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Je proteste contre tout chagrin, toute plainte, 
toute maligne interpr&tation, toute fausse ap- 
plication et toute censure, contre les froids 
plaisans, et les lecteurs mal-intentionn&s. 


La Bruyere. 


Ich proteftire feierlich gegen alles Aergerniß, 
alle Klagen, alle böslihe Auslegung, alle fal- 
i Ihe Anwendung und jede Krittelei, gegen bie 
a ihlehten Spaßmacher und vie übelwollenden 
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Vorrede. 





Es ſah der Palin Menſch Im erſten Traum 


Und flieg und fe Pete Hoch, bald tief, , 

Verlor in Doraen fh, ſtieß fih an Marmor- 
ippen 

Und träumte von zerbrochnen Rippen, 

Und wußte nicht, welch’ Glück er fich erſchlief: 

Bis ihn en, uanbed Weib mit fühgelpipten 


Zum fahr —2— fich munter dran zu 


en, 
Aus den geräumien Domen rief. 


— — — v. Thümmel. 

Mit dem Gefühl der Liebe alfo erwachte 
der erfte Menſch aus feinem erſten Schlafe, 
und es iſt ohne große Prophetengabe vorher 
zuſagen, daß der legte Menfch dereinft nach 
ſeinem Teten irdiſchen Schlafe noch Liebe 
pm wirb, wenn ingend er noch gefune®, 


— 


a 





6 | Vorrede. 


kraͤftiges Leben athmet. So bildet dieſer fchöne 
Trieb die Axe, um die Alles Geſchaffene auf 
Erden ſich dreht, und bie ‚alle organifchen 
Wefen von der Mölıste an bis zum Menfchen 
binauf zu fich reißt! Was Wunder, wenn von 
jeher Dichter und Philoſophen ſich vorzüglich 
von dieſem Weltthema begeiſtert fühlten, mas 
Wunder, wenn dieſer menſchlichſte aller Triebe 
ſchon in der Wiege des Menſchengeſchlechtes 
in deſſen poetiſchen Sagengeſchichten ſein Recht 
behauptete? ? «Schon eine der Alteften. dieſer 
Mythologieen, die Indiſche, erkennt als drei 
Auaſftroͤmungen, Emanationen, eines geiftigen, | 
‚göttlichen Ur: Weſens, die Weſen Brama, 
Wiſchnu und Schiwa. Brama iſt die 
erfie Emanation, der Schöpfer der Erde und 
der menſchlichen Natur; der erſte Lehrer der 
Welt. Bifchnu if der. Gott, Des Wahren 
und bes Guten, er befürkert Weißbeit und 
Tugend, und Aft der erſte Wohlthaͤter des Men⸗ 
Mengeſchlechteb. Schiwa endlich, die letzte 
Ananation aus dem Unveſen, iſt der Gott des 


Arrede. 7 


Schöpfer irdiſcher Freuden, 

8 und Todes, der das Ge⸗ 

haernv erhält. :: Offenbar beten 
AAIndier in ihrem Schiwa eben 
rincip der Natur an, die phuftiche 
gZeugungskraft, und deutlicher als 

Mer Allegorie geht noch die Wahrheit 
A Auslegung über die, in der Tat, fein 
eit ft, aus der Symbolik der Lehre und 







£ 6 Dienſtes des Schima hervor, da das 
Hauptfymbol dieſer Lehre der berüchtigte Lin⸗ 


gam ift, Das Bild der vereinigten Serualors 


.gane, als Urbevingung alles organifchen 


Lebens. 

Faſt noch deutlicher als in Indien finden 
wir den einfachen Gedanken des unfchuldigen 
und rohen Naturmenfchen, das Wunder der 
fortdauernden Weltſchöpfung in der. phyſiſchen 
&iehe ſymboliſch anzubeten, in der alten agyp⸗ 
tifchen Sage ausgeſprochen, die fogar ſchon ein 
männliches Princip von dem weiblichen trennt, 


‚mb Bade abgefonbert ald Gottheiten verehrt, 


u 
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10 Vorrede. 


bald. in der Luft, denn bie Liebe regt und be- 
wegt ſich überall! Meiſtentheils trägt er die 
Geſtalt eines geflügelten Knaben: mit Köcher 
und Pfeil, oder auch ‚mit einer brennenden 
Tadel verfehen, unb das Gefühl der ven Bien» 
Sehen esregenden Liebe iſt feit jener Mythe bis 
Auf — die neueften Almannchöpasten herab 
nicht paffender ald mit dem Schanerz einer 
Bunde, eines Feuers verglichen worben.. In 
andern gelechifchen Kunſtbildern reitet Ero.8 
einen Eentauven, ober. er baͤndigt einen Löten, 
denn felöft Ungeheuer ‚oder wuͤthende Veſtich 
fühlen.:. x 24 
wie fich Eupibo regt / und Hin und wid 
- Fl 
ſpthigt. SH g 
Auch der rauhe Kriegsgott, fein eig 
Bater, wird von dem mächtigen Knaben‘ 
waffnet, denn er trägt in einer fchönen Mi 
Helm; Spieß und Schild des Mars. 
soir breipen hier ab, und heben ſchickliche 
Faden in ber Einleitung wieder auft 


{ 


hi ede. 11 
f 


7. alſo fielen wir als Schutz⸗ 
MSypitze eines Werkes, das ihm, 
be gewidmet iſt, der die phyſlſche 


mernd erhält, und der ſich als 
Aovens und ultimum moriens, 
e und der legte Rebenshauch durch 
Ichaffene zieht. Dürfen wir zweifeln, 
terfüichungen über diefen Trieb die Auf⸗ 
Atfamfeit denkender Lefer zu feffeln und vege 
halten im Stande ſeyen ”- 
Unterfuchungen: aber über die phuflfche Liebe 
das Wort jetzt ohne Bild im allerweiteſten 
Sinne genommen, bilden den Inhalt der Ab: 
handlungen, die wir: in diefem Werke dem 
Bublitum übergeben. Wie diefer Trieb im 
Menfchen fich durch alle Zeiten und Völler, 
durch alle Staatd= und geſellſchaftlichen Um⸗ 
wälzungen- in ſeiner Macht aufrecht erhalten, 
und nur unter verſchiedenen Umfländen- fich 
verſchieden mobifkirt hat, fo müſſen wir, wo 
ed auf eine genügende Beleuchtung dieſes Mas 







turmiebes anfommt, bet Menfchen durch alle 


A 





16° Vorrede. 


zur Pflicht gemacht, mit einem Gewande und 


in einer Sprache vor Ihnen zu erſcheinen, die 
Sie gewohnt find, und die Sie hoffentlich 
auf den erften Blick in unfer Werk Ichren were 
den, daß es ſelber gebildete Männer, feine uns 
wiſſenden, kraſſen Empiriker Ind, die Sie um 
Gehör. bitten, 

Daß wir Überall. die einfärmig dahbinſchrei 
tende, ernſte und kalte Sprache der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung durch die Ausſichten in 
die Hesperiden⸗Gaͤrten der. Dichtung,“ wie 
Jean Baul fagt, zu beleben und zu. würzen 
gefucht haben, daß können, glauben wir, hoͤch⸗ 
ſtens nur jene Uebelwollende einen Augenblid 
fonberbar finden, die wir auf dem, diefer Vor: 


rede voranftehenden Motto kräftig und aus | 


innerftem Herzen von und abgewehrt haben. 
Mit Solchen rechten wollen, wäre vergeb: 


liche Mühe. Gewiſſe Gejchöpfe in der Natur 


faugen ja aus Allem @ift! 
Leipzig, 1882. 


» Die Nedartiom, 


a 
\ 


2 — — 








A. 
Ymor. WUpbrodite, 
ich als Einleitung zu dieſem Werke) 


v . 


der älteften Mythologie, wie wir fie 
rpheus und Hefiodus finden, ift 
‚ der griechifche Eros, als uranfänglis 
efen verehrt. Er erregte und bewegte 
förmliche, geftaltlofe Chaos, und es 
daraus Geftaltungen und Erzeugungen 
Diefe einfache, alte Mythe fpricht 
trefflich finnreich Die ganze Bedeutung 
griffes: Liebe aus. Durch Die ganze 
Natur geht Ein fehöner Trieb, der das. 
indte zu dem Verwandten zieht, ver Alles 
dauernder Geftaltung erhält, und mit 
Erlöfchen die Vernichtung der organi= 
Belt gegeben wäre. Früh fchon erkannte, 
enſch Die Wichtigkeit des weiblichen Prin⸗ 
Ir Dielen göttlichen Trieß, und bald war 
7ud ZArania, bie bom Simmehlher, ⸗ 
2 
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18 . Amor. Aphrodite. 


nos) unmittelbar Entſproſſene mit jenem 
ſchaffenden, erhaltenden Geiſte identificirt. Wie 
aber das Menſchengeſchlecht ſich von ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Einfalt mehr und mehr entfernte, 
fo traten auch die ältern Mythen, die eigentlich 
nicht8 anders find, als die einfachen metaphy⸗ 
ſtſchen Begriffe in ein myftifches Gewand ges 
hüllt, in den Hintergrund, und menfchlichere 
Auslegungen diefer Begriffe traten an ihre 
Stelle. Die neuere Mytbe ließ Venus Anas 
dyomene aus dem Meere hervorfteigen, vi 
Teicht Damit den Glauben ‚mehrerer alten VBäl- 
fer andeutend, daß der Menfch aus dem Wafler 
entftanden ſeh (das ja ſchon nach Thal es des 
Anfang aller Dinge iſt); weshalb wir mehrere 

alte Goͤtter, den agyptiſchen Ichton, den 
Philiſtergott Dagon, den phoͤniziſchen Gon 
Decreto u. m. A. als den Waſſer entſtiegen 
finden. Die neuere Mythe verband ferner den 
alten Eros mit der Aphrodite, indem fte 
ihn aus dem Schooß dieſer Göttin hervorges 
gangen, ihn ihren Sohn fein ließ... 

Ber kennt nicht die Fülle der reizendfien 
"Symbole, mit denen die blühende Phantaſi— 
der Alten die Allegorie der Liebe ſchmückte 
Aenus ward das reizende Ideal weiblig, er 

Sogeit. Auch die leichten Sewt v 


f Amor. Aphrodite. ft) 


noch zu brüdend für Die Atherie 
dieſes Ideals, und die Rünftier 
bildeten fie nadt, am liebſten als 
Eommend, zugleich hiermit auf 
adyomenen⸗ Mythe und (nad) uns 
ung, gewiß auch) auf den erfreu« 
Banten der hoͤchſten Beinlicpkeit hin⸗ 
Berühmt vor Allen ift unter diefen - 
ıgen ber oft nachgebilnete Prototyp 
anuten mebicäifchen Benus geworben; 
da 
— — bald abgewandt, 
deckt mit einer Hand, 
öthend, in fich felbft gefhmiegt, 
holde Bruft, bie kaum zu veden ift, 
» mit der andern — waß Ihr wißt. 
- Wieland. 


ward in der neueren Mythe ein loſet, 
Knäbchen, ald Symbol der erflen, un⸗ 
ſchelmiſchen Iugenbliche; man gab 
il und Bogen, womit er die Herzen 
1e, hindeutend auf die tiefen Schwergen: , 
luͤcklichen Liebe; mar gab ihm auch 
ne brennende Badel, veun treffender 
einem euer hat Tmuihpif, Leine 
Das Gefüßl ber Liebe zu bergleichen 
man gab ihm eine Binde um Ye 


—* 








20 Amor. Aphrodite. 


Augen, Denn: ed tft das genße, weiſe Geſetz in 
dee Natur,:daß nicht: trockner, überlegenver 
Verſtand, daß nicht Elügelnde Wahl; ſondern 
eim: blinder Inſtinkt das ·Gefchoͤpf zum. Ge⸗ 
ſchoͤpfe zieht man gab endtich dem Amor 
einen Bruder: Tupido, denn ach! das Ver⸗ 
langen iſt dor Bruder, der treuſte Gefahrte der 
Kiebe! un. | 
Und ſo finden wir⸗ in allen dieſen ſinnreichen 
Mythen die ganze Bedeutung ‘des Begriffes: 
Liẽbe, eben fo poetiſch als wahr ausgeſprochen. 
Denn Liebe iſt das unwiderſtehliche, tyranniſch 
herrſchende Gefühl, das den Menſchen (bei 
dem wir jest ftehen bleiben: wollen) zu einer 
möglichſt innigen Vereinigung mit einem an⸗ 
dern Menjchen antreibt. Wie nun der Menſch 
aus einem edlern, geiſtigen, und einem gemei⸗ 
nern, körperlichen, Stoffe zuſammengeſetzt iſt/ 
fo modifteirt ſich ſeine Liebe, je nachdem eſie 
fein goͤtiliches oder ſein irdiſches Erbtheil in 
Anſpruch nimmt. Die Liebe zu Eltern, Ges 
ſchwiſtetn und Kindern gehört wohl nur un⸗ 
f eigentlich gu dem Bereiche menſchlicher Gefühle, 
R den wir Hier im Auge haben; wohl aber bie 
” Biebe, die den ſchoͤnen, den guten Menſchen 
7 ętrleviſchen Sedeutung der Wörter fh" 
und gut) zu einem andern witmeier 
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kin welchem er das Ideal moraliſcher Vor⸗ 
lichkeit eben fo möglichft erreicht glaukt, 
der mehr menſchlich⸗irdiſch liebende in ſei⸗ 
Geliebten Die Summe. phyſiſcher Liebens⸗ 
rdigfeit zu finden mwähnt.. Jene Liebe hat 
n., nach Plato's Erlaäuterungen darüber, 
Platonifche Liebe. genannt, ein Begriff, 
son fpätern.Spöttern fo. herabgewürdigt 
tden iſt, Daß men in neuern Beiten, fich: fel- 
‚mehr als zu oft nur in ſatvriſcher Veziehung 
int at. (S. Blatonifhrkiebe) 
Bir müffen es den Moyal;» Compenbien ' 
rlafjen, den Menſchen in feines meralifchen, 
ern Sphäre zu erfaffen, und dort mag denn 
der Begriff-der mehr gerfligen Liebe nach 
er dedueirt werben. Unſer Zweck aber hier 
bie phyſifche Bedeutung des Men: 
nin feinen Geſchlechts-Verhält⸗ 
fen belehrend zu entwideln, ein Thema, 
gewiß der innigften Beherzigung wert ift, 
hierzu inöge vor Allem eine. Darftedung 
ben fein von Dem Gange, den die. Eutwicke⸗ 
a der phyfiſchen Liebe in. dem Menſchen 


Im bie. ‚Zeit der: Muhertäf, 3 En twide 


19Bjabre),. mo bir Dirgane, bie zux- (ix: 
29 ua Bortpfliaugung des, Dien fi enge: 


‚ : di 





24 Amor. Aphrodite. 
Wo ift die Luft, vie zit ter hoben Wonne 
Wenn von den etihen 2 Hariffen und 0 


5 Bon jedem real, womit die Phantaſie 
Geſchäftig war, in Traumen uns zu aben, 
u Bir nun das a fehn, fie nun gefunden 


\ Die Hälfte unſtes Selöft, zu der ei Sympathie 


| Sehei 
- Im fühen Wahnfinn unſrer Auge 
Das Schonſte ber Ratur; aus deren Anblid 


Wie Kinder an ve Bruft, nun unſer Leben 
augen! 
— Von Allem um uns her Nichte fehen, außer Ihr 
Selbſt in Elyſtums golpnen Auen 
Nichts fehen würden, außer Ihr, 

Richte wůũnſchen würden, als ſi ie ewig am 

| ‚ zujhauen! 
. Wielant. 


Immer freier und offener werden bald die Lies 
benven gegeneinander; breifter ſieht man ſich 
in dad feurige Auge, weniger verfchüchtert 
drüden fi die Hände — nie noch waren fie 
fich fo nahe als jet, wo ein glüdlidyer Augen: 
blick die Geliebten allein fieht — Keiner will 
— aber Keiner ‚verweigert — undi in der erften 


Zömarnung efegeit ber ee Kuß das far 
Bünbnt niß! 





“, 





Amor. Aphrodite. 2 


Amor ftedt von Schalkheit voll, 
Macht die armen Weiblein toll. 


Shalespeare. 


s boshafte Götterfnabe feiert feinen erflen 
umph, und er feiert ihn um fo muthwilliger 
> auögelaffener, da er wohl weiß, daß ber 
te nicht der Letzte ſein, daß er nur der Vor⸗ 
fer von einer großen Reihe von Siegen fein 
d. Denn aus dem. Wonnenieere bes erſten 
fled entfleigt ein Heer von neuen, bither 
geahndeten Gefühlen, und nun beginnt der 
tper feine mächtigen Mechte geltend zu mas 
n. Die Empfindungen, die die Liebenden 
eelen, bleiben nicht ohne fichtliche und fühls 
e Reaktion auf den Körper (S. Entnider 
ng8jahre); und wie ja Geift und Körper 
einem wunderbar = geheimnißvollen Girfel 
ınterbrochen auf einander einwirken, fo reizt 
n auch feinerfeitö der aufgeregte Körper ver 
benden ihren eraltirten Geift. Ihr Gefühl 
nicht mehr jenen flillen, züchtigen Charak⸗ 
‚ die freudig fladernde Flamme ift zur tief 
;[enden Gluth geworden, Bruder Kupido 
acht ans feinem Schlafe, und ‚um mit 
erne zu reden, „Schon. laufen einige Faͤden 
; Verlangen mit burch ba8 Gemebe der 
Topen Gapfinbungen,“ Finger und in niger 


Mi 





30 Alter. 


lebten Lehendotage ; 618 endlich der Tod den R 


Vorhang über die öde Scene wirft, und dem . 


auögeipielten Drama ein Ende macht. 


Über viefe drei Grade exifliren im Reben. . 


nicht immer ſo ſtrenge von einander geſchieden. 
AZuweilen find fie gar nicht da, ober ſind in 


d£ 


einem Eleinen Zeitraum von Jahren in einander | 


verſchmolzen; ein Andermal verlüngern. fie fick 
noch bei glüdlichen Konflitutionen, und das 
Leben wird hier wort weiter hinaus geſponnen. 
Im Allgemeinen if ein. gar zu langes Leben 
kein höchſteß Glück ¶ 


A Pan soixante et donze, 
Temps est queT'on sehouze Geffefetig oder? 


ift ein altfranzoͤſiſches Wort, in dem viel Wah⸗ 
res liegt, da doch in der Mehtzabl jener oben 
angedeutete Lebensgang eintritt: 


: Malheur à qui les dienz accordent de Tongs 


jours 

Consums de douleur N la fin de leur CORE; 
ll voit dans le tombeau ses amis disparaitre, 
Et les ötres qu’il aime arrachdes & son ötre; 
N voit autour de lui tout p6rir, tout changer, 
A la race nouvelle il se trouve ötranger, 
Et loraqu’& ses regards la lumiöre est ravie, 
Ina Pu en: mourant & perdre que la vie: 

‚Suimt-Lombert: 
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: Bad die Geſchlechtsfunction betzifft, fo er⸗ 
Jiſcht ſie bekanntlich ganz im Alter, wie fle 
enn ausſchließliches Vorpecht des ugendlich⸗ 
kraͤftigen Lebens if. Zwar ſagt ein franzoöͤſi⸗ 
ſches Scherzwort, auf die Erfahrung von ver⸗ 
liebten Greifen geſtützt: que le bois sec 
brüle mieux que le bois vert, und wirkliy 
‚werden wir in Den Artikeln: Befrudtung, 
‚&e, Mann, Weib, Ausnahmen von, in 
| Yifer Hinſicht, fehr feurigen alten Leuten er= 
N blen; doch find diefe Fälle eben nur Aus: 
| nahmen, und meiftens gilt Dennoch auch nur - 
von ſolchen Greifen, wenn fie noch Triebe, 
m) fühlen, die fie ſchon vor einem halben Jahre, 
hundert gefühlt haben, das Wort: 
af! Der Geift if willig, aber das sleiſch ik 
Der | ſchwach! 






4 


ap. Am u (e et 
) 
ıs oder Taliöman, nach Der etymologiſchen Be⸗ 
J dentung ein Bild in Metall gegoſſen oder aus 
irgend einem andern Körper geformt, z. B. 
' aus Stein, Holz, Thon u. f. w. Noch heut 
ie Ju Tage fteht das Amulet bei den Orientalen 
ie. Mn großem Ameben. Go wird namlich ein 
Ges unter gewifjen abergläubifchen Cereno⸗ 








Na 
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nien geformtes Bild am Körper getragen, — 
meiftens um den Hals gehängt, — und bei 
Beſitzer glaubt fich dann vor allerhand Uebel 
und Krankheiten bewahrt.‘ Hier kann un® 
nur der Aberglaube befchäftigen, der in den 
Amuleten Präfervativ » Diittel gegen bie Un— 
fruchtbarkeit und einen Schutzwall für: die 
weibliche Keufchheit fucht. In der erften Bes 
ziehung finden ſich bei den verfchiedenen Vol⸗ 
fern mannichfache wunderliche Gebräuche. Bel 
unfern Vorfahren mußten die Brautleute vor 
” der Trauung 'eine mit Queckſilber ‘gefühte 
Schreibfeber umhängen; Andere bebienten ſich 
einer mit lebendigen Queckſilber gefülten Has 
felnuß , die fle an einer Kette um den Hald 
trugen ; vor noch nicht allzulanger Zeit ftand 
fogar noch in Deutfchland hier und da „des 
Doktor Michaelis Kräuterfädlein“ 
in Anfehen, das mit mehreren geheim gehaltes 
nen Ingrebienzien gefüllt ward, und was ders 
gleichen mehr war. Daß die Natur ſich nicht 
durch fompathetifchen Unftnn gebieten Taffe, 
darüber find jegt alle Bernünftigen einig, und 
amı allerwenigften läßt ſte fich in dem Wirken 
in ihrer geheimften Werkſtatt, in der Erzeugung 
und Fortpflanzung des Menſchengeſchlechteh, 
dur mpftifce Formeln, etle Errenonien w' 


TEE 
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Belängte Amulete ſtören. (G. Un frucht⸗ 

rkeit.) Aber auch in der Moral mag 
in Zaliöman von phyſiſcher Beſchaffenheit 
ten fo wenig nügen, als in der Phyjiologie, 
ind durch einen Tallöman , den ed am Leibe 
ing, ift wohl nie cin Mädchen vom Falle ges 
ttet worden, wenn fonjt alle Umſtände fich 
einigt hatten, um biefen Fall herbeizuführen. 
Die Leſer wiffen, wie wenig die fogenannte 
kilige Clara in Thümmels Reifen durch 
a8 Gebein des Heiligen Nicaife, das fle auf 
er Bruft, und durch das ſchwarze, vom Probſte 
elbſt geweihte Kreuz, Daß fie fogar noch tiefer 
ng, vor der unheiligſten Sittenlofigfeit ge⸗ 
hützt wurde !! 


Anmutb. 


Unter allen Elementen des Schönen trägt 
ined einen rein menſchlicheren Stengel, 
8 die Orazie, Die Anmuth. Darüber find 
e Xefthetifer einig, wenn jie auch Jeder eben 
diwegen in ihren Definitionen der Grazie 
von eigenen Weg geben, weil eine foldye De⸗ 
ition überall nicht möglich if. BZuerft 
ichte man Sich Die Orazie nur als Berichönerin 
tgefrlligen Beben, unb bie @riecyen weihten 
2 


⸗ 
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Ein Begriff, für welchen unfre ſchlich 
redliche Mutterſprache glüdlichermeife Fein 
genthümliches Wort hat. Man verſteht un 
jenem griechiſchen und dem gleichbedeuten 
lateiniſchen Wort: stimulans Allee, was 
Kraft hat, die Geſchlechtsluſt aufzuregen. I 
werden und wohl hüten, für entnervte Wi 
Tinge hier etwa Rathichläge zu geben, wie 
wohl noch von dem Lebensgute wieder Vortl 
ziehen könnten, daß fie längft mit Gottverg 
ner Gewiffenlofigfeit vergendeten, wie w 
uns denn hoffentlich nirgends in diefem Wi 
auf dem Pfade der IJmmoralität ertapı 
foll, wenn nicht etwa rigoröfe Pedanten al 
belehrende Sprechen über Naturalia, und ze 
über folde, die dem denfenden Menfchen 
nächften liegen und wichtigſten find, fd 
für unmoralifch halten follten. Gegen fol 
verwahren wir und ein für allemal! Aber e 
Belehrung foll man über treffende Geg 
flände bei und nirgends vergeblich fuchen, 1m 
fo erwähnen wir auch der Reizmittel, die 
Sinnliche Erfindungskraft gefunden, oder d 

gefunden zu haben geglaubt hat, um zu 
röveiller le chat, qui dort. 
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DaB beſte Aphrodiſtacum it — die Geſellſchaft 
äiner liebenswürbigen Frau, und mehe dem! 
für den diefer Rath ſchon nicht mehr der befte 
M! Wen nicht Die Nähe eine reizenden Weis 
hd begeiftert, deſſen abgeflumpften Geiſt wers 
ven auch feine Gewürze und Billen und Träufs 
hm wohl nur einen elenden Augenblick noch 
zu erwecken im Stande fein. Diefem natür⸗ 
lihften und Gottgefälligſten aller Reizmittel 
am verwandteften find jene Mittel, die fich 
wnachft mit Beziehung auf.den Menſchen an 
M Einbildungsfraft adreffiren. Die 
&ktüre von Romanen, die die Verhältnifie 
kr finnlichen Liebe lebendig ſchildern, ein ero⸗ 
iſches Gedicht, ein wollüftiged Gemälde, eine 
ippige Natur, haben wohl oft auf den Abge: 
ebteften eine verjüngende Kraft, und für feu⸗ 
ige, jugendliche Geifter ift Baber ein Umgang 
nit Kunſtwerken jener Art mehr als ſchaͤdlich. 
Benn aber dieſe und ähnliche Mittel nur in 
o fern die finnlichen Trjebe ermedend wirken, 
ld fie die allgemeine Nerventhätigkeit des 
Rörperd, defien ganze Defonomie anregen, fo 
ibt e8 nun wohl allervings gewifle andre 
Rräfte in der Natur, die mehr eigentlich auf 
a8 Syſtem der Perven der Serual-Organe 
wirken, diefe auftegen, und. die v orzuge ⸗ 
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weiſe mit dem Namen beehrt werden, den die 
Ueberſchrift dieſes Artikels neunt. Die ſo⸗ 
genannten kryptogamiſchen Pflanzen, (Ge⸗ 
wächfe, die der letzten Klaſſe des Linnefchen 
botanifchen Syſtemes angehören ,) ftehen feit 
der Nömer Zeiten in biefer Sinficht tm Geruch 
und ſchon Martial ſagte: 


⸗ 


Cum sit anus conjux, et sint tibi mortua 
"membra, 
"Nil aliad bulbis quam satur esse potes _ 


was wir, der Leſerinnen wegen, unuͤberſehzt 
laſſen. Die Schmeckzungen wiſſen daher auch 
recht gut, daß ſie ihre Trüffel-Paſteten, ihre 
Ragouts von Champignons nicht bloß des 
Gaumenkitzels wegen effen. Linné be 
merkt, daß eine Gattung der Pflanze Orchis, 
(einem Pflanzen-Gefchlechte, dem ſchon Dioss 
corides ivegen feiner reizenden Kraft eine 
Kobrede fang) die Stiere 'in Dalecarlien fehr 
eifrig zum Fortpflanzungsgeſchäfte aufgelegt 
mache. Die Orientalen verfchaffen fich durch 
den fräftigen Gebraud) des Opiums phuftiche 
Senüffe, zu deren Nachahmung aber vie Lefer 
fich eben fo wenig aufgelegt finden "dürften, 
alE zu jener einiger Engländer , vie ſich aus 
BolufteRigel aufeine Aue Bi —XXX 
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durch dieſe Operation ein ange: 
licher Rauſch entflehen fol. Es 
daß das Abſchneiden nicht vers 
n muß, wie man doch Beiſpiele 
he Berruchte auf der Stelle ihre 
t dem Leben einbüßten! Wir keh⸗ 
en Augenbfi zum Pflanzenreiche 
yn mehreren unferer Pflanzen, die 
usbedarfe brauchen, ift es befannt, 
gewiffe vorberrfihende Wirkung 
‚al: Theile Außern, und wir fünnen 
eher den Sellerie, den Spargel, 
nnen, ald wir Tıberzeugt find, da⸗ 
Schaden anzuftiften. Der Bangi 
rt, und der Madlac der Türken, 
tfüchlidy aus Den Theilen einer 
nze beftehen. — Woraus O be: 
in Shakespeare's „Sommer: 
“ befteht: 


r Saft, geträufelt auf entſchlaf'ne 
Mimpern, | 

inn und Weib in jede Kreatur, 

nächſt erbliden, toll vergafft — 


n wir uns nicht anzugeben! Wenn 
fi wollüfige Iräume machen 
MWen fle vor Schlafengehen ihren 


h 


4 





40 Aphroſidiaca. 


Bangi oder Bangué, Areca, Ambra und Bo: 
„ſchus zuſammen. Die Wolluſtliebenden Chi⸗ 
neſen gebrauchen häufig eine Wurzel, die 
tbeurer ift als Silber, und Ginfeng oder Jin: 
cheu genannt wird. Ein zweites bei ihnen 
gebräuchliches Reizmittel ift eine Molluske — 
Holoturia — auf Malayifcy Trepany, ge: 
wöhnlid Biches-de mer genannt, melcye fid) 
befonders bei den Garolinen und bei andern 
Inſeln der Südfee findet. Diefe Molludfe 
wird getrodnet und geräuchert den Chinefern 
zugeführt und von ihnen gleichfalls fehr theuer 
bezahlt. Sie ift Fein unbedeutender Gegen: 
ftand des Handeld, und hat in den neueften 
Zeiten ein Band zwifchen den Marianen und 
Garolinen gefchlungen, da die Einwohner der 
legten jolcye nadı Buahan führen, und dort 
Eifen und andere Nothmendigkeiten eintauchen. 
Diefe Molluske, fo wie die oben. genannten 
Mittel: Ambra, Mofchus 2. gehören dem 
Thierreiche an, das feinerfeitd reich ift an 
Subftanzen, die zu der Klaffe der Reizmittel 
gezählt worden find. Wenn aber alle viele 
fogenannten stimulantia gegen die Moͤglich⸗ 
Zeit einer vielleicht augenblicklich neu erweckten 
Boluft, die viel größere Wahricheinlichkeit, 
dem Organismus unbedingt {ehr aekähriis 


- 


b 
» 
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ju fein, ja in gar nicht feltnen Fällen ihn 
m töbten, in fich tragen, fo gilt dieje traurige 


BVahrheit vorzüglid von den flimulirenven 


Kitten aus dem Thierreihe. Vor allen 
bier ein Wort von den fogenannten Diablo 
lin8, die ganz befonders in Italien, die aber 
auch in Frankreich leider! im Gebrauche find. 
Das Wort bezeichnet ſchon den teuflie 
ſchen Urjprung diefer Paſtillen over Bonbons, 
der feine böje Kraft auch meift durch den Ges 
brauch Außert, den die finnlichen Individuen 
jene Bölfer von dieſen Bonbond machen, 
Nicht allein, daß ſich ausgetrodnete Vüftlinge 


ihrer bedienen, um längft verlofchene Flam- - 


wen, wo möglidy, noch einmal anzufachen, fie 
fpielen fie auch der Feufchen Unſchuld in die 
Haͤnde, die daß füße Gift, eben als Unſchuld, 
binnimmt, um bald in die ſichern Nege des 
Teufels zu fallen! Meift find es freilich eben 
nur ſolche gejchwäcdhte Mannsbilder, die nicht 
mehr durch phyſiſche Kraft oder geiftige Ans» 
nehmlichkeit gefallen Eönnen, die zu folchen 
verabfcheuungdwürdigen Mitteln ihre Zuflucht 
nehmen ; fo der famöfe Herzog von Richelieu 
in feinen legten Tagen mit den Bonbond, die 
um die Beir des Alters Bubwigo des Fünf: 


sedaten in Pari6 Wobe wurden. Die ei: 


Mi 
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gentliche Erfindung aber der Diablotind = 
fcheint Italien’ zu. gehören, denn ſchon Ca⸗ =. 
tharine von Mepdicis Hat an dem Hofe >; 
Heinrichs II. und Karls IX. dergleichen -. 
gebraucht. In den meiften Diefer Compofle .. 
tionen find die Canthariden oder fpanifchen * 
Fliegen ein großer Hauptbeſtandtheil, aber — 
eben deswegen find auch dieſe Compoſitionen, 
mögen fie nun die Form und den Namen der ,, 
Diablotind oder andre Form und Namen has ,, 
ben, fo höchft gefährlich. Der frühe Tod de ,__ 
berühmten Dichters Lukre z wird von allen | 









feinen Biographen einem Reizmittel zugefchries 
ben, Daß er von der Hand feiner geliebten und 
verltebten Lucilia erhielt. Man ſchau— 
" dert, wenn man die Hand der Grazien ben 
Giftbecher darreichen ſieht, um eine thierifche 
Keidenfchaft zu erwecken! Der berühmte Am: 
brofius Paré, einer der größten Aerzte, 
erzählt von einem Weibe, das ſeinem Geliebten 
ein mit Spanischen Fliegen = Pulver beftreutes 
Lieblings-Gericht vorfegte, worauf diefer einen 
tödtlichen Blutſturz befam! Derfelbe Schtift- 
fteller erzählt auch den Fall, daß ein bejahrter 
. Beifllicher, der auch einmal noch Priefter der 
Benud merden wollte, eine nur Heine Vor⸗ 
fon Gantbariden einnahm , und daran an 


| 
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eineni Blutſturz ſtarb. Der Verfaſſer dieſes 
Artikels Hat folgende Geſchichte erlebt, die als 
; tauriger Beleg neben jenen Erfahrungen flehen 
‚ mg: Ein leichtfinniger, wollüftiger junger 
Mann erdachte ftch, daß es einen wunderherr⸗ 
lichen Spaß abgeben müſſe, wenn er einen 
ulten Hausknecht und eine bejahrte Magd des 
bauſes in ſinnliche Umarmung vereinigen 
könnte; zu dieſem Zwecke ſuchte er ſich etwas 
fpanifche Fliegen » Tinktur zu verfchaffen,, die 
er beiden Zeuten beizubringen wußte. Aller 
dings gab ed noch an demfelben Abend. einen 
teuflifhgen Spaß im Haufe, denn beide 
Subjecte gerietben in ſolches wild = fanatifche 
Ent;äden, in eine foldhe eraltirte Stimmung, 
dag hoͤchſt lebensgefährliche Blutflüſſe bei 
Beiden entſtanden, woran das Weib ſehr lange 
zu leiden hatte. Der junge Boͤſewicht entging 
der verdienten Strafe nicht! Wir werden öfter 
Selegenheit haben, ſolche ſchwarze Warnungs⸗ 
tafeln in dieſem Werke auszuhaͤngen, und wir 
hoffen, bei unſern Leſern um ſo mehr Glauben 
und zu verdienen, als ſte ſich wohl bald über⸗ 
zeugt haben werden, daß wir keinesweges zu 
jenen Pedanten zu zählen find, an Die wir und 
zu Anfange biefes. Kapitelg gewandt haben. 
BPargt. aud @rebestränfe) 





4 Athem. 


Die Luft, die beftändig bei der Erfpiration | 
aus den Lungen hervorbringt. Der Athem, * 
im Zuftande der Geſundheit beobachtet, bietet ⁊ 
bei den verſchiedenen Menſchen verſchiedene be⸗ ka 
merkenswerthe Modificationen dar. Er if 
anders bei verfchiedenem Alter, Gefchleihte, . 
ja bei demfelben Individuo unter veränderten 
Rebensverhältuiffen. In der Kindheit ift der 
Athem mehr oder wenig fäuerlih und fade; 
diefer eigenthünliche Geruch fpricht fid) deut: 
licher bei Blonden als bei Brauuen, bei Maͤd⸗ £ 
chen als bei Knaben aus, und er verliert fh | " 
bei berannahender Pubertät immer mehr und 7 
mehr, Bis endlich nach den erfien Zeichen der 
Mannbarteit in beiden Gefchlechtern auch diefe 
phyſiologiſche Verrichtung, wie faft alle nad 
jener merkwürdigen Revolution im Körper, | 
einen neuen Charakter bekommt. Bei gefuns 
den Menfchen nämlich bat nad) der eingetres 
tenen Deannbarkeit der, Athem jene Milde, 
jene angenehme Süße und Friſche, Die von. 
jeher den Dichtern die fchönften Beimörter füry 
den Athem eingeflößt hat, wie man denn nag 
mentlic von den gern ſtarkauftragenden orie 
salffehen Dichtern weiß, daß fie den Buhl 
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ruch ded gefunden Athems mit jenem ber Am⸗ 
ba; der Roſen und mit allen möglichen Wohl⸗ 
gerüchen verglichen haben. Wenn es nun 
wohl wahr ift, Daß Die Begeifterung der Liche 
ins in dem Athem des geliebten Gegenſtandes 
Annehmlichkeiten finden läßt, bie in der That 
na in der feurigen Einbildungsfraft des Lies 
benden find, fo iſt auf der andern Seite nicht 
zuläugnen, daß wirklich) manche Frauenzim⸗ 
mer einen beraufchenn-angenehmen Athem ha⸗ 
ben, der in der liebeerwedenden Atmojphäre, 
die folche Schönen um fich her verbreiten, keine 
unwichtige Rolle fpielt. Nach dem Alter 
von dreißig Iahren pflegt der Athem biefe 
Annehmlichkeit zu verlieren. In Indien, wie 
im Orient überhaupt, wo man einen fo großen 
Bertb auf alles feht, was dad Vergnügen 
der Wolluſt noch erhöhen Tann, ift in dieſer 
Beziehung ein Mittel, Namend Cachunde 
im Gebrauch, das die Favoritinnen des Se⸗ 
rails und andre Schönen beftändig im Munde 
führen, welches aus vielen wohlriechenden 
Subftanzen zufammengefegt if, und dem 
Athem einen künſtlichen Wohlgeruch gibt. 
Auf der andern Seite hat der Athem man⸗ 
her Mensen einen BöAft unangenehmen Se: 
m beffen verſchiedene Urfachen wir für un« 
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genägen. Das Geiftige im Menfchen fpricht 
fich durch nicht Aeußeres fo Har aus, als 
durch das Leben feines Auges,. und felbft die 
klügern Thiere verftehen ja den beflimmt aus⸗ 
gefprochenen Blick ihres Herrn zu deuten. 
Die Uugenfpracbe, die in der Liebe eine fo 
große Rolle fpielt, Fennen mehrere Leferinnen 
beſſer ald wir; fte hat Schattirungen, Bedeu⸗ 
tungen, für die die Wortſprache feinen Erfag | 
bieten fann. „Er Bat ihr zutiefin die Augen 
gegudt“, ift ein vortreffliches deutfched Wort, 
um Iemanden zu bezeichnen, der ſich verliebt 
bat, denn das Auge ift das Thor des Herzend, 
und Amor hält am liebften durch diefe Pforte 
feinen Einzug. Wieland erzählt von einer 
Schönen, daß fie mit den Augen lachte, und 
Apulejus fagt, daß eine Tänzerin, die in 
einer Pantomime die Göttin der Liebe dar: 
ftelte, oft bloß mit den Augen getanzt habe. 
Im Auge malen fi), mehr als in‘allen übrie 
gen Theilen des Gefichtes, die, heftigen Leinen: 
fohaften, Liebe, Haß, Zorn, Verachtung, 
Trauer, Freude. Hören wir, was der bes 
rühmt:berüchtigte Theophraſtus Paras 
celju8 über die Phyſiognomik des Auges 
fagt: „Schwarze Augen zeigen gemteiniglich ges 
unbe Augen an, ein ſtartes Grmiiy, U 


& 





Auge. 49 


chig, nicht furchtfam, fondern beherzt, 


und ehrenhaft. — Graue ‚Augen 
einiglich an einen falſchen Menſchen, 
anfelmätbig.: Blöde Augen aber 
fehläge, Tiftig und tüdif mit feinen 
Bin fchlechtes oder ein falfches Ge⸗ 
: auf beiden Seiten oder unter fidj 
fich fehen kann, zeigt gewißlich einen 
iftigen Menfchen an, der felbft nicht 
trügen ift, mißtrauifch, und iſt ihm 
h nicht allemal zu trauen, flieht 
viele Arbeit mo er kann, nähret ſich 
Müßigang und Spielerei, Wucherei, 
d dergleichen. Kleine Augen, over 
ı Haupte fiehen, kühn, ftreitbar und 
,‚ tüdifch und gefchwind mit böfen 
ann viel leiden u. ſ. w. Augen, die 
ı und\wieder ſchießen, ein Buhlherz, 
feit und behende Rathſchlaͤge. — 
ie ſtets unter ſich ſehen, zeigen einen 
en Menfchen. Schwimmende An- 
ih nicht bald bewegen, zeigen einen 
1, großer Thaten, fe, freudig, und 
:inen Feinden fehr gefürchtet wird.“ 
eit Baracelfu3. Ir vielen Ur⸗ 
ven vote freiltcg mit lom nicht über- 

So wiffen wir miege genau, oh 
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fp widrig iſt, daß er Uehelkeiten, ja ſogar 
Ohnmachten exregt:, wie es ja auch bekannt 
if, daß Die Ausdunſtungen gewiſſer Schlan⸗ 


gen die Vögel und andere: kleine Thiere töde 


ten, wenn ſie ihren Blick auf ſie heften und 


ihren verpeſteten Athem auf fe aushauchen, 


was man den Zauber der Schlangen genannt 
hat. Bei den Fiſchen iſt der einzige, recht 
charakteriſtiſche Geruch der des Seewaſſers, 
ber vorzüglich bei ſolchen, die ſich an ſchmutzi⸗ 
gen, ſchlammigten Orten aufpalten, fehr une 
angenehm. ift. 

Aber weg vom Kroͤten und Schlangen, und 


aben Geruüchen, bei welchen wir und. und un⸗ 


jere Leſer ſchon⸗ zu lange aufgehalten haben. 
Wie denn überhaupt Gerüche ſehr unmittelbar 
auf die Seele des Menſchen einwirken, ſo ha⸗ 
ben ‚auch: Wohlgerüche eine raſche kräftige 
Wirkung anf ſie, und zu allen Zeiten hat 
man die finnlichen Genäffe. jever Art noch zu 
erhöhen gewußt, indem man ihnen die Wolluſt 
per angenehmen Gerüche hinzufügte, Im 
früheſten Alterthum ſchon machte, der. Weihe 
rauch einen Hquptbeſtandtheil des Gottesdien⸗ 
ſted quo, und die Goͤtter erfchiengn. nah Dem 


Slauben:.ver Alten .:nicyt anderd. ala im eine 


Molte pon mohlriechennen Dürten —RPB 
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Auch bei den Mahlzeiten durften Wohlgerüche 
nicht fehlen, und bei einem Gaſtmahl, welches 
Otho dem Nero gab, ſtrömten von allen 
Seiten aus goldenen und ſilbernen Kanälen 
die theuerflen Eſſenzen zum Vollgenuſſe für 
die Gäfte. 

Die eigenthümlicden Ausdünftungen vos 
verſchie denen Geſchlechtes, von denen wir eben 
ſprachen, bleiben nicht nur. nicht ohne Einflaß 
auf ein Individuum des andern Geſchlechts, 
ſondern Diele Exhalationen äußern oft die 
wähtigften Wirkungen. Viele Thlere werden 
bei iften finnlichen Trieben in der Auswahl 
bed geliebten Gegenflandes nur durch deſſen 
Ausdünftung geleitet, — man denke nur an 
die Brautwahl der Hunde — und wie 
wichtig auch für den Menſchen gerade In dies 
fer Beziehung feine Ausdünftung feh, davon 
gibt die Gefchichte. ein interefjantes Beiſpiel 
an einem der merfwärdigften NTiebhaber , die 
fie fennt. Denn Heinrid der Vierte 
würde vielleicht nie eine fenrige Leidenſchaft 
für die fhöne Gabriele empfundeu haben, 
hätte er nicht. auf einem Balle ſich unmittel⸗ 
bar nach ihr mit ihrem. Schnupftuche ſich Die 


Guim getzodnet. (Berg. Atbom, Geruch.) 


+ 
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Bir berühren ein Thema, über, deffen hoch⸗ 
wichtige Entwidelung es leichter, ift, einen 
baͤndereichen Quartanten, als sine Abhandr 
lung zu ſchreiben, und wir halten es fuür unſte 
PBflicht hier nicht: zu: kutz und wortkarg zu 
ſeyn. Dem Arzte und dem Vhiloſophen kommt 
es zu, Die trautigen Folgen einst Reigung zu 
unterſuchen, welche die Natur dem Dienjden 
zur Erhaltung der: Gattung gab, wenn der 
Menſch nämlich fd son dieſer Neigung zu 
nrenzenloien. Exrtremen fortreißen läht, die 
feine Gefundpeit und jein Leben untergraben, 
Die moraliſche und die phyfifche Medicin wird 
in. der That hier eine eben. fo nöthige Vor⸗ 
mauer, ald die. Religien — bei Bielen viel« 
leicht wird ſie noch eindriuglicher reden, al$ 
diefe, denn wie Biele fürchten nicht, oder doch 
viel, weniger, den Teufel, ala das 

Gift unter den Nofen der Kuft! 
\ \ "Göthe 
Montaigne und -Rouffeau ridtgen, 
ein Lehrer folle feinen Zögling felbft ias Freu⸗ 
denbaus führen, um ihm bie ekelhafte Ente 
weißung de& füßeften Triebes zu entiätelen, 


und fo ipm Abſcheu vor ver BoUvh du 


! 


Per En GE rs 


im 
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r glauben vielen unferer Leer hier 
hen Dienft zu erweiſen, wenn wir 
yeifungen und ihre Folgen fehils 
e fi in der Welt finben, um fo 
andhen, der ſich ihnen . Bingibt, 
yt je über bie. Abſcheulichkeit dere 
jedacht zu haben‘, zur Beflnnuug 
denn das Laſter erröthet nur dor 
Häßlichkeit ! | 
e betrübende Wahrheit, aber — 
it, daß der menſchliche Geiſt in 
rungen ſich zu allen Zeiten und 
lkern gleich ſah, und wie es uns 
n Orte ſcheint, dieſes belehrende 
n Erfahrungen zu beweiſen, die 
Bezug auf. die Verirrungen ge⸗ 
welche und bier befchäftigen , fo 

pafſend zu beginnen, wenn wir 
ick gehen in das graue Alterthum, 
jetzlge Welt ihren Urfprung datirt. 


Beiſpiele der Ansſchweifung uud 
ı bei den alten Nationen Aſteus 
und Afritas. | 


Muth Pat den Sæmus der Unwelt 
Den, und tin telffen noch heute, 


A 
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welche Taflerhaften ‚Gräueltbaten Gpdom-und 
Gomorrha geſehen haben. Dichelligen Bücher 
haben zur ewigen Schande die verbrecherifchen 
Ausſchweifungen Eines Nuben, eines Juda, 
einer: Thamar, einer Potiphar, eine Ak 
falon, Ammon u. U. aufbewahrt, und 
Salomo felber, her große, weile Salome, 
der einen Harem pon 900 Weibern aller Na⸗ 
tionen unterglelt, fang wahrlid ſein 


Es iſt alles eitetn⸗ 


nicht in ı feiner. guten. Zeil. 
— — — Aber es würde zu weitläuftig 
werben, alle die Beifpiele. van. Verderbtheit 
aufzugaͤhlen, welche und. die Geſchichte der 
Hebraͤor erzaͤhlt. Nur allein aus ihren Ge⸗ 
ſetzen und Verboten, und aus der kraͤftigen 
Schilderung, welche der Prophet Heſekiel unter 
dem berüchtigten Sinnhilde der AUh.atg und 
Ahalib a von der damaligen Sittenyerperbniß 
entwirft, kann man hinlänglich urtheilen!! 
Die Sitten der arabifchen . ‚Bebuinen find 
ſowohl durch ihre Gedichte, als ihre Märchen 
feit den älteften Zeiten befannt; Egypten bes 
/onberd galt immer für ein Land der Aus, 
Ansfungen und der Unkeuihheit ,uner bie 


X brandmarkten es baußs· N 
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£ seit dare nulla magis. , 
"meist größere Schandlichkeiten 


Meſchneidung felbft der weiblichen 
& Verhütung der |. g. leabiſchen 
Fe dDiefen Artifiel) eined:der mn 
fien, ſchnödeften Laſter, iſt daher auch 
pten ausgegangen, wie dieſe Opera⸗ 
heute daſelbſt florirt. Freilich mag 
r ſein, die Organe ver Sünde, als 
e felber audzurotten ! Nach Herodot 
e Pyramide des Cheops bloß. von 
n Liebhabern der Tochter dieſes Kö⸗ 
nt, Die um den niedrigen Preis ihrer 
versielfachten Liebe dieſes Schanb« 
zu ein er ſolchen Höhe brachte. Nidyts 
den Aufwand der Ptolomäer zu 
ien, aber auch nichts ihre Ausſchwei⸗ 
und Die berüchtigte Königin Ele o« 
waucht nur genannt zu werden, um 
ich zugleich der wilbeften Lüfte zu ers 


ınze Orient, Syrien, Medien, Phoeni⸗ 
vie Chaldaͤa, Tyr und Sidon waren 
heulichfien Ausſchweifungen ergeben, 
m Dübe bed Pigtgotted verehrten 
r: biefer Gegenden das Princip des 


” Ausjhmeifung. 





Abend und die daſſelbe erzengewden Organe. 

Died war bald ein Stier, ein Bod, deſſen — 
Geſchlechtsbrunſt die. Woluft verſinnlichte, — 
oder dad Bild des Pan oder des Priap — 
und Phallus. Jene Waldgötter, die Fau⸗ 

nen, Satyen.zc. trugen.olle bie Attribute dei —— 
Bocks oder ‚ver Sinnlichkeit. Wir finden , — 
ähnliche Ideen bei andern Völkern, und in 
neuern Zeiten bis zu den Teufels · Beſchreibern 

herab, welche die Hexen gern in die Geſellfchaf. T 
eines inyſterioſen Bockes bringen. Dan er⸗ — 
innere ſich an den förnigten Blockobergswirr · 
ware in Göthes Kauft! 

Bei den Phöniciern war daß Vergnügen 
unter dem Namen Adon.is perfonificirt ; dies 
war die Sonne, fo wis Venus oder Ajtarte 
die Erde, welche im: Frühling .ihren Schooß 
öffnet, um ale. Keime, bie jenes Geftirm ver⸗ 
vielfältigt, bervorfprießen au laſſen. So war 
aud Eden oder das Paradies ein Ort eg 
Bolluf. In Phrygien wurde ein gleichen 
Sonnengott unter dem Namen des Aty⸗4 
verehrt, deſſen Sinnbilver ſich bis ins Hte 
Jahrhundert des Chriſtenthums erhielten. Im; 
Babylon herrichte das Geſetz, daß die Toͤchter 
"8 Eanbes ſich einmal in ihrem eben ir 
nudtempel einem renden hingeben mußte 
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ie Carthaginenſerinnen und Tyrierinnen 
ıren zu eben dieſer religiöſen Ausſchweifung 
ppflichtet, und das Geld, welches fie für den 
luft ihrer Jungfraufchaft erhielten, diente 
ien zum Heirathsgut! 

Dieſe Mißbräuche währten ſo lange, bis 
onftantin die Tempel in ‘Bhönicien und 
if dem Berge Libanon, dieſe Höhlen der Un: 
ht, zerflörte. In Lydien gewannen bie 
dadchen ihr Heirathsgut auf eben jene Weiſe, 
nd die Armenierinnen maren nidyt eher eines 
hemanns würdig, ald biß fle ihre Erſtlinge 
a Tempel der Diana Analtis geopfert 
ıtten. Die Götter, oder vielmehr ihre Prie⸗ 
m, beehrten in dem Tempel des Belus zu 
abylon, mie zu Theben in Egypten und zu 
atares in Lycien die Frauen mit ihrer Gunſt, 
ıd noch jet gibt es in Egypten Srömmlinge, . 
chen fi) rauen auf öffentlicher Strage 
eis geben, und dadurch eine:Gott geſallige 
indlung zu begehen glauben. 

Man wird ‚vielleicht glayken, daßi in heißen 
egenden, wo die Erde in einem ewigen Reich⸗ 
um der Production glänzt, und wo der 
5 erüberfluß und die befländige Nadtheit 
Überdies nur Halbeultivisien Völker ‚ ohne 
"Wag üppige Gebanfen arregt, jene Aus⸗ 
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ſchweifungen leicht entſtehen konnten, daß‘ 
deßhalb fpäter die Serails und die Einſper⸗ 
rung der Frauen, und die Erfindung des Eu⸗ 
nuchismus in jenen Ländern eine nothwendige 

Solge wurden. Wir wollen daher weit ger 
mäßigtere Klimaten und Nattonen aufführen, 
die vor Zeiten durch alle Künfte der Civiliſa⸗ 
tion erleuchtet “und gebildet waren, und wir 
werben leider! hier nicht viel »reinere Sitten 
finden. 


2. Die Ausſchweifungen der Green und 
Römer, 


Es war vielleict ungeachtet- der großen 
Strenge der erften Geſetzgeber diefer berühm= 
ten Nationen unmöglich, daß fie frei von der 
aftatifchen und-africanifchen Verderbtheit bkei« 
ben Eonnten. Weit entfernt aber, ſich nur 
noch an ihre Vorbilder zu binden, feheinen bie 
Griechen und fpäter die Mömer jene in den 
größten Gräuieln noch welt Abertroffen'zu has 
ben. Dem Orpheus und den Thraciern 
ſchrelbt man die ſcheußllche Erfindung des La⸗ 
‚Rerd der Knabenllebe zu. Andere leiten vom 

Fdampris oder vom tretenfiägen Mieten‘ 
Talon diefe Bei den Griechen {v nlttuw 
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dmene Laſter ab, welches auf Kreta ſelbſt 
ſper durch ein Geſetz gebilligt war, um einer Ue⸗ 
Ext bervölferung vorzubeugen. Aber nicht allein 
dige dieſe Inſulaner, welhe Paulus die „faus 
geſlen Bäuche“ nennt, übten die Paederaſtie, 
?en, : fondern auch Die Calcedonier. Lycophron 
if: « Bagte den Achilles an, auf dem Altar des 
"it. Apollo den jungen TroYlus, melcher fich 
m feinen Umarmungen widerfeßte, umgebracht 
zu haben. Ja ſelbſt durch das Beifpiel ihrer 
Sottheiten fchien den Griechen die Knaben» 
liebe gebilligt und fanktionirt, und es ift 
- weltfundig, in welchem Verhältniffe Jupiter 
mit Sanymed, Hercules mit HHylas,. 
en Apoll und Gyacinth zu einander flanden. 
m: . Darum durften auch Sophocles und Ae⸗ 
per ‘ ſchylus Öffentlich in ihren Werken dieſes 
feie Laſters erwähnen. Nach Herodot empfin: 
aut ! gen e8 die Perfer und andere Nationen von 
>= | den Griechen ; ja man fchrieb feine Erfindung 
\ ſelbft berühmten Philofophen, wie z. B. dem 

I Gperates zu! | 
Ri Die Fefte des Bacchus und die heiligen 
Phallifcyen Umzüge, welche dem Bacchus 
zu Ehren durch die Felder gehalten wurden, ' 
und mobel’ jeber einen aus Holz geſchnitzten 
#901u8 (ein Bricpen ber Mannbelt) an feinen 

5 
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Stab befeftigt trug, wurden nach Herobot 
lange vor dem Trojaniſchen Kriege. durd “= 
Melampus bei den Griechen⸗ eingeführt, 2° 
Die jungen Mädchen, trunfen und erotifge T 
Lieder ſingend, die Gruppen halbnadter Ba: '= 
chantinnen mit fliegenden Haaren, die üppige x 
Zänze der als Satyrn verkleideten und »ar- 
recto pene« fid) befindenden Männer, gaben = 
‚Öffenttidy: vie alferabfcheulichften Scenen bei 

diefen üppigen. Trinfgelagen zum Beten. 

Der /Phallus war ein allgemeines At: |* 
tribut der Morgenländijchen Gottheiten, Sinn: FF 
bilder der Sonne, oder der Fruchtbarkeit der 
Natuͤr, wie z. B. Ofiris, Bachus, Atys, 
Mercur u. dv. a. Die Einwohner von 
Lampfacus führten felbft die Verehrung 
des Priapus ein. Diefem beftändig zur 
Zeugung aufgereigten Gotte wurden Ejel, ald 
ehr wollüftige Ihiere, geopfert. 

In den meiften Städten Griechenlands |, 
wurde ihm öffentlich unter der Gejtalt eine 
Hermes oder Mercur geopfert, und feine 
Bildniſſe von den jungen Mädchen befrängt. |. 
Die Römer verehrten einen aͤhnlichen Bott 

* Mutinnd, weldyen die Bräute zu umarmen | 
vflegten, ehe fle fich von ihrem Bräutigam |” 
#marmen ließen. Bel einer ſo febhaiten fir 











% 
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tion mußte natürlich auch der Dienſt der Ve⸗ 
nus große Fortſchritte machen, und ganz 
Griechenland war voll von ihren Tempeln. 
Wehe der Jungfrau, welche durch Verachtung 
dieſe Göttin beleidigte! Viele Sagen gingen 
um, daß folche graufanı gefiraft worden wären, 
indem fle die Flammen der größten Unkeuſch⸗ 
beit in fich entbrennen fühlten... So waren 
nah Ovid die Bropoetiden die erften 
rauen, welche die Mache der Venus zwang, 
fih jedem Manne hinzugeben. Die Töchter 
des Prötus wurden für ihre Bernachläffie 
gung des Benud = Dienfled dadurch geftraft, 
daß fie ganz nadt wie rafend im Rande herum 
liefen. Auch die Phadra fol ein Opfer 
der Rache dieſer Göttin geworden fein, denn 
bei den Alten galt die Nymphomanie loder 
Liebeswuth (ſ. Sefchlechtätrieb) für eine 
Strafe der Venus. In diefem Sinne läßt 
Racine feine Phädra fagen: - 


O haine de Vönus! o fätale oolärel 
Dans quels ögarements l’ampur jeta ma möre] 


Sappho ward nicht weniger. berühmt, durch 
ihre ausfowelfenden Vetirrungen und durch 
006 Isöbifpe Eafler,, welches fie verbreitete, 








| 
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Poften nieberlegen. Die Orte der Wol⸗ 
aırden von jedermann befucht, und ſelbſt 
ates lebte mit mehreren öffentlichen 
feiner Zeit. — Bliden wir in's alte 
hinüber , fo finden wir die Berderbtheit 
itten vielleicht noch größer, befonders 
PZeit der Kaiſer. Es war dieſer Stadt 
sbehalten, die ganze Welt durch ihre Lafter 
serftaunen, nachdem fie dies früher durch 
hre Siege getban hatte. Cäſar Hatte die 
Srftlinge feiner Jugend fchon dem Ricome: 
8, König von Bythinien, verkauft; und. 
iefer alte Ehebreiher zeigte fich fpäter würdig, 
der Mann aller Frauen, und die Frau aller 
Ränner“ genannt zu werden, hatte jevoch dad 
hikjal der meiften Ehemänner feiner Zeit, 
ornadh er fich veranlaßt fand, feine Gemah⸗ 
n zu verſtoßen, weil fie bei dem nächtlichen 
efterer Bona Dea, bei welchem feine Manns⸗ 
tfonen im Haufe gelitten wurden, den Clo⸗ 
iu8 in weiblicher Kleidung in ihr Haus 
führt batte. Die Sitten waren zu Caſars 
id Auguſts Zeiten ſchon fo gefunfen, daß 
or az Öffentlich feine Liebe zu Knaben bes 






% und der keuſche Virgil unter dem Na⸗ 
t 4Terts feine Liebe zu Dem jungen 


.._ 
[7 is 
4 , 
N . . 
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Alexander. Jedermann wandte im Schau⸗ 
ſpiel folgenden Vers auf Auguſt an: 


Videane ut Cinaedus orbem digitp temperetf 


Augufts Torhter, Julia, befledte das kai— 
ferliye Haus durch die fhändlichften Aus 
ſchweifungen, und Caligula rühmte ſich 
ſogar, daß feine Mutter Agrippine aus 
der Umarmung Auguſts und dieſer feiner 
Tochter geboren ſei. Livia, Auguf’d Ges 
mahlin, ſuchte dieſem despotiſchen Bolüftling, 
um ſich bei ihm in Anſehen zu erhalten, junge 
Mädchen zuzuführen! In dieſer Zeit ſchrieb 
Odid feine „Kunft zu lieben,“ Tibull, 
Gatulf, Broperz ihre oft mehr als bloß 
erotifchen Gedichte, und die Weltſtadt Rom 
wurde fchon damals in ihren Ausfchweifungen 
wohl nicht von Mile, Sybaris, Tarent und 
Capua übertroffen. Auch Pie ſ. g. Lie bes— 
tränke (ſ. dieſen Artikel,) welche ent— 
nervten Wüftlingen künſtliches Feuer geben 
und flüchtige Liebhaber feſſeln ſollten, waren 
damals fehr im,Schwunge, und fie wurden 


“ fogar ganz oͤffentlich in Rom verkauft: 


— Hie Thesscla vont 
Philtra quibus valeant mentem voxara mat 





zuge umwre 
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Hier Hält die Theſſalierin kauflich 


- Riebestränfchen,, damit das männlide Feuer 


zu weden. 


Alle dieſe Exrcefje wurden von einem Tiber, 
Saligula, Nero, Domitian u A. 
noch weit übertroffen. Tiber mußte uner: 
hörte Namen erfinnen, um jene Schändlich- 
feiten zu benennen, welche nur die allerfrechfte 
Ausſchweifung ervenfen fonnte. Mit ven 
üppigen Gemälden des Parrhaſius und 
den höchft lasciven Schriften ded Elephan— 
ti 8 potenziirte er fich zu einer Unzucht, die 
wohl niemald weder zu Sybaris, noch Capua 
erreiht worden war, um feine durch Alter 
und Erfchöpfung erfchlafften Sinne aufzurei« 
zen. Die Wörter fellare, crissare, fricare; 
irrumare u. |. mw. laſſen fih nicht gut obne 
große und höchft ominöſe Umfchreibung über— 
feßen und bemeifen, daß die Römer die Aus: 
Ichweifung viel weiter trieben als irgend eins 
der neuen Völker Europad. Man machte 
damals abjichtlich theilweis Verfchnittene, und 
die Frauen gingen gern mit ihnen um, weil 
nah Juvenal hierbei - 

“  aborävo non est opns!! 


Das Unthter Fiber mißbrauchte Alles, ſelbſt: 
Safantes, nec dum tamen lacte d 


epulsos, 
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inguini ceu papillae admovebat: pronioı 
sane ad id genus libidirfis et natura e 
aetate!! Der menfchliche Geift erbebt un! 
ſcheut ſich, ſolche Miffethaten nur aufzufaffen 
aber auch in Miſſethaten bleibt die Gefchicht 
die große, ewige Kehrerin des Menfchenge 
ſchlechtes, und freier und felbftthätiger, neı 
erwachter erhebt fich der Geift, wenn er feiı 
Ebenbild in tieffter Erniedrigung erfchaut hat 
Darum fahren wir noch in unfrer hiftorifcheı 
Entwidelung einen Augenblid fort, mit Bie 
land überzeugt, daß: 
„die Geſchichte der Leidenfchaften un 
Verirrungen des Menfchen für 99%, 
der menfchlichen Gattung wichtiger fe 
als die befte Gefchichte der Weisheit un 
Tugend.“ 


3. Reformation ber Sitten durch dag Chriften 
thum; Ansfhweifungen der heidniſchen 
\ ® 


Es ift eine der größten Segnungen unfre 
‚göttlichen Religion, daß fie zum großen The 
alein das Mieſenwerk ausgeführt hat, di 
guten Sitten wieder mögliät herytele 
Sie ſchrieb in ihren Dogmen eine gupe Ruf 
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beit und eine, vielleicht die menſchlichen Kräfte 
überfteigende Enthaltfamfeit vor, fo, daß Or i⸗ 
genes und andere feiner Nachahmer ſich ent⸗ 
mannten, um nur ihr Heil zu erreichen. Der 
eheloſe Stand wurde religiös eingeführt und 
die Ronogamie (Verbindung mit einer rau) 
ald ein Sacrament gebeiligt, womit allein 
ihon das Panier der guten Zucht aufgepflanzt 
und feft begründet war. Die Apoftel und 
erften Kirchenväter eiferten mit Kraft gegen 
die Abfcheulichkeiten der Heiden und zwangen 
fe, vor ihren Lüften zu erröthen. Man findet 
zwar bei den Chriften audy Secten, mo bie 
qcriſtliche Liebe auf fehlüpfrige Abwege gerieth, 
wie z. B. die Snoflifer und andere, welche 
and einer übelverftandenen Froͤmmigkeit glaub: 
ten, daß man fich bei der Botteöverehrung 
mehr dem Stande der Natur. nähern müfle; 
weshalb fie ibre Kleider’ ablegten, und fo bei. 
ihren nächtlichen und unterirdifchen Verſamm⸗ 
lungen, wo fle ihre religiöjen Feierlichkeiten 
begingen , ſich unter einander vermifchten. 
Ja diefe Ausfchweifungen erneuerten fich im 
Liten Jahrhundert, wo eine Secte unter dem 
Namen der Iurlupins in Savoyen Ehe: 
Sruch und Ungucdßt trieb und verfolgt wurde. 
Wan weiß auch, melcher Bräuel. die T empel: 
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herrn, jene Vertheidiger des Chriſtenthum 
bei ihrer Aufhebung beſchuldigt wurden, e 
Verdacht von dem ſie, bei ihrem ehelofen: & 
ben, auch wohl:nicht ganz frei gefprochen we 
den koͤnnen. Aber immer wurden foldye Lafl 
von den übrigen chriftlichen Secten verabfche 
und unterbrüdt. i 
So viel ift gewiß, daß in Europa, im Mo 
genlande und in allen Gegenden, wo d: 
Chriſtenthum die heidnifche Gottesverehrun 
der Venus, des Bacchus, Priapu 
u. v. a. verbrängte, Die Ausſchweifungen 
einem durch die Religion verbammten Lafl 
gebrandmarkt, und die Gittlichfeit wieder 
Ehren gebracht wurde, während auf den üibı 
gen Theilen der Erbe die Erceſſe des For 
pflanzungstriebes oft felbft durch religiöfe @ 
fege gebeiligt waren. Bei den Hindus befte 
die Phallud⸗ oder Lingams-Verehru 
feit den undenflichften Zeiten, und nächft d 
Vielweiberei gibt es dort noch ganze Hauf⸗ 
Mädchen, welche der öffentlichen Unzucht g 
widmet find. Dies find die Bayaderen, eı 
Art Bffentlicher Tänzerinnen und Sängerinne: 
E5ardin beſchreibt uns die Öffentlichen Mä! 
Den it Berften, und den hohen Brei, wis 
Me auf ihre Reize fegen. Bern ein 
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Türfei wenig dergleichen Öffentliche Geſchoͤpfe 
gibt, fo kommt dieß nur daher, weil das weib⸗ 
lihe Gefchlecht hier einen gewöhnlichen San: 
delsartifel ausmacht, und es jedermann leicht 
wird, fi Sklavinnen und Maitreſſen nach 
feinem Geſchmacke auf dem Marfte zu Eaufen. 
Dennoch lieben die Türken verbotene Bergnü: 
gungen. In China weihen die Eltern, die 
ihre Töchter nicht ernähren können, dieſelben 
dem Vergnügen des, den Außfchweifungen 
fehr ergebenen. Publiftumd. Kein Land hat 
aber wohl mehr öffentliche Dirnen als Japan, 
wo fie die Vorübergehenden auf allen Wegen 
beflürnen. Zu Codin ıc. gehören den Göt⸗ 
tern oder vielmehr ihren Prieftern, die Erſt⸗ 
linge der Iungfrauen. Die Einwohner von 
de Goa, welche ven Phallus⸗Dienſt behalten 
haben, follen ihre. Jungfrauen durdy ein eifer- 
ned Götzenbild befloriren. Bei verichievenen 
Bölkern zu Madagascar, Tibet und im König: 
reihe Aracan wird die Defloration der Jungs! 
frauen theild den Erſtkommenden, theilö den 
Bremden überlaffen. (S. Entjungferung.) 
Alle Afrikaner haben unter ihrem heißen 
Simmelöftrich eine große Neigung zur Aus: 
öreeifung. &te find eben fo elferfücdhtig ala. 
re Frauen verliebt finds Bei mehrern dieſer 
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Voͤlker iſt die eheliche Treue nicht fahr geachte 
Manche entehren jelbft ihre eigenen Töchte 
wie die Neger zu Congo, Angola, Jolof, weld 
jogar ihre Frauen für einige Flaſchen Braun 
wein verfaufen. Auf der Goldküſte rühnie 
jich die Mädchen ihrer. vielen Liebhaber, ur 
tragen zum Beichen eine Menge Zierrathe al 
Ueberbleibfel eben fo vieler Siege. Die Aı 
zicod und Jaggas verachten Die Keufchhe 
und Unfruchtbarfeit. Bei mehrern diefer N 
tionen werden, um die Gunſt der Götter ; 
erwerben, allgemeine Ausjchmeifungen ang 
ordnet, grade wie anderwärts Gebete und Fi 
ften; folcher Art find die Jubelfeſte am Sen 
.gal, auf der Küfte der Sierra Leona, a 
Gap Bert ꝛc. Die Königin von Malimi 
kann beim Abfterben des Königs unter allı 
Männern ihres Volks wählen. Im Könii 
reiche Juida gibt es eine große Anzahl Mäl 
hen, welche nur von der Ausſchweifung lebe 
und da wegen der Menge ber Waare fie m 
einen fehr niedrigen Preis fegen können, 
fuchen fie fich täglich eine ‚große Zahl ve 
Kunden zu verfchaffen. Uebrigens reifen al 
diefe Zölker früh heran, und befchleunige 
200, bie Mannbarkeit ihrer Tochtet doxe Ich 
⸗eitigen Genuß. Doch ſuchen Ve wu W 
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Vergnugungen mehr wollüſtigen ald wirklich 
auöfchweifenden Neger, ven Genuß nicht leicht 
außer auf dem natürlichen Wege. Dagegen 
find die malalifhen Einmohner des ftillen 
Deeund und des indifchen Archipels durch alle _ 
möglichen Ausfchweifungen fehr verderbt. Man 
maht graufenhafte Schilderungen von den 
Sitten zu Otalti und den benachbarten In⸗ 
ieln, und Die große Unzucht hat dermaßen je 
‚ned Befchlecht entnervt, daß diefe Infeln feit 
Entdefung Der Europäer ſchon fehr entvöffert 
worden jind. Auf ven Sund=Infeln, den 
Moluffen, ift die Ausfchweifung fo wenig ge⸗ 
jügelt, daß die Väter oft die erſten Blüthen 
ihrer Töchter brechen, meinend, wer einen 
daumpflanze, Babe auch dad Hecht, die Früchte 
davon zu genießen! Obgleich die eingebornen 
Anerifaner bei ihrer Entdeckung nicht fehr 
verliebt erfchienen, fo überlaffen ſich doch au 
dort bei einigen Nationen die Töchter Teicht 
; den Fremden, und die wilden Urbemohner 
machen auch jetzt noch nicht fo firenge Fami⸗ 
Tin und Blut3- Trennungen, daß fie nicht P&- 
lemele mit einander lebten. 
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4. Die Ausſchweifnug und ihre Einflüfſe 
den neuern Nationen Europas. 


. Im neuern Europa, welches durch alle ( 
zeugniſſe des Lurus und des, Handel ' 
ganzen Welt bereityert wurde, fahe man b 
Unfeufhheit und Ausfchweifung , al8 befti 
dige Begleiterin des Reichthums und Mü 
ganges, wieder ‚entftehen. Gegen das 1 
Jahrhundert, als die italiäniſchen Republik 
beſonders Venedig und Florenz, in dem Ueb 
fluſſe ſchwelgten, den der Handel mit d 
Oriente ihnen zuſtrömen ließ, und als 
dem Hofe von Rom die Schätze zuſamm 
floſſen, welche die Frömmigkeit der Gläubi— 
ſpendete, erhob ſich auch das Laſter, und 
ſchandlichſte moraliſche Verderbtheit, u 
Avignon, wohin der Sig der Päbſte me 
malö verlegt wurde, nahm fogar Theil and 
felben. 

Boccaz, Betrarca und Dante liefi 
un fehr Iebhafte Schilderungen von der V 
derbtheit der Geiftlihen ihrer Beit. U 
der große Zufluß der Fremden nad) dem-M 

Lelpunkte ber cpriftlicyen Welt, welche Religi 
ober Neugierde dahin trieb, mupte Die Va 
mb Unorbnung zu Rom verwiehten, wi 
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18 Herr der abergläubigen Könige und 
r geworden war. 
Avignon wurde im Jahr 1347 fürms 
n öffentliches Haus Durch Johanna L., 
jin von Neapel und Gräfin von der 
ence, errichtet, und diefe Prinzeſſin, (bes 
t Durch ihre Galanterien) vie fih fo 
berzig der Unzucht annahın, war damals 
ahr alt! Schon 1300 hatte der Senat 
Jenedig Die Vorſorge gehabt, ähnliche 
er zu errichten. In den mittäglichen 
ten Frankreichs zeigten ſich dergleichen 
11201. Karl VL und VL von Frank⸗ 
Rifteten ähnliche Klöfter zu Touloufe, 
fie. erlaubten zu Paris unzüchtige Gaſſen, 
ı man ordentliche Statuten oder Schuß 
n ertbeifte. Die Päbſte Julius IL, 
C., Sirtus IV., Clemens VII. autoris 
ebenfalls öffentliche Orte der Ausſchwei⸗ 
‚ indem fie den Gewinn den Conventen 
üßenden Magdalenerinnen vorbehielten. 
gl. $reudenhaus.) Damals genofien 
die meiften 'großen Lehnsherrn das bes 
igte Jus primae noctis, das Mecht, bei 
Bräuten ihrer Unterthanen die erfte 
t zugußringen, ‚welched fpäter in eine 
bgadr berwanbelt wurde, bie fi lange 
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Großen Italiens. Die 
Schriften Aretin's, 
ſchildern uns die abſcheuli 
der damaligen italienifche: 
drang fie über die Alpen 
jonder8 unter dem galaı 
die von ibm an den He— 
zugleich den Zurus, Die 
oft gefährlichen Gunſtbezer 
Schon damals gab e3 im 
bleau fo fchlüpfrige Gemoͤ 
fromme Königin ſich gen 
zerflören. Brantomeı 
zeſſin, Margarethe 

fchildern uns die verlieh 
Damen Ddiefer Zeit in Fr 
fonders überfchwemmte C 
dicis und ihr italiänifches 
mit den fcheußlichen Lafter 
noch jet dort herrſchen. 
griffen die Ausſchweifur 


Aschhtbar um fich, und di 
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Geißelung.) Um vieſe Zeit (1494) zeigte N 
ſich zuerft die galante Krankhtit bei der fran- 
zoͤſiſchen Armee in Italien. Diefe Gefahr, 
obgleich fie dad Lafter nicht ausrottete, legte 
ihm doch wenigftens einen Zügel an, weil die 
Berheerungen des Uebels, jetzt fchon noch 
jchredlich genug, damals weit jcheußlicher und 
fAyneller wütheten, und weder Päpfte, noch 
Könige, noch Gardinäle verfchonten. Die 
Geſetze gegen die Ausſchweifuygen wurden das 
ber jegt weit firenger, weil jene Folgen der 
Öffentlichen Geſundheit nachtheilig wurden. 
Ja mehrere Schriftfteller behaupten fogar, daß 
diefe einzige Furcht allein der allgemeinen Ber: 
derbtheit der Geiftlihen in Deutichland und 
Branfreich Einhalt gethan habe, welche vorher 
ganz frei Die öffentlichen Käufer befuchten. 
Nun verminderte fich Die. Neigung zum ehe⸗ 
[ofen Leben, und mehrere Geiftliche verlangten 
‚die Erlaubniß, fich verheirathen zu Dürfen, 
neigten fi alfo fchon der Meformation zu. 
Zu Heinrich IV. Zeiten ergab fidy der frans 
- zöftiche Hof mehr der Wolluft ald den Aus: 
ſchweifungen, welche überbieß von den ftrengern 
Galvinifien ganz verdammt wurden, Unter 
#ubwig XIH. ſchien ſelbſt die Liebe dert 
verbannt zu fein und es bildeten ſich Vie in: 


N 





be VE U u 2 04 °’B WW ARTE AWDEIENTEHUNGT 
Fo alle Vergnügungen und 
Hof zurüd. Diefes Königs 
iſt recht eigentlich das Zeitalter 
‚ welche fich indeß beftrebte, 
n Schein’ des Schicklichen zu 
ı nenerer frangäflfcher Schrift⸗ 
Bezug hierauf: De là nous est 
udeur de langage qui s’efla- 
ots beaucoup plds que des 
, espece de fausset& ou de 
isie qui rend la langue fran- 
chaste, si !’on s’en tient & 
ropre des termes, mais la 


«kan cansidere le sens de- 


1 


a, er 
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Unter Philipp von Orleand zertrüm: 
merte did Ausfchweifung in Frankreich ale n 
Schranken, und man fügte von diefem Prinzen: = 


Ce bon r&gent qui gäta tout en France. 


Unter Ludwig XV. bildete ſich dad Syſtem 
der Wollüſte immer mehr aus,. und erreichte 
fo jene Höhe, auf welcher wir ed größtentheils 
noch jet finden. Aber wie alles Uebel durch 
die weifen Gefege der Vorfehung zulegt noch ‘| 
immer — wäre ed auch nur durch mahnende 
Barnung — der Velt gute. Früchte trägt, fo- |‘ 
geſchah es auch, daß jene Erfchlaffung und || 
Auflöfung der Sitten in Sranfreich zulegt die 
große Revolution ‚Herbeiführte, die die Welt 
erfchättert, aber — belehrt bat, und Die ohne [ 
die Skandale im Park von Verfailled und in |" 
- den beisen Schlöffern Trianon vielleicht nie || 
auögebrochen wäre ! j Ä 


5. Die Urſachen der. Ausichweifung und ihre |: 
Folgen für Gefundheit und Leben. | 


Wir haben in der vorgehenden gefchichtlis 

chen Ueberficht gefeben, welche Umftände bes 
/onbers bie Lafter der Wolluſt erzeugen. Ein 
Selßed Glima in einem fruchtbaren Rare, 
‚welope8 früßzeitig die Mannbarteit veit um 
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eine hoͤchſt üppige Sinnlich 
ponirt überall und immer 
große Leichtigkeit, ſich den 
fen, führt bald zum lieb: 
kann nicyt mehr den Fraue 
fe alfo in Hurems verſchli 
gl der Männer fehr fühl 
Ztieb zur Wolluſt fi mo; 
ſucht. Der natürlicyen, tı 
weit getriebenen Genüfle 
. ber Aſiat andere, fdhwierij 


und es ift grade Dad unnc 


erdachte, was den blafirt 
erfreut. Ueberall, wo di 
jene der Männer überwiegt 
Bielmeiberei ald eine Du 
Aus diefer Quelle entfteht 
greiflich eine despotifche Re 
diefe verdirbt auf der ander 
Sitten. Dad Einfperren 
Zeichen des Despotismus 
he die erſte Grundlagı 
ZEN 1 nicht flatt finden, wer 
27 dag Lebensprinzip iur 
seh (ch Urfah und Wirk 


7. sm Kunflo smhse. 9 
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und ſybaritiſches Wohlleben unter den Bi 
wohnern immer gleichen Schritt. Dagege 
lehrt die Geſchichte aller Republiken, daß kein 
den Verfall ihrer Sitten überlebte, denn Mut 
und Freiheit erhalten ſich nur da, wo Kra 
tft, und dieſe verſchwendet der Wollüſtlin— 
Aber auch der Handel, weil er LVeberfluf 
Muße und gewöhnlich große Ungleichheit de 
Stände berbeiführt, wird oft eine Quelle gre 
Ber Ausfchweifungen. 

Veberfchauen wir noch einmal mit einer 
rafchen Nüdbli das bier Gefagte, fo zeigt fie 
uns zunächft der Menfch als das wollüftigfi 

aller Gefchöpfe, und wir ſahen, daß er fid 
-  feit den älteften Zeiten ber, beſonders in mit 
täglichen Ländern, den fchändlichften Ausſchwei 
fungen, den ungezügeltften Xüften ergeben ha 
Wohlhabende Nationen, fehr despotiſche Re 
gierungen und die vornehmen Volksklafſe 
haben immer die empörendften Beifpiele eine 
entarteten Wolluſt gegeben, während vie chrifl 
liche Religion und die Entwidiung jenes gif 
tigen Uebels den Ausfchmweifungen in geroiffe 
Hinficht ein Ziel fegten. Die Folgen über 
Zriebener Geſchlechts⸗Ausſchweifungen ware 
immer Berfall ber Reiche, Tibereilter \imte 
gang ber Individuen, und VBerlögletiten 
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Raffen, und der Menſch bot Aberall Le: 
Geſundheit, Kraft und Muth für Ges 
', die ihm Die gütige Natur ohne alle dieſe 
ren Opfer gönnt, wenn er beim Bergnü« 
nur feine Vernunft auch mitfpredden 
Ein gefährliches zweideutiges Geſchenk 
te uns freilich alfo Mutter Natur mit 
m Triebe ; aber die Menfchen, befonvders 
:religiöfe Seftifer, gingen auch viel zu 
‚wenn fie, das Kind mit dein Bade ver⸗ 
And, Ach! und Veh! über biefen Inſtinkt 


enn a ſour uns nicht die —— 
zeil ein Inſekt auf ihrem Purpur kroch? 
er Mißbrauch darf nicht unſer Urtheil leiten, 
t iſt der Spruch, zu ſelten ſein Gebrauch! 
augt nicht auf gleichem Roſenſtrauch 

ie Raupe Gift, die Biene Sü u igreiten ? 


ieland. 
gl. Wolluft.) 
#. 
lade. S. Wange. 
Bad. 


er Gebrauch ber Bäder flammt au! dem 
fen Altertgume Ber, und. bie Egypter, 
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Perſer und Griechen fcheinen‘, felbft ſchon in 
den fabelhafteften Seiten ihrer Geſchichte, die 
Bäder gefannt zu haben. Homer läßt den 
Ulyffes im Zauberpallafte ver Circe baden. 
Die Griechen hielten heiße Quellen für heilig 
(sacerrim&) Ind weihten fiedem Herkules, 
dem Gotte ver Kraft. Neben ihren Öymnas 
ſien waren überall öffentliche Bäder, in denen 
man den Körper reinigte und flärfte. Die 
Römer, die in Allem die griechifche Cultur 
nachahmten, erbauten, um die Zeit der Res 
publik, in ihrer Hauptftadt öffentliche und pri⸗ 
vate Bäder, die mit allem Glanze, mit jenem 
Luxus prangten, der damals dad Weltbeherr: 
fchende Volk auszeichnete. Baͤder find noch 
heute bei. allen Völkern der alten und neuen 
Welt beliebt, befonders aber find es noch heute 
. bie ſüdlichen, wie die orientalifchen Völker, 
bei denen der Gebrauch der Bäder auch noch 
jet vorzugsmeife im Schwunge iſt. Natür: 
lich; denn Reinlichkeit und Stärkung des 
Körpers, Erweckung ded Organismus zu er: | 
neutem Leben, das find die beiden großen 
Zwecke des Bades, und zu beiden wird unter 
füblichem und Öftlihem Himmel mehr ald 
„Unter einem andern dad Berürinip riühtt. 
Die Sinnlichkeit des Menſchen mwupte Ve \ey 


N 


_ 
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rung der Bäder frühe fchon fo zu po⸗ 
1, daß man fie zu den mädhtigften Mit« 
chte, um die niederen Triebe anzufeuern. 
saren fchon bei den |pätern Römern 
ftuben die Theater der größten Frech⸗ 
d Verworfenheit, und wenn in früherer 
: anftändigfle Sitte in den Öffentlichen 
ı aufrecht erhalten wurde, und die höch« 
rfonen fich nicht ſchämen durften, Die 
elbare Aufjicht über die Thermen zu 
‚ wenn man fogar fech8 Jahrhunderte 
wie Blinius erzählt, in Nom feine 
Arznei kannte, ald Bäder, fo verwan⸗ 
od) die vermweichlichte Nachkommenſchaft 
iltern Zeit die Bäder, wie gefagt, zu 
\ändlichften Tummelplägen ihrer Zügels 
it, und Juvenal und Martial haben 
re fcharfen Pfeile auf die Badehäufer 
et. Ein altes, römifches Epigranım 
vortrefflicy Beides, den Nutzen und die 
lichkeit des (mißbrauchten) Badens aus: 
iea, Vina, Venus corrumpunt corpora 
nostra, 
iaciunt vitam balnea, vina, Venus. 


er und Lieb’ and Wein zerſtören das 

m an de Leben ; 

e8 eIWOY N Je . 3— 
* un chh Bäder und Liebe 
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Um eine Probe davon zu geben, was die weich⸗ 
lichen Orientalen aus ihren Bädern zu machen 
wiffen, und um zu zeigen, wie ein Uebermaaß 
folcher Bäder und ein Uebermaaß der Aus: 


fchweifungen, zu denen fle anreizen, wohl den 


Körper erfchlaffen, zerftören fönnen, wollen . 


. wir ein Indifches Bad hier kurz na Anques 


til befchreiben. in Badediener legt den 
Badenden auf ein Bret und benetzt ihn mit 
warmem Bafler; dann drüdt und knetet er 
zunächft den Körper (maffiren) mit einer bes 
wundernswerthen Geſchicklichkeit. Er macht, 
daß alle Gelenfe am ganzen Körper krachen; 
er dreht den Badenden um und wieder um; 
er Tnieet auf feinen Leib, faßt ihn bei den 
Schultern, und fchättelt i6n derb zufammen, 
fhlägt derb mit Gewandtheit auf Die fleifchig: 
fien Theile; dann zieht er nun Handſchuhe 
von weichen Haaren an, und reibt den Körper, 
daß er felber dabei in Transpiration gerätb, 
er feilt mit einer feinen Weile das harte Fleifch 


von den Füßen und nun wird der Badende 


mit Delen und duftenden Salben eingerieben, 
und zulegt barbirt. Diefes Mandvre dauert 
faft brei Biertel-Stunven; aber nachher feheint 


Ach auch der Badenve ein neuer Neniih, in. 
‚füßes Woblbehagen ergleßt ech wur ur 


< 
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ne Adern, er fühlt fich frifch, lebendig und 
ftig, und der Trieb nach dem andern Ge⸗ 
lehte erwacht lebhaft in ihm. Eben fo 
den bieA!Indianerinnen, die zumellen einen 
(ben Tag im Bade bleiben, und ſich von 
en Sklavinnen maffiren laflen; (der 
eher möge ja nicht etwa magnetifiren 
un!) Gewiß ift, daß bei foldyem orientalis 
en Bade die Wolluſt ſich beſſer ficht, als 
e Sefundheit. Die Türken haben ganz 
mliche Bäder; aber fie baden auch häufig 
1 Bluffe, wie denn das Baden bei ihnen zum 
heil religiöfes Geſez if. So muß fi 
der Türfe, wenn er dem Koran getreu ift, 
ıh dem Zuſammenſein mit einer Türkin 
den, und jede Türfin fol ſich, auch außer 

n gewöhnlichen Bädern, ganz beflimmt und 

ligiondgemäß alle Monate, unmittelbar nach 
wiſſen fritifchen Revolutionen in ihr, baden. 

8 wäre gewiß fehr wuͤnſchenswerth, wenn 

e eleganten Damen bei uns zu Lande den 

Grfinnen nicht bloß in der Mode Shamls, 

ndern auch in dieſer höch ſt zwedmäßie 
en Sitte folgten. Denn, abgefehen von 
m Augen ——e—e nicht Durch ſinnliche 
naffe potenziirten, Bäber für die Geſund⸗ 
‚ ’follte ba8 2Beib nidyt —— daß 
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Reinlichfeit (f. diefen Artikel) das ſchönſte 
Eosmeticum .. für alle feine Reize ift, fo daß 


es mit allen Schönheiten einer Aphrodite nie 
einen Mann anziehen und feffeln fann, wenn 
nicht eine idealifche Reinlichkeit, Die nur ein 
. Häufiger Gebrauch der Bäder zu erhalten ver: 
mag, um ihr ganzes Weſen verbreitet if. 
Die richtig fühlenden Griechen, auf die wir 
Neueren in allen äfthetifchen Angelegenheiten 
immer wieder zuräckfommen müffen, die Grie⸗ 
chen Haben auch viele. üfthetifche Wahrheit 
mit gewohnten Zartfinn bildlich aufgefaßt 
und. dargeftellt, und wer in einer mediceiſchen 
Venus, die bekanntlich eben aus dem Bade 
fleigt, in einer, in ähnlicher Situation gedach⸗ 
ten, Venus Callypigos und in fo vielen 
andern ähnlichen Bildwerfen der Griechen nur 
die Abficht des Künftlers fieht, Die Form 
in ihrer fchönen Nacktheit zu zeigen, micht aber 
auch jene Idee verfinnlicht findet, daß die 


höchfte Neinlichkeit, wie fle bei einem fo eben I 


ausdem Bade fleigenden Körper noth⸗ 
wendig gedacht werden muß, unzertrennlich 
ift von der höchſten Liebenswürdigkeit, Die der 

Rünftler barjtellen vwoollte, — der würde nur 
bewelſen, haß er weder viele Vore, nnd ie 
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noch den Künftler ganz zu begreifen 
ve ſei. 


Bart. 


Siegel der Männlichkeit, das dem 
Beſichte einen Charakter von Kraft 
cht aufdrückt. Eben meil der Bart 
nn bezeichnet, fehlt er da, wo bie 
hkeit fehlt, bei Weibern, Knaben und 
n. Gegen die Zeit Bin, wo der Knabe 
ngling heranreifen wird, beginnt im 
der zarte Vorläufer des Bartes, das 
mwolligte Saar bervorzufeimen, wegen 
die armen Knaben überall fo viel un⸗ 
en Spott und Scherz erbulden mürffen, 
halb Viele durch allerhand Manipula⸗ 
Durch häufiges Barbiren und ſcharfe 
ıgen das Wachöthun des Bartes zu 
nigen fuchen, das ſich allerdings fünft» 
yleunigen läßt. Die alten Germanen 
sten Dagegen das fpäte Erfcheinen des 
als günftiged Zeichen, weil fle dies 
m Beweis von Kraft hielten, welche 
ur auf wichtigere Functionen verwen⸗ 
tuoy bie Amerifaner, die yon Natur 
und weibi/ find, Balten Nichts auf 
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den Bart, und reißen ihn ſorgſam aus, wenn ‘4 
ſich deffen Spuren zeigen. Die Orientalen 
aber hegen und pflegen befanntlich ihren Bart, « 
bei dem, fte auch ſchwören, höchft forgfältig, d 
und bei den Sranfen war dies in alten Zeiten 5 
derielbe Fall. Karl der Große Ichwor: 5 
»par saint DEnis, et par cette-barbe, qui ., 
me pend au menton.« Unter Heinrid 
IV. war der Bart ein Hauptjtüd in der männ- 
lichen Toilette. Es gab -Bärte en &ventail, 
en queue d’hirondelle, en feuille d’arti- | 
chaut, und Schnurbärte & la turque, & |, 
V’espagnol, en garde de poignard u. |. w. |, 
Man hatte eigene Farben und Beiten und | 
Wohlgerüche für den Bart, den man Vachts 
in.einen eigenen Beutel ftedte, und ein Stußer | 
bielt.e8 damals für eine hohe Gunſt, wenn 
eine Dame ibm feinen Bart bürftete. Unter 
Zudwig XIII., ver als neunjähriger Knabe 
den Thron beftieg, verloren wegen der Uns | 
baͤrtigkeit des Königs Die Bärte ihren Credit. 
Man trug bald nur abgeflugte Knehelbärte, 
die immer‘ Eleiner und fürzer wurden, und 
Nihard Milton war im 3. 1626 de 
£egte, der in Frankreich einen langen Bart‘ 
frug. Im I. 1329 fingen die Biyuliten 
NMitter an, lange Bärte zu tragen, Da um! 
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er icheeren ließ. - In Schwaben fing 
ft 1518 an, einen Bart zu tragen, 
on 1564 machte ih Sigiämund, 
of zu Magdeburg, auf feinen Helfen 
fye Höfe ein eigenes Geſchäft daraus, 
gen Bärte abzufchaffen. Um dieſe 
ar in Deutfchland Ritter Eberhard 
Ealberg megen feines natürlichen 
Bartes berühmt; er Bing ihm bis an 
je, reichte von da noch wieder Bid an 
wiel und konnte dann noch um einen 
jewiclelt werden. 

Verhältniß, das zwifchen dem Bart 
n Organen der Generation ift, feheint 
:Inen Fällen aufgehoben zu fein. Alte 
ſteller fprechen von Rindern, die bärtig 
; Andere befamen wieder erfi einen 
ichs, nachdem fie längft mannbar waren, 


ieder Andre haben nie einen Bart bes _ 


a, obgleich ihnen doch fonft fein Cha⸗ 
ver Männlichkeit abging. Die Haare 
rt3 find verfchieden an Farbe, Geſtalt, 
u. f. w. wie die Haare des Körpers 
upt. Der Bart ifl ſchwarz, troden, 
ei Bewohnern heißer, trodner Länder, 
den Brabeen, Zetdiopiern, Indianern, 
n und Gyaniern, Gr ik beller, ſtark, 








96 Bart 


weicher in Falten, feuchten Ländern, wie | 
Holland, England, Schweden. Einige Karbı 
des Bartes kann man ald unmelentliche b 
trachten, fo die rothe, die meift eine ferofuld 
Gonftitution bedeutet, und die man mehr 
nördlichen Rändern findet. Ein rother Ba 
war bei den Griechen fehr beliebt, dageg 
verabſcheuten ihn die Egyptier und Juden, un 
Die Neuern find auch eine befondre Freun 
des Rothbarts. Die Franzoſen baten e 

Sprichwort: à barbe rousse et noirs ch: 
veux, ne te fie situ ne veux; auch d 
Spanier fagen : wer falſch ift, hat einen Rot 
bart und ſchwarzes Haar. Man bat bei Wär 
nern, die in Kupfer und andern Metallen a 
. beiten, blaue und grüne Bärte gefehen, d 
aber von den metalliſchen Ausftrömungen | 
gefärbt waren. 

Wie der Bart ausſchließliches Vorrecht d 
Mannes ift, jo hat das Weib durchaus fein 
Theil an diefer Zierve, und im Gegenthe 
entſtellt ein weibliches Geficht nichts meh 
. al8 Haarwuchs darin. Doc kommt, namen 
lich bei unfruchtbaren Weibern,, deren gan 
Gonftitution ſich der männlichen näßert, Baı 
wuchs nicht felten vor. Ia ie Birclker 1 
ganzen Bölkern follen mit und Wried Wi 





⸗ 
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ſium theilen, das für fle keines iſt! So 
llen die Weiber in einigen Theilen von Ars 
iopten und in dem kältern Theile des mit: 
glihen Amerika alle einen mehr oder weni⸗ 
t gut behaarten Bart tragen. Wir find 
berzeugt, DaB feine unfrer Leſerinnen vie 
aunen Schmeftern deshalb beneiden wird. 


Baſtard. 


Dies Wort hat zwei Bedeutungen; bald 
zeichnet es ein Gefchöpf, das von zwei We⸗ 

n einer verſchiedenen Gattung gezeugt iſt, 
id die Charaktere beider Gattungen an ſich 

igt, wie Maulefel, BRaultbiere u. f. w., bald 
deutet e3 ein außer der gefegmäßigen Ehe 
zeugtes, fonft in Nichts von andern Men⸗ 
ven unterfchiedened, fugenennted.natürli- 
e8 Kind. Die erfteren Geſchöpfe Haben 
den Zeugungstbeorieen unter den Phyſto⸗ 
gen viel Streitigkeiten veranlaft. Sehr 
fallend ift e8 quf jeven Fall, daß die Ba⸗ 
ırd-Säugthiere, die ihre Serual-Organe eben 
organiſch entwidelt Haben, als ihre Eltern, . 
nnody eben fo wenig bie Fähigkeit haben, 

re Baflarb-Gattung nun toleder fortzupflane 

ale alle andre Bajtard-Gefchöpfe in der 

7 
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Die Botaniker und Phyſiologen gebranı 
dies Wort, um den Akt zu bezeichnen, di 
welchen ein Individuum einem andern Iı 

viduum die Mittel gibt, ſich zu reproduci 
Alle organifirten Gefchöpfe genießen bi 
fhönen Vorzugs vor den unorganijchen S 
turförpern. Die Natur, die unaufbhörlich 
der Erhaltung der Gattungen befchäftigt 
wendet ungemein viel Sorgfalt auf die F 
pflanzung der Individuen, und wenn ſie zı 
in den meiften Fällen dabei ſehr einfach 
Werte gebt, fo bietet fle ‚doch zuweilen 
große Eomplication in ihren hier mitwirken 
Kräften und Organen dar. Bei eini 
Pflanzenklafien und in der unterfien ©: 
der Thierreiche operirt fie am einfachften: | 
zeine Zweige trennen ſich vom Mutterſtam 
(bei den Pflanzen,. Polypen und eini 
Wuͤrmern) fuchen fich einen nahen Bol 
und leben nun .ald getreinte Organisı 
fort. ' Bei höher organifirten Weſen aber 
darf es verichiedener Organe, um das w 
berbare Phänomen der Befruchtung und 
probuftion zu veranlafien. Der wann 
oder befruchtende Theil gibt Yier Yen \ 


. 


- 
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ſigkeit, die die Produkte, welche 
jefchlecht liefert, fruchtbar macht, 
iche, ober befruchtete, zu befruche 
gibt im Akte der Befruchtung 
en Körner, bei den Vögeln und 
er, bei den, lebendige Junge 
jJieren, wie auch beim Menfchen . 
d diefen Keimen gibt dad männ- 
nn ber Befruchtung: die Lebens⸗ 
rmöge welcher fie jich dann im 
Mutter = Gefchöpfes weiter aus: 
en Pflanzen ift die befruchtende 
ſeln enthalten, und fie verbreitet 
; Zeit auf die weiblichen Theile; 
en wird die Saamenflüſſigkeit 
frei um oder auf die Keime ge⸗ 

meiften Thiere bringen jene 
‚en Körper des Weibchens hinein, 
wf die weiblichen Keime trifft; 
ierklaffen aber wirft dad Männ⸗ 
efruchtenden Saamen nur auf, 
ı 'mütterlichen Körper entfernte, 
bezeitd. gelegte Eier u. bergl. 
wodurch Befruchtung entflebt ? 
iſt eines der vielen, unendlichen 
r gefdaffenen Belt! Seit den 
' dat der Geift des Menſchen 
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ſtaͤrkſten Reizmitteln ihre Zuflucht nehmen/ 


‚am ihre ehelichen Pflichten erfüllen zu können 


(vergl. Aphrodiſiaca;) aber auch ihre 
Weiber hören fchon um diefe Zeit auf Frucht: 
bar zu fein. Bei den nordiſchen Bölfern ent 
wickelt fih die Kraft der Befruchtung viel 
fpäter, -erhält fich aber Dafür auch viel länger 


im Körper wach, wie denn ihre Entwicelung 


und ihr Verſchwinden faft überall gleich lang 
find,.nur relativ früher oder ſpäter erjcheinen 
und erlöfchen. _, nn 
Gewöhnlich glaubt man, daß der Menſch 
nicht, ‚wie etwa viele Thiere, in Der Uebung 
feiner ©enital: Kräfte an eine gewiſſe Jahres: 
zeit. gebunden fei. In der That genießt dei 
Mann des fihönen Vorrechted-, zu jeder Zeit, 
in jedem Klima ſich feiner ‚Geliebten, nahen 


und fie befruchten zu fünnen, obgleich der 


phyſiſche Einfluß der Ruft, der Nahrung, dei 
Lebensart gewifle Jahreszeiten fruchtbaren 
macht, ald andre. Hippocrateß hatte be: 
obachtet, daß der Frühling die Jahreszei 
fel, die zur Befruchtung und Empfängniß bir 
geeignetfie wäre, und Plinius nennt dieſ 
Japreszeit die Erzeugende. In ver Tha— 


Meint biefe alte Beobachtung ſich beftätigt zu 
Baben, denn man hat allgemein®te Exialeus 


! 
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nacht, Daß December und Januar bie Mo: 
te feien, in denen bie meiften Geburten 
fallen, und eine fehr einfache Rechnung 
rd jeden Leſer fogleicy überzeugen, wie fehr 
je beiden Süße mit einander übereinflinmen. 
doc, Andern auch hier einzelne Urfachen die 
Igemeine Regel. In Schweden z. B. werben 
e meiſten Kinder im September geboren; 
a iharfjinniger Schriftſteller erklärt dies fo, 
aß hei den nordiichen Völfern Die Weihnachts⸗ 
nd Reujahröfefte. die Signale zu Heften, 
Zereinigungen und Bergnügen feien. ’ 

Was die Urſachen betrifft, weldye die Be⸗ 
ruchtung bei dem Menſchen begünftigen, fo 
ermehrt zunächft ein Ueberfluß an Nahrung 
ie menfdzliche Bevölkerung. Die gejegneten 
jahre find überall auch durch eine große Menge 
on Geburten bezeichnet. Dan glaubt be= 
nerft zu haben, daß Nationen, die ih von 
iſchen nähren, fid leichter fortpftanzen, als 
leiſcheſſende Völker, und wirklich ſind Küftens 
ölfer, die vom Fiſchfang leben, fruchtbarer, 
ls andre. Die Fruchtbarkeit iſt größer in 
alten, als in warmen Ländern; die Islän⸗ 
erinnen gebären bie zu zwanzig Kindern, 
ie deuſſchen Baber im Durchfchnitt ſechâ 
sat, bie Brangäftnngn pier bie fünf, die 
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Geiſtes verwirrung gränzende, Eraltation em: 


pfinden: doch gehören Ruhe, ein nicht zu reiz⸗ 
hares Temperament, ja eine. gewiffe Kälte doch 
auch wieder zu den Urfachen, die die weibliche | 


Gmpfängniß begünftigen. Man bat oft ge: 


glaubt, vie fhönften Frauen feien die frucht: | 
barften, aber die Natur läßt nicht immer die 


Ausbildung der Formen und der Kräfte gleis 
ben Schritt geben! . 

Die Enthaltjamfeit verringert die Zeu: 
gungskraft, und wie wir oben fahen, daß ge: 
jegnete Jahre immer der Bevölferung günſtig 
fiud, fo zeichnen ſich auch ‚wieder Jahre des 
Mangels und der Hungersnoth durch eine ge⸗ 
ringere Anzahl von Geburten aus. Bei Voͤl⸗ 
kern. die ein herumirrendes Leben führen und 
wg, die Geſchlechter viel getrennt von einander 
leben, ‚werden weniger Kinder geboren, ald 
bei Nationen, wo beide Geſchlechter, der Le⸗ 
bensart nad, mebr vereint leben, Darüber 


ſind faft alle Gelehrte einverftanden , daß die 


wpflüftigften Weiber nicht grade die fruchte 
barften find. Ein Mangel. an Lebereinftim: 
mung zwifchen dem Temperamente beider 
Gatten, Antipathie, Ekel, Mangel an Liebe, 
Gebrechlichkeiten, ein Krantheitzuftand, der 


yippt zu eyotiſchen Gefühlen ‚aufgelegt macht, 


Hr 
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Zartheit der Eonflitution, zu große Meijbar« 
tit der Nerven, zu große Wohlbelelbthelt ober 


\ du große Magerfeit, Erfchöpfung und Schwä⸗ N 
% Ge, übermäßige Anftrengungen des Koͤrpers 


oder des Geiftes, fehr heftige Leidenfchaften, 
Unmäßigfeit, Mißbrauch der Vergnügen ver 
Uebe, — Dies find die gervößnlichen Urfachen, 
welche beide Geſchlechter zur Befruchtung und 
Empfängnig untauglich maden. Man hat 
bemerkt, Daß die Vervielfältigung der Gat- 
tung deſio geringer ſey, je Häufiger und Teiche 
ter der finnlicye Genuß zu verſchaffen iſt. Zu 
enge Kleidung, die die Serualthrile des Manz 
nes anhaltend und zu lange einpreßt, eben aus 
Diefer Urfache auch zu vieles und lange fort: 
defegtes Reiten, koͤnnen ihn zur Befruchtung 
ungeſchickt machen. Die Unfruchtbarkeit der 
vornehmen alten Schthen, der neuern Tartas ” 
ten und Araber, weldye Völter faft ganz auf 


. dem Pferbe leben, ſtammt aus diefer Quelle. 


Aber fehr häufig find endlich num audy noch 
urfprüngliche Bildungäfehler ober fpäter ent⸗ 
fandene Krankheiten ver Geſchlechtotheile Ur—⸗ 
füe zur Unfruchtbarkeit, und hier ift es dann 
Cache der Aerzte , Ihr Talent glänzen qu laf- 
Im, das aber leider! grade bei diefem michtl« 
fen Punfte nur zu oft feheitert } 
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als ein glüctiches, zufäliges Fuſſammen 
treffen aller oder vieler jener oben einzel 
angeführten günftigen Momente. 


' Madame, afin dien mienx jouir, 
Ne zögler ‚pas les .instans du, plaisir, ° 
...L’occasion, le caprice est son ide, _ 
Comme l’amour, il aime & 'völtiger, 
” Que le Hazard toujours lai 'seul decide. 
| Le vrai moment est Pheure dis berger. | 
- Pirom 


Bie wichtig aber gerabe bei unferm Them 
die Belegenpeit., ‚fi, dad weiß mand) 
Schöne, die im »vral moment« fat nur al 
Opfer der Gelegenheit fiel! Welcher gebilvei 
Xefer erinnert fih bei Gelegenheit de 
Begriffs: „Gelegenheit in ver Liebe, 
nicht der koͤſtlichen Stelle aus einer der .li 
benömarmen Göthe’fchen Elegieen aus Rom 
Kür Lejer von ſchwaͤcherem Gedaͤchtniß ftel 
zur Zierde biefer Abpenhlung Diefe Stel 
bier: 


FSromm Am wir Biehenbe, ni verehren w 
‚alle. Dämonen, . 
BBünjen uns. iegligen Gott, jegliche Gö 
tin geneigt 
Und ſo gleichen wir a, v RX —XP 
den Oonern 


” 


N 
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Aller Böen ber Wels bietet ihr Wohnun⸗ 


babe ſie (war, und fiteng aus altem Ba⸗ 
falt der Egypter, 
Oder ein richt fie weiß, reizend, auß 
Marmor geformt. 


: „Doch verbrießet es nicht die Gwigen, wenn 


wir bejonvers 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Gött- 
lichen ftreun. 
Ya, wir befennen euch gern, e8 bleiben unfre 
Gebete, 
ünſer taͤglider Dienft Giner beſonders ge- 


Schallhaft —8* und ernſt begehen wir 
heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten 


| genau. 
Eh’ an die Ferſe lockten wir felbft, durch grä 

ige Thaten 

Uns die Erynnien her, wagten es eher, deb 


Zeus 
Hartes Gewicht am rollenden Rad und am 
Felſen zu dulden, 
Als dem zeizenden Dienft unfer Gemüth 
u entziehn. 
Diefe Göttin, ne heißt Gelegenheit, Ler- 
et fie kennen! 
Gie effeinet ed euch oft, immer in anbrer 


Tobier bes — mödte fie fein, wit 
Spetis gegeuget, fi fe ' 


8 





pa verwandaue at 
parts. | 

So yo! yun pie guhttt gen ah 2 
pen giant‘ a 
5 — de fe geis Woherdt — 
est ne re N 
Gercð xdbl dr 4 wit nem T gel wgige | Se 
Monve — * 
— \ ag and geh Ang: 
7 


ge owen x 
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ge aA goͤt — — 
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jengefegten Seiten. weibliche Kinder hervor⸗ 
üchten. Aber viele und verfchienene fpätere 
hriftfteler, Ambrofius Par6, Dies 
enbroef, Alberti, Soffmann, Bars 
yolinus, Befaliud, Harvey, alfo 
dr große Naturfundige, haben dad Gegen» 
il längft erwieſen, indem fle authentifch 
nittheilten, Daß Männer, denen der rechte Te⸗ 
tifel fehlte, Knaben) erzeugt Hätten, und daß 
veibliche Früchte in der rechten Seite des 
zruchthälters gefunden worben wäreh, und 
umgekehrt. Das Einzige, was fich über diefen 
Yegenftand noch mit einiger Gewißheit fagen 
äßt, if, daß man bemerkt hat, day ftarfe, ges 
unde Männer und Weiber zufammen mehr 
Knaben als Mädchen bervorbrächten. (Bergl. 

Negalanthropogene-fie,) . 


Begattung. 


Die innige Bermifchung zweier Individuen 
? rxfchiedenem Gefchlechte, Behufs ber 
A Snzung ihrer Gattung, und für bie 
DU ige Gattung gleichbedeutend mit dem 
F iſchlaf. 
Fur ae —7— Slick auf die organiſche 


fo wird man: geneigt wm 


* 








I) 
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glauben, daß die Wiedererzeugung der Ga 
tungen auf den Verluft berechnet war, d 
nach den Urgefegen der Dinge notbiwend 
wurde. In der That find gerade die fchwäc 
fien oder diejenigen Gattungen, welche a 
meiften gegen äußere Feinde ihrer Exifte 
, anfämpfen müflen, audy wiederum die, der 
Sruchtbarfeit fehr hoch ſteht. Faſt imm 
reproduciren ſich die Thiere in ungefehrt: 
Verhaͤltniß ihrer Kraft und ihrer Mafle, 

daß bei den größten und Fräftigfien Geſchöpf 
die Produftionskraft ſich nur in gemiflen, er 
fernten Berioden äußert, die Fruchtbarkeit u 
gewiffer iſt, die Schwangerfchaft länger daue 
und weniger zahlreiche Reſultate liefert. 

An der Spige der Schöpfung flehend, ma 
die menfchliche Gattung indeß von dieſem al 
gemeinen Geſetze eine Ausnahme Sie I 
durch ihre erhabenen Geifteöfräfte, am meift 
gegen die Gefahren der auf fie einſtürmend 
äußeren Gewalten gefihert, und doch vı 
mehrt fi, im Verhaͤltniß, das Menjcheng 
ſchlecht am häufigften. Sein reproduciren! 
Trieb bindet fich, von feinem erſten Erwach 
an, weder genau an Epochen, noch an «i 
FJaßreszeit und ein Klima, und er weit wi 
renb einer langen Reihe von Salyıen rar 
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Daher fommt es auch, daß, wie 
rung gelehrt bat, in einem mohleins 
a Staate, wenn nicht große, unvors 
e Unglüdefülle eintreten, ſich die 


verdoppeln fann, wenn fie ſich un eine 
geſellige Einrichtung binden, die bie 
iffe der Fortpflanzung ordnet und 


s anders (für den Naturforſcher) if, als 
‚ durch die Geſetze autorifirte und geregelte 
attung, und von mweldyer wir hier zunächft 
chen wollen. 
Bon allen gefellichaftlichen Einrichtungen 
eine, die einen wichtigern Einfluß auf den 
at, aljo auf die Geſellſchaft übte, als die 
Da ein Staat aus Familien beftebt, 
be wiederum aus der ehelichen Verbindung 
orgegangen find, fo wird dad Gedeihen 
Staates lediglich von feirren Belegen über 
Ehe abbangen. Der Ehe hauptfächlichfter 
ce iſt die Kortpflanzung. Um ſich fort» 


Tanzen, muß man die dazu nöthigen Kräfte - 


m. Nun genügt ed aber nicht, daß jedes 
hlecht die zur Reproduktion nöthigen 


fte und Drgane naturgemäß befige , ſon⸗ 
æes Bebarf Dazu auch einer gewiſſen Wech⸗ 


— 4 


Bewohner recht leicht in fünfzig 


cht. Eine ſolche bildet die Ehe, die 
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felbeziehung zreifchen den. beiden Gatter 
Weſen aber die Natur mit einem u 
dringlichen Schleier umhült hat. d 
gebt ſchon hervor, daß die Fruchtbarkei 
Geſchlechter vollfommen oder wenige 
kommen, daß heißt relativ, fein kann 
Fruchtbarkeit der Frau, verglichen mit 
Mannes, ift bei jener bei weitem g 
wie die Geſchichte an vielen Beweiſer 
Der gelehrte Tiraqueau, der nad) e 
mehrere Weiber hatte, bereicherte feinen 
mit dreißig Kindern und die Kiterat 
eben fovielen Werfen.. Ein anderer Ge 
Gregorio Xeti, war, nad) feinem 
Beugniffe, zwanzig Jahre hintereinag 
mer zugleih Vater eines Buches v, 
Kindes. Babo von Ayensber 
gu Rohr, fjenkte feine zweiunddreiß 
weil er ſie nicht ernähren. konnte, % 
Heinrich. Wenn aber des Weiß 
barkeit, ihrem. Geſchlechte gemäß 
Mannes entfprit, fo wird Die g 
gattung fehr fruchtbar. Galler 
Haben aus Einer Ehe zuweilen 
zwanzig bis dreißig Kinder Pr 
Freilich find (gküdlicherweile )7 
Spiele einer unglaublichen Brucg 
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ınd Die Natur bat aud ſchon auf die Eine 
Urt dafür geforgt, Daß nicht zu viele Menfchen 
geboren werden, indem fie burch die Schwan⸗ 
gerſchaft und das Stillen der Mutter viefer 
ine Menge Zeit aus ihren fruchtbaren Jahren 
hinwegftrich. Da nun, in der Megel, die 
beffonftituirte Gattin, wenn fie nicht etwa 
Zwillinge gebiert, nicht mehr als zwölf Kinder 
hekommen kann, fo muß man fidy nicht wun⸗ 
ern, wenn im Durchichnitt die Ehen nur vier 
Rinder auf eine Familie bringen, da manche 
ihen Dagegen ja ganz unfruchtbar find. | 
Diefe Unfruchtbarkeit der Ehen ift ein höchſt 

sichtiger Gegenftand für Statiflifer und Aerzte. 
Ran berechnet gewöhnlich das Verbältni der 
nfruchtbaren zu Ders gejegneten - Chen wie 
jehn zu Taufend, aber dieſe Proportion bleibt 
icht überall diefelbe. Hedin, ein ſchwedi⸗ 
her Arzt, ſah in feiner Provinz Eine un- 
ruchtbare auf zehn fruchtbare Weiber, und 
er große Arzt Frank verfichert, daß man 
ewig, bei forgfamer Nachforfhung, unter 
rei bis vierhundert Paaren wenigfiend ſechs 
8 fieben unfruchtbare finden würde. 

Bir müflen bier die Urfachen der unfrucht- 
ren Begattungen erzählen, obgleich auch 
dh in fpätern Artikeln von hiefen Gegen⸗ 


. 
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ſtänden die Rede fein wird. Man kann dieſe 
Urſachen zunächſt in phyſiſche und moraliſche 
eintheilen. Zu den letzteren gehört vor Allem: 
die Furcht vor dem Erzeugen und \ 


Gchären: ohne grade die Ehen immer uns 


fruchtbar zu machen, verhindert fie doch meifl, _ 
daß die Anzahl von Kindern geboren werde, 


bie geboren werden könnte. Diefe Furdt 
hängt oft von einem nichtöwürbig meit getries 


benen Egoismus ab, welcher nothwendig ans . 
dem Enſemble der täglich mehr und mehr ver: 


größerten, Tünftlichen Bebärfniffe herſtammt, 


die der civiliſirte Menfch ſich macht. Oper 
auch, und beſonders in großen Städten if | 
- Dies der Sal, jene Furcht vor der Fruchtbar⸗ 


feit hängt ‚von einer höchſt verwerflichen, 
ſchaͤndlichen Eitelkeit des Weibes ab, das durch 
Schwangerschaft, Kindbette und Nähren einige 
von jenen Weizen zu verlieren fürdytet, die 
doch die Natur der Frau ald Mittel zu jenen 
erbabenen Zweden verliehen hat. Noch fri⸗ 
‚volere Quellen hat jene Furcht, wenn das 
Weib gar beſorgt, die lange Zeit, die der müt- 
terliche Körper bedarf, um die neue Bruch 


"zu bilden und le zu naͤhren, werde ihm einige 


Augenblide eines flüchtigen Genuſſes entziehen! 
Schon die alten Völker kannten und wirkten 
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Wißbraͤuche. Die Nömer mußten 
erbeirathung mit einem @ide bes 
B ihre Abſicht fei, Kinder zu erzeu- 

römijche Frau, welche überführt 
r, dem phyſiſchen Zwecke der Be⸗ 
Bgewidhen zu fein, wurde als infan 

und durfte ſich, nach einem alten 
ht mehr dem Altar der Juno na⸗ 
yefanntlich Die Schutzpatronin der 
var. Eine andere Urſache der Un⸗ 
it' iſt, nach Theden, gerade dad 
dige Verlangen, Kinder zu 
» Daher bei gewiſſen Gatten ge⸗ 
ftige Operationen, die dem Zwecke 
tung mehr ſchädlich als nützlich 
— Die Antipat hie der Gatten 
nder (f. Sinnen: Kälte), nie 
mn Gemüthsaffekte, endlich Au 8s 
ngen, dies find unter den mora⸗ 
ıchen zur Unfruchtbarkeit noch. die 
ten, wie wir am gehörigen Orte 
auseinander fegen.- 
ſiſchen Gründe, die wohl nicht felten 
barkeit der Begattung hindern, 
Dagegen nur kurz berühren, denn 
alle mehr oder meniger in das Ger 
thologie, das uns bier fern bleibe - 
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muß. Ein Mißbrauch aber fol 
Gelegenheit gerügt werden, ber leid 
ders im niedern Volke gar nicht fi 
recht fehr wichtig für unfern Zwe 
Mißbrauch geiftiger Getränfe, der | 
ich der Bruchtbarfeit der Ehen ent, 
Der Magiftrat zu London wollte 
1725, die Urſache einer beängftig 
nahme in den Geburten aufſuchen, 
dieſe Urfäche in dem Mißbrauche de 
Getränke. Balconer berechnete 
ſerhalb die Zahl der Taufen. von 
auf Vierzehn Tauſend gefunfen war 
zer verfichert, Daß das Ueberma 
nuffe geiftiger Getränke zu Peter 
Stadt in zehn Monaten um € 
fünf und dreißig Einwohner (al 
den Geburten) gebracht habe! De 
ſich diefem Mißbrauche hingibt 
und nach unvermögend, oder + 
Begattungsgefchäft mit einer & 
die unmöglich zur Reproduftion, 
Weibe aber ift der Mißbrauch 
tränfe noch unverträglicher mit 
zungskraft. Alberti dat y 
Gelehrfamkeit eine große Meng 
- gefammelt, welche beiweifen, u 
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triebene Liebe des weiblichen Geſchlechtes zu 
bigigen Getränfen die Kortichritte der Bevoͤl⸗ 

t  Eerung hindert, und. diefe Wahrheit ift ed auch 
© gewiß, die ſchon bei den Alten firenge Geſetze 
ig für, dem Trunf ergebene, Weiber entftehen 
t Tieß, die ja Überdies auch die feheußlichfte 
ht Schattenfeite aufmeifen, die der Menfch nur 
b. irgend aufzuzeigen hat! Die übrigen phyſiſchen 
id Hinderniſſe der Sruchtbarfeit.nun, find meis 
m ſtens Krankheiten der Serual:Organe, Brüche, 
© Verhaͤrtungen, Audflüffe, oder angeborne 
ig Bildungsfehler. Diefer Theile. Es ift Sache 
:. ‚der Aerzte dieſe phyſiſchen, Sache der Staats⸗ 
© beherrſcher jene moralifchen Urfachen zur Un: 
t  fruchtbarfeit zu entfernen. Immer aber. müfe 
t ſen ganz befonders die Ehen fo eingerichtet 
® fein, daß fie Die Hoffnungen des Stantes nicht 
* täufchen, und in biefer Hinfidht bieten ich 
d vorzüglich drei betrachtungswerthe Beziehungen 
—Jar, die Beziehung des Alters der Ehegatten, 
der Freiheit ihrer Wahl, und endlich das 
Verhaͤltniß ihrer Gefundheit. Miller, der 

— bekannte Verfafſer des weiland ſo berühmten 
Siegfried von Lindenberg,“ fagt ein 

‚“ nal, wie zu einem Trauerſpiele drei Einheiten, 
Vo gehörten zu einer Ehe drei @leichheiten, die 
Bleihheit des Standes, des Bermögensd, und 


sg 
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bes Alters, aber Shakespeare vrüdt ſch . — 
—— 
—— 


mit feiner großen @enialität und köſtlichen, 


treffenden Kürze hierüber fo aus, indem er 


von der Ungleichheit der Ehen ſpricht: 


— Bald war fie verſchieden an Geburt — 

„D Qual! zu hoc, vor Niedrigem zu Inieen!? 

— Bald. war fie in den Jahren mißgepaart— 

„D Samad| zu alt, mit Jung vereint u 
eyn |® 

— Bald hing fie ab von ber Verwandien 
Wahl — 

„O Tod! mit fremdem Aug' den Liebſten 
wählen!“ 


Ehen, in denen das Alter der beiden Gat⸗ 


ten nicht naturgemäß ift, find zuerſt Die ſoge⸗ 
nannten frübzeitigen Ehen. Jedes Geſchöpf, 
das feine Battung fortpflanzen will, muß auf 
den @ipfel feiner Kräfte gelangt feyn. . Beim 
Manne nun, wie beim Weibe, iſt es die gt 
der zurüdgelegten Entwickungsjahre (f. d 

Artikel), von welcher an ſich bie Fähigkeit 
Datirt, geſunde Kinder zu zeugen, und bie 
Mannbarkeit, oder jene Zeit, in melcher die 
phyſiſche Organtfation des Körperd und die 
moraliſchen Bafultäten. in einem folcyen har⸗ 
monifchen Berhältniffe ftehen, daß das gegebene 
Individuum gefunde, Eräftige und zahlreiche 





har 
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Mi 
"; don deren Anfang an. die Ehe gefegmäßig er: 


Rinder zeugen oder gebären kann, iſt die Epoche, 
*; aubt ift oder ſein kann. Wenn es fich aber 
frägt, wann denn nun dieſe Zeit eintrete, fo 
lehrt ein Blick auf die Geſchichte der Völker, 
wie unmöglich ed fei, diefen Zeitpunkt genau 
zu befimmen. Klima, geographifche Lage, 
Rebendart, Nahrung, die Nationalrafle, das 
Nationaltemperament, Died alles find Verbälts 
nifie, die ven Eintritt der Mannbarfeit bei 
den verfchiedenen Völkern ſehr verändern. 
Es ift eine. befannte Erfahrung, daß in den 
beißen Ländern die Mannbarkeit früher eintritt, 
ald in den gemäßigten und falten Klimaten. 
In den Tropenlänvern befommen die Weiber 
zuweilen fchon 'zu zehn Jahren Kinder, und 
find alt zu zwanzig Jahren. Die ganz Falten 
oder fehr feuchten Länder drängen die Ent⸗ 
widelung des Geſchlechtstriebes fehr zurüd. 
Ds zeigt es ſich bei allen. Polarvölkern; doch 
Q einen die Samojeden eine Ausnahme von 
7 Pegel zu machen, denn ihre Weiber 
Fahr SEn ſchon zu zehn oder zwölf Jahren. 
2 Prserötraft eines Volkes dann die Ent⸗ 
TR des Fortpflanzungd:Bermögeng zu⸗ 
J ey ober befchleunigen, Die Fifcherei, 
7 SD und Triegerifches Leben ſetzen ſich 
j N \ 


u 


- 
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noch Heute finden wir unter den Juͤdi 
häufig eine fehr frühe Mannbarkeit, 
Unterfuchen wir nun die Folgen, Die | 
früßzeitigen Ehen auf das öffentliche Ge 
heitswohl haben, fo finden wir dieſe Wi 
gen ſehr erheblih. Wir fehen fie fogar 
bei den Thieren; ein Hengſt verliert 
Kraft, wenn er vor dem vierten Jahr 
Stute befommt, und der edler und fein 
ganifirte Menſch geht unwiderruflich 
frühen, und eben deswegen, weil um 
Zeit der Verſtand noch nicht Die Leiden 
zu zügeln vermag, in dann zu eifriger 
lange fortgefegten Umarnuungen zu Gr 
Aber noch unmittelbarer nimmt man di 
gen zu frühzeitiger Begattungen in den ? 
ten derſelben wahr, Früchte, die maı 
Treibhauspflangen vergleichen möchte | 
Fontaine, nicht der bon Lafont« 
der liebliche Fabuliſt, ſondern ein we 
polnifcher Wundarzt, fchreibt den frühen 
der polnischen Juden die elende Körperbe 
fenheit diefer Nation zu. Giovanni 
tero erklärt die Schönheit der Gene 
in Raguſa und Gravofa aus den etwa 
dort gefchloffenen Ehen. Montesgq 
erzählt, daß Burcht vor dem Kriegsdienſte 


+ 
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a großen Theil noch Taum entwidelter junger 
i Rute in ebeliche Berbältniffe brachte, Daß aber 
"3 bald darauf Elend und Krankheiten die durch 
RE) Yefe Ehen erzeugte Generation wieder zu 
U: Grunde richteten. Wenn, im Allgemeinen, 
da große Jugend bei der Begattung eher ven 
N Mann ald das Weib. zu Grunde richtet, fo 
in wirkt dafür die zu frühzeitige Begattung von 
* Geiten des Weibes mehr unmittelbar auf die 
Frucht, melde fie gebiert. Wirklich fcheint 
es ausgemacht, daß die phufifche Kraft eines 
Kindes mehr von der Mutter ald von dem 
Bater flammt ; daher befommen auch unvol- 
kommen ausgebildete Frauen meiftens ſchwaͤch⸗ 
liche Kinder. 

Bei alle dem hat manernfthaft einen Grund 
für die frübzeitigen Ehen aufgeftellt ; den 
nämlich, daß fie die Nusfchmeifungen junger 
Leute verbüten follen , die fonft an feile Ar⸗ 

die Kräfte verfchwenden, welche für die 
ymaãßig⸗ Bettgenoſſin aufgeſpart bleiben 
N . Aber, rufen wir mit Frank und 
er abon aus, wenn es fein anderes Mit⸗ 
ze Ep, die Jugend bis zu ihrer völligen Aus⸗ 
£ — yon den Altären der Den ud Den is 
Efdzubalten, fe müflen wir die 
era ion feu fzen, die die Frucht ſolches mo⸗ 
;= | 9 
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raliſchen Zwangsmittels zu werben beſtinimt 


| 
R 


iſt. Doc, find weder die Frühzeitigkeit' des x 


Fortpflanzungstriebes, noch die Verſchlechte⸗ 
rung der Sitten glücfichefweife ſchon auf eingn 
Grad hin gediehen, der ein ſolches äußerſtes 
Mittel nothwendig: gemacht hätte, und wenn 
ja für-große und üppige Städte Die Nothwen⸗ 
digkeit einer fo zweideutigen Maaßregel ein: 


treten ſollte, fo fragt es-fich immer noch, ob | 
denn eben vergleichen Chen die Ylüchtigfeit | 


des jungen Mannes zügeln würden? Liebrigend 
ist es faft nie Jurcht vor den Ausfchweifungen 
und moralijcye Tendenz, fondern meift Eigen« 
nutz und Klugheitdabficht , welche die frühen 
Ehen zu Stande bringt. Dierufftfchen Bauern 
verheirathen oft ihre. elfjährigen. Söhne mit 
zwanzigjährigen Bäuerinnen, um die Zahl 
jhrer Mägde zu vermehren. Wenn die Tar⸗ 
tarinnen nicht mehr Kinder.gebären, fo werben 
ſte bei ihren Maͤnnern durdy ganz junge Mäb- 
(hen -erjegt, deren Sklavinnen jle dann werben; 
da alſo dad Ende ihrer Jugend der Anfang 
ihrer Sflaverei ift, fo ſuchen fie natürlich ſich 
fo, früh als möglidy zu verheirathen. Unter 
den Großen finden wir aus politifchen Gründen 
fehr häufig. zu frühe Ehen: Ludwig der 
‚Eljte bekam vom Biſchof von Yours bie 
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ubniß, zu vierzehn Jahren die noch nicht 
jährige Königin zu umarmen! 

zenn aber zu frühzeitige Begattung, wie 
und außdeinanderzufegen ‚bemüht haben, 
t fchädlich und gefährlich if, fo find auf 
ındern Seite die zu fpäten Chen, die wir, 
ch von -bejahrten Indipiduen ſchließen 
ı, ungemein lächerlich, und auch ſte können, 
x gewiſſen Bedingungen, wieder ſehr ſchaͤd⸗ 
für Die Organiſation werden. Bei dem 
ibe ift das Aufhören der monatlichen Vers 
erung eis gewifles Zeichen, daß fie_nun 
ſt mehr zum. Bebären geſchickt ſei. Bei 
ı Mann dagegen läßt fidy Feine beftimmte 
tin dieſer Hinficht feſtſetzen, und zahlreiche 
le beweifen, dag Männer noch im fpäten 
er Kinder zu zeugen im Stande find. Ins 
wenn auch zahlreiche Fälle für viefe Bes 
ptung da find, fd fönnen ſie Doch, night 
en die allgemeine Wahrheit beweiſen, Daß 
Mann; und noch mehr dad Weib, wenn 
in einem borgerlckten Altzer ſich vereheli« 
1, nicht füglich mehr den Zwer ‚der. Ehe, 
qung und Erziehung von Kindern, erfüllen 
un. «Hat aber. die rau jenen. eben ans 
benen Zeitpunft der Fruchtbarkeit noch 
terreicht, dann eben wird sine zu fpäte 


A 
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Ehe für fie ſchaͤdlich. Ste wird fhmange ı 
aber ihr Körper hat nicht mehr die jugendliche , 
Fülle und Biegſamkeit, die zum glucklichen 
Gebaͤren nothwendig ift, und die Entbindung . 
kann für fie gefährlich werden. Gntfprieft ; 
aber eine Brucht aus foldyer fpäten Begattung, : 
fo ift ſie ſchwaͤchlich, und trägt die Spuren , 
einer verfünmmerten Eriftenz an ſich n ober ft 
wird früh Waiſe. 

Die Begattungen zwifchen Individuen von 
unverhältnigmäßigem Alter führen ihrerfeits 
wieder große Unannehmlichkeiten mit ſich. 
Die Fruchtbarkeit des einen Gatten Hört auf, 
wenn fie bei dem Andern noch fortdauert; 
In andern Fällen. ift vie Unfruchtbarkeit, 
folche Ehen fehr oft karakteriſirt, nur relat 
und man hat oft erfahren, daß junge Frau 
die Jahre lang in den Armen eines abgelebi 
Greiſes lagen, ohne daß etwas anders 
erneute Bünfche ihnen aus diefer Vega: 
erwuchſen, bald darauf in ber Umar 
eines füngern und feurigern Gemahls 

langſt erfehnten lebenden Zeugen ihrer 
betamen. Eine andere, unangenehme 
ſolcher ehelichen Mißverhältniffe ift aut 
wieber die phyſiſche Schwäche der etwa 
Dervorgehenden Nachtommenfchaft. Im 
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weiten Fällen fleht das Weib bei dem Alter 
nad) ungleichen Ehen im Nachtheil, das heißt, 
ihre Tugend wird gewöhnlich darin dem Alter 
geopfert. Der Egoismus ded Mannes hat 
fogar dad nahe Zufammenleben mit einem 
jungen Weibe ald Arznei gegen einen abgeleb- 
in Körper gebraucht, als Mittel, die graͤm⸗ 
lien Tage des Greiſenalters zu verlängern. 
Le corps d’une fille de quinze ans, fagt 
Veneta, quand nous Pappliquons au 
nötre, nous cCommunique sa chaleur, qui 
est de la même éspèce, que celle que nous 
avons, et P’experience de David nous fait 
bien voir, qu’il n’y a point au monde un 

neilleur remede que celui lä. Mais les 
fauvres filles ne durent pas: longtems; 
- dles donnent aux vieillards, ce quelles 
ont de doux et d’agreäble, et prennent 
pour elles, ce qu’ils ont d’äpre et de fä- 
cheux. Wirklich hat ein Elaffifcher Arzt, 
korch,.bemerft, Daß Die Haut junger Weiber, 
die mit Greifen leben, ſchlaff und welk wird. 
Eltern, die Ihr Eure zarten, fchönen Kinder 
aus politifchemerfantilifcyen Bründen vielleicht 
einem alten Hageſtolz oder abgelebten breie 
malbeweibten Manne in’& trodene Chebette 
geht, haltet bei Dielen EGrfahrungen einen 
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dem, ber biefen Gang durch feine kalt berech⸗ 
neten Pläne zu flören wagt! In der unzähls 
baren Menge von Romanen, Schaufpielen, 
Gedichten, welche eine folche anglüdlicye Rage 
erzeugt hat, hat man ſtets auf moralifchen 
Gründen jene Uebereinfiimmung zmeier be 
- freuindeten Seelen zu bafiren verſucht: dieſe 
Bedingungen haben auch beſtimmt den mäch- 
tigften Einfluß auf die Harmonie zweier. Ins 
Dividuen, doch darf der Naturforfcher. auch die 
phyſiſchen Verhaͤltniſſe nicht überfehen, die in 
der Liebe eine I große Rolle fpielen, und die 
“ auch namentlich in der geheimen Quelle der 
Attraktion zweier Menfchen, eine Attraktion, 
die jedes andere feindlich eindringende Weſen 
bartnädfig zurüdftößt, von fehr großer Be: 
deutung find. Freilich kann weder das ana⸗ 
tomiſche Meſſer, noch die ſcharfſinnige Hypo⸗ 
theſe des Phyſtologen dieſe phyſiſchen Verhält⸗ 
niſſe ergruͤnden, und wenn man geglaubt hat, 
dag Schönheit Schoͤnheit feſſelt, daß Gleichheit 
der Formen an einander kettet, und ſo weiter, 
ſo lehrt die taͤgliche Erfahrung das Gegentheil, 
und die Verliebten ſelbſt wiſſen ſich meiſtens 
fo. wenig Rechenſchaft ihres, oft fo ſonderbaren 
unerElärlichen Befchinaded ya gehen, aß es 
eine unter Berliehten fehr betannte, yiydadı 


| 
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füßer Wirkung in dad da; des 
eht, und ihn augenblicklich fefjelt 


- Simmel! vieles Kind ift ſchön! 
a8 hab’ ich nie gefehn. 
fo fitt- und tugendreich, 
vas ſchnippiſch doch zugleich. 
pe Roth, der Wange Licht, 
ge der Welt vergeß' ich's nicht! 
die Augen nieverihhlägt, 
 fih in mein Herz geprägt: 
kurz angebunden war, 
nun zum Entzuücken gar! 
e Gothe. 


ſaſche Kiebenäawürdiakeiten täalich 
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Familien und Raffen als ein taugliches Mittel 
vorgefehlagen, um die Generation zu verbeffern. 
Dieß feheint einen Augenblick dem Geſagten 
zu 'widerfprechen. In der That kann man 
nicht leugnen, daß die Vervollfommung ver 
Geſchlechter leidet, wenn die eheliche Begattung 
auf eine Fleine Zahl von Individuen befchränft 
ift, die, indem fie fich nie mit fremden ober 
benachbarten Völkern vermiſchen, gleichfan, 
um mit Krank zu.reden, denfelben Saamen 
immer wieder auf daflelbe Feld faen. Wenn 
jede Familie fich immer nur in ſich felbft fort- 
pflanzte, fo würden mir unftreitig biefelben 
Reſultate, wie bei den Tieren, finden, welche 
immer nur ihre Raſſe fortyflanzen und ſich 
dadurch nerjchlechtern; und Büffon erzählt, 
dag Blutfchande bei den roheften Völkern we: 
niger aus moralijch -religiöfen Gründen ver: 
boten ſey, als vielmebr das Verbot derfelben 
auf der naturgemäßen Beobachtung begründet 
wäre, daß die Ehen in nahe verwandten Blut 
die Gattung verichlechtern. Vertragen fich 
aber Tbatſachen dieſer Art mit jenen phyſtſchen 
und moralifchen Berhältniffen, die, nach unſe⸗ 
rer obigen Bebauptung, die Liebe determiniren? | 
Dieje Berbälmijfe, ſollie manglauten, wällen |. 
ja wohl zreiichen Indbixisaen, Tir won wall: 
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Ak Biute abftlammen , auf demfelben Boden 
erzogen und geboren find, am äbnlichften und 
barmonifchten ſeyn? Aber — mer bermißt ſich 
die legten Gründe in der Schöpfung zu ent⸗ 
fhleiern! Wir haben ſchon gefehen, daß vie 
Bedingungen dergegenfeitigen, ausfehließlichen 
Attraktion und nicht eben genau befannt find, 
nnd ich fehe nicht ein, warum dieſe Bedingun⸗ 
gen nicht aud) von Gründen abhängen follten, 
die mit der Blutöverwandtfchaft nichts gemein 
haben. Auf jeden Fall fteht die Erfahrung 
feſt, daß eine lange Reihe von Begattungen, 
die fih im engen Kreife weniger Yamllien be⸗ 
wegen, die phyſiſche Befchäffenbeit der daraus 
entfproffenen Gattung verfchlechtert. 

Es ift nämlich ſehr wahrſcheinlich, daß auf 
diefe Art die individuellen‘ organifchen Fehler 
dann bald auf die ganze Gattung übergehen, 
und dag auf dieſe Weiſe auch-in der That en= 
demifche Krankheiten und Nationalmißbildun⸗ 
gen unter Völkerſchaften entſtanden find, die 
fi) immer wieder, und immer nut unter einan⸗ 
der vermiſchen. So Hat man dieß gewiß mit 
Recht z. B. von den Mißbildungen behauptet, 
die die Hottentstfinnen an ihrem Körper tragen, 
wie Die Berichtigte Sleiſciſchute, die: fie am 
nterleibe Peraßßängen faben, die Schönßeit, 
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die die Parifer an der Venus. hott 
aux belles fesses fo jehr bewunderte 
A. Büffon hat beobachtet, daß die 
van Hunden, denen immer der. Schwa 
die Ohren abgefrpnitten wurden, ar 
Junge zur Welt brächten, bei.deuen € 
und Opren von Haufe aus kürzer wär 
gemöhnlih. Don den fogenannten e 
Krankheiten nehmen die Aerzte allgem 
daß fie durch Vermiſchung der Bamilie: 
immer wieder propagipt würden, und a 
Rück diefen Familien verblieben. Barı 
ten nicht auch weniger ſcheinbare 
Mängel auf diefe Belfe in gewiſſen @ 
tern aufrecht erhalten werden, und 4 
den mit dem Kreuzen und Vermiſche 
ſchlechter? Man hat aber audy biefg 
der Erfahrung bejaht gefunden, um 
liche Konftitutionen, und angebay 
Maͤngel ‚haben ſich in folgenden G 
gebeſfert, und find verſchwunden / 
Generationen aus bunt und mar 
kreuzten Ehen berporgegangen x 
Perſer vertilgt die natürliche Haͤf 
Stammes, indem er ſich mit der / 

vin von Tiflis vermifcht; die J 
Falmudijcye Voͤlkerſchaft, zeich 
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e durch Züge und Wuchs vortheil⸗ 

und fte bewirken dieß, indem fie fidy 

iber für ihr Betterauben. Uebrigens 

berall, wo Viehzucht getrieben wird, . 
[ung der Gefchlechter der Thiere auch . 
n Erfahrungsſatz gehandelt. 
len dieſen Unterfuchungen folgt, daß ’ 
id ber Staat nicht Die individuelle . 
er Wahl für die Begattung hindern 
and nicht tyrannifch auf den Willen 
den wirken ſollen. Hätte der Ver⸗ 
feiner, ganz auf naturgemäße, Arzt« 
hrung geftüßten Abhandlung biels 
Willen and) nur eines Einzigen Eis 

3 zu Gunſten zweier unglüdlich Lies 
beugt, fo würde ihm der ftille Dank 
lücklichen, jungen Leute nicht ent⸗ 
ad ihm Die ſchoͤnſte Belohnung für 
eit werden. 

ıben bis bieher nur Die Begattung, 

r menfchlichen Gefellichaft ald Ehe 
Geſetze erlaubt ift, betrachtet, und . 
t von der unerlaubten Begattung zu 
r dieſe feheint es und aber ſchicklicher 
ft. Ausſchweifung, Freuden⸗ 
zreudenmädchen zu verweiſen. 


2,8 und u 


„fe. w | 


ar 
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Diana, und die Königin ded Himu 
den Majeftätifchen die vollendetefte Au 
ihrer Individualitaͤt. — Wir fommı 
auf den Theil, der und zu Diefen Bei 
gen über die Verbältniffe des mei 
Körpers verleitete, auf das Bein, zurüc 
wir tn den verfchiedenen Menfchen eiı 
verfihiedene Form der Beine finden, | 
wir nicht vergeffen, daß Klima, Beſch 
Kleidung u. f. mw. fehr auf diefe Korn 
fen. So z. B. ift nicht zu laͤugnen 
verſchiedenen Handwerke ſehr viel zur | 
lung und Yormirung des VBeins E 
Bei Tifchlern und Drechölern find | 
ftärfer af8 bei den anderen Handwer 
der Schneider unterfcheiden fich weſer 
denen der Schuhmacher, indem erftı 
der Stellung, in welcher fie bei ihr 
find, Beine und Füße auswärts gefch 
leßtere hingegen haben fle aus gleichen 
einwaͤrts gefehrt. Die Tänzer hab 
Megel gut audgebildete Beine, und fl 
den. Leute, die viel reiten hingege 
gemöhnlich etwas krumme Beine, 
Baden find von den Stiefeln platt 
fa oft gar nicyt mehr zu Ächen. Wi 


fonen Saben die Wade {ehr wet 


f 
1 
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dein Bein kein ſchoͤnes Anfehn gibt; man 
von ihnen zu fagen:: fie Haben die Waden 
:n Beinfleivern ; diefe Leute find aber 
. und der größten Anfirengung fühig, 
mb andere, bei welchen die Wave mehr 
r Mitte des Beines ift, ſchwach find, und 
nge Bruft haben. Zuweilen haben Mens 
von kleiner Statur eine unverhaͤltniß⸗ 
3 flarfe Wade; auch das fleht nicht fchön 
und zeugt mehr von einen unnatürlichen 
e der Nahrungsſäfte, ald von -Kraft. 
Umgekehrte findet man oft bei großen und 
gewachjenen Leuten; ſie haben flarfe 
fin, und die Bruft eines Herkules, 
md ihre Beine fo dünn und fo zerbrechlich 
en, daß ſte faum im Stande zu fein 
en, eine fo große Laft zu tragen. — 
e und fchlaffe Baden find dad Zeichen 
ſchlechten oder gefchwächten Konſtitution, 
‚Harte Baden, im Gegentbeil, Kraft an= 
. Bei alten Männern iſt ed ein gutes 
na, wenn der untere Theil des Beines 
und trocken ift, denn wenn fle anfchwellen, 
gt ed wohl der Brand zu fein, welcher 
wi gern zeig. Dos Dein der Frauen 
»pnlicä gut gebilbet; bie8 hängt nur 
m Beögemwebe ab, dad, wenn «8 gut 
10 


“ 
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vertheilf ift, dem Bein jene reizende 

- die wir 3.3. bei unfern hübſchen £ 
. rinnen bewundern, und das ſchlech 
den untern Theil des Being unförml 
und ihm Das Unfehn eines Topfes 
wir auch wohl auf den Opernther 
auch nicht gerade mit Bewunderung 
Frauen, die viel Kinder gehabt hab 
men leicht gefhywollene Beine. € 
GSäbelbeine fann man, wenn man 
Dazu bei Kindern findet, vermeiden, 
die fehlerhaften Stellen ihrer Beine 
bindet ; im Allgemeinen pflegen vi 
ſolchen Beinen, einen ftarfen, ficher 
haben, während Menfchen mit gerat 
einen ſchwankenden Gang haben, r 
die Hähne, — obgleich dieſe fich ent 
auf ihre geraden Stelzbeine zu Gu 
fcheinen! Die jungen Herrn, weld) 
tur ein ſchönes Bein verfagt hat, p 
durch die Kunft dieſer Ungerechtigfe 
begegnen; oft iſt es auch ſchon geft 
ſolche künſtliche Wade aus Lumpen, 
einen unglücklichen entre-chat etn 
nad vorn verfchoben., und dieſe fa 
Ffufen und Adoniſſe in eine unangeı 
fegenfeit gefegt hat. In Branit 
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man hier mit Yorik fügen, verftehen fie das 
ih Ding beſſer; dort wiffen ſchon die Strumpfe 
{hd wirker dergleichen Erhabenheiten fo Fünftlich 
in die Strümpfe zu verweben, daß eine 
ſolche Argerliche Verſchiebung unmöglich wird. 
Auch der fehr vermachfene Pope pflegte, wie 
Lihtenberg fagt, feine dünnen Beine durch 
4 delt Strümpfe etwas zu ergänzen. 

nA Die Neger haben meiftentheifs frunme 
Xud Seine, und hohe, dünne Raven; fie find aber 
m deſen ungeachtet ſehr geſchickt zu allen koͤrper⸗ 
zo lihen Uebungen, und laufen ſchnell. Einige 
ad wenige Fälle ausgenommen, iſt es leicht, bei 
nem übrigens ganz bekleideten Menſchen, 





Sich bloß don der Made auf die Schwäche oder 
24 Stärke feines Körpers zu Schließen. Im All: 
°* gemeinen hat die Maſſe feinen Einfluß auf die 
= Maft; dergemeine Neapolitaner, deſſen Mus: 
Ei feln und Glieder fidy frei und ohne alles Ein: 
niren entwickeln konnten, zeigt, bedeckt bon 

, Mm Hemde und einem Beinfleid, das ihm 
tr big zur Hälfte der Schenkel reicht, ein 
> T gezeichnetes, und in feiner ganzen ur⸗ 
N ingfipen Schönheit beftehendes Bein; ber 
un. (te Theil deſſelben if dänn, und bie Sprung: 
u ” fatf abgelöfl. Die beutige Tracht det 
Afelckten macht, indem fle ven unteren Theil 
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des Beins zuſammenhalt, Die Wade hervor⸗ 
tretender, und läßt den Muskeln ihre völlige: 
Breihelt. In Berfien fchnitt man ehedem den 
Gefangenen die beiden Beugefehnen des Unter: 
fußes an den Kniekehlen ab, um ſie zum ferne 
zen Dienft unfähig zu machen. In gleicher 
Abſicht ließ Sowarom den polnifchen Bauern 
die große Sprungfehne abfchneiden, und in 
Spanien war man einmal nahe daran, ein 
Gleiches zu thun. — 


Beiſchlaf. 


So nennt man eine. auf ſinnlichem Inſtink 
berubende genaue und innige Verbindung 
‚ zweier Individuen, derfelben Gattung abeı 
verfchiedenen Geſchlechtes, (bei ver höherı 
Thierflaffe nämlich, die getrennte Gefchlechte 
baben,) in Folge welcher Bermifchung, went 
fle ganz der Natur gemäß vollzogen wird, 
diefe Individuen Ihre Gattung fortpflanzen. 
Für die Thierklaffen, in denen im einzelnen 
Individuum beide Gefchlechter vereinigt find, 
wie dies auch bei vielen Pflanzenklaſſen de 
Fall ift, und wo alfo in ver Vermifchung je 
der Theil zugleich gibt und emiglanat, fo nk 
für jene unterfle Reihe von Tieren WEN 


% 


5 


| x 
Beiſchlaf. 149 


Hfadefte Art, durch Anſetzen 

F, fortpflangen, würde unfere 
mobifiziren fein. 

laf ift ein naturgemäßer Act, 

8 Bevürfniß, ein mächtiger, des⸗ 

net, den die weiſe Natur in jedes 

a pflanzte, um dadurch die Erhal⸗ 

BRaffe zu fihern. Das Beduͤrfniß 

blaf, fo oft es erwacht, erregt in 

schen, wie in den Thieren, eine ges 


zemeine Aufreizung aller feiner orgas 


nd pfochifchen Fakultaͤten. Er wird 
rt, alle feine anderen Neigungen, 
Befchäftigungen treten in den Hinters 
ur Ein Gedanke befeelt, Ein Wunſch 
n: forfchend ſieht er fih nad) dem 
nde um, der ibm Noth thut, und hat 
funden , fo bricht dad euer der Ges 
uft in helle Flammen aus: dad Auge 
t fich, wild fliert e8 auf einen Punkt 


Naſe fcheint zu fchnauben, ein ange⸗ 


Nebel umhüllt den Verliebten, dig 
die ausſchließlich für die Befriedigung 
tes gefchaffen find, nehmen eine da 
Veränderung an, und der 34 
ı folsem Augenblice der Ratete u 
bie, angezündet, fo eben in {eurli 


— 
— 273 Ad 


— 
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Luſt ſich in die Wolfen erheben will. Dieſe ie 
ſinnliche Allegorie hat der große Seelenmaler ı ı 
Hogarth, der und noch mehreremale in die = 
ſem Werke zum pfychologifchen Kommentar : 


dienen wird, höchſt wigig in ‚feinem Bflatte 
erdacht und benubt, das in dem Riepen⸗ 
hauſen'ſchen Nachſtich, den ale unfre Lefer 
und Leferinnen kennen, mit No. 64 bezeichnet 
if. Auf den hier gezeichneten jungen Rake⸗ 
ten:Mann, der gefunden hat, was er gefucht, 
müffen wir denn auch Diejenigen. vermeifen, 
für Die es etwa einer anfchaulicheren Verſinn⸗ 
lichung, als fie unfre Schilderung zu geben 
vermochte, noch bedürfen follte. Sie fönnten 
dazu faft.noch paffender auf ein noch bekann⸗ 
teres Hogart h'ſches Blatt bliden, auf das 
legte in der geiftreichen Lieferung, die „das |' 
Leben einer Buhlerin“ verbeutlicht. Der |= 
Mann, der da links im Vorgrunde figt, und 
dem man beim erften Anblick zurufen möchte, 
was das Barterre in Paris dem guten Norik 
zufchrie: Haussez les mains, Mr. l’Abbe, 
diefer famöfe Couple-Beggar, wie ihn Lich 
tenberg bezeichnet, und feine liebe Nachba- 
rin mit den ſchmelzenden, zum Simmel halb 
unwilführlich hinauf verdrehten Ueuglein — [m 
geben, wir verfichern «3 , eine wahre Span 
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der ganfn Raſſe in jenen Augen⸗ 
denen wir fie bier phyliologifch bes 


uch ven Thieren gibt die Luft zum 
ine höhere Intelligenz, ein rafcheres, 
Leben, in dem Moment, mo fie leb⸗ 
ht, und viele Thiere erfcheinen in 
ınnten Brunftzeit wie Individuen 
andern Thierklaſſe. Diele unfrer 
n e3 wohl bis heute nicht geahnet, 
elodiöfe Geſang der Nachtigall, das 
Brüllen des Stierd, das Luflige, 
ende Wiehern des Hengſtes, nichte 
d, als ein in Die verjchiedenen Thiers_ 
‘Aftig überſetztes: 


Mädchen over Weibchen 
nicht Papageno fi! 


zen ed und kaum glauben wollen, 
‚des Schwarms gefchmänzter Gaͤſte,“ 
nächtliched Miaun, das und alle 
n Sahredzeiten oft fo unangenehm 
Schlafe geflört bat, daß fogar dies 
chts anders bebeutet, als bei zärtli- 
iger einer Befriedigung fuchenden 
I — — Unb body ift es fo! 
rbiꝗ iſt eB, bag auf Diefe geiftige 
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Anſpannung in demſelben Augenblicke, wo ie 
das Beduͤrfniß befriedigt iſt, — eine eben io; 
große Abſpannung aller geiſtigen, und mehr ; 

oder weniger auch derförperlichen Kräfte folgt. vs 


Laeta venire Venus, tristis abire solet; r 
Fröhlich erſcheint Venus, traurig entfernt fe m, 

fich. AL 
Diefer alte Spruch bezeichnet, „was mir fagen r= 
wollen, jehr genau. Es, gibt noch einen an A 
dern, fräftigern, der die Sache gerade herauß | 
bei ihrem Namen nennt: 


Omne animal -post coitum triste ; 
Sees Thier ift Yan ‚dem Beifchlaf traurig, 
äflig. | 
Die Kefer finden ihn u. A. auf dem Pendant 
(No. 65) zu der oben bezeichneten Platte bei 
Hogarth, wo fie auch im verſchiedenen Ger | 
fehlechte Die unmittelbare Wirkung der eben 
vollzogenen Umarmung an den beiden bort 
abgebildeten Liebenden fludieren fönnen. Die 
Rakete ift abgebrannt; matt und todt fällt 
fie aus der Luft herab. — — Sonderbar if 
e3, daß beim Manne die unmittelbare Wirkung 
des Arte eine etmad andere ift, als beim 
Belbe. Iene allgemeine Abiyannung ik Bel 
den gemein; da8 Auge wird trüben, moren, 
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Schlafrigkeit eingenommen, 
Aerrieren die höher potenzirte 
AD fteigen wieder zurüd auf die 
Hhnen eigenthümlichen Bitalität, 
Subjefte fühlen auch wohl ein ges 
im Nüdgrate, das fo thätigen 
— u. ſ. w. Den Mann aber des 
‚ehr oder weniger in nächften Augen» 
de Gegenſtand, der ihm eben fo 
ich, jo nothwendig erfhien, während das 
Beib, wir reden hier von dem Weibe, das 
ich in Liebe und Wolluſt hingab, nicht von 
der gemeinen Dirne, jeht erſt ſich recht innig 
in der Erinnerung der eben genoſſenen Luft 
ın den Dann fihmiegt, ald wollte es zur 
Fortfegung des Luſt ſpie i s anfeuern. Man 
ehe nur das liebe Kind bei Hogarth! 

Die Quelle der Wolluſt nun, die der Vei⸗ 
ſchlaf erregt, iſt in der großen Senfibilität der 
Geſchlechtstheile zu ſuchen, die mit einer vers 
bälmigmäßig fehr großen Anzahl von Nerven 
verfehen find. Beim Mann und den männz 
lichen Thieren ift Die Senfibilität um fo ers 
höhter, je mehr Slüffigkeit die Saamenbläscyen 
mthalten. (Bol. Gefhlehtötheile,) 
Denn ber in Diefen Bäßchen befindliche männz 
W aame if} der eigentliche, natürlide 
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Stimulus zum Beiſchlafe, und je länger er 
fidy darin angehäuft hat, deſto lebhafter fühlt 
dad Individuum das Bedürfniß zu feiner 
Ejaculation. Das Weib hat Feine Saanıen= 
bläschen, aber andere phyſiſche Verhältniſſe 
provoziren in ihm eben jo lebhaft den Drang 
zum Beifchlafe. Welches Geſchlecht aber leb⸗ 
hafter fühlt und inniger genießt — darüber 
zu entfcheiden, werben wir und wohl hüten. 
Der 'gute Tirefias bat befanntlidy durch 
fein vorfchnelles Urtheil hierüber fein Geficht 
eingebüßt, und unfere Leferinnen wären um 
Stande, uns flumm zu zaubern, wenn wir 
für fie entfchieden! — 

Der eigentliche Beifchlaf wird phyſiſch geen⸗ 
det durch die Ejaculation jener Slüfjigfeit beim 
Manne, und durd) die Ereretion einer ſchlei⸗ 
migten Flüſſigkeit beim Weibe, welche die 
Drüfen ver innern Theile in den Sexualorga⸗ 
nen abfondern. Ob auch das Weib eine eis 
gentliche Saamenflüjfigfeit fezernire oder nicht, 
darüber ift oft geftritten worden. Man glaubt 
das Letztere. 


Die natürliche Lage der Organe, die zur 


©eneration dienen, beftimmt in den verfchies 
Denen Ipierklafjen die Stelüng, De zum Bei⸗ 


Ilafe bie.natzurgemäßette , Vie pleite W 


M 
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Vlumenbach befigt in ſeinen reichen Samm⸗ 
lungen ein Gemälde don Leonardo da 
Vinci, Das zwar eben in Eeiner Kirche auf⸗ 
hängt werden Dürfte, aber Doch Ho phyflich“ 
anthropologiſchen Standpunfte aus, fehr ernft 
. und intereffant iſt, denn e8 ftellt die paſſendſte 
Inge. für Die Vereinigung beider Gefchlechter 
kim Menfchen Dar. Die berüchtigten Des 
moiten Des Freiherrn von H. zeigen daſſelbe 
auf einem freilich viel ſchlechtern Titelkupfer, 
ald jenes Gemälde ift. Aber es bedarf in 
dieſer Hinficht für den Ununterrichtetiten feines 
Lehrmeifters, und Adam hat lange vor Leo⸗ 
nardo va Vinci gelebt! — — Intereffant 
it e3 zu beinerfen, daß die Natur bier dem 
Menjchen einige Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt hat, deren Beſiegung noch gerade nicht 
wenig zu Den Reizen des Actes beiträgt. Die 
Lage, auf welche der Menſch dabei angewieſen 
if, erfordert eine Vereinigung von Bünfchen, 
Berlangen und Willen von beiden Seiten; 
den eivilifirten Völkern bieten fich neue Hin⸗ 
Derniffe in der Bekleidung dar; die jeruellen 
Organe der Jungfrau zeigen. Hinderniffe, die 
von ihrem Willen ganz unabhängig find, und 
vie bei wenigen ‘ober feinem andern Thiere 
zu finden find, und endlich flößt das Bedurfniß 
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beim Menſchen auf ein ihm durchaus eigen ⸗ 
thümliches Hinderniß, das reizendſte von Allen, 
auf die Schaam und die Keuſchheit; aber wie 
zluͤcklich der, der gerade viel Schwierigkeiten 
findet, wie viel gluͤcklicher der, der ſie zu übers 
minben weiß! 

If nun zwar der Menfch don der Natur, 
mie alle Thiere, nur auf eine einzige Stellung 
In der Begattung angewiefen, fo hat ihn feine 
grobe Sinnlichkeit bald auf eine, wenn möglich 
noch größere Potenzirung des Gefchlechtöges 
nuffeö denfen laflen, und er hat dieſe in ges 
wiffen größern ober Fleinern Variationen in 
der nöthigen Rage gefucht, welche Variationen 
man und nicht zumuthen wird, hier aufzugähs 
len. Ein franzoͤſiſcher Lüfterner Schriftfteller, 
der fi damit befchäftigt hat, meint Deren 
ganzer vier und vierzig zufanımen nehmen 
zu können. Uns bebünft, es Fönnte Jemand 
daß halbe Hundert wohl vol bekommen, ver 
ih die Mühe nähme, alle die verfchiedenen 
Anerbietungen zu adbiren, die man ihm mas 
hen wird, wenn er zwifchen elf und zwölf 
In einer ſchöͤnen Sommernacht in Paris über 
re Boulevards, durch die hölzerne Galerie 
4 Palais: Royal, durch den Durngang 
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ontesquuieu, und durch bie Vorſtadt St. 
ieques wandert! — 
Eben dieſe natürliche Lage der Sexualor⸗ 
ne beftimmit auch bei den Thieren die Stel: 
ng, in der fie Die Begattung vollziehen follen, 
id diefe gefchieht denn freilid in manchen 
bierlaffen wunderlich genug. Die Leſer 
aben mehrere vieler Eigenthümlichkeiten an 
niten Hdusthieren Eennen gelernt, vie ſich 
it zu geniren pflegen. Die Naturgefchichte 
rzähle noch viel fonderbarere Curioſa, die wir 
ber nicht alle nacherzählen dürfen, da wir 
ben feine Naturgefchichte fchreiben. Aber 
ines müſſen wir als Eigenthümlichkeit erwaͤh⸗ 
en, daß nämlich in vielen Thierklaſſen das 
fännchen neben den Serualorganen noch an⸗ 
re bat, die dazu dienen, dad Weibchen in der 
kgattung noch fefter und inniger an fich zu 
alten. So ftößt das männliche Schnabelthier 
nen Sporn in die Seite feines Weibchens, 
enn es ſich begattet, und das Libellen⸗Maͤnn⸗ 
ven faßt fein Weibchen, noch undelikater, gar 
it Zangen feſt! 

Die Weibchen aller Thiere, die fich zur Ge⸗ 
hlechtövermifchung fortpflanzen, haben be⸗ 
immte Perioden, bie tönen eben vazu von 
Matus angewiefen find. Iſt diefe Zeit 
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vorüber, die bei fehr vielen Shieren nur ein: rung 
ımal im Jahre erfcheint, jo weigern fie ſich, den un ps 
Liebfofungen des Männchend zu genügen, oder, ice * 


ſie ſind wegen phyſiſcher Dispoſition ihres 
Körpers förmlich unfähig dazu. Unter fo 
wielen Vorzügen, die der Menfch vor den Thies 
ren voraus bat, iſt auch jener nicht geringe, 
zu allen Seiten die Luſt der Geſchlechtsver⸗ 
mifchung genießen zu fünnen, vielleicht weil 


Er allein unter allen Geichöpfen der intellef= 


tuellen Liebe fähig ift, die eine fo gewichtige 
Anregung zu jenem Genuſſe bietet, vielleicht 
ift er aber auch aus meifer Vorficht der Natur 
dazu jederzeit disponirt, weil die Fruchtbarkeit 
des Weibes weniger groß und meniger ficher 


tft, als die der weiblichen Thiere. Für die 


Frequenz dieſes Genuffes find einige Thier- 
klaſſen berüchtigt; wir Dürfen unter denen, die 
ung zunächft umgeben, nicht an die Sperlinge 
und Kaninchen erinnern. Sehr natürlich folgt 
hier die Brage: wie oft der Menfch in einer 
begebenen Zeit dieſen Act vollziehen könne, 


den wir ja ein natürliches Bedürfniß genannt- 


haben, ohne daß er feiner Geſundheit nachtheis 
Iig würbe? Die Antwort auf dieſe Frage iſt 
le: daß eben darauf keine allgemeine geoeben 


erben fann. Konftitution, Geinnigett At, 


't# 


T 
23 
2734 





it 


fo 


. 


ie: 
— 
je ' 


T 


eil 


ek⸗ 
ge 
cht 


et 


.. 





Beiſchlaf. 139 


Nahrung, Beſchäftigung, Klima u. ſ. w., 
lönnen bier allein als Richtſchnur dienen, und 
müſſen im ſpeziellen Falle entſcheiden. Im 
Allgemeinen läßt ſich nur dies phyſtologiſch⸗ 
ärztlich feſtſegen: daß der Beiſchlaf fo lange 
niet in zu großer Frequenz vollzogen fei, als 
der Menſch nachher fidy nicht zu fehr dadurch 
angegriffen und gefhwächt fühlt. Denn der 
deiihlaf in gefundem Zuſtande und in nor⸗ 
waler, naturgemäßer Yrequenz geübt, muß, 
wenn jene eben angebeutete nur ganz augen 
bliliche Abfpannung vorüber ift, durdaus 


gar fein Gefühl von Unbehaglichkeit, fondern 


gerade das Begentheil hervorbringen. Boll: 
zieht man ihn nur, wenn man wahres Bebürf- 
niß dazu fühlt, fo wird man ſich nicht über 
kine Folgen zu beklagen haben. Das Bes. 
dürfniß Dazu ift aber eben nad) jenen Kriterien 
ungemein verfchieven. Wer dem farneflfchen 
Herfules und dent Apoll vom Belvedere 
gleicht, der wird ed mächtiger und dfter em⸗ 
pfinden, als ein durch Kummer; Krankheit u. 
Dergl. gefchwächter oder ein verfrüppelter Mann. 
Dody find auf der andern Seite Budliche und 


Verwachſene, Männer wie Frauen, berühmt 


wegen ibres Iebenbigen @efchlecht8 triebeß, viel⸗ 


Act wir lgtenbe rg einmal bei Belegen: 
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heit einer andern Reidenfchaft fcherzend fagt: 
„weil das Blut’ bei ihnen einen kürzern Weg 
in die Organe zu machen hat, und daher heißer 
ankommt!“ (Bol. Buckel.) Das fogenannte 
heißere Blut hängt auch namentlicdy fehr vom 
Klima ab, das bei der Entfcheidung unfrer |: 
Frage eine wichtige Mole fpielt; die Lapplän= 
der in ihrem eifigen Norden, werden feltener 
von dem Teufel der Sinnlidjfeit geplagt wer | 
den, als die füdlichen Nationen, und von feis 
nen Parifern fagt der Kenner Mercier: | 
«qu’ils ont la lascivet& des moineaux | 
francs qui peuplent leurs toits, qu’ils sont 
encor plus volages et qu’ils changent de 
femelle plus fr&quemment,» was doch viel 
fagen will. (Vgl. Ehe, Geſchlecht sStrieb.) 
: Barum muß der Menfih fo oft jenen edlen 
Vorzug, den er vor allen Thieren voraus bat, 
mißbrauchen! Unfre Phantafie reizt und die f 
Genüffe ner Gefchlechtövereinigung zu wün- 
ſchen, wenn unſer Körper nicht mit der erhig- 
ten Einbildungskraft gleichen Schritt Halt: 
aber durch taufend Mittel, mworunter jenes: 
«changer de femelles» feines ber unſicher⸗ 
‚fien ifl, weiß der Dann fich bis auf einen ge: 
spiffen Punkt Kin unaufpdriiäh ya ven näyl: 
Sen Grade Binauf zu potengiiern, ver, I 
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ihen, zum Beiſchlaf nothwendig iſt; ja 
für die Zeit, wo dieſe Mittel ihre Wirk: 
it verloren, wußte die außfchweifende 
lichkeit neue, noch unnatürlichere zu er= 
ı (vergl. Apbrodifiaca), und fo 
t der Büftling jeine phyſiſchen Kräfte zu 
‚ widernatürlichden Uebermaße an, das 
aber früher oder fpäter unwiberruflid 
endeften Entfräftung führt. Dann ſchlei⸗ 
te umber, dieſe hohlaͤugigen, jungen, 
grünen Greije, fchlaff an Körper wie an 
‚ abgeftorben für die größten Genüffe, 
yafür in weniger menjcdhlichen, und daher 
widernatürlicheren, in Spiel und Trunk 
och viel fchlimmeren. Dingen ſich faben 
z fuchend, eine Null in der Summe der 
hen, für den wichtigften Zweck der Na: 
icht mehr vorhanden, aber auch gar nicht 
Abſicht dieſen Zweck zu erreichen in ſich 
nd, 

Und ‚fliehen jedes Weibsgeficht _ 

Und zittern, e8 zu fehn, 

Denn dürften fie und können nicht — 
Da möchten ſie vergehn! 


Schiller einmal eraltirt und ungemein 


Dr! 
11 


ab ausruft. Ber Zennt nicht foldye Un⸗ 


x 
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Was aber dad Weib betrifft, fo iſt! 
vermöge feiner Organifation,, nur noch n 
zu jenen Ausfchweifungen prädisponirt, 
ed bedarf bei ihm der Bernunftgründe, 
guten Erziehung und der Moral noch ı 
al8 bei dem Manne, um nicht auf jene € 
berabzufinfen, auf welcher fi das Wei 
feiner ſcheußlichſten Geftalt darftellt. Die 
ralifchen wie Die phuftfchen Folgen find bei 
Weibe faft diefelben als beiden Manne 
Freudenmädchen), aber die moralif 
zeigen fich ei der Frau in noch widrigern i 
ben und in ein noch weit efelhaftered Gen 

-gehüllt. 

Kann ſich nun freilich der Menſch zu | 
Zeit begatten, fo ift doch daffelbe Individ 
unter gewiffen Umftänden mehr zum Beife 
aufgelegt, ald unter andern. Diefe Umſt 
find folche, die entweder phyſiſch over Eörpe 

„auf und einwirken. Im beftigen Schn 
im tiefen Gram wird man weniger ger 
fein, an das andere Gefchlecht zu denen, 
bei freiem, beitern, forgenlofen Geiſte. & 
ein anderes körperliched Bebürfniß, wie Hu: 
und Durft u. ſ. w. für den Augenblid 

Dringend gebietet, fo tritt die Beidglein 

ın ben Hintergrund. Hat der Mann 
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n Weib , Dad er mit inniger Seele umarımt, 
eblendet vom ihren Reizen, fo wird er feurigere 
iriebe fühlen, ald wenn er morgen zu der Frau 
chleicht, Die ihm eine gebäffige Politik als 
Battin aufprang. 

Ter Gott, der Bub’ und Mädchen ſchuf, 


Eckanute gleich Wen eveliten Beruf, . 
Auch felbft Gelegenheit zu maden — 


bemerkt Mepbiftopheles als großer Sach⸗ 
fenner bei Gõ ſthe, denn die fogenannte Ge⸗ 
legenheit trägt ungemein viel zu den Freuden 
der Begattung bei, was wir leicht ausmalen 
Ennten, wenn wir nicht vorzögen, hier an den 
Gefchmad und die Phantajle der Lefer zu ap⸗ 
ylliren. Berner wirken in diefer Hinficht 
noch DaB Lefen von Schriften, die die Sinn» 
lichkeit aufregen, gewifle Speifen mehr als 
andere, warıne, enge Bekleidung des linterleis 
bes, Die Das Blut fehr gegen die feruellen Or⸗ 
gane bindrängt , und aus demjelben Grunde, 
zu dem bier noch die geftrecfte Lage kommt, 
und der Umftand, daß des Morgens überhaupt 
die Senftbilität des menfchlichen Körpers am 
höchſten gefteigert ift, fühle ſich ber Menſch 
audb bee Momens im Bette mebr zum Bei⸗ 
D/afe aufgelegt, ald zu andern Z, ages zeiten , 
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worauf ſich auch die Antwort des guten Mani 
ned im Beregrine Pikle bezieht, der aul 
die Brage: ob er wohl zuweilen verlieh feii 
nd ja! des Morgens!“ erwiedert. 
Nicht blos völlige Entkräftung, man, ha 
auch den Tod unmittelbar auf übermäßiger 
oder ungeitigen Beifchlaf ‚folgen gefehen, be 
fonders bei Greifen, die den Freuden Der Lieb: 
dem Willen der Natur gemäß entfagen müf 
fen. Im vorigen Jahrhundert wußte fich fi 
Frankreich ein vier und achtzig jähriger Mann 
gereizt-von einem unnatürlichen, wahrfcheinlid 
kranthaften Triebe in ein Klofter zu ſchleichen 
und ſich einer zarten, reizenden Jungfrau zi 
bemädhtigen. Wenige Stufden nadyher wer 
den die Umgebungen durch eine Klingel her 
beigerufen, und man findet den Unglüdlicher 
— tobt in den Armen bed jungen Opfer 
einer efelhaft=ungeitigen Luft! Ein andere 
unglüdficher Kal ift dem Verfaſſer dieſes Ar 
-tifel8 bekannt; ein mehr als fiebenzigjäßrige 
Greis fühlt ſich plöglich nach langem, langem 
Entbehren wieder beraufcht von der Eingebung 
Cupido's, und verlangt von feinem Weihe 
bas, was diefe in zwanzig Jahren nicht in 
‚ bie Berlegenheit gekommen voor, hyw lila 
gen zu muͤſſen. Hier unbejeiedkat, wit 
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uälte Greis-Jüngling an öffentliche 
und treibt hier das unnatürliche Feuer 
: foldyen Flamme, daß fie ihm das 
verbrennt, und der Arıne bald darauf 
anf in einen berühmten Irrenhaufe 
en endete!! Doc, gehören Fälle wie 
wohl mehr in's Reich der Krankheit, 
‚gefunden Zuftande, mit dem wir bier 
zig und allein befchäftigen. (Vgl. 
Bruchtbarfeit, UInvermögen, . 
ıng.) 


Befchnittene. 


Befchneidung ift eine fehr alte Opera⸗ 
‚nur felten aus dhirurgifchen, meifteng 
jiöfen oder politifchen Gründen unter: 
mworden if. Sie war ſchon bei den 
zyptern und Juden befannt, welche 
fie unftreitig der Gefundheit wegen 
eingeführt Hatten. Aus berfelben 
chreibt fih noch heute die Anwendung 
peration im Orient ber, mo fle noch 
nachläßigt wird, wie die Abkommen 
n Söraelitem fie auch noch jetzt nach 
Geſchen an idren Rinbern vollziehen. 
füpreibt ſich bie Idee zu ‚biefer wun⸗ 
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derlicyen Operation, die man fo früh ſch 
unter bie religiöfen Gebräuche aufgenomm 
Hatte, von der Anficht her, daß der Men 
einen Theil von dem edelſten und wichtigf 
Organe, dem Organe, das zur Bortpflanzu 
des Gefchlechteö dienen. fol, Bott opfern, ü 
ſich Ihm dadurch unterwürfig zeigen wol 
- Aber noch wahrſcheinlicher dünft es uns, ei 
diatetiſch⸗ ärztlichen Grund als Urſache 
alten Gefege über diefen Punkt anzunehm 
Es ift napilich den Leſern befannt, daß 
Cireumeifion in dem Ausſchneiden eines Eleiı 
Theiles von Haut von dem männlichen Seru 
organ befteht, die unter heißem Himmel w 
Anlaß zu mancherlei Uebeln werben fa 
weshalb eben in jenen Zonen ihre Ercif 
als der Gefundheit zuträglic) betrachtet mut 
Weniger befannt aber dürfte es vielen Leſ 
fein, daß bei den Morgenländern aud) Bei 
diefer Operation unterworfen wurden, ı 
hei vielen Wölferfchaften noch heute wert 
wo ſie wirklich zuweilen nothwendig tft. 
wachſen auf einigen Punkten von Aflen ı 
Afrika die fogenannten Nymphen (f. € 
 foplechtötheile) zu einer fo übermäßi 
Länge, baß fle die Begattung any Kind 
würden, wenn nicht ein Geſeh hre Bis 
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Bette, 


2elder! bewährt die Geſchichte der Erfin- 
dungen nicht den Namen des großen Geiſtes, 
der das erfie Bette erfand, wie fo viele ver 
wichtigſten Erfindungen den Namen ihres Ur⸗ 
hebers nicht auf die Nachwelt gebracht haben. 
Bir wiflen, daß ein gewiffer Su lvius Hire 
cius es war, der Die große Kunft erfand, zu 
Nug und Zrommen aller Schmeczungen 
Schneden zu mäften, und wir haben feinen 
Namen für den unjterblihen Erfinder bes 
Bettes, eined der größten Wohlthaten bei 
DMenfhengefchlechtes!! Im Allgemeinen Be) 
lich wiffen wir wohl, daß wir ihre Erfindu— 
und ihren Gebrauch den wollüftigen , weich! 
hen Perfern verdanken. Aber dies müflg 
uralte Berfer gewefen fein, denn ſchon 
bibliſchen Bücher erwähnen der Betten. 
König Og zu Moſes Zeiten hatte ein eil 
nes Bett. Salomo's Buhlerinnen ſchi 
ten ihre Betten ſchon mit ägyptifihen Teppi 
und befprengten fie mit Myrrthen und 
und andern Düften. Schon in ihrer Her 
Zeit hätten auch die Griechen Bettſtellen 
Riemen, Matrazen und Kopffiffen. Die. 
sömifchen Helden fehliefen noch Buf®aum 
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tern und Thierhäuten, aber ibre verweichlichten 
Nachkommen fliegen mit dem Zurus der Betten 
bis zu den fanfteften Flaumdecken, ver Toft- 
barſten Deiletifchen Wolle und bis zu Gold⸗ 
"und Silber = durchwirften Bettveden hinauf. 
: „ Ihre Bertftellen wurden vom: feinften Holze, 
. von Elfenbein, auch wohl von. gediegenem 
Silber gemacht, ja die fpätern römifchen 
Schriftfteller fprechen fogar von goldenen, mit 
, &elfteinen geihmüdten Bettftelen, ein Bes 
: weiß, welchem Werth manin jenem wollüftigen 
Rom auf das Bette-legte! Dvid erwähnt 
auch ſchon eined Himmelbettes. Wahrſchein⸗ 
lich kam auch dieſer Lurus durch die Roͤmer 
. in das eroberte Gallien. In den uralten 
franzöftichen Schlöffern fieht man noch Bett- 
ſtellen von.ungebeurer Größe, in deinen ganze 
Familien fchliefen, eine Gewohnheit, die ihren 
Urfprung aus den Ritterzeiten datirt. Die 
ter waren nämlich gewohnt, im Kriege mit 
in en Kameraden Alles, Zelt, Tafel und Bett 
E__ Wrtich zu theilen, Daher wurde e8 eingeführt, 
2,9 in der Winterözeit, wenn man ſich 
5 koen Schlöffern.defuchte, eben fo vertraus 
V iv Sehandeln. Hier fchlief dann der 
OS Syr, Frau, Kinder, Bäfte, auch wohl 
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Jagdhunde, Alles freundſchaftlich und unge 
nirt neben einander in demſelben Bette. 

In neueren Zeiten iſt das befländige Ne: 
beneinanderfchlafen Erwachfener in eben und 
demfelben Bette faft "ausfegließliches Vorrecht 
der ehelichen Liebe geworden, für die, wie bie 
Gefcjlechtögenüffe überhaupt, das Bett ein 
hochwichtiges Mobiliar geworden iſt. Schon 
im Mittelalter gehörte in Deutſchland die ges 
meinſchaftliche Beſchreitung des Chebettes, 
oder wie man es nannte, der Bettſprung, 
oder dad Beſchlagen der Dede, zu den 
wefentlicyen Bedingungen der wirklich vollzo⸗ 
genen Ehe. Der Bettſprung beſtand in einer 
unter Vornehmen und Gemeinen üblichen Ce— 
remonie, nad) welcher Braut und Bräutigam 
wach gefcyehener priefterlicher Einfegnung an 
das Ehebettt geführt, und beffeivet in daſſelbe 
gelegt wurden. So beflieg Jo achim IIL, 
Ehurfürft von Brandenburg, noch vor drittes 
balbbundert Jahren mit feiner ganzen Rüftung 
das Brautbett. Unter dem „Vefchlagen der 
Decke“ war alfo nicht die wirkliche eheliche 
Beiwohnung verflanden, was man daraus 
ſchon fieht, daß diefe Feierlichkeit auch dann 

nicht unterblieb, wenn vie Che unter fürftlichen 
Verfonen durch einen Beoolkmakligen usl- 


ä 
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zogen wurde, der dann der Ceremonie dadurch 
genügte, daß er den rechten Arm und den 
rechten Fuß mit Stiefel und Sporn bekleidet, 
zu der Braut in's Bett legte. Ueberhaupt 


aber geſchah bei dieſer alt-deutſchen Gewohn⸗ 
heit, ſagt Aeneas Silviu 8, weiter nichts, 
2. 8 — daß der Bräutigam feiner Braut einen 
MT Ruh gab. Noch Heut ift diefe Ceremonie in 
ei: tinigen Provinzen und Städten üblid, und 
2, » bon ihr fchreiben ſich ‚die Sprüchwoͤrter Ber: 
Gi „I das Bert befchritien, fo ift das Recht er: 
en ſtritten“ und „wenn die Dede über den Kopf, 
WM find die Eheleute gleich reich,“ well von jener 
Fri Seremonie das Recht der Gemeinfchaft der 
3 Güter unter den Cheleuten abhing. - 
Allein es ift wahrlich nicht diefe fteife, kalte 
[be Geremonie, die dad Bett hinfichtlich auf die 
n ſuͤßeſten Triebe fo in Ehren gebracht hat, ſon⸗ 
* dern der Umſtand, daß der Menſch, im Bette 
ng liegend, alle Muskeln ruhen läßt, und gleich⸗ 
er fam in einer’ phyftfchen abfoluten Gemaͤchlich⸗ 
keit hingegoſſen liegt, 
. .Le lit est une bonne choso 
Si Pon n’y dort, on #’y 

m Franz. Sprihmort. 


’yr 2 


und DAE Jerner bie angenehme Bettwärme dat 
- But, unb zwar um fo mepr in Bezug au 


— 
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jenen Inſtinkt aufregt, da eben durch die ges | 
firedte Bettlage ſchon mechanisch ein großer 
Blutandrang in Die Serualorgane/flatt findet. 

“ In diefer Hinficht mar da8 Bette von jeher 
ein Gegenftand der Begeifterung für die erotis 
ſchen Dichter; 

Bettchen, 0! wie viel Wolluft wird 
Deinem Herrn bei Nacht zu Theil, 

‘ Die bei Tage ver Glücklich 
Wiederholet! Catull. 
— und von dieſem Geſichtspunkte aus- ruft 
Bürger in der etwas lasciven Ballade „der 

‚wohlgefinnte Liebhaber:“ 
O . .Bett! — du Freudenfaal, 
Du Grab der Sehnſuchtspein! 


Es ift daher fein Wunder, daß unter den Er: 
findungen, die zur Potenziirung der Genüfle 
der Wolluft erfohnen wurden, viele fih auf 
daB Bette bezogen. Unter allen diefen kuͤnſt⸗ 
. lieben Betten hat ſich Graham's Wunder: 
bett am berühmteften gemacht, ein fehr eles 
ganted Bett, das flatt der Federn mit Luft 
angefüllt war, um die Elaftirität des Bettes 
zu erbößen, und das in einem mit Düften und. 
Abönen Gemälden reich geihmükten Zimmer 
Rund, in dem während ved SGehraunut Tick 
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Bunderbettes, eine magijche, unſichtbare Muflt 
ertönte ! 


* Blond. Blondine. 
Menfchen mit hellgelbem bis in's Hell⸗ 


raune ſpielenden Haare nennt man bekanntlich 


Blonde. Es iſt auffallend, wie die Farbe der 
Haare fo oft, ja meiftentheilß, mit der moralis 
fhen und phyſiſchen Konflitution des ganzen 
Körvers übereinftimmt, mas man aber be= 
greiflich findet, wenn man bedenkt, daß die 


Haare ja eben nur ein Theil des ganzen Koͤr⸗ 


pers find. Blonde Menſchen haben gemöhn® 


lich eine zarte, milchweiße, im Geſichte Leicht 


geröthete Hautfarbe, blaue, felten dunklere 
Augen, länglich weiße Zähne und im Allge⸗ 
meinen ein fenftbles, etwas zur Melandyolie 
neigende8 Temperament. Sie find leicht em» 
pfänglich für alle Eindrücke, reagiren aber 
nicht eben fo ſtark auf die Außenwelt zuräd, 
und fie werben daher meiftens für fchwächlidh 
und empfindfam gehalten. 


Delicat et blond 


Sagen bie Brangofen von einem Menſchen, dem 
an Guegie, an Ipatkraft fehlt. Was 





\ 
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Blondinen im Reiche der Liebe für eine Rolle | 
- fpielen, geht ſchon auß diefer nur in flüchtigen 
Umriſſen angedeuteten Charakteriftif derſelben 
‘hervor ; fle find zart und zärtlich, koönnen treu 
und anhaltend, aber im Allgemeinen nicht fo 
feurig und lebhaft und innig lieben, als fan: 
guiniſche Temperamente, die fich Durch brau- 
neres Haar und dunflere Hautfarbe auszeich⸗ 
nen. Es läßt fich, wie überhaupt die Schön: 
heit relativ ift, nicht im Allgemeinen”’hin bee 
ftimmen, ob Blondinen oder Brünetten fchöner 
zu nennen feien; jede Farbe hat ihre Liebhaber, 
jede ihre Vorzüge, und unter den» Dichtern 
und Malern haben viefe bald die braunen, 
bald jene die blonden Köpfe yerherrlicht. Die 
altdentfche Malerſchule malt faft immer blonde 
‚Madonnen und folche irdifche Frauen, Dagegen 
wir in der aftitalienifchen Schule, mit Aus« 
nahme vieler Engelöföpfe des Hannibal 
Caracei und einiger andern Figuren, meiſt 
überall braune Haar finden. Doc flammt 
dieſe Verfchiedenheit mohl aud der Natur bei: 
der Nationen her, da ed befannt ift, daß die 
deutſchen, wie alle norbifchen Völker, mehr 
blond ald braun, Italiener aber, wie ale Suͤd⸗ 
länder, mehr braun, ja ſchwarz, als blond 
find. Ein ächter Beiberfreund wird nach Um: 





SıpT Amor DIT gerreu und DEDL, 
Daß nit die Lift muthwill’ger Gäfte 
„ De Brautbett's Frieden untergräbt. 
S blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
— ihm der Flammen blaſſes Gold; 
in Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
an: TZEE ihr recht genießen ſollt. 
az lin tr 
De} aut dein Gen heim Sale der Stunde 
„rer Gäfte Lärm verjagt; 
Si By dı nad dem fhönen Munde, 
SED SeAſcummt und nichts verfagt. 
tz Alles zu vollenden, 
en °° Beiligtdum hinein; 
‚8 bes Wächters Händen, 
rT Mcächtlicht ſtill ind Hein. 
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Wie bebt yor deiner Küffe Menge ° 
Ihr Buſen und ihr voll Gefiät; 
Zum Zittern wird num ihre Strenge, 
Denn veine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entfleiven, 
Und ift nit Halb fo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaſt und befcheiben 

Sic) feſt vie beiden Augen zu. 
ji Gothe 


In dieſen ſchoönen, hoch⸗lyriſchen Stanzen 
malt der große pſychologiſche Dichter die Wonne 
ber erften Umarmung zweier Liebenden, wie er }; 
darin zugleich treffend unfre heutige Eitte . 
ſchildert, wie fle für die Feier der Brautnacht 
unter uns lebt. Wer von unfern Leſern bie 
Bonne aller Wonnen empfunden’hat, ein ges 
liebtes Weſen ohne Rückhalt und Furcht, und 
nur aufgelöt in reiner Liebe als fein an die 
glühende Bruſt drüden zu dürfen, wer bas 
große, die Nähe der Götter verfündende Wort: 
Brautnacht in feiner fhönften Bedeutung 
kennen lernte, ber verfteht den Dichter, der ihn 
hier mit uns an den ſchönſten Augenblic ſei⸗ 
nes Lebens, an den Culminationspunft feiner 
irdiſchen Exiſtenz zurüc erinnert. Wer aber 
Jenes Götterfeft auf Exven nicht gefelert hat, 
für den maßen wir und niht an, eine qunüe 
7 aa 
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Schilderung davon zu liefern, wenn ihm 
Gemälde nicht genügt: 


o gehet hin, und thut deßgleichen — 


werdet Ihr wiſſen, was es heißt: eine 
nacht feiern Das gewiſſermaßen Heilige 
großen Feſtes haben alle Völker erkannt, 
wir bei allen Völkern Ceremonien und 
uche finden zur Vorfeier, Feier oder 
sier der ehelichen Verbindung, deren 
e gleihfam; deren Siegel, deren punc- 
saliens die Brautnadht if. Bel den 
en wurde das Brautpaar beim Eintritt 
feierlich geſchmückte Haus, daß fie Fünf: 
vohnen follten, mit Feigen und andern 
ten überſchüttet, ald Vorbedeutung des 
tigen Ueberfluffes ; auch verbrannteman 
bie ded Wagens, damit ed der Braut _ 
ıfiele, in ihr väterliched Haus zurückzu⸗ 
. Nun folgte dad Hochzeitliche Mahl, 
nd deſſen Freude und Luft herrfchten, 
affende Hymnen gefungen wurden, Nach 
Nahle wurde getanzt, auch hierbei wech» 
Sefang mit Muflf. Wenn der Tanz 
get war, führte man das neue Ehepaar 
Bodyeitlammer, Thalamus genannt. - 
Ab bad mit puspurnen Deden belegte, 
12 


Yu 





178 Brautnacht. 


und mit Blumen beſtreute hochzeitliche Bette, 
das eine eigene Benenyung hatte, je nachdem 
das Ehepaar noch jung. war, zum erflenmal, 
oder fchon zum zweitenmal heirathete. Gin 
anderes bier ebenfalls aufgeftellted Bekte war 
für den Bräutigam beftimmt, deſſen er fich, 
wenn etwa üble Vorbedeutungen ihm die Voll⸗ 
ziehung der Ehe furchtbar machten, bediente. 
Ehe die Braut das hochzeitliche Bette beflieg, 
wuſch fte fich die Füße, wozu ein Knabe, ver 
ein naher Verwandter war, das Waſſer aus 
der Quelle Callirhoe brachte. Darauf aßen 
beide Liebende eine Quitte, das Angenehme 
und Gefällige ihrer erften Unterhaltung zu be: 
zeichnen; eine Sitte, die Solon gefeglich be: 
fahl, und die auf Die Gefchichte der Proſer⸗ 
pina anzufpielen ſcheint. Nun ward bie 
Braut beim Glanze der Fackeln, die ihre näch⸗ 
ften Unverwandten trugen, zu Bette geleitet. 
Das Fackeltragen war für die Mutter der 
Braut das ehrenvolffte Gefchäft; ſte umband 
die Fackel mit ihrer eigenen Haarbinde. End: 
lich 1ö8te der Bräutigam den jungfräulichen 
Gürtel der Braut, zum Zeichen der engften 
Bertrautheit, und beide beftiegen nun daß 
Hochzeitlicye Bette. Diefer der Braut te: ( 
nommene jungfräuliche Sürtel wurte ie 


a. — 


A. * 
“u lan: 


| 
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einer Gottheit, der keuſchen Minerva, oder 


der ſpröden, zweifach gegürteten Diana ge⸗ 
widmet, und ſie legte ſich dann einen neuen 
um. Während nun das junge Baar, in Liebe 


termifcht, Aphroditen die Erftlinge feiner 
Bärtlichkeit opferte, tanzten Knaben und Mäd⸗ 
den, blühend von Liebreiz, vor der Fhüre der 
drautfammer, ftanıpften dabei mit den Füßen, 
ind ließen laute Hymenäen erfhallen, die Lo⸗ 
heöerhebungen des Brautpaared und Wuͤnſche 
für fein Wohlergehn enthielten. Alles Dies 
gefhah, um Die Klagetöne der Braut nicht 
hören zu laffen; und damit nicht etwa eine 
mitleidvige Matrone ihr zu. Hülfe kommen 
konnte, mußte ein Mann von der Verwandt: 


ſchaft des Bräutigamd an der Thür der Brauts 
kammer Wache halten. Endlich wänjchte das 


Chor ver Knaben und Mädchen dem Braut: 
paar fanfte Ruhe, und verfprach , die Glück⸗ 
lihen am folgenden Morgen wieder zu weden. 

Bei den Römern machte am Hochzeitötage 
die Braut zunächft eine feftliche Toilette. Waͤh⸗ 
tend man der Juno — der Stifterin der 
Ehen, ver Juno iuga, jochenden Juno — 
opferte, zertheilte mar mit einer Lanze das 
Boor ber Braut in ſechsâ Loden, vielleicht um 


uf ben Hauß ber Gabinetinnen anzufpieim 


⸗ 
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Dann legte ſie ihre jungfräuliche, verbrämte 
Toga ab, und zog ein unverbrämted Gewand 
an; auf die Locken ward der Brautkranz gefekt, 
der Brautgürtel und der feuerfarbene Schleier, 
als Symbol der jungfräulichen Unfchuld, an⸗ 
gelegt. Der Brautgürtel wur von meißer 
Wolle, durfte'noch nicht gebraucht fein, und 
war mit einem Herfulesfnoten gefchürzt, ven 
der Bräutigam vordem entjdyeidenden Moment 
löſste. Mit dem Schleier verhüllte die Braut 
das Geficht, und es war nur dem Bräutigam 
erlaubt, died zu entblößen. Nun fegte fih 
die Braut in Diefem hochzeitlichen Schmude 
auf den SchooB ihrer Mutter, umd der Bräus- 
tigamı überrafchte fie bier, wie von ungefähr, 
und raubte fie aus den Armen ihrer Mutter, 
auch Damit wieder auf den Raub der Sabine 
rinnen hinzielend. Jetzt begann die feierliche 
Heimführung in die Wohnung ded Bräutigam 
in einem fehr feftlichen @eleite, deſſen Glanz 
noch durch Leier⸗ und Zlötenfpieler verherrlicht 
wurde. Ein fröhliches, durch Gefänge und 
Scyerze erheitertes Mahl, verlängerte auch bei 
den Nömern den jungen Liebenden die ſchon 
zu lange Zeit, bis fie fi in der Brautnacht 
umarmen durften. Endlich murde, nach auf 
sebobener Tafel, die Braut feierlich von eine 
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ugendhaften, verheiratheten Matrone m’s Bett 
ebracht. Bei ihrem. Eintritt in die Braut: 
ammer mußte fie dem Priap die Grftlinge 
hrer Jungfrauſchaft opfern, und ſich zu dieſem 
Endzwerf auf eine fhön geſchmückte, ungeheure 
form des Teiles fegen, dem das wichtige Amt 
er Fortſetzung der Menſchenſchoͤpfung obliegt. 
Nußer viefer Gottheit befanden ſich in dem 
Brautgemache noch viele andere, bie um thäti- 
ven Beiftand bei dem Werke der Liebe ange: 
ufen wurden. Die Göttin Brema löfete der 
Braut den Gürtel, der Gott Subigus zwang 
ie Braut, ſich dem Bräutigam zu ergeben, die 
zöttin Premanahm an dem zu erwartenden 
Stücke Theil, und verhinderte, daß Das giel 
iicht verfehlt wurde, die Böttin Pertunda 
nußte endlich den Liebenden die Bahn des 
üßen Genuffed erleichtern, und fle in dem Au⸗ 


jenblicd mit Blumen beftreuen, da Schmerz 


ınd Wolluſt den entſcheidenden Kampf begin: 
nen. — Die Matrone, die, wie ed fehr wahr: 
iheinlich ift, Die fehr jung heirathenden, und 
in einer glücklichen Ummiffenhelt der Werke der 
%ebe lebenden Frauenzimmer, auch des Untere 
ichts wegen begleitete — legte nun die Braut 
n’8 Bette. — Während deſſen überreichte man 
en Bäften Fleine Geſchenke, die vornämlich in 


4 
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einer Art Kuchen (Mustacea) beitanden. Die 
jungen Frauenzimmer traten nun vor die 
Thüre der Brautfammer und flimmten einen 
Gefang an (Epithalamium), in dem ſie die 
Neuvermählten auf das ‚Weierlichfte lobten, 
und ihr Glück ſchilderten. Um aber durch über: 
triebenes Rob der jungen Frau nicht zu ſchaden, 
und die Göttin Nemeſis, oder wie eben be: 
merkt, den Priapus oder Fescinus nidt 


gegen ſie aufzubringen, um ihre ſtolze Eitelkeit 


zu demüthigen, fang fogleich nach den Mäbchen 
ein Chor von Knaben Lieder, in denen man 
den leichtfertigften Scherzen Die größte Licenz 
einräumte. Died waren die fedcennifchen 
Lieder, von der hetrurifchen Stadt Fes⸗ 
cennia fo genannt, wo man die Gewohnheit 
Batte, die muthwilligſten Hochzeitgefänge ab⸗ 
zufingen. Hierauf Entfernt fich nun das Chor, 


und fingt nah Katull: 


Jungfrauen ſchließet die Thüre zu: 
Unſer Spielchen iſt jetzt ausgeſpielt. 
Und nun liebendes, liebes Paar, 
Lebe wohl, und bebiene dich 
Deiner Jugendkraft rüftig. 


So feierte der griechiſche und der römiſche 
Geiſt das große Feſt. Mit dew Glauben und 


den Goͤttern dieſer Völker vrqhwordw ðX 


— 
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eremonjen auch dieſer edlen Feier, und das 
infachere, den Menſchen mehr auf das Innere, 
joͤhere, anweiſende Chriſtenthum, verbannte 
it den Göttern der Liebe, der Ehe, der fleiſch⸗ 

hen Begattung audy Die Opfer berfelben. 

Iber man fuchternun durch äußern Glanz, 
ur irdifchen Tand und weltliche Gebräude 
a8 Feſt der Tiebeövereinigung auszugeichnen, 

ad wenn wir mittheilen, wie Herzog Wil⸗ 

elm von Jülich im Jahr 1585 jeine Hochs 
it und Brautnacht feierte, fo geben wir dem 

efer zugleich den ſchneidendſten Kontraft von 

zeremonien in Der feier einer und berielben 

jelegenbeit, der ſich vielleicht in der Gefchichte 

ed menschlichen Geiftes erzählen läßt. 

Der Herzog vermählte ſich mit der Prins 
fin Sacobine von Baden. Die anfehn= 
he Bermandtfchaft des Haufed und mehrere 
eutfche Fürſten wurden zu dieſer Beierlichkeit 
ingeladen. Küche und Keller waren reichlid) 
erforgt, Die Zimmer im neueften ®efchmade 
wublirt und aufgepußt, und alles zum Eu⸗ 
fang der fürftlicyen Braut angeorbnet. Sechs⸗ 
undert Zußfnechte in rotben Mänteln mit 
elben Auffchlägen, rothen Weiten und roth- 
‚füttekten weißen Dofen, grünen und gelben 
mämpfen, mit Bulverflajchen und Zunten, 
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ſtanden an den Thoren des Schloßthores be⸗ 
reit, ihrer künftigen Gebieterin die erſte Hul⸗ 
digung zu bringen. Der vornehmſte Adel, 
im Abentheuer geprüfte Ritter, Grafen und 
Herren, drängten ſich in dem großen Saale, 
indeß Knappen und Junker die glatten Schil= 
her noch glatter pußten, und die Hoffe pflegten. 
Die Bürger waren befchäftigt, aus der herzog⸗ 
lichen Küche die ihrige zu verfehen, damit ihre 
. Säfte nicht darben möchten, wenn die Herren 
derfelben aus goldenen Pokalen zechten. Um 
Zank und Lärm zu verhüten, forgte die Poli⸗ 
zei fin Wachen, und für Dolmetfcher zum 
- Behuf der Fremden. Mehrere Stunden vers 
gingen in diefem Taumel, und noch war man 
nicht fertig mit Zurüftungen, als die frohe 
Botfchaft anlangte, die fürflliche-Braut fei 
an das Land geftiegen, denn fte kam zu Schiffe 
auf dem Rhein herunter. ine glänzende 
Geſellſchaft bewillkommte fie im Namen des 
Bräutigamd, der fie von da einzuholen ver: 
ſprach. 

Johann Wilhelm, im rothen Karmoi⸗ 
ſinmantel, mit breiten goldenen Borden beſetzt, 
zerſchnittnen Hofen und Wams von goldnem 

Tolet, rothen ſeidnen Strͤmyfen, mit einem 
Verlentranz auf feinem mit. grünen und meien 
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em geſchmückten Hute, beftieg fein Roß, 
unter ſeinen goldenen Deden und bunten 
en flolz einherging. Des Prinzen Seite 
: das goldene Gefäß feines Schwerdtes. 
er ihm wurden drei Hengfle, prächtig auf⸗ 
it, an der Hand geführt. 

ei dem Anblick feiner Braut flieg er vom 
de und ging Ihr entgegen. Pfalzgraf 
lipp redete die Braut in feinem Namen 
und fchloß mit einem herzlichen Gebet. 
Gegenrede bielt Jacobinens Bruber, 
rtgrafPbhilipyp. Hierauf begann der 
nach der Stadt, mo der Donner des Ber 
jes Die Ankunft verfündete, und mit drei 
zwanzig Trompeten und zwei Heerpaufern " 
eiferte. Die Braut wurde aud ihrem 
jen nach dem Brautzimmer geführt, mel: 
nach damaligem Geſchmack mit fchönen 
eten, worauf die Liebe durch allerlei Figu⸗ 
und Gemälde zu Genuß einlud, ausgeputzt 
. Das Brautbett bedeckte ein goldene 
b, auf welchem man die Gefchichte des 
ır8 ohne einen Kommentar überfegt fab. 
loſe Näfcher wurde vom Bulfan in 
m Netz gefangen. Das Begenftäd dazu 
die Shloßfapelle, wo lauter evangelifche 
sichten, und Befonderd die Badı zeit zu 
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Kana, aufgeſtellt waren, fo wie in bei 


Audienzſaal beinahe die ganze Apoftel, 
in den fonberbarften Karrifaturen d 
unterhielt. Nach alter Sitte ließen 
fürſtlichen Verlobten von ipren nädi 
wandten zum Altar führen. Die B 
ſchien in einem audgejchnittenen 9 
filbernem Stüd mit Gold borbirt, u 
Halsjymuf von Diamanten und & 
und einer goldenen Krone auf ihren fi 
niedergefplagenen ‚Haaren. Zmwöl 
trugen ihr zwölf Badeln von weißen 
vor; ihr jelbit folgten die Damen ur 
lein in weißen feipnen Kleidern mit ( 
Silber geſtickt. Im der Mitte ging 
‚peter und Baufer, und machten eine, 
Mujt. Hierauf folgte der Bra— 
einem furzen ſchwarzen Sımmtman 
feidnen Hojen und Wams, alles 
borbirt, und jilbernem Toller gefüf 
feionen Strümpfen; auf jeinem 
Barret glängte ein Kranz von Die 
Rubinen, in deſſen Witte eine M 
worauf Justitia wit ihren Inf 
graben war. 
Bor der Trauung hielt der Sg 
Rebe über den Tert Gphei. 5. 
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ug er ſich weidlich mit andern Citaten 

um, und brachte endlich das große Geheim⸗ 

diefe8 Saframentö heraus, mobei er denn 

Ihönen jungen Braut, ſehr zur Ungeit das: 

dolore paries filios tuos (in Schmerz 

ſt du deine Kinder gebären) zu wiederhol⸗ 

nalen vorfagte. 

der Bräutigam legte hierauf in die Hand 

Priefters einen goldnen Ring für die Braut, 

: aber überreichte ihm in einer goldnen 

aale einen Kranz aud lauterm Golde ge⸗ 

t, mit Blumen, Diamanten und Aubinen 

efaßt , welchen ver Prieſter auf das ent» 

te Haupt des Bräutigamd fegte. Ein. 
Deum laudamus, uAter Beiftimmung - 
Trompeten und Paufen auf dem Burg: 

e, befchloß diefe feierliche Handlung. Die 

erhaltungen bei Tafel entſprachen der 

ıde des feftlichen Tages. Chöre von 

mpetern und Paufern, von Geigern, Raus 
Hlägern und Sängern wmechfelten und er» 
en das Ohr der Ritter. Unter diefer 
ſik eröffnete der Bräutigam mit feiner 
ut den Tanz und zwar mit dem berühmten 
eltanz, wo ihnen zwölf Windlichter vor: 
nachgetragen wurden. Nach geendigtem 
ı begab ſich Die Geſellſchaft in den großen 


I 
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Verſammlungsſaal, wo ein herrliches Banket 


von Zuderwerf, in Geftalt eined wohlgeſchmuͤck⸗ 
ten Oartend, auf fie wartete. Bier ſah man 
Korbeerbäume mit goldnen Slittern behangen ; 
Obftbäume in hohen Felſen und Bergen ; 
perfpektivifche Wafjerbäche, und Darin mehrere 
Arten Fiſche; an den Ufern derfelben Häufer, 
Schlöſſer und Thürme, Gehölz mit Elephanten, 
Löwen u. f. w. Auf Büfhen und Bäumen 


fchnäbelten fich verliebte Vögel, worunter der ' 


Doppelte Adler, auf einem Löwen ftehend und 
das Öfterreichifche Wappen tragend, befonverd 
hervorragte, und die verliebten Vögel mit feinen 


Flügeln deckte. Ein Pelikan öffnete mit feinem | 
“ Schnabel die Brut, und tränfte feine Jungen * 
mit feinem Vlute; auf den Flügeln trug er | 


Die Wappen der Bermählten. Die fchalkhaften 
Nitter unterließen nicht, dies, als ein herrliched 


. Bild, der jungen Braut vorzuftellen. Mit 


— — 


-. P- 4 


ir 


dem Banfet ging e8 wie mit den Ochſen bei F 


der Kaiferfrönung. 


Das Brautpaar wurde bieraufin das Braut: 
zimmer begleitet. Am erften Morgen, da der 
Bräutigam feine Braut als Gattin kuͤßte, 


überreichte ex ihr die Morgengabe, ein. 


Equivalent für — — —. 


In neuerer Zeit {nd wit vr Verium, 
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J des Geſchmackes ſolche groteske Feierlichkeiten 
an’ wieder abgeſchafft worden, und fo fehren wir, 
nach einer Ercuriion zu den Griechen und 
„. Rimern und in’d Mittelalter, wieder zu der 
m Sit zurück, von der wir auögingen, und die 
fer, em das Herrliche Lied ſchildert, das biefen 
tn  Atifel ziert. 

. Einer der fhändlichfien Mißbräuche, den 
je die Geiftlichkeit fanctionirt hat, ift daß ſo⸗ 
genannte Ius primae noctis, das Droit de 

' seigneur, das Vorrecht, das die Gutäheren 
im alten Frankreich hatten, bei der Verheira⸗ 
* thung einer ihrer Bäuerinnen Die Brautnacht 

h mit diefer zu feiern, und dann erft den auf 
diefe Art durch ein adeliges Reis ge 
pfropften jungen Stamm dem rechtmäßigen 

„  Befiger zur weitern Ausbildung zu überliefern ! 

-  Diefes ſchändliche, befchimpfende Vorrecht ift 

jest Gottlob! außgerottet, und ein Deöpotifcher 

Herr faugt nicht mehr den ſchönſten Saft aus 

der jungen Frucht, ehe er fie feinem Knecht 

er der fie fich mit vieler Muͤhe gepflüdt 
at! 

j Es blieben uns hier nun noch die phyſito⸗ 

logiſchen Beränderungen zu bejchreiben, zu 
denen bie Brautnacht Anlaß gibt; aber wir 

Arcben biefen Baben fyilliger in dem Arti⸗ 


! 
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fel: IJungfraufchaft wieder aufnehmen. 
(Bergl. auh Entjungferung.) 


Brilfe 


Das Auge ift unftreitig das befte, optifche 
Inftrument, aber es ift unglüdlicherweife auch 
dasjenige unferer Organe, welches am leichte: 
‚ften befchädigt wird oder fich verändert. Ueber: 
Dies können auch Bildungdfehler, Alter, Krank: 
beiten e8 unfähig machen, feine Funktionen |= 
gehörig zu verrichten, und ed ift daher ein ſ 
fehr großes Glück für und, daß die Kunft — 
Mittel gefunden bat, einigen jener Unvoll⸗ 
fommenbeiten zu begegnen, die und des vollen 
Gebrauchs des edelften unferer Sinne berauben. 
Wirklich gewährt und die Anwenduug con= 
derer und concaver Augengläfer diefen Vor: 
theil, und die Erfindung der Brillen, wie bes 

ſonders auch der noch fehärfern Augengläfer, 
wie Mikroscope, Teledcope u. |. w. gehört 
unter Die wöchtigften Eroberungen der Phyſik. 

Wem die Ehre der Erfindung der Brillen 

> gebührt, ift nicht fo ganz gewiß. Doch feheint 
ber Erfinder ein gewiſſer Salvino, ober 
Salvinio degli Armati genannt, ver Varand 

anfangs ein Geheimniß mahte. Un Mint, N 
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Namen? Hlerander von Spina, de 
1313 zu Piſa ftarb, hörte aber Davon reden, 
und‘ machte nach feinen eigenen Gedanken 
Brillen nach, die er „ſehr willig und fröhltch“ 
. (corde hilari et volente, fagt eine alte Chro⸗ 
et nd) Andern mitfheilte.e Der Hauptgrund, 
warum man Salvino aber doch als eigent= 
= lien, erften Erfinder der Brillen betrachten 
= darf, if ein Brabmahl, meldyes nody im 
vorfegten Jahrhundert im Dom zu Florenz 
zu fehen war, und worauf man las: Qui 
giace Salvino d’Armäto degl’ Armati, 
di Firenze, inventor delli occhiali etc. 
MCCCXVH. Diefes Zeugniß hat eine Aus 
tbenticität, die man einem andern Bemeife 
für den viel Altern Urfprung der Brillen nicht 
beilegen wird. Ludwig Sigoli nämlich, 
ein für feine Zeit berühmter Künftler, bat 
auf einen Gemälde, dem Oberpriefter Si⸗ 
meon, welcher die Beſchneidung des Jeſus⸗ 
Kindes vornimmt, Brillen gegeben, weil dieſer 
boch, wegen feines großen Alters, die ſchwie⸗ 
tige Operation nicht wohl ohne Brille unter: 
-  zchmen konnte!!! 
Wüßte man nicht, wie mächtig die Gewohn⸗ 
© it wirkt, fo würde man nicht begreifen tün- 
"ru, wie bie Alten das Ding entbehten tonn: 


En a En BE — ZT oe 
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ten, deſſen Gebrauch bei und fo ſehr allgemei 
geworben ift. Allein leider! jind die Briller 
ſtatt ein nothwendiges-Hülfsmittel für ſchwad 
Augen zu bleiben, nur zu oft in neuerer Ze 
Mobeartifel für junge, flache Stutzer geworde 
die wohl oft ſich einer Brille bedienen möge 
um das in üppigen Lüften erlofchene Jugen 
feuer ihrer Augen, um den Ausdruck al 
Leidenfchaften darin, vor den Blicken t 
Belt möglichft zu verbergen! Nichts iſt grä 
licher, als ein bebriffter Zieraffe, dem man 
anſieht, Daß er daß edelfte Organ, das ih 
der allgütige Schöpfer gab, mit fdhnöt 
BVilkühr durch ein Brillenglas abftumpft, m 
er denn doch auch eine Brille tragen , 
und weil er denkt, daß das auf N 
veränderte Geficht vieleicht einige Meigg 
Neuheit haben fönnte, die ihm vielleicht 
zu einer Eroberung verhelfen! Glücklicher 
racht fich ein folcher Mißbrauch unwiderrf 
denn Niemand, wir wollen e8 aus volle 
zen, der Wahrheit und der Erfahrung 
bier nieberfchreiben, Niemand trägt 
Zeit bei gefundem Auge eine Brille, 4 
/räßer ober fpäter dadurch fein Schon 
Aumpfte und verftünmelte, fo dap N 
ein bellagenswerthes Berürfnig w 


rillen, 
wache 


T Zeit | 
IOTDEN, . 


mögen, 
ugend: 
U alle 
en der 
J gräu⸗ 


ne 
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. brünette. 


I. 


Brünett. Brünette. 19 


anfangs nur fehnöber Tand und eitles Spiel 
werf mar ! 


Briünett. Brünette. 


Bo fich ein brauner, von der hellen Ka 
kanienfarbe bis in's Schwärzliche ſpielende 
Saarwuch®, gemöhnlidy dabei dichtes, ſtarke 
haar findet, da nenuen wir folche Menſche 
Wie wir. oben ſahen, daß blond 
Leute Ch. Blondine) ihre eigenthümlid; 
Conftitution zu haben pflegen, fo zeichnen auc 
die Brünetten gewiſſe wiederkehrende phyftich 
und pfſychiſche Eigenthümlichfeiten aus. Be 
brünettem Saar ift zunächft gewöhnlich eit 
braune, oder doch dunkles Auge, feltener ei 
blaues; Die Hautfarbe des ganzen Körper: 
iR dunkler, als bei blondbehaarten Menſchen 


das Temperament ift fanguinifch, oft fangui 


niſch⸗ coleriſch. Brünette und Brünetten fin 
Mhaft, empfangen die Kußern Einprüde rafc 


FR, Iebendig, fie find gern unentfchloffen 


I: 


»Felanlıthig, aber einmal beſtimmt, pflege: 
e gen feſt auf ihrem Willen zu beharren 
ergnügen aller Art, wie überhaupt fit 


2 rend en der Erde, haben fie einen offene 


7 
fig, 
ar. 


‚48 yıb bejonbers in der Liebe 
6 Iebpaft. 


4 - 


find | 
1 3 


k: 
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. Pour aimer, prenez la brunette, 
Marot. 


Unter den Bölfern Europa's find es die 
Sranzofen und Sranzöftnnen beſonders, Die 
man brünett nennen kann, Spanier und Ita⸗ 

liener find ſchon mehr ſchwarz. Brünetten 
Haben meift unter ven Männern viele Anbeter; 
thr Tebhafter Blick, ihr feuriges Auge, ihre 
rafche Bewegungen‘; ühr deßhalb lebendiges 
Muskelſpiel reizt unwiderſtehlich — — — 


Brunottso ‚fuk, ‚la ‚gentille, femelle, .. 

‚ Qui tant charma les yeux de Salomon. 
Qui dit brunette, il dit spirituelle 
2 dit aussi vive comme un dé mon. 


+ I ° Fontenete. | 


Wergl. Blondine, Saat, Aembera 
ment). 


Far Sr uf EUER 
: Bei den. Menfchen gibt man diefen Namen 
zweien oyafen, runden Körpern, Die am Obeps 
Leibe, angeheftet und von, der Natur zur’ Se⸗ 
pretion der Milch beſtimnit ſind. Die Zahl, 
die Stellung, der Umfang und hie Befchaffen 
Belt dieſer Organe leiven einige DBerkluaamn 


Sta. 
etten 


yeter, 
‚ih 
diges 


⏑— 
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beiten, die wir andeuten wollen. Die meiften 
Thiere Haben die Bruft auf dem Bauch. Der 
Ort, an welchem fie bei dem Menſchen fich bes 
findet, gibt einen neuen Beweis, daß die aufs 
tcchte Stellung feiner Natur gemäß, und nicht 
die Folge -ver Gewohnheit und Erziehung ift, 
wie einige Philoſophen behaupten wollten. 
Der Platz diefer Organe bei dem Weibe, fagt 
Rouffel, ift für den Säugling der ange⸗ 
meflenfte, indem er, dba er feine Nahrung nicht 
mehr is: der Mutter ſelbſt ſuchen kann, fie 
bennoch ‚von ihr empfängt, und in den Armen 
und unter den Augen ver liebenden Mutter 
feine erften Behürfniffe befriedigt. Man hat 
einige, wiewohl feltene Beifpiele von gaͤnzlicher 
Berfchiedenheit der Rage Diefer Organe. Ge 
ſoll einft, mie ein Mönch von Corbie Herichtet, 
eine Bäuerin deren vier gehabt haben, zwei 
auf dem Hürden und zwei an dem gemöhnlichen 
Dirt, die vermöge ihrer Stellung mit einander 
zuſammenhingen. Er fegt fogar hinzu, daß 
Diele Frau drei Zwillinge gehabt, die fie wech⸗ 
felöweife mit ihren vier Brüften genährt habe. 
Benn num freilich diefer Vericht etwas fabel⸗ 


‚+ Saft Elingt, ſo gibt es geprüftere Beobachtuns 
LS, die bemeiſen, daß bie Natur in einzelnen 


dm meßrald fregeberifch mit dieſem veigen 
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den Geſchenk umgegangen iſt. Die ſchoͤne 
Anna-Boley'n hatte drei Brüſte, wovon die 
eiie etwas unfer und in der Mitte zwiſchen 
den beiden Andern ſaß. Dies iſt in folchen 
Fällen: ver ‚gewöhnliche Sig ver Höchft über« 
flüffigen dritten Bruft, und hier fanden. auch 
Bardeur, Baudelocqueund Perch diefe 
Mißgeftaltun.. Georg Hannaeus Bat 
aber auch eine Dame befchrieben, die drei fehr 


Schöne Brüfte hatte, von denen zwei lint und | 


eine rechts in gerader Linie ſaßen. Borelli 
bat eine Frau beobachtet, wo eine dritte Bruſt 
unter deu wohlgeformten linken ſaß. Im 
Pfullendorf ließ fi vor-zwanzig Jahren eine 

Ite Jungfer ſehen, die vier, in zwei parallelen 
"Reihen figende Brüfte hatte. Auch Gardeur 
hatte auf St. Domingo eine Mulattin mit 
vier Brüften gefehen, und im Jahr VIIL ver 
franzöjifchen Republik nahmen die Franzoſen 
eine wallachifche Marketenderin In Defterrei 


- gefangen, die fogar fünf Brüfte Hatte, wovon 


vier in zwei parallelen Reihen, die fünfte gan | 
Heine tief unten am Leibe ftand! Man hat 
geglaubt, daß folche vielbrüftige Weiber auch 
einen übermäßigen Trieb zur Wolluſt hätten, 
und daß fie mehrere Kinder auf einmal befä- 
nen, aber bie Erfahrung dat dies Vorurtheil 
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nicht beftätigt. Wenn bie Ratur bei felchen, 
sben angeführten Ausnahnıen mehr geipenbet 
hat, ald das Normale will, fo hat fie ſich in 
andern Fäͤllen auch wieder zu fliefmütterlich 
zezeigt, und Weiber mit nur Einer Vruſt haben 
dit genug gelebt. Loufier hat das bei einer 
Dame und ihrer Tochter geſehen, und auch 
Rarandel erzählt einen folchen Fall. 
Audy ver Umfang der Brüfte ‚varürt fehe 
nach dem verſchiedenen Gefshlecht, Alter, Klima, 
Temperament u,'f. w. Was das Befchlecht 
betrifft, fo haben befanntlic) Maͤnner eine fehr 
Heine Bruft ; doch finden auch hier einige Aus⸗ 
nahmen flat. Der Doctor Renauldin 
erzählt von einem vier und zwanzigjährigen 
Fuhrmann, der vollfommene WWeiberbrüfte, 
hatte. Zuweilen find die Märmerbrüfle zwar 
nicht äußerlich ganz fo entwidelt, als die weib⸗ 
lien, aber fie geben Milcy, und haben Kinder 
ganz förmlich ernährt. Kin Matrofe, ver 
feine ſtillende Frau auf dem Meere verlor, 
legte in der Noth fein Kind an die eigne Brußl, 
und war fehr erftaunt, nach drei biß vier Ta⸗ 
gen fein Kind wirklich nähren zu fönnen. Gin 
Prediger im Hannöverſchen ſtillte in einem 
isnlichen Nothfalle fogar Zwillinge! Ale - 
rander Benedietus, ein italienifcher Ana» 


Mi 


\ 
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tom aus dem fünfzehnten Jahrhundert, erzählt 
auch von einem Manne; der auf diefe Art ſein 
Kind nährte magno totius: orbi miraculo! 
„zun großen Wunder der ganzen Belt.“ Alles 
zander v. Humboldt hat im Dorfe Arenas 
in Süb-Amerifa daſſ elbe J ehen bei einem zwei 

Kinder haben, wenn fe zur Welt kommen, 
im Verhaͤltniß ftarfe Brüfte, und man, fiebt 
fogar gewöhnlich eine milchaͤhnliche Flüſſigkeit 
daraus hervorſtrömen. In der Kindheit wach⸗ 
ſen dann die Brüſte nicht weiter, und entwickeln 


ſich erſt in den Jahren der Pubertät bei den 


Weibern. (S. Entwickelungsjahre.) 
Aber bemetkenswerth iſt, daß die Bruſt ſich bei 
jeder weiblichen Monats⸗Revolution -etreab 
mehr entwickelt, wie fle auch in der Schwanger: 


ſchaft überall ihre volfte@ntwidelung befonmt. 


Befonders aus dieſen beiden Umftänden gebt 
die große Sympathie der Brüfte mit den Ges 
fehlechtöverrichtungen hervor , ja die Bruft ift 
ein: Glied dieſer phyſiologiſchen Kette. 

Auch nach dem verfchievenen Klima, ſagten 
wir, ſei der Umfang des weiblichen Buſens 
verſchieden. In Flandern haben die Weiber 
eine ſehr ſtarke, volle Bruft; eben vafür find 
auch die Holländerinuen, die Türkinnen und 


J 


5 \ 


J 
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die Frauen in Siam berühmt. Die Delber 
in Rarfeille und im ganzen Languedok haben 


‚ weniger Buſen ald die Schmweizerinnen, bie 
- Üigländerinnen mehr als die deutſchen Weißer. 
Di ſchönften Vortugiefinnen haben eine hohe, 
: wie Bruft, dagegen die Baftilianerinnen faft 
gar keinen Bufen zeigen fünnen. BoelHli.ere 


ült von einer Frau, an der jede Bruſt wenig⸗ 
fend dreißig Pfund wog, und die daher ihren 
Bufen in einem eigenen Behälter unterftügen 


"mußte, weil er ihr Höchft befanwerlich war. 


BartHolinus Hat gar ein Weib gefehen, 
dem die Brüfte faft bis auf das Knie reichten !. 
— Die Grönländerinnen haben fo lange und 
fo weiche Brüfte, daß fie fle über die Schule 
tern zurũckwerfen, und fo ihre Kinder nähren; 
dennoch fol dies noch nicht der ſchlechteſte 
Heiz der grönländifchen Damen fein! Eben 
foldye Mode des Säugens können au bie 
Hottentöttinnen mitmachen, weil auch fle folche 
lange und weiche Bufen haben, was ihre bar 
barifchen Männer. für das Ideal der Schoͤn⸗ 
heit halten. 

Sehr fette Perſonen haben gewöhnlich ſehr 
ſtarke Bruͤſte. Der Buſen entwickelt ſich auch 
ſtark bei Frauen, die viel Temperament zur 
Volluſt haben, bei jungen Maͤdchen mit brau⸗ 
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nem Saar und dunflem Teint, und. Bei jehr 
lebhaften Srauen. Ein warmes Klima macht 
die Brüfte weich und fchlaff, Dagegen in nor⸗ 
diſcher Luft find fie immer mehr feſt und rund. 

Eine fefte, runde Bruft ift Zeichen einer reinen 
Zungjräulichkeit, und frühe, oder übermäßige, 
oder. unerlaubte Gefchlechtögenäffe -zerftören 
unmieberbringlich die ‚größte Schönheit des 
Weibes. Stillen, Alter und Kranfheiten ma⸗ 
chen gleichjalld den Bufen well und weich. 

Die Haut, melche die Brüfte bekleidet, iſt 
ſehr weich und zart, und fie muß: weiß und 
glänzend , hörhfiend von einigen Aederchen 
durchflochten fein. Der Bufen iſt eines der 
edelften, (edel in Hinſicht auf feinen Zweck!) 
eines der evelften, anziehendſten Attribute der 
weiblichen Schönheit, und. die Leſerinnen mö⸗ 
gen überzeugt fein, daß ihren Geliebten n nichts 
mehr feſſelt, als 

das teigende - Oval, 
Das fittfam um und um berbeeft, 
Sicht in gewebte Luft vor ſeinem Blick verſteckt. 


Wieland. 
Der Kenner P iron nennt die weibliche Bruſt: 


Deux montagnes de tat 
Od sur chasune une fraise ak anaae!, 





Bruft, Mm 


in Andermal ift er entzüuckt Aber: 


le lis, la neige et le jasmin 
da demi-globe, que termine 
un petit bouton de oarmin! 


Und mit diefen pifanten Schilderungen Haben 
wir das Ideal der weiblichen Bruſt gefchildert! 
Der Schöne Bufen fei ganz gleichförmig, oval 
gewölbt, von der Größe, daß eine weibliche 
Hand ihn kaum bedecken kann — 


Die Holde Bruft, die kaum zu beden iſt, 


nennt Wieland den Buſen der medicgeifchen 
Venus — er fei blendend weiß, angenehm 
glänzend, leicht beweglich, und er ende regel» 
mäßig in eine purpurrothe, nicht fehr entwickelte 
Barze. Bei allen civilifirten BVölfern wiflen 
die Weiber, daß der Bufen eine ihrer fchönften 
Zierden ift, und fie tragen große Sorgfalt, 
ipn zu Tonferviren. Die Freudenmädchen in 
Indien fchliegen vie Brüfte, damit fie nicht 
Rärfer werden, als fle es wünfchen , in Etuis 
son leichtem, dünne bearbeiteten, weichen Holze 
ein, das den Bewegungen des Buſens nachgibt. 
Die Briechinnen gebrauchten ald Cosmeticum 
für den Buſen einen ‚gepulperten Stein. ven 
der Infel Naxos. Unfre heutigen Damın 
wien nice, wie ſebt jte der Ausbildung und 
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der Form ihrer Brüfte Durch dad Tragen ver 
Corſets ſchaden (f. Schnürleib), und alle 
ibre Waſchwaffer und Schoͤnheitspulver können 
nicht wieder gut machen, was dieſe garſtige 
Mode verdirbt. 
| Buckel. | 
Unter mehreren andern Bedeutungen dieſes 
ominöfen Wortes verfteht man Darunter haupt⸗ 
ſächlich eine Blegung der Rüdenmwirbelfäule, 
welches ein Hervortreten eines oder mehrerer 
Wirbel, und dadurch einen Hoͤcker veranlaßt. 
Die Wirbeifanl⸗ kann ſich auf verſchiedene 
Weiſe verbiegen, nach hinten, 'nach beiden Gei⸗ 
ten heraus, oder nady innen hinein. Der 
erite Fall ift der gemöhnfichfte, und bildet recht 
eigentlich den Budel. Die merflichfte Wirs 
fung einer folchen Beugung, wohin ſie ſich 
auch richten möge, iſt die Verkürzung des 
Rumpfes, und deshalb die Verlängerung des 
Arms, der manchmal, bekanntlich bis zu den 
Knien reicht. Am gefährlichften für die Ges 
fundheit ‚find die Biegungen der Wirbelfäule 
nach innen hinein, die fogenannten Lordofen, 
weil Bier immer wichtige Eingeweide gedrückt 
und verhindert werben, ihre Function gehörig 
zu’ versichten. 
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Meiſtens find Die Höfer angeboren, und 
ngen mit: einer fogenanten rhachitiſchen oder 
wiuldfen Gonftitution zuſammen, die von 
n Aeltern angeerbt if. Aber Berbiegungen 
9 Aumpfes und der Wirbelfäule können 
ich zufällig entſtehen, nänılich durch langes 
tagen von fchweren Laſten auf dem Rüden, 
ad, anhaltendes, Tanges figendes Arbeiten, 
uch unvorfichtige Anımen , die die Kinder 
nihnüren und einprefien und durch eine 
hlechte Stellung , zu der man fich gewöhnt; 
wie endlich durch Krankheiten der Wirbel⸗ 
ule. ur 
Bleiben wir aber bei. jenen gewöänlichen; 
ıgebornen Budeln fieben, fo finden wir, daß 
e Natur ſolche Unglücklichen fehr oft für ihr 
tißgefchick zu entfchädigen ſcheint, indem: fie 
nen eine große Lebendigkeit des Geiſted, ja 
cht felten fogar wahres: Genie mitgab, und 
durch den edleren Theil. im Menfcyen das 
fegte, was fie dem uneblern nahm, die 
hönheit der Form. -Unter ven Buekligten 
t e8 nieht Selten berühmte Männer gegeben, 
jewir ja nur an Uefop, Bope, Men 
Iöfohn, Zihtenberg u.a, zu erinnern 
auchen. Der letztere hat fich einmal in feinen 
Rreichen Schriften felbft über dieſen Bunkt, 
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über die. Bebhaftigfelt feines Geiſtos, außge: 

- fprochen und geäußert, bei ihm. (und ſeines 
Bleichen). habe das Blut einen kürgeren Lauf 
von Herzen bis in den. Kopf, und Fame Daher 
frifcher und heißer, als bei- ankern, an Dem 
Orte feiner Beflimmung an. . Diefe Erklä⸗ 
rung ift nicht bloß. wigtg, ſondern es liegt ihr 
auch gewiß ſehr viel Wahred und Naturges 
mäßes zum Grunde. Mit jener Lebendigkeit. 
der Geiftesfräfte mag auch wohl noch die 
Thatſache zufammenhängen, daß Budligte ge= 
wöhnlich ſo übermäß ig zu den Freuden der 
ſinnlichen Liebe hinneigen. Weniger als alle 
Andre geſchaffen ſcheinend zu den Genuͤſſen, 
die der Körper zu empfinden beftimtat ift, be⸗ 
weifen fie doch durch die That, Daß fie An« 
fprüche haben auf dieſe Genüffe, und Budligte 
leben auch meift in einer guten Ebe. Doch 
gehört auf der andern Seite grade ein Buckel 
bei einem Individusd zu den Gründen, vie 
wohl von Staats wegen eine Che defjelben 
_ verbieten follten, denn auf dieſe Art: werden 
unmer wieder Menfchen fortgepflangt,. die bie 
Gattung verunſtalten, deren. äußere Form ſte 
aicbt einmal an ſich tragen. 

Sufſfen. (S. Brut.) 


j 
. 


% 
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C. 
Callipädie. 


Man Hat geglaubt, es hinge, unter gewiffen 
Beringungen, von dem Willen der Eltern ab, 
Ihöne Kinder zu erzeugen, und man bat die 
Kunft, Die dieſe Bebingungen lehrt, Callipaä⸗ 


Me genannt. Claude Quillet hat in 


ſeinem Lehrgedichte de Callipedia ale Bere 


fhriften mitgetheilt, welche ſchwangere Frauen 


halten müſſen, um fchöne Kinder zur Welt, 


zu dringen , doch ift fein Werk empfehlungs« 
weriher wegen feiner Berflfication, ald wegen 
der Nichtigkeit und Wahrhaftigkeit feiner Leh⸗ 
ven. Sein ganzes Syſtem berußt vorzüglich 
anf dem, fo oft angenommenen und oft bes 
frittenen, Einfluß, den die Einbildungskraft 
der ſchwangern Mutter auf die Ausbildung 
der Frucht üben fol, ein Verhältniß, was 
biöher nur auf hypothetiſchen Vermuthungen 
begründet wurbe, -und von welchen aus ſich 
alfo nicht8 wieder weiter ſchließen laͤßt. 


Das befte Deittel, um ſchoͤne Kinder zu 


jeugen, und das Einzige, deffen ®irfung noch 


Ziemlich gewiß iſt, iſt Gefundbeit, mög! ichſte 


SipOnpelt der Eltern, und ein bis zum Augen« 


a 
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blife,der Ehe geführser reiner und feufch: 
Lebenswandel derfelben. So viel ift gewli 
daß feufche und geju n de Eltern faft imm 
geſ unde Kinder zeugen werden; daß abı 
ein hübſches Ehepaax a. Mine Kind: 
bekomme, pas: leidet fen. bei weiten: ‚mel 
Ausnahmen. ‚Bir verwundern ‚und. tägli 
von häßlichen - Eltern feben, und. umgeteh 
haben ſich Ehepaare: oft genug getäufcht., d 
wechſelſejitig von der Schönheit des Ander 
nichts als kleine Venuſſe und Adoniſſe hoffter 
und Denen „dit. höhniſche Matur dann klei 
Wechſelbaͤlge unterſchob! Ko wenig. ljeht d 
große Mutter ſich an dergleichen Geſetze 3 
$inden, jo wenig will fie, daß auch der Menfi 
in ihrem wichtigften &efchäfte, der Fortpflar 
sung der: Geſchlechter, „eine Willkühr, ein Wor 
mitzuſprechen babe, und jo wenig ift aljg ſelb 
bie, ſicherſte Lehre der Gallipädie ſicher Wi 
viel: weniger Die taufend andern, dumme 
Albernheiten, die man wohl gar zu jenem DB 
hufe angegeben Bat! u 
Claude Quillet gibt die oben beun 
tbelit⸗ Baſis feines Syſtems in folgende 
eiſen ſeines Lehrgewichud m We win Bü 
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mittheilen wollen ‚.um den „renglarigen eine 
vrobe des Bann zu geben: 


| 
[ Nec turpes oculis facies, aut sordida monst 
r Objicias, simulacra tibi observantur ubigue - 
t I Formosa, et Jaetoe super recreantia visus, 
a 


Vos ergo, 0 graridae! si mens est edene 
®. _Corporis egregii, Bolertem impendite. curam, 
er U Beinper "subeant oculos pulchra omnia 
ie - vestros. 

n. Si puer in votis lepidus, formosus Andi 
. Formosa vestros delectet Imagine: visus.’ 


u Zeige nicht Nönite Geftalten dern Blick und 
alberne Fratzen; 
All überall nur begegnen bir veredelte Barmen, 
Die dir das frohliche Aug’ ergößen... ’ 


Ihr aber, fömange? Mütter, wenn wirklich 
liebliche Kinder, 
berrlichen Körpers, KR Ihr wollt, fo for⸗ 
bes 


get 
Daß nur Schönpet has —* rbiijcke, ‚wohin 
wende. 
Wollt Ihr ein fest des Rnäbcen, fo mag. 
‚ein IS r Apollo 
Eud i in herrlichem. d egögen das fröhliche 


(Berg. Berstenittanogenafi, Beu: 
Jung), 
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Wenn durch eine ſchmerzhafte, chirurgiſche 
Operation ein ſehr weſentlicher Theil ber 
mannlichen Sexualtheile hinweggeſchnitten, 
und dadurch den Individuum die Fähigkeit 
geraubt wird, ſich fortzupflanzen, ſo nennt 
man ſolche unglüdlich Verftümmelte: Caſtra⸗ 
ten. Zwar wird durch die Operation der Cas 
ſtration die äußere Form ber männlichen Ge⸗ 
ſchlechts · Parthien nicht wefentlich geftört, wie 
aber dieſer Akt auf die ganze Organifation 
vom allerwichtigſten Einfluß ift, fo erleivet 
doch auch ſelbſt die Außere Geftaltung jener 
Theile eirtige Veränderungen, die ſich haupt⸗ 
ſachlich auf die ſchlechte Ernährung derfelben 
vom Augenblide ver Gaftration an, begründen. 
Außer der phyſiſchen Veränderung des ganzen 
‚Körpers der Gaftraten, erſtreckt fich auch der 
Einfluß ſolcher elenden Verftämmelung fehr 
„bedeutend auf den Geiſt diefer 


, Art von Thieren, 
Die dur die Stümm’lung juft das Einzige 


verlieren, B 
Ufn deſſentwillen man fie noch ertikglich fand. 
Wieland. 


} \ 
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Sie find im Allgemeinen obne befondere 
Beiftesanlagen, unempfänglich für alle eblen 
je Empfindungen, traurig⸗melancholiſch im Ke⸗ 
J wußtſein ihrer Nullitaͤt dahinſchleichend; fig 
und engherzig — — | 


Schmach dem lonbabiſchen Geſchlecht 
Die Elenden, ſie haben 
⸗ Verſcherzt ihr hohes Männerreäit, 
j Des Himmels befte Gaben: 


Und ſchlendern elend u die Welt 
Wie Kürbiffe, von Bub 

Zu Menſchenköpfen außgehößtt, 
Die Schäbel leere Stuben ! 


Wie Wein, von einem Chemilus 
Durch die Retort’ ‚getrieben, 
- Zum Teufel ift der. Spiritus, 
Das Phlegma ift geblieben. 
Und fliehen jedes Weibsgeficht, 
Und zittern, es zu ſehen — 
Und dürften fie, und Köunen nidt, 
Da möchten fie vergehen! . 
1 Sch itle r. 


Dies iſt, in meifterhaft« koͤrnigt⸗ treffenbeit 

Borten gefchilvert, dad elende, bejammerns⸗ 

»*werthe 2008 folcher Ungfüelicyen. es if 

bekannt, daß unter den Urfachen‘; die den 
14 ° 


2 — 
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Menſchen auf dieſen nichtswuͤrdigen Gedanken 
brachten, und welche Urſachen wir in dieſem 
Artikel beleuchten wollen, in ältern Zeiten, 
beſonders in Italien, ſehr häufig die Erfah⸗ 
rung bei: Knaben die Gaftration veranlaßt 
bat, daß folche Knaben ihre zarte Diskant⸗ 
fimmen die’ Rebendzeit hindurch erhalten, und 
fo den einzigen erbärmlichen Erfag befommen- 
für den Verluft des größten Gutes des irdi⸗ 
fchen Lebens. Biele vom ihnen haben au 
wirklich fidy eine befammernswerthe Berühmt: 
beit erfungen. Wir wollen nur an Carlo 
Braſchi Farinelli erignern, der ſich von 
Hoflänger des Königs von Spanien in den 
Jahren 1735 — 1755 zum erften Minifter 
aufzuſchwingen gemußt Batte, und der in jener 
glänzenpften Periode‘ feines Lebens faft Bes 
herrſcher ded Landes war. Auch fol nad 
verichiedenen Nachrichten, vie indeß zweifelhaft 

find, Theophraſtus Paracelſus ein. 
Eaftrat gemefen ſein. Ein andrer, ſehr bes 
rühmter Gaftrat, ein italiänifcher Sänger, 
war Careſtini; die Lefer finden fein Bild in 
Hogarth's unvergleichlichen Blättern : „vie 
Seirath nad der Mode,“ (auf der vierten 
Platte,) und wir wollen unlern Leſern das | 
Be rgnägen um fp Lieber gönnen, re virfltie 





Gafırat. 21t 


hreibung dieſes Portrait Yon dem großen 
iſchenkenner Lichtenberg bier zu finden, 
Lichtenberg's Schilderung auch naturs 
riſch fehr treffend und wahr alle die, oben 
kurz angebenteten, phufifchen und moralis . 
ı Gigenthümlichfeiten des caflrirten Man⸗ 
aufzahlt. . 
Der Hemling Gareftini, fagt Licht en⸗ 
g, war, wie man fagt, eins ber lieblichften 
fchen, die dad Stimm: Meffer je aus ita- 
iſchem Rohre gefchnitten hat. Aber man 
nun auch Hin! Gütiger Simmel! mas 
ein efelhafter Dudelſack aud dem Meifter: 
der Schöpfung wird, fobald «8 die Kunſt 
nimmt, aus ihm ein Flötenwerk zu 
igeln! Dem talgigten Unterfinn fehlt hei: 
. Bart und Kraft. ‚Die flarrende Band⸗ 
ife mit dem funkelnden Demantkreuze find: 
ein erbärmlicher Erſatz für jenen Verluſt. 
urch erhält das Mäuldien eine gewiffe. 
hbreiichte, fchlabberichte Unbedeutſamkeit, 
wenn ſie bei Erwachſenen noch irgend einen 
: für den Anſchauer hat, es in der Welt 
andrer fein Fann, als der zum Darauf» 
gen. Wie das Schmalz nicht alle Form 
Glofticität aud ben biden Knieen und 
ranzen Beinmark verdrängt hat!“ (Eine 


- 
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be Feitleibigkeit nämlich, iſt charakteriſti⸗ 
it Bug am Körper der Caſtraten.) „Aus 
# kraftloſen, ſchlotternden Paufchen der 
eine zu fchließen , folte man fie faft für die 
Andſchlaͤuche zu dem Flötenwerke halten, 
ke fo eben einen guten Theil ihres Vorraths 
n einen Triller erfter Größe abgelegt "haben. 
=» OL! wenn ſchon angeborne Neutralität in 
der Liebe, odgleich noch immer bewaffnet, 
bie bedeutendſten Züge des menſchlichen Ges 
ſichtes und menſchlichen Anſtandes für Kenne⸗ 
rinnen und Kenner verwiſchen fol, was in 
der Welt kann. Die unbewaffnete, oder 
garentmwaffnete.anverd erzeugen, als ein 
folches Stheufal von Balggefchwulft ?* — — 
Man Tann, Binfichtlich der. verfchievenen 
Grade der Berftünmelung, verfchledene Arten . 
von Verföhnittenen unterſcheiden. Die alten 
nannten Spadonem oder unvolfommne: 
Eaftraten folche Männer, die nur auf der einer 
Seite caftrirt waren. Menſchen diefer A 
haben feine der erwähnten EigentHümHichkeitei 
an fich ; fte Können fd) auch fruchtbar begatte 
und das römifche Geſetz erlaubte ihnen desh 
au. die Ehe. Eine zweite Gattung BI 
He Unglüdlichen, denen man ganz, um nd 
"mal mit Sptller zureven, „rad Exhf 


4 


| 
| 
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abgedreht“ hat, denen nämlich beide Teſtikel, 

ji eg Durch einen Schnitt, fei ed Durch eine 
“ | fonftige Manipulation, fehlen. Diefe Gattung 
lie bildet Die eigentlich fogenannten : Eaftraten. 
M Gie können zwar bis auf einen gewiſſen Bunt 
he Hhin, ven Beiſchlaf vollziehen, und empfinden 
m. auch noch eine gewiffe Woluft dabei, aber 
in dieſe Begattungen find durchaus unfruchtbar. 
el, Es laßt ſich aber hieraus fchließen, daß üppige 
Be Beiber dergleichen Umarmungen nicht ver 
nee ſchmahen werben, und wirklich erzählt Fu yes 
IM nal, Daß die römifchen ‚Damen in der Kunſt 


yet der Liebe vorgeichritten genug geweſen wären, 
en um dies zu wiflen: | 
UN Sunt quas eunuchi imbelles ac mollia semper 
EN | Oscula delectent. | | 
+7 Meiber wohl gibt's, vie feige Verfchnittne, 
| und weichliche Küſſe 


Immer ergötzen. 


Auch Frank verſichert, daß in einer deut⸗ 
nr Stadt vier Caftraten die Sitten der 
= en fo verfchlechterten, und folches Unheil 

Due 6 TR yon daß die Polizei ſich in's Mittel legen 
427 am den ſeandaloͤſen Scenen ein En 


—F Tine Dritte Gattung von. Berfiniten 


£ 


m 
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endlich, tft aller äußeren Serualtheile durch 


* die graufamfte Operation beraubt; fie bildet 


die Klaffe der eigentlich, fogenannten: Ders 
ſchnittenen oder Eun uch en, und wir werben 
von ihnen in einem eigenen Artikel reden. 
(S. Verſchnittene.) 

Wie man bekanntlich ganze Klaffen von 
männlichen Tieren cafteirt, wie 3. B. Pferde, 
‚Hühner, Schweine u. f. w., um fie zur frucht⸗ 
Haren Begattung untauglich, und dafür zu 
andern Zwecken geſchickter zu machen, fo hat 
‚man aud) verfchiedenen weiblichen Hausthierdn 
einen Theil der innern Serualorgane heraus: 
gefcpnitten. Ja diefe fürchterliche Operation 
ift fogar, nach durchaus glaubwärdigen Schrift⸗ 
ftellern, zuweilen felbft an Weibern' vollzogen, 
worden, wo aber die Gaftration, fonderbar ges 
nug, gerade eine entgegengefeßte Wirkung all 
hei Männern zur Folge hat, Die monatlich 
Krifen hören dadurch auf, Kinn und Oberlü 
pen befommen mehr oder weniger Bartwu— 
der Bufen fällt zufaımmen, die Stimme wi 
heiſer, ‚der moralifche Charakter wird 2 

J 


und härter, zuweilen neigt ſich ber finn! 


und fo wird das ganze Weib mannäpı 


ur barin gleichen caftrirte Weiber ea 


Geſchmack ſoicher Weiber zu ihrem aid 
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Naͤnnern, daß auch bei jenen der ſinnliche 
Trieb durch dieſe Operation ſehr abgeſtumpft 
wird. Boerhave erzählt von einem Schwei⸗ 
neſchneider, der feiner übermäßig wollüſtigen 
Iochter beide Ovarien ausfchnitt, (f. Ge⸗ 
ſchlechtstheile) und Dadurch endlich ihren 
ı Trieben einen Zügel anlegte. Ein grauſam⸗ 
uichtswürdiges Gefe der Indianer verdammt 
die Ehebrecherinnen, noch kurz vor der Todes⸗ 

ı ſtrafe, zur Caſtration. 
t Berfchiedene Beweggründe haben bie, Men⸗ 
ſchen bewogen, ſich der Caſtration zu unter 
werfen. Die Gewinnſucht, die fchänbliche 
i Eltern fonft antrieb, die Männlichkeit. ihrer 
| Kinder binzuopfern, indem fle fie zu: kuͤnſtlichen 
Sopraufängern bildeten, haben wir bereits 
erwähnt, Ein Bemwährter Shriftfteller erzählt, 
daß in früheren Zeiten in Italien, namentlich 
im Kirchenftaate,, jährlich im Durchfchnitt 
ah als Viertaufend Knaben caftrirt 
N Wurden, bis endlich ein tugendhafter, menfchen= - 
Verrvlicher Pabſt, Clemens XIV, ,, vielen 
5 eulichen Mißbrauch verbot. Dennoch 
* er durch das päbſtliche Geſetz nicht ganz 
‚ SBrraxtet, und noch lange nachher wurde 
= En Krater fogar fo öffentlich. mitunter ge⸗ 
R , daß man in einigen Stäbten An den 
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Straßenecken die Adreſſen von Charlatans Ins, 
die ihre Kunftfertigfeit priefen.. 

- Giferfucht und Rache Haben in nicht feftnen 
Fällen. das Meſſer zur Gaftration ‚geführt. 
Wer Hat nicht von der Liebe Abaͤlards und 
Heloiſens gehört? Wer weiß nicht, daß 
der racgfüchtige Ful bert, als er die feurig 
‚Ziebenven en flagrant delit ertappte, in Zorn 
und. Wuth an dem. unglüdlichen Abälard 
eine Operation verrichtete, yon der man nicht 
allzugewiß weiß, ob fle den. berühmten:KXieb- 
haber zum Caſtraten oder zum Cunuchen 

machte, gewiß aber, daß fle fein Feuer ſeh 
rabkühlte. Käftner fcheint. das Letztere g) 
glaubt zu haben, denn er hat Nbälarnf 
Unfall in einen malitiöfen Cpigramm folgl 
‚dermaßen geichitdert: Ba? 


Als man dem Abälarh ins Grob, . 1 
Der Helvife Leichnam ga 
Streckt er die Arme m aus, Mn liebreich N 


Ko; hatt er Nichts mehr ausge 


Zr ‚ Aber es fehlt leider! auch fonft n 
‚Beifpielen, wo Diefelben Gründe,. Eiß 
und Mache, zur Caſtratign Anlaßi 
Oft baben Weiber, die woͤchend wcay 


\ 


4— 
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die Untreue ‚ihrer Liebhabe 
Augenblicke dieſen die Attril 
lichkeit geraubt, und Jeder 
heute im Morgenlande der e 
tale nur Verfchnittenen die. 
Beiber anvertraut. 

Unter dem vielen Unhei 
Fanatismus in der Welt ge 
Gaftration, zu welcher er ſeh 
feine ber Eleinften Uebel, 
keilih von Kombabend- 


Der nächſte Weg, dem Sai 
ja er fegt wohlmeinend⸗ſcher 
So gehet Hin and thut wei 
allein es iſt keine Frage, da 
ſolche That eben ſo verpönen 


den Selbſtmord. Dit Kail 
and Juſtinian mußten w 


. | a WMacht aufbieten, um dem rel 
+ Wr Vrieſter der Cybele zu 


A DW 
PAR: 


—X 
den 


£ 


9 ſelbſt verftünmelten, ı 
Xen jene Kaifer die Ca 
BAuzorve in eine Klaffe. 
© eK igiöfe, Sefte,: glaubte 
N ® yallig zu fein, Änden | 


— 
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ſtümmelten, ſondern fie caftrirten auch bongre 
malgrẽ Jeden, der unglüdlichenweife ihnen 
in den Wurf kam!! 

Auch als geſetzliche Strafe hat man die 
-&aftration aufgeſtellt. Nach Diodorus 
wurden Solche, die ſich der Nothzucht und 
aͤhnlicher Verbrechen ſchuldig gemacht hatten, 
in Egypten caſtrirt, und nach Pietro della 
Valle findet diefelbe Sitte in Perfien ſtatt. 
Endlich haben unmiffende,, marftfchreierifche 
Chirurgen die Caſtration, als vorgebliches, 
radicaled Heilmittel der Brüche gemacht „..ndie 
denn einſt ein einziger Eharlatan dieſer Art 
in der Stadt Breslau mehr als zweihundert 


Menſchen fa verſtümmelt hatte! Ueber dieſen 


Mißbrauch und näher zu erklären, iſt hier der 
Ort nicht, wo wir auch des einzigen Salt, 
wo die Gaftration gefeglich erlaubt ift, da 

- namlich, mo ſie von einem ſchon gewiſſen Tode 
rettet, alſo in Krankheiten‘, nur mit zwei 
Borten erwaͤhnen dürfen. 


Cicisbeat. Eicisbeo. 


Dae Ciclobeat der Ftallener iſt aus zwei 
‚Elementen zuſammengebildet: aus der Galan⸗ 
serie: des Ritterthums und der neuern Geſel⸗ 


- 
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eit. Als jene die Damen’ nicht mehr vor 
ub und Mord zu fchügen und ihren Habe: 
k in Turnieren zu gewinnen Gelegenheit 
d, bot der Mitter feiner Bebleterin den 
arnifchten Arm, und führte fie durch die 
aßen, bob fie in ven Wagen, trug ihr 
Fächer nach, ftand in Beten und Schau⸗ 
len Hinter ihrem Stußle und flüfterte 
ihr; davon erhielt er den Namen Cicis⸗ 
. ˖ In Genus fol. die allmaͤhlig einſchlei⸗ 
de Sitte zuerft die Macht eines ehelichen 

gejelligen. Geſetzes erlangt haben: bie 
hende Handelsftadt beburfte deſſelben mehr 
andre. Der Drang der Gefchäfte trennte 
Ehemann fo oft und fo lange von feiner 
u, daß dieſe während feiner Abmefenheit 
8 ſtellvertretenden Begleiters und Geſell⸗ 
fters kaum entbehren konnte, wenn fie 
t tyranniſch eingeſperrt werden ſollte. 
von Fremdlingen aller Lande wimmelnden 
aßen mögen auch wohl einen männlichen 
ug für jeven Ausgang befonbers nöthig 
arht Haben. So wurde denn durch beider: 
je Uebereinftinmung ein Haudfreund ge: 
It, ein armer Berwandter. oder ein Geiſt⸗ 
e, der nun ein für allemal den Schutz 
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und die Wacht der anvertrauten Edefrau 
nehmen mußte. 

Was die Nothwendigkeit erzeugt hatt 
wurde bald von: der Mode genährt un 
geſchmückt, und verbeeitete. ſich über das 
‚Stalien. . Dem dad neue-Berhältniß 
allen Varkheien bequem und anmuthig 
auch die: Biferfucht mußte fich darein 
‚weil keine, Auſsnahme ohne Lächerlichkeit 
zuſetzen war. Statt der armen Verwa 
und Geiftlichen, Die nicht jede Familie i 
reitſchaft hatte, trat mancher raiche, we 
Fremdling in den Dienſt eines Cicisbeo 
Der Ehemann hielt ſich für etwanige 3 
ſetzungen bei einer andern Gebieterin fe 
‚Kine Frau ohne Cieisbeo ward verachte 
Mann als Citisbeo feiner eigenen Gatti 
lacht, ein ſchöner und vornehmer Ei: 
brachte Ruhm und erregte Neid, und ei 
‚neränbertes Cieisbeat hieß Treue und € 
:baftigfeit. So erzaͤhlt in dieſer Hinſicht 
kin de Chateauvieur, daß er in F 
der: Leichenrede eines als Greis Verſtor 
zuhoͤrte, in welcher unter andern Lobe 
bungen auch .vie fünfzigiährige exremplı 
Erfüllung feiner. Pflichten als Cicisbe 
gezahlt wurde. 
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Das Cieisbeat beſteht jeht.nirgenda mehr 

i Mmfeiner vollen Macht und Ehre, und feine 
ücherbleibfel, deren man Die meiften und größe 
tm in Genua, Venedig, einigen andern lom⸗ 
! bardifchen Städten und in Florenz antrifft, 
werden allmählig von einer weniger auffallen“ 
Im Gittenlofigkeit verdrängt; befonders feit 
dem Einfluffe der Branzofen. Dennoch muß 
id Bier von den Sapınıgen des Gicisbents 
wit einiger Ausführlichkeit fprechen. 
In dem erſten Jahre nach ihrer Verheira⸗ 
thung oder bis zu ihrer erften Niederkunft 
beißt die Ehefrau Novizia, und darf: in der 
Begleitung ihres Gatten. anf Konverfationen, 
Ballen und Schaujpielen erfcheinen: Nach 
diefer Periode wird ein Eict8beo oder Ca⸗ 
valiere ſervente gewählt, der dieſe Bffent= 
lichen Dienſtleiſtungen an des Eheherrn Stelle 
übernimmt. In der Wahl herrſcht, nach den 
Umſtänden, bald der Geſchmack der Fran, bald 
die Giferfucht des Mannes, bald gemeinfchaft« 
liye, uneigennügige Mebereinkunft, nicht felten 
it auch fchon im Ehefontrakte eine vorläufige 
Bahl getroffen worden.: Der Kavalier er⸗ 
ſcheint alle Morgen bei der Toilette feiner 
Dame, und fucht ihr beim Puden behülflich 
zu fein und fie zu unterhalten. Dann fragt 


Mi 
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er nach ihren Befehlen für die Anordnungen 
der Vergnügen des Tages, die er vorbereitet 
und auch ökonomiſch beſorgt, entweder aus 
eigener, oder aus ihrer Kaſſe, je nachdem die 
Berhältniffe es erfordern. Gr führt ſie zu 
jedem Befuche, und wo fie felbft Befuche eim= 
Yfängt, macht er die Honneurd. An-feinem 
Arme luftwandelt fie im. Korfo, an feiner 
Seite figt fie in her Karofle, in der Konver⸗ 
fation und dem Schauſpiele fleht ex Hinter 
ihrem Stuhle. Nur zu der Mittagsmahlzeit 
und dem Schlafe überliefert er feine Dame 
dem Cheherrn, der ihm zu Feiner Stunde den 
Eintritt. in fein Haus erſchweren darf. 

Die Tugenden eines Cicisbeo jind, außer 
der gewandten Geſelligkeit und. Höfliczkeit, 
biinder Gehorſam für die Befehle feiner Dame, 
außsfchliepliche Beſchaͤftigung mit ihr, und bie 
ſtrengſte Gleichgültigkeit gegen, alle andere 
Frauen. Man mag ſich alſo den Dienft eines 
Cicisbeo an. und für fich keinesweges als 
angenehm und poetifch vorftelen. Vielmehr 
Hagen die Kavaliere, mehr als Ehemänner, 
über Sflaverei und Launenmarter. Ein ita⸗ 
lienifches Sonett fchildert wigig= treffend das 

ganze Weſen des Cicisbeates folgendermanßen: 


[3 
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Femina di oostume e di maniere 
E d’esercizio sol maschio e di sesso, 
Non marifo, non oelibe, mas pesso 
i LD’uno e Valtro per genio e per mestiere: 
| Supplemento diurno, il cui dovere 
E, di star sempre all’ altrui moglie appresso, 
Ed ha per patto e per oö8tume espresso, 
Nojarsi insieme le giornate intere: 
Che legge, quando na, cuce e ricams 
E dieci ore del di molle, indolente, 
Serre or d’omhra or di oorpo alla sus dams: 


Quest’ & lo strano indefinibil’ ente, 
Quell’ anfibio animal, ch’oggi si chisma 
Per tutta Italia Cavaker servente. 

Ein Weib in feinen Sitten und Betragen, 
Bloß männlichen en an Regung, Bein 


ud 
Nicht ehelos, nich Mann, und voch nicht 
ne Weib, 
Oft Beides aus Gent’ und aus Behagen: - 
Verpflichtet, fi zu ganzen langen Tagen 
Herumzudrehn um eined Andern Weib, \ 


Kraft Sitte und Vertrag ihr, Zeitvertreib, 
Das Joch der Langenweil' mit ihr zu tragen: 


Er liest, dafern 8 > ann, näht, fridt am 
Behn Stunden Tang des Tag's, der weiße, 
inbolente, 

Bald Sqaues, bald Adonis fine Dame, 


j — 
ne 
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So ſteht dies Biwitteriyier an unferm Fir 
mente, 
Ein räthfelhaftes Ween, und fän Rame 


Durd ganz Italien — ift Cavalier ſer— 
vente. 


Es konnte nicht lange fehlen, daß der Cavalier 


ſich für das ſchwere Joch feines. Dienſtes einen 
reellen Habedank zu erwerben ſtrebte und das 
alte böſe Sprichwort von der Gelegenheit 
ſich im Cicisbeate geltend machte. Ein Sy⸗ 
ſtem privilegirter ehelicher Untreue ſollte man 
es aber deſſenungeachtet nicht nennen, weil 
biefe ja keinesweges in ber Einriöytung felber 
liegt, fondern. in ihrem dürch menfchliche 
Schwachheit herbeigeführten Mißbrauche. Auch 
mag es ſchwer ſein, in dem großen Kreiſe der 
Wirkungen und Ruͤckwirkungen zu entſcheiden, 
gb, die Unmpral des italieniſchen Familienle⸗ 
bens durch die Errichtung des Cicis beates 
gefoͤrdert oder gehemmt iſt! Wenigſtens iſt 
mit ſeinem Verfall die Sittentofigfeit überall 
geſtiegen. 
Die Ehen der hoͤhern Stande, von denen 
hier vorzugsweiſe die Rede iſt, werden meiſtens 


vr N 3 


Durch Familiencontracte, ohne, Zuziehung des 


Bräutigamd und der Braut, die vielleicht ihres 
Alters halber noch Feiner Stimme fähig find, 
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jlofien. Selten ſtört eine Weigerung 
wlobten das eingeleitete Gefchäft : denn 
nge Mann lernt bor der Periode der 
rathung die galanten Sitten genug 
, um vor dem kurzen Noviziate in den 
ı feiner Zufünftigen feine unuͤberwind⸗ 
urcht zu haben: fle aber, Tiberbrüßig 
pſterzwanges, oder, wenn fie auch Diefem 
mtmachfen ift, der zurfidigezogenen Be: 
fung im elterlidien Haufe, will ihre 
it um jeden Preis erfaufen. Findet 
einem -befitiintten Sabre keinen Bräutl- 
o muß fle dew Schleier nehmen. Seltner 
ı Dentfchland, wo die Iungfrauen in 
hen, gefelligen Veruhrungen mit den 
ern ftehen, widerſpricht eine. heimliche 
ng und Verpflichtung dem’ elterlichen 
t, und wenn dies der Hall ift, fo Aber- 
den auch wieder der tägliche Lauf der 

zu der Convenienzheirath. Solche 
tine leitet nicht felten fogar zu der 
eine8 gebufdigen, lebensmüden Eheherrn, 
er Kiebhaber wird entweder privilegirter 
eimlicher Eieisben. Sogenannte Mif- 
jen aus Leidenfchaft find in Italien 
deswegen romantiſche Rarktäten, and 
die freie. Wahl der Frauen ‚greift öfter 

15 
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nach Reichthum, Titalglanz und Karakter⸗ 
milde, als daß ſie einem urtheilsloſen Herzens⸗ 
‚zuge folgte. Ueberhaupt läßt ſich den Ita⸗ 
zlieneximnen, bei. aller Gluth der: ſinnlichen 
Leidenſchaft, eine feſte Bedachtſamkeit nicht 
abſprechen, die ſich nicht.leicht von unüber⸗ 
windlichen Augenblicken überraſchen läßt. 
‚Ihre Liebe, ſagt ein geiſtreicher Schriftſteller, 
iſt weder Laune, noch Zeitvertreib, ſondern 
arnſthaftes Bedürfniß. Gleich, wait vom ‚Der 
Denkungsart der Franzoͤſin entfernt, Die in 
der gleichzeitigen: Menge ihren Anbeter „und 
der Deutſchen, ‚die: in deren raſchen Mbwechſe⸗ 

Aung einen. Vorzug ſetzt, legt fie figfes Gefühl 
An eine Angelegenheit; die jene nur als, modi⸗ 
ſche Kleinigkeit behandein, bringt ſie den groͤß⸗ 
ten. Theil ihres Lebens zu, über Dinge zu raf⸗ 
finiren, worin jene. nur flüchtigen Sinnenge 
nuß, mit etwas Romanenjargon verziert, 
ſuchen. Man erſtaunt üben die-Grläufigfeit, 
mit der ſich ſelbſt junge Maͤdchen über alles, 
was die Metaphyſik der Liebe anugeht, aus— 
drücken, und die Idee drängt ſich auf, ppie ſehr 

ſie ſich von Kindheit auf damit beſchäſtigt 
haben müſſen. Da die conventionellen Gren⸗ 
zen der. weiblichen Delicateſſe im Sprechen 
weiter binaysgeftredt find, ald bei uns, fo 


ft 


* 
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J legen ihnen vie Sitten dubei weniger Zwang 
au, Eine Mutter, Die man; nacdyıyor. Urfache 
der üblen Laune ihrer Tochter fragt; antwortet 


vn 


er 


| Welleicht: ſie iſt verliebt; und Liebe macht das 


große Thema aller gemifchten: Geſellſchaften 
durch ganz Stalin aus. In ir tim." 
Diefer Karakter des Schönen Gefchlechtes 


und das wilführliche Kachſpiel ded gefegikben 


Ccisbeats bringt in Italien folgende Erſchei⸗ 
Rungen hervor. "Das unverheirathete Mäbchen 
ik fireng ‚bewacht , und mohl unterrichtet von 
lem, mad ed; von männlicher Machſtellung 
zu befürchten hat. In geäßern' Geſellſchaften 
Mes ſchweigſan und zurkdigezögen, in kbeinern 
Kreiſen aber offen, geſprächig, gegen das 


Hännliche. Geſchlecht :felten ‚verlegen und ver⸗ 


tragt manchen Scherz, der beinuns beleidigt; 


27— 


nur darf er: das Maͤbdchen nicht beſonders in 


Anſpruch nehmen, und! auf kin verſtecktes Biel 
hindeuten! Merkt dieß bie. Inngfrau;, ſo 
wird fle großen Augen machen und fragen: 
Volete far l'amoro mecoꝰ Das heißt, ob 
man ein ernſthaftes Ricbesverhältniß mit ihr 
anzuknupfen gedenkt, was ſie durch dieſe Frage 


: , eben einleiten: will. Dazu. wird’aber gleich 
die Mutter, oder wenigftend eine Berwandte 


als Bermitslerin gezogen, welche die GSeliebte 


Pd 
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bei etwanigen Bufammenfünften begleitet, un 
nach einigen Tagen in ihrem Mamen die zwei 
Vrage aufwirft: Voleto sposare la mi 
ſiglia? Dieſer Gang: iſt der. ordentliche da 
italieniſchen Liebſchaften vor der Ehe, d 
freilich aber auch ſeine Ausnahmen hat, d 
jedoch ebenfalls ſelten etwas mit Mondſchei 
Vergißmeinuicht und Schwindſucht zu ſchaffe 
haben. 
In Florenz und. Venedig habe ich die Rad 
ed Cieiabeato, als gefellige Etikette der: bi 
bes Gtanide, am. uneingefchräntteften. ang: 
sroffen.: Daher denn der beguͤnſtigte Liebhe 
der in Diefen Städten ohne Privilegium nid 
fo oft gegen. pen Eheherrn, als gegen ven € 
ferſuͤchtigen Eieißbeo zu Felde ziehen muſ 
Denn diejer will entweder einem Fremdlin— 
nichts. gönnen, was ihm verweigert wird, um 
tft in. dieſem Halle ein Wächter der ebeliche 
Treue, «oder er will feln Gluͤck nicht helle 
und bewacht fein eigened Gut. 

In Rom ift nur fo viel von dem Cicisbe 
zu finden, Daß die meilten Damen, öfter au 
Devhrfnig ald aus Mode, einen ihrer Anben 
beglüden, der wohl auch Giciöbeo: oder. Cavi 

lier jervente genannt wird. Die täheverhät 
aöffe geben viefem Bien, do Gielobeat feine 


! 


— 
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KRrömaligen. Grad und Karafter, fo daß ber 
Rsvalier entweder die anvertraute Dame am 
‚ ken Tage ausführt, oder daß fie ihn in der 


| Yunfelheit einführt. Iſt der Gavaller trew 


nd — rüfig, fo follen. Die Roͤmerinnen in 
vr Regel ſehr ſtandhaft fein, und manche 
nehlelt andy wohl Des guten Mufed wegen 
ht. Denn, ba die Ehe nun einmal, alt 
ein Titulanvefen, ganz. in ben Hintergrund 
tritt, |fo geben ihre geſammte Pflichten auf 


den Cavalier über, Treue, Vertrauen, Ber: 


ſchwiegenheit, und ale Oefälligkeiten und 
Opfer, welche die Umſtaͤnde erfordern, aber 
auch alle Leidenfchaften und Launen, melde 
Ehen unglädlich niachen, quälen den aus⸗ 
dauernden Envalier. Es iſt nicht zu läugnen, 
daß auf dieſe Weile dad Ciciobeat die Moral 
Wurch ein Surrogat ehelicher Treue unter den 
Italienerinnen. aufrecht-erhält, und eine Re⸗ 
iormation des Sitten müßte mit der: Ausrot- 
tung biefer Mode nicht anfangen, ſondern 


vielmehr endigen. 


— Bis hierher haben wir in die ſem Arnkel 
einen ſehr geiſtvollen Schriftſteller über Ita⸗ 
in (Wilhetm Müller, in ſeinen: Mom, 
Römer und Mömerinnen betitelten, höchſt in⸗ 
kreffanten Briefen) ſelbſt ſprechen laſſen, weit 
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man bad. Wejen beB. Eicisbeates wohl nich! 
fachfundiger, auöführlicher und ‚angenehmen 

ſchildern kannz Gottlob! Daß Die -fchlaffi 
Mode: bed Cicisbeafed, mit allen ihren For: 
malituͤten und Statuten nicht in Deutfchlami 
Wurzes gefapt Hat, Wo etwa hei: einer beut 
ſchen Ehefrau das Bedürfniß ja auch ein Wor 
mitzuſprechen hat, va fehlt bekanntlich, and 
abne: Deuttibes Eicibent; ‚der ie be 9 a us 
ſreund nicht 


321 Io. 
\ 225 zum . . 
17 te 15 es on. 


Eoertbat. en 


s Da helfe Stamd ;: helenvers der Seißhi 
chen. Die Geſetze des großen Stiftera: unſrei 
Neligion haben ven Lehrern: :nerfelben nich! 
eine: &tte vorgeſchrieben, die dem allgemeiner 
Zwecke des⸗ Menſchengeſchlechtes fo entgegen 
iſt; da man. aber, ſchon in alten Zeiten di 
Enthaltſamkeit fuͤr ein / Zeichen eines höhern, 
gelaͤuterten: Geiſtes. hieit, ſo wollten die Me 
ligionsprediger, die zugleich Tugendlehrer feit 
ſollten und mußten, dem Volke auch Hierburd 
einen Beweis ihrer veredelten Seele geben 
und 'fp wurde das Cõlibat ſogar ipäter durd 
paͤpſtliches Gefetz in der katholiſchen Kirch 
Angeführt.: Die Reformation ſtuͤrzte bei ihre 
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Lafter, welches man nad) ihm die griechifch 
Liebe genannt bat, fo fehr ausſchweifend erg 
ben mar — dad fehen wir, außer durch Di 
vielen Stellen bei griechifchen Fomifchen Did; 
tern, bejonderd an der Menge der Statuen 
die ganz hauptſächlich gebildet fcheinen, uı 
die Norm, dad Ideal dieſes Theild den Lieb 
habern zu verfinnlichen. Vorzuͤglich berühm 
bus ſich unter allen dieſen Bildwerken jent 
gemacht, das unter dem Namen der Benu 
Gallypigos allgemein bekannt if, ein Bei 
wort, dad eigentlich geradeheraus ausdrück 
worauf es bei diefer Statue ankommt. Ein 
Benus fleigt aus dem Bade, und iſt eben in 
Begriff, ſich wieder zu verhuͤllen; Dabei zeig 
fie dem Beichauer in reizend = gebogener Stel 
lung deufelben Theil, ven Mephiſtophele 
im Fauſt zeigt, als ev nad Göthe' s Aus 
druck „eine unanfländige Geberde“ madıt; 


Ih bin ein Bavalier, wie alle Cavaliere; 

Du zweifelft nicht an meinem edlen Blut, - 

Sieh’ her, dad ijt das Wappen, das ich führe - 
6,€r madt eine unanfländige Geberde.“) 


Abber freilich; weldyer Unterfchied zwiſche 
. ben Wappen eines Mepbiftopheles un 
den Schön gewölbten Hemiſphären einer Be 


\ 


u 
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#8 Callypigos! Viele antike Jünglings⸗ 
htuen und andre, „die Hermaphroditen dar⸗ 
kellen, zeigen auch ganz beſonders bie Abſicht 
des Künſtlers, den Theil quaestionis seht 
lofend und Iüflig Hervorzuheben. Kunſtbe⸗ 
wanderte wiſſen, daß vorzugsweiſe in ber 
Sfulytur aud dem Zeitalter Adriams dieße 
Ännliche Tendenz recht vorwaltet. Wie ſehr 
m Kenner aber aud die Schönheit jened 
Weiles Hegeiftern Tönwe, Bavon hat der 
geiftreich = ungegogene Piron eine Probe ge 
geben , der in feiner 'ungebtmbenen Sprache, 
Die fich nicht zu geniuen pflegt, in wilder = Euß 
ausruft: 


| T’eimable C.. de Brisöis 
N’a point de pareil ’ ni de prix! 
Pins rond qu’une boule d’ivoire — . 
Le oroirs qui:.le voudra:'oroire.. 
J’en ai. presqug mes: sens: ravis 
Mon cœur de jgie en est &pris 
Et j’ai toujours dans ma mömoire 
L’aimable C..! | 


Auffallend. iſt es, daß kein Ahier, außer 
dem Menſchen, ein wirkliches, gewoͤlbtes, ſtark 
hervortretendes Hintertheil het; ſo daß eiw. 
Theil, auf den wir uns, ſollte man denken, 


nicht eben beſ onders viel zu Gute than dũrften, 
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ſperifiſcher/ auszeichnender Theil unfrer nrenſch⸗ 
lichen Gattung iſt. Ein bekannter, älterer: 
Anatoin hat den Zweck, das cui bono biefeß. 
Borzugs wiyftiſchatelologiſch, auf eine. hoͤchſt 
poſſierliche Weiſe fo audgedrüdt: „ver: Menſch, 
fagt ev, iſti das einzige Thier, daB ſich bequem: 
aufrecht ſitzend halt; das einzige Gefchäpf, nee 
ein fleiſchigtes hervortretendes Hintertheil hat; 
dieſes breitet ſich, wie ein bequemes Kiffen,: 
unter ihm aus, wenn.er ſich feht, damit, wenn 
er behaglich und: ohne Anſtrengung in dieſer 
Stollung verkarztr,..er iſeine Seele um, deſto 
gelaſſener der Betrachtung der Gottheit. hin⸗ 
geben konne!“ om? 
Eben weil dieſer wunderliche Theil, der in 
andern Hinſſchten dad fo verrufen und fo 
garflig ift, 6 fehr die Sinnlicfeit ‚reist und 
feſſelt, haben innen europäiſchen Landern 
— fo viel derſelben wir wenigſtens geſehen 
haben — die Öffentlicheh Weiber ver Freude 
die Manier, eben biefen Theil, ben die vers 
ſchamte Sittfamfeit befcheiden in den gehörigen 
Hintergrumdezurückzieht, vecht frech⸗lüſtig 
zu praͤfentiren, und Durch ::Bemegungen im 
Gunge alle ſeine Formen‘ recht anſchaulich zu 
machen. ıUufiviefe wahre Beobachtung haben 
bie Italiener‘ folgendes allerliebſte Sprichwort 


A 1 
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gemacht, das wir unn berſete bier anführen 
xollen. 


Donna cui camminando il cul —8 
Be ‚puttana non &, prorerbio falls ! 


Vergl. griechiſche Liebe, Süfte)) 


D. 


| Defloration. 
S. Entjungferung. 


Diablotin. 
©. Apbrobifiaca. 


Dirne u 


Eine der Bezeichnungen für ein junges In⸗ 
dividuum des weiblichen Geſchlechtes. Dies 
Bort theilt mit dem franzoͤſiſchen, ganz gleich⸗ 
bedeutenden Worte : Fille jene beiden Schate 
tirungen, daß man Beide, um ein Junges, 
umnfchulbiges Madchen zu | bezeichnen, wie z. B. 


"tig! wie die. wadkın. Diinen. ſchreiten — 
Gu rhe. 
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Beide aber auch, ganz im. Begenfag, von 
einer verworfenen, lüberlichen Weiböperfon 
braucht. 

Der Eine \ 

Hofft eine wilde Nacht an einer Diene Bufen. 

Göthe 

Je nach diefen beiden Bedeutungen werden 
wir in den Xrtifeln: Mädchen und Freus 
denmädchen auf die Dirnen zurückkommen. 


€. 
, ed 


Bir Haben bereitö in den Abhandlungen : 
Befruchtung, Begattung, Beiſchlaf 
die phyſiologiſchen und naturhiftorifchen Vers 
bältniffe der Ehe beſprochen, und es bleibt 
uns, bevor wir die Ehe vom Gejkchtäpunfte 
des Öffentlichen Geſundheitswohles ‚aus Ke= 
trachten, nur noch die eine phyſiologiſche Frage 
bier etwas genauer zu unterſuchen, die für bie 
She fo hochwichtig it: „Wie oft darf ſich 
der Menſch den Geſchlechtögenuß 
erlauben, obne davon Nadıheilfür 
feine Gefundheitzu befürdten?“ 





‚as. as 


Bir haben bereits im Art Beiſchlaf 
uͤhnt, daß dieſe Frage nicht allgemein be⸗ 
wortet werden könne, daß ſie vielmehr ſich 
, den Individualitaten der verſchiedenen 
aſchen verſchleden löfen laffen müfle. Dan 
5 alfo bei der Uinterfuchung zuerſt die Ge⸗ 
schier, und dann noch verſchiedene audre 
ch zu erwaͤhnende Verhaͤltniſſe von einan⸗ 

unterfcheiden. WBle:oft alfo kunn erſtent 
Mann, ohne Nachtheil für ſeinen Körper, 

e Sattin umarmen ? Die Pater braucht 
lange Zeit, um im Körper der Mauned 
y einem Beiſchlafe auf's Reue: fruchtbaren 
men zu bereiten. - In vier und zwanzig 
ınden iſt wohl in den Saamenbläschen 
der eine Flüſſtgkeit angehäuft, welche ſchon 
der neu zur Umarmung aufzeljen fan, 
in um biefe Flüſſigkeit zu einer ‚Träftigen, 

htbaren auszubilden, dazu braucht Die a. 
wenigſtens drei bis vier Tage Zeit. 

vird man denn daran erinnert, wat — * 


ther geſagt hat: Be nt 
De Boden gwier, ag 
- Schabet weber mir noch dir: 
> Shut des Jahres Humbert Und Bier. 


4 muß man nicht ſiberſehen, daß Rutbier 
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‚eben fo ſturk und ‚kräftig an Körper, nlöser es 
. am Werft war; ja, man-fagti ed ſei auchinprh 
Tem. Sorgen geweſen; ν — 
nolit uxor, veniat "ancillal' * 
— 2 — die Sean; 6 kommt bie Ba — 


—8 ad thar N: ‚has ein, Sehenäregel 
geweten. fein, mad. fün- Viele; der getzigen Ger 
neration ſchon ſahnaundiatetiſch fein würde. 
= Bennekwa&hkligenseinmees.auf unſte Frage 
geauwortat werden ſollta ſo wurde · nan wohl 
moch tmınen bei dem ſtehen bleiben miiſſen, 
Wesn Den berühmte ‚alte, Ange: Gelf, us. {bon 
ariagt hata Concuhitus nqque nimis.con- 
<upis0endas, neque nimis pertimegcendus 
est.: ‚Barus:corpus excitat, frequens sol- 
vit. Cum:autem. freguens non numero 
sit, sed:natura, ratione ætatis et corpo- 
zig, Reine licet;-eum non inutilem asse, 
quenm.cefporis neque langor, negque.dolor 
seguiiun „Man muß den Beiſchlaf nicht 
zu häufig verlangen, ned; auch -fich zu ehr 
vor ihm fcheuen. Selten ausgeübt, regt er. 
den Körper an und Eräftigt, zu oft, zerflört 
er ihn. Mau muß indeß bedenken, daß das 
zu Häufig ſich nicht nach einer Zahl, fondern 
nad) der Beſchaſſenheit, dem Temperament 


! 
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und dem Alter richtet, und. fo wirb der Dei⸗ 
ſchlaf nicht: ſchadtich ſein, wen ihm weder 
Ermattung, noch Schmerz folgt.*. "os. 
Nach dieſen Berhältziigen. vollen wir. min - 
unfre Frage - unterfuchen, und darin einem 
N fahren, phyſiologiſchen Sthriftieller folgen. 
’ Erfimsialfo: das Leben Balrerıdes Man 
: ned. Sünglinge;, die erft ſeit Kurzem zur 
Sinnlichkeit. erwachtiiind, denen er Geſchlechts⸗ 
genug men:ift, in. denen.der Vildangstrieb fo 
ben wie Geſchlechtsorgane varzugsweiſe vollen» 
bet, verniögen: zwar aufßtrordentlich viel., und 
fühlen ſich unmittelbar nach dem Beifchlafe 
weder geſchwaͤcht, moch befriedigt, vielmehr 
laßt ſie der immer pridelnde Reiz Dex :Orgene 
une: die aufgeregte Phantaſe ſtess wiederholte 
Umarmungen wünſchen. Allein; grade ſie zerr 
ftört die Befriedigung dieſes in ihnen ſo ge— 
waltfanıen, Triebes au meiſten und ſicherſten. 
Die Kraft, die ſte vergeuden, wurde vor allem 
zur Ausbildung ihres Gehitns verwendet wor⸗ 
ben fein; ſte machen ſich gu. willenloſen, karak⸗ 
terloſen Schwächlingen, die zu jedem, anhal⸗ 
tende Anſtrengung fordern den, Geſchäfte un⸗ 
brauchbar werden, die immer im Halbtraume 
umherwanken, und hoͤchſtens in ſeltenem Aufr 
blinken des entehrten Geiſtes die Ruinen deſſen 


— 


pi} Epr. 


ahnen lafien, was ſie hatten werben. können. 
Sie bedürfen dieſes verſchwendeten Saamens 
zur Vollendung ihrer Körperſtaͤrke, ihres 
Bachsthums, das nun halb fertig ſtehen bleibt 





und den jungen Greis mit frühem Siechthum \ 


beftraft. : Sie ſchwaͤchen beſonders ihre Ber ? 
dauungskraft, und indem / ſie viel mehr confu- 
miren, als fie follten, verderben fle die Quche 
ten, aus welchen Erfag der verwendeten Kräfte 
zufließen koͤnnte. Wehe dem Jüngling, der 
in bie. Rege eines bußlerifcyen Weibes fäht! 
Dreimal. wehe:bem frühen. Selbffchänner!: 
Erſt wenn der Körper fein. Wachsthum 
gaͤnzlich vollendet hat, vom 24ften Jahre au 
bis gegem das vierzigfte hin, iſt der Mann ik 
feiner größten: Kraft, und die Natur, die wicht 
mehr fo wie im jüngeren Menfchen audfchliehs 
lich und angelegentlich. dad Zeugungäfufter 
bildet, wird zwar eher befriediget, weil eben 
wer Zufluß der Säfte dahin weniger ſiart if, 
verträgt aber auch wohl. einmal eine unge 
wöhnliche Anftrengung ohne Nachtheil. 
Hat ‚ver Juͤngling nicht die Frucht in wer 
Knofpe zerflört, fo wird .fich der Bierziger ger 
wiß noch nicht über Beangel an Kraft beflagen, 


Kuren. 


vom 


ung zwar ohne die bunte Schwelgerei der , 


Phansafle, doch immer noch mit aller nur 


4 
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An Stärfe das Geſchenk Aphroditens cher 
8 Stärfungs=, denn ale Schwaͤchungsmittel 
rauchen. 

In den fünfziger Jahren beftehlt das all⸗ 
ählig abfteigende Leben, felbft dem Robuſte⸗ 
en, weife Mäßigung und feltne Genüffe ſol⸗ 
er Freuden, die mehr Gewohnheit, als Bes 
irfniß find, bei welchen die Erinnerung mehr 
erth ift, al8 die Gegenmart. Mäßigfeit mag 
och Tange ins fpäte Alter hinaus die Kraft 
halten, die felbft den Greis verjüngt und 
anchen ſchönen, lauen &rühlingstag mit 
arfamen, doch erfreuenden Blüthen in den 
inter des Lebens einfliht. Allein unges 
aßigter Genuß im Alter befördert das Ende 
r Kraft und des Lebens. reife werben 
urch mäßigen Beifchlaf mit jungen Mätchen‘ 
Märft, voraudgefeßt,' daß fie das Lager des’ 
km Tit hon mehrere Stunden lang thetlen, 
it einer Umarmung zufrieden und mit dent 
nfchmiegen des nadten, jugenvlichen Körpers 
ı den trocknen, alten nicht‘ arg find. Es 
bt feinen wirffamelen Magnetismus, als 
efen, wie wir fhon aus Davids Erempel 
men können ; die Ausdünſtung der Jugend‘ 
das beſte Stärfungsbad für den welkenden 
reis, und fonderbar, die Mädchen fühlen 

16 
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ſich durch solche Dienfte eben fo entfräftet, als 
die alten Herren ſich verjüngt fühlen. Man 
fennt das Raffinement der alten Sünder zu 
Paris, und das Syfiem, zu weldyem fie ihr 
Reſtaurationsgeſchäft ausgebildet hatten. Alte 
Kupplerinnen machten ſichs zum Geſchäft, 
junge, gefunde Landmädchen ald Sunamitins 
ne zu verbrauchen, und ed war förmlich bes 
rechnet, wie lange fie died auöbielten. 

Die Lebenöweife ded Mannes. Gier 
find Unterobfheilungen nöthig, Denn Die Le⸗ 
bensweiſe bezieht. ft) | 

1) auf die Beichäftigung. Der Menich 
beichäftigt entweder den Körper mehr ald den 
Geift, oder Den Geift mehr als den Körper, 

‚ oder beide gleich, oder beide gar. nicht. Im 
eriteren. Kalle, wenn der Körper durch Arbeit 
ermübet wird, meldet fich der Gejchlechtäreig 
jelten, aber fräftig ; auf den Genuß folgt un⸗ 

mittelbar Schläfrigkeit, Schlaf; der ermüdete 
Körper erholt ſich, aber der Morgenftrahl 
weckt ihn nicht zu Spielen der Liebe, jondern 
zu neuer. Arbeit. Die Phantafie hat dabei 
zu fonderlichen Schwelgereien weder Muße, 
noch Aufregung, und der von Staub und 
Schweiß. bedeckte Körper der Schönen reizt 
eben auch nicht zu etwas mehr, als zur Stil« 
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ig des natürlidgen Appetitt. Darum er» 

ver Lanpınann bei ſeltenem Beifchlaf 
häftige Kinder, und wenn ex fid) im Winter 
vr Luft überläßt , fo ift Diele doch mehr eine 
Arbeit andrer Art, als eine Schroelgerei ber 
Phantaſte, wird mährenn ber fonfligen Ruhe 
tber vertragen, und äußert fich viel zu grob 
und unzeart, als daß fie Flammen entzünden 
isflte, Die wie fich weigernden Kräfte verzehren, 
— Erzieher, wollt ihr die Jünglinge bemah⸗ 
ten, deren brennende Phantafle ihr Gefäß zu 
wederben droht? Ermüdet ihren Körper durch 
Arbeit! Sie iſt dad wahre Gegengift gegen 
den Meiz, den ihr fürchtet. 

Ganz anders mit dem Wanne, der mit 
giftigen Arbeiten ſich ernruͤdet, beffen Nerven⸗ 
item allein thätig iſt und ſich anſtrengt, 
wihrend die Muskeln ruhn, der mit figenden 
Körper, beſonders auf einem warmen, weichen 
Stuhle,. leſend oder fchreibend, in Ideen fich 
beſchäftigt. Das: Capital feiner Kräfte wird 
biel flärker angegriffen, ‚ala das des Tagelöh⸗ 
ars, der überdies aft viel forgenfreier lebt, 
als er, oft wenigſtens chen fo gute Mittel 
ur Reftauration feiner Kräfte Hat. Daher 
ommt es auch, daß Gelehrte, wie überhaupt 
!eute, bei Denen bie. Gehirnthaͤtigkeit jeher. hoch 
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fteht, alfo auch talentvolle Männer, bie in den 

Künften Epoche machen, und dergleichen nicht i* 
eben befonbere Cheleute, wenigftend 'in ver Nam 
Regel nicht find, weshalb man auch in allens Ar 
Ernfte die Frage ‚aufgeworfen hat: ob. fih = 
ſolche Maͤnner verheirathen follen? (S. unten) \& 
Eine fpanifhe Dame verklagte ihren Mann ® 
vor der Tribüne in Madrid folgendermagen: = 
Mi marido es grand musioo,'bueneseri- 
vano, singular contador — salvo:que no \i 
mmeltiplica. . „Mein Mann ift ein großen % 
Muſikus, guter Schriftfieller , ausgezeichneter — 
Mater — aber er multiplicirt nicht gut!® & 
— Kopfarbeiten beseiten.nicht fo efquidenvers 'W 
Sqhlaf, aber eine Unruhe im Nervenfyſtem, N 
bie zur unzeitigen Wolluſt reizt. Der Dann 
an Schreibtifch fel mäßig! 

Wer Geift und ‚Körper in immer gleichen 
Thaͤtigkeit erhält, und den einen wie den anı 
dern braucht, je nach feinen Kräften, der if 
wo nicht im Beſitz, doc) auf dem Wege zu 
Beſitz der größten Kraftfüle, welche ihm naı 
feiner individuellen Anlage zu erreichen mi 
lich iſt. Dies äußert ſich auch im der Er 
feines Zeugungstriebs, der wohl waͤrmer 
thätiger, als beim Bauer, doch nit fo ung 
dig und raſtloo, als beim:Stubenfiger, d 
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aber für ihn meniger erſchoͤpfend 
vollkommenſten Menfchen in allen 
F bei gebildetem @kifte ihren Körper 
ihen nicht fiheuen, vertraut mit der 
t, an feine Diät ängfllidy gebunden, 
Sorgen ſich nie bis zur Erſchoͤpfung 
en, doch nie zum Scherz machen, was 
enſter Natur iſt. 
Bad ſoll ich endlich vom Müßiggänger ſa⸗ 
„deſſen Geiſt eben jo ruht, wie ſein Körper ? 
tzu gar nichts taugt, als zum Gfien und 
inten ? Run, wenn er noch. für die Weider 
Ar fo nußt er doch etwas, und follte er 
) fogar über Gebühr anftrengen ‚ fo wäre 
8 immer beſſer, ald wenn ein nüßlicyer 
enfch durch Uebermaaß Schaven Iftte! 
2) Auf die Nahrungsmittel bezieht fich ber 
terfchied in der Lebensweiſe des Menſchen. 
rt fo Dürftig und kärglich ernährt wird, daß 
ı Sättigung fehlt, ver wird ohnehin nicht 
der Liebe ercediren; der Hunger iſt am 
de Doch der größte Tugendmeiſter, der mehr 
richtet, als alles Predigen der Moraliſten. 
ders iſt der Fall, wenn zwar die Nahrungs⸗ 
tel nicht in Quantität fehlen, aber. von 
inger Qualität Rad. . Die vegetabiliſche 
ft des Armen, die Kartoffeln, die er genießt; 
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das Waſſer oder Dünnbier, Das er tri 
raubt ihm nicht den Geſchlechtsreiz, im 
gentheil, die blaͤhende Eigenfchaft ver Veg 
bilien reizt zum Belfchlaf. Allein wenn 
ſich über Gebühr anftrengt, erfchöpft er 
freilich eher, als ein andrer, der guten a 
Wein trinkt und nichts als Fleiſchkoft geni 
So lange der letztere nur nicht ſo ausſchw 
daß die Eßluſt und Verdauungskraft geſchwi 
werden, fo lange haͤlt er ziemliche Anſtreng 
gen: ohne Schaden aus, denn er erſetzt 
der einen Seite ſchnell wieder, was er 
der andern verliert. 


Sine Cerere et Baccho friget Venus: 
Ohne Brod und Wein ift Venus froftig 


Bat fchon Terenz ſehr treffend geſagt, 
ſo erbauen denn auch Ceres und Bach 
der Venus Heiligthumer und die ihr gebrad 
Opfer werden von den erſten Böttern wii 
erſetzt. 

3) Der Grad der geiftigen Eultur beſtin 
den Hauptunterſchied unter den Menſchen, 
auch auf Geſchlechts vermogen und deſſen St: 
fehr großen Einfluß äußert. Der rohe Men 
Sel.er auch. noch fo ſinnlich, iſt unfähig zu ° 
finteten Genufſen, unv.teine Bhantafle 3 
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ft feined Hirn weg. Er fucht und 
ierifche Vergnügungen, deren ekelhafte 
ienfeite nach geftiflter Luſt ſtark genug 
tt, um ibn, der nicht gewohnt ifl, 
den Willen feiner Sinnlichkeit zu gebie- 
on einem fchädlichen Uebermaaß abzu⸗ 
. Bios die Ambition der Lüäder 
eit kann ihn allenfall® antreiben, Aber 
Schranken zu ſpringen — vielleicht ver⸗ 
rt fie ſich jedt unter ung, ſeitdem bie deutſche 
ation Urfache zur Ambition andrer Art bat. 
- &8 gab nämlich eine Zeit, wo ganze Stände, 
nen Seele die Ehre ift, feine Gelegenheit 
ıtten, ihre Stärfe anders zu üben, als an 
fajhen und H — , und wo unter ihnen der 
nen bedeutenden Grad von Achtung zu er 
rgen ficher war, der ſich im Beftürmen bei: 
T ganz vorzüglich auszeichnete. — Ohne 
herz, ed gibt für Jünglinge kaum eine grö⸗ 
te Gefahr, als den falfchen Ehrgeiz, unter 
n Herren Kameraden für einen ganz befon: 
18 großen Helden in allen Thaten der Un⸗ 
te zu gelten; vernünftige Vorgeſehte ver: ” 
ögen allein, durch Beifpiel und Spott, ihm 
n Ziel zu fegen. Wehe dem Corps, «8 fei 
n Regiment oder eine Univerfität, wo biefe 
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ſelhſt nicht, rein And, oder ſich darum nicht 
fümmern! 

Immer indeß zerftört ſich der rohe Menſch 
ſeltner durch Volluſt, als der gebildete, auch 
iſt der Schade geringer. Wer eine lebendigt 
Phantaſie Hat, füllt viel tiefer. Denn er 
mißbraucht. viel höhere, ihrer Natur nach 
einent edlen Biel zugekehrte Kräfte; feine 
Mittel, zu fündigen, find größer, und-babei 
quält ihn in den Baufen des Nüchternmwerdens 
das vernichtende Bewußtfein, daß er gefunfen 
iſt, daß er unwerth feiner-felbft, feine Blüthen 
zerftört Hat, und auf die Achtung derer, zu 
denen er einft in den Juͤnglingstraͤumen einer 
befferen. Zeit zu gehören münfchte, Verzicht 
thun muß. Neuer Sinnenraufch fol diefe 
inneren Stimmen betäuben, und fo geht jeder 
Schatten ſittlicher Kraft zugleich mit der phhe⸗ 
ſiſchen reißend fehnel zu Grunde. . Den. Man: 
gel der letzteren erfegen fünftliche, „oft Fitfam 
rafjinirte Genüffe zum Schein, 


N und ein.Gefolg von Lüften ' 
begleitet fie in Grab. 


Das Temperament ded Mannes. Hier 
findet fi ein außerordentlicher Unterfchied ; 
nicht Größe und Stärke des Wuchſes, nicht 
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derlichen Weibe lebte , übernachtete in M. bei 
einem Weide derfelben Qualität ; des Morgens 
fuhr er feinen Karren weiter, begegnete einem 
allein gehenden zehnjährigen Mädchen, und 
mißhandelte fie. Er erhing ſich im Gefängniß 
in der Wuth, in welche ihn die Unmöglichkeit, 
fi Weiber zu verfchaffen, verfegte. Der 
Menſch war Elein und mager; er konnte nie 
RIM ftehen, fondern wankte unaufhörlich mit 
den Schenkeln; fein Nacken war jehr breit. 
Drancher bält für Temperament, was weiter 
nichts als Gewohnheit iſt. Wer fih Ge⸗ 
ſchlechtsgenuß verſchafft hat, fühlt einen oder 
ein paar Tage nachher das bdringendite Ber: 
langen zur Biederholung ; überwindet er es, 


fo plagt ed ihn noch ein paarmal vieleicht, 


dann fchweigt ed endlich, wofern nicht unge 
wöhnliche Heizungen es wieder wecken. Ein 
reiner Jängling voll Kraft entbehrt die Weis 
ber ohne Befchwerde; iſt er eine Weite verbeis 
rathet gereefen, und an Öfteren Beiichlaf ge« 
wöhnt, fo wird ihm eintretende Entbehrung 
von einigen Wochen kaum möglich, und bei 
wieder erneuerter Gelegenheit bat er alle Mühe, 
ſich in den Schranken der Mäßigung zu er: 
balten. So macht die Gewohnheit denfelben 
Menſchen bald mäßig, bald unmäpig, und 


4 am mu u.u EEE 4 we MD a IE 


Ehe. - 251 


heictert bald ver Vernunſt ihren. Kampf, 
Aufo erfejwert fie ihn. 

Nichts kommt wohl weſentlicher im Betradı 

kim Befchlechtägenuß bed Mannes, als ver 
J Gegenftand, mit bem er ihn genieft. Cteit 
ihn dieſer an nach dem Genuß, ſo wird er nie 
mehr thun, als was nothwendig war. Allein 
sieht ihn unwiderſtehliche Liebe an, wird. fle 
erwiedert, wird alles Ckle an der Sache vers 
ſteckt, und das Schöne heransgehoben, genießt 
er frifche Reize der Jugend, begegnet es einer 
fhönen Seele im fhönen Körper, unterhält 
ihn Witz, Munterkeit, flieht Die Grazie nicht 
som Bett Erpeinens mit dem gelöflen 
Öhrtel, fo Leiftet er. freilich mehr, und er mag 
wohl das Hoͤchſte, was die Natur den Binnen 
beut, einmal mit ein wenig Ermattung bezah⸗ 
len; e8 wird ihm wenig ſchaden, wenn er nur 
nicht die Gegenſtaͤnde feiner Brmäüfle oft wech⸗ 
felt, denn bald verliert den Reiz der Keuheit, 
was ihn in den hoͤchſten Taumel des Uintzüdens 
brachte, und diefelbe Mofe bleibt -zwar eine 
liebliche Blume, die den immer erfreut, Der 
ihren Werth verſteht, allein bie Phantaſte 
löfcht ihre Zauberlaterne dus, wenn nichts 
mehr zu erratben fi. Nur ver ewige Wechſel 
im Gegenſtand der Genuͤſſe erſchoͤpft; immer 
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neue, immer andre Reize, ſollten ſie auch viel 
ſchlechter ſein, als die gewohnten, ſpornen zu 
immerigrößeren Anſtrengungen, und mit dem 
Ende der Kraft erſt wird: dem Lüflling Der 
Salomonifche Ausſpruch lebendig: „es ift alles 
eitel!“ Und an biefe Erfahrungen knuͤpft fich 
daum nun auch die phyſtologiſche Nothwendig⸗ 
kait deu Chen, Die Liebe knuͤpfte, und Liebe er⸗ 
halt ‚und. Die.allein Das moraliſche und. das 
naturgemaͤße Ideal der Ehe verfinnlicyen- und 
erfuͤllen. (S. Begattung, Beiſchlaf.) 
Wenn andre Leidenſchaften das Herz bewe⸗ 
gen, wenn Kummer und Sorgen niederdrücken, 
die man auf. einen Augenblick gern; vergeſſen, 
übertäuben: möchte, da. ift ber: Belfchlaf: ein 
zerſtörendes Hülfsmittel. Die alle „Kraft 
raubenden, niederdruückenden Leidenſchaften, 
zehren am Markedes Seins und nun, nad 
Mervenerfchütkerungen,, Die mit-Säftenerluft 
pexbunden.. find! . Entweder es fei bad Herz 
ruhig, und lafje feiner andern Empfindung 
Raum, ald:der Liebe, die jegt der Sinnlichkeit 
ihne Roſen bieten ſoll, oder eq fei von der 
Freude vbewegt. Fur den. Suhdligen ift Die 
ABA: . 
— mefnflanig Mr der zu nennen, ber 
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krank und ſiech, und der wenigen Kräfte, 
ihm zum Ueberſtehn feiner Leiden höthſt 
hwendig find, bedürftig, fich noch den Bei⸗ 
af erlaubt. Und fo fehn wir beſonders 
| Arten von Kranken handeln, diejenigen 
t zu rechnen, deren Krankheit geradezu 
Geilheit als Shmptem begleitet iſt, wie 
öfägige, von tollen Ounden gebiffene und 
ige andre. Gichtbruͤchige, Schwindſuchtige 
y Hypschondriften find es vorzuglich, die 
Uebel durch Wolluſt verſchlimmern. Gicht 
ohl als Hypochondrie entſteht gewoͤhnlich 
ch den Mißbrauch des Beiſchlafs; natkrlich 
den beide Uebel geradezu verſchlimmert. 
ßer ihren Paroxysmen aber, wenn der 
mfch ein vordbergebendes Wohlbefinden ge⸗ 
Bt, fei er auf. feiner Hut, und denfe, was 
ı bevorfteht, wenn. er das firenge Geſetz der! 
iflgung aus den Auge verliert. Gang 
ker nicht faſten, er müßte: fonft auf dieſe 
euden voͤllig Berzicht thun, da die Harpyfen, 
Pa ergriffen haben, ihr Opfer ſelten vor 
ode 108 taffen;, und ihm doch eine viele 
Se Dauer gönnen: Aber mäßig fol er 
and wiſſen, daß er der Strafe nicht ent⸗ 
= wenn er bled-@ebot übertritt.- 
Erb was fol der Schwindſuchtige than? 
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Er lebt fo heiter, täufeht fich mit Dem Gefüͤhl 
von Kräften, glaubt nicht, daß ſein Haupt — 
ſchon den Ungoͤttern geweiht iſt. Er mag 
gar zu gern froh fein und ſich des aufflackern- 
den Flaͤmmchens erfreun. In den Spielen 
Aphroditens fühlt er keine Schwäche, und 5 
gerade Das tröftet: ihn über feinen Zußand, 
Gibt ex Geichöpfen das Dafein, fo iſt es ein 
elendes, für welches fie ihm Eeinen, Dan jagen 
fönnen, denn ehe fie fprechen, iſt ex, ehe fie 
denken, find fie ſelbſt dahin. Das Schlisunfte 
if, daß er. feine Geliebte mit der eignen Krank⸗ 
beit auſteckt, denn, was ihn felbit hewrifft, ja | 
iſts wahrbaftig eine große Frage, ob es beiten | 
ſei, DaB ex fein unvermeipliches Schickſal mit 
Reoſen bedeche, und genießend den Kelchichneller 
leere, oder daß er durch Kaſteien und Entbebh-⸗ 
ren ein der Parze ſchon verfallenes Daſein he 
eine Weile länger hinausdehne. So muß er i 
denn entbehren, nicht um feiner ſelbſt willen, ; 
dena er fans nun. nichts mehr. verlieren — ⸗ 
ſondern um andhrer willen, Die Durch ſeinen J 
Genuß um ihre Geſundh eit kommen. on 
Schwelger, vie ſchon entagrot Der. Rüden | 
darre zueilen, die endlich den. Genuß unmägs» 
lich macht, pflegen ſich oft. mit Dem Gefuͤhl 
sIreßor Ssaft zu saufen, da alle Güfte dahin 
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benfchliften und ber Bergiftung zugleich "int 
den Kampf gegebened Maͤdchen elend macht. 
Und das Geſetz hat keine Donner gegen ſolchen 
Brevel! - 
So ift denn, wie wir gefehen haben, ein 
andres Geſetz gefchrieben für den gefunden, 
jungen, fröhlichen: Mann, der gut ift und 
tfinft, und ein andres für den Darbenden, 
von Sorgen gedrüsften, Mränklichen, alternden, 
ein / andres für:den unbefonnenen, rohen, und 
ein andres für den, deffen geiflige Kraft durch 
mancherlei-Anftrengungen und Leidenſchaften 
erfchöpft wird, ein andres für den gluͤcklichen 
Beſitzer eines geliebten Welbes, ein andred 
für den, der mit dem Geſchlecht im Weil 
vorlieh nehmen muß, ein andres für den, MI 
durch Temperament und Gewohnheit fortg 
zogen wirb, ein andres für den, beffen Phu 
tafte die widerſtrebenden Sinne aufreizt. 
Für das Weib gilt im Ganzen, was! 
ven Mann gilt, doch mit fehr großen Mor 
cationen. Ihr gibt die Geſchlechtsbeſtimu 
den Karakter, dem Mann nicht. Fin 
iſt e8eine große Nebenfache, daß er auch / 
gletegen zeigen tann; feine ganze Tag 
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, moͤglich, Ihm nicht gern und willig: alles. zu 
-geben, was ſie geben kann, mehr weil. fie ihn 
dadurch feit.an fich zu feſſeln dent, oder auch 
‚aus Eiferfucht, als aus eigentlicher Wolluſt. 
Dieſe wird erft in der. reifen Frau, nach dem 
vier und zwanzigften Jahre, gewaltiger, wenig⸗ 
ſtens in der Regel. Doc nur in wenigen, | 

‚ Ihrem. eignen Gefchlecht verächtlichen, unwelb: | 
lichen Meſſalinen erreicht fie bie -Heftigfeit, 
‚pie dem Mann ganz gemöhnli iſt. Die 
‚Männer. find finnlicher, weit finnlicher,, als 
die Frauen. Diefe verlangen wohl nach Liebe 

und Genuß, fehen aber nicht in jedem Hübfchen 
Manne gleid) das Mittel ihrer Befriedigung, 
wie der Mann Fein halbweg hübfches Weib 
fteht, ohne feine Sinnlichkeit zu fühlen, ſondern 
fie weichen erſt der Aufforderung, die fie für 
Liebe nehmen. Das Weib verlangt Liebhaber, . 
d. i. Männer, an die es fich anſchließen, auf 
die es fich verlafien, deren . Anhänglichkeit, 

Freundſchaft, Bartheilichkeit für fich es gewiß 
fein Tann. PBür .diefen Preis ergibt fle ſich, 
denn fie meint, dies fichre ihr des Mannes 
‚Ser. Und der Mann juckt nichts als. ihr 
Se/dlecbt. Die Natur hat jevem männlichen 

Pod. Gere geboten, Daß e8 fein Weibchen fuche, 

@ weibltchen, bag es fich finden laſſe. Du 
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Aen andern weiblichen 

He immer geſchlechtofaͤhig 

aufen, die ihr die Natur 

Amer dafjelbe beim Beiſchlaf 

8 Thier ihn, nur periodiſch 

Aerabſcheut außer diefen Pe⸗ 

‚Ah aber ift ihr «in Mittel ges 

{größerem Geſchlechtstriebe doch 

Sürde zu erhalten, daß jie deu 

ſidem Genuß mehr liebt, als vorher, 

He ihr Cigenthum zu bewahren jucht, 

bas thieriſche Weib ihn nachher nicht 

‚At, und auch des Dann das genoffene 

inder achtet, als welches er nicht ge⸗ 

vn die Erwartung ded Weibes durchaus 
erfüllend. 

Dan hat zwar tauſendmal geſagt, die Frau 

A finnlicher als der. Mann, ‚und die Wolluſt 

fei. ihr ‚größeres Bedürfniß. Das ift wahr 

und nicht wahr... Wahr, wenn man meint, 


der Mann könne mohl allenfalls ohne Weib . 


und Geſchlechtsluſt männlich leben und wirken, 
und fie fei in ihm Nebenſache, Die er.am Ende 
ganz niederfämpfen könne, ohne an feinem 
Werthe zu verlieren ;dad Weib-hingegen könne 
nicht weiblich leben und wirken ohne Mann, 
und die Geföpletöluft fei für fie Baupiſache, 


Pr 
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vhne welches fie den Inhalt ihres Lebens ver 
fehle. Unwahr, wie wir ſchon oben behauptet 
haben, wenn man meint, die finnliche Gier 
der rau fei mächtiger, ald die de8 Mannes, 
und fie rechne den Beiſchlaf eben fo zu den 
unmittelbaren Lebensnothwendigkeiten, wie 
er gewöhnlich thut. Sie will nur erobern, 
an ſich feffeln, gefallen; er will nur eine an« 


genehme Stunde verfcherzen. Er alſo, er iſt 


das Thier, und ſie der Menſch im Genuſſe. 
Eine andre Frage iſt: welcher von Bei— 
den empfindet im Genuß höhere 
Wolluft? Died mag wohl gänzlich indivi—⸗ 
duell fein, und wie ein Mann vor dem andern 
lebhafter fühlt, auch derſelbe zu einer Zeit 
viel lebhafter fühlt, als zu einer andern, fo 
auch die Frau; da kann es denn manche Weir 
ber geben, die vielmehr empfinden, als kalte 
Männer, und wieder viel Männer, die lebhaf ⸗ 


ter gereizt werben, als andere Grauen. Allein . 


mit dieſer Beantwortung if die Neugierde 
nicht zufrieden gewwefen, und da die Frage nur 
durch den entfchiaben werben Tann, der zugleich 
Mann und Weib gemwefen ift, weil jedem au⸗ 
‚derm bie Gxjopsung hierin noihwendig abgeht, 
Jo Gaben (195 dje Götter einmal den Spah ge 
war, einen anebrüdlich besiegen die Di 


u |rnken- no. 
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u Blinvpeit | u 
Ben | ein vh ſiologiſcher zirefiad mu 
aber feine Stim geben anne 
die Geſchlechto a nid 1] ickelt UM 
ausgeberitet ‚als im Weibe, ga viel gro⸗ 
Gere un ſrarker ſchlech nerven hat; er 
der MEAN hat d für ein viel { bhaft tes GOe 
ſsverm olglich das ® Uuſt 


——* größer im Mann zu fein, © 
vente I Beiht. Aber beide empfinden 








Ehe 


in Grabineffer ift nicht zu gebraus 

ıberhaupt nicht ein Unterfchieb des 

H findet, fondern Der Art. “Aber 
te Erfahrung mit Gewißheit, daß 
aaß, die Unmäßigkeit im Genuß 
jiel weniger ſchade, ald dem Manne. 
einmal hingegeben, ſo würde fie 
t übel nehmen, wenn das Spiel 
atht durch fortdauerte, und manche 
ngen am Tage ſich noch überdies 
fen. Das ermübet fle gar wenig, 
erfahrne munbert fich, warum ber 
eher aufzuhören Luſt hat, als fie. 
8 Mebermaaß wird zumeilen mit 
1 ja endlich mit dem Tode beftraft. 


bt.) 

Negel fühlt ſich das Weib durch 

laf nicht serfchöpft. Der Dann 

durch dftere Wiederholung, und 

le Tage Dirnen, die beim lüder · 

ven DIE und fett werden. Diele 
Schiefal auf eine andere Art zum 

eroige Meizen vet Gefchlecjtöthelle 
dlich den Maſtdarm fo gänzlich, 
"5 alle Gontractilität verliert; ein 

Durcpfall entfeht, und der gemiße- 
er ñort zu leben auf, „ Miever« 
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| holter Genuß hindert beim Weibe die Gchwaͤn⸗ 
gerung, und die Nachgenüſſe vernichten dis 
Birfung des erſten Umatmens. Tüchtig zum: 
Beifchlaf ift das Mädchen bald, aber tüchtig 

zur Zeugung nur der. reife, weibliche Körpers‘ 
Schwangerſchaft zerſtoͤrt häufig die Mutter, 
ſchadet ihr. wenigſtens; fruchtlofer Beiſchlaf 
ſchwächt das Weib nur beim :entfchiebenften 
Uebermaaß. - Nur ſeltne Berflimmungen: dei 
Nervenfuftems bringen Ausnahmen hervor, 

in welchen der Beifchlaf die. Convulſibilität 
veizt, und dadurch nachtheilig wird. 
Nach diefen Betrachtungen tiber Die phyſto⸗ 
logifchen Verhältniffe der Che, bleibt ung. nie 

| S⸗ in Bezug auf das oͤffentliche Sefumbheits«: 
er u, auf dad Wohl der- Staaten und‘ ver 
aſchlichen Geſellſchaft zu betrachten übrig, 
et entſteht nun wieder zunächftidvie wich⸗ 
ES rage: „ir pie Eheüberhaupt der. 
D7 ung der Gefundheit und eines 
4 DVrx Lebens günftig?“ Es iſt übers. 
3% Wr asicderholen, was vom Anbeginn- der 
ET Sefagt: worden ift, und was jeder. 
-_ FR Da man es ihm überkaupt zu 
el Hätte „Haß namlich, als Theit 
TRIAR- ten EBelm, der Menſch dage do 

a SU Ueben und leben zu Tafien,* vawıit 
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die Natur in einem-noigen Fruͤhlinge erhalten: 
werde. Alles in ihm fcheint für Diefen Zweck 
geichaffen, und ſelten wiberfteht er ohne Ge⸗ 
fahr diefem edlen Triebe. Die Menfchen, Die 
in katholiſchen Ländern noch im Cölibate leben, 
oder die ſich heimlichen Umarmungen,. oder 
gar der Selbſtbefleckung bingeben, haben zu 
Zeiten gewiffe Criſen, die nody durch Die: Ge⸗ 
wohnheit häufiger werben, die, aber nicht ohne 
Gefahr für den Organismus beſchwichtigt 
werben ‚dürften, hätte der Menfch nicht da4ß 
Inftitut der Ehe begründet. W 
Der Doctor Haigarth Hat in ſehr ge⸗ 
nauen Sterbeliſten nachgewieſen, daß im Ver⸗ 
haͤltniß in einer gegebenen Zeit mehr Hage⸗ 
folge als Verheirathete ſterben, und daß Die 
Letteren auch laͤngere Zeit lehen als die Erſten. 
Auch Büffon hat dieſelbe Bemerkung ge⸗ 
macht, und Parcieur hat bewieſen, Daß.ed 
ein Vorurtheil fei, wenn man glaubte, Moͤnche 
und Nonnen lebten wegen ihres einfachen, 
einförmigen jend regelmäßigen Lebens. länger 
als andre ehrkiche Leute, Er wies nad, daß 
von 1685 bis 1745.08: wenig dergleichen ge= 
„geben Pätte, die —*8 Ma alt 1. 
sren,- aß ferner Kloftergeiftliche nicht ſo 
age Ieben, als @eiftlidye, die in ver Bit 


Yy 
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liben, und ihrer: völligen Freihelt gen 
daß endlich weltlidye Hageftolgen wieder I 
leben, als unverheirathete @eiftliche, daß 
von allen Menichen Eheleute das hoͤchſte 
erreichen. Hufelandund Sinclair 
nenerlichfi. wieder burch viele Beweiſend 
than, daß faft ale, die zu einem jeher | 
Alter gelangt waren, verheirathet geweſen 
und daß ſelbſt verheirathete Weiber , tro 
vielen Anftrengungen und Krankheiten 
die Ehe mit ſich führt, im Allgemeinen I 
zu leben pflegen, als unverbeirathete. 
— dere, ein berühmter franzöftfcher Arzt, g 
für. diefe Erfahrungen vier Hauptgründ 
„Sünden zu haben; er meint nämlich, daß 
BE nn Ze ne Vorrecht des Shen Bauptfächlid 
— ge: 1) von der gegenfeltigen Unterftü 


SDalfe, die ſich Gatten angebeihen I 
AN man, außer. in einer glücklichen 
- 8 auf der Erde in: dieſem Maaße 
X RK; 2) in der viel größern Tpätl 
an jeben muß, wenn man «in 

| ®in an Hausfland hat: nun abe 

Kr  Lrhfteanftrengung: der Geſu 

"ZART, als die Nahrung; 3) in de 


© Dr ji Cheleute (mit hochſtw 
L__ MR) dor ben üblen Bagieiw 


? 
4. 
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kttung.) In Mom 
AMwolf Jahren vertoben, 
S#eirathen; ein- München 
£ Jahren Braut, zu zwölf 
alten Germanen bemweibten 

', und auch die Spartaner 
ner bis zum dreißigſten, die 
‚zwangzigften Jahre. Dagegen 

Abenienfer fich bald nad) der 

j: es Körpers verheirathet zu has 

n8 zu Lande, und in neuern eis 

ſt der Arzt fchon deswegen für nicht 

Ehen bei Männern ſtimmen zu mäfs 

dem infamirenden und verberblichen 

ser Selbſtbefleckung, das leider! fo allz 

k verbreitet ifl, zu begegnen, da e8 doch 

⸗ er Ehe noch das beſte Gegengift findet. 


as die Mädchen betrifft, fo iſt wohl keine 
o große Eile nöthig. Freilich nennt die Arz⸗ 
neikunſt bei gewiſſen Hyſteriſchen und Nym⸗ 
phomanen (ſ. Geſchlechts trieb) die Ehe 
als Specificum, indeß hat man doch. beide 
Krankheiten oft genug:auch bei verheiratheten 
Weibern geſehen. Dagegen erzeugt eine zu 
frühe Mutterſchaft nicht nur elende Nachlonr⸗ 
men, ſondern auch eine Menge von Eörgerlichen, 
Zebeln Bei: ber Muster feiber, und 8 wird.in 





RB She | 
ee für Madchen nicht rat Wſam fein, \ 

nor Dem achtze chnten bis anngften 39 Jahre me 
u — —— 


g vie Frage be mifft, ob geehrte E 


Gurpeicat en follen, fo hat wan 
ſie oft genug ganz im nite gerneinend beant 
wortet dep iſt ma amit ge ß weit 

e Die Cultur Det wiffenſchaften un 
Ferdrüͤckt } nicht alle atuͤrlichen Triebe, un 
Stubengelebrtt pie Ehe vie ch not 
wendiger, als Le ten, die el wegted, thätt- 
ges Leben Führe ch a vbgeſehen da 
yon, daß dann eine bloß Arznei tür 

ann wäre, den fie 9 e Weiber 


der Gelehrten immer noch gut t genug ſtehen. 
wenn dieſe ihre e Manner ur nicht ein gt N 
undiateti tiſche ches Le hen führen > eh R 


wie PR vie gelſtrelche eFrau voꝛ on Sevigr 
uswrüdtt, eb en fo wenig der Gefundbeit üb 
haupt, als nem Ge ſchlechts totrieb vortheilha 
indeß, wenn — ſchende Gelehrte auch 
Fu ey; —* Kr * e gehdrig ü 
j „‚ fo werben wohl eint pinläne 
gefegltete be zu unterhalten im Stande 
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bringen den Stempel der Lehensunfähigtekt 
an: ihrem  erbärmlichen und unreifen Körper 
meiſt mit zur Welt, und fo. wird es immer 
kein ſehr langes Reben ſein, das ihrer wartet, 
und die Bevölkerung darf ſich von ihnen feinen 
dauernden Zuwachs verſprechen. 

Wenn nun, nad allen dieſen Gruͤnden, 
Ehen vom Staate begünfligt, werden müuͤſſen, 
fo gibt es andre Urſachen, die ſich iur einzelnen 
Halle einer Heirath widerſetzen, und wir wollen 
auch dieſe kurz beruͤhren. Sp follte man fie 
allen fogenannten rhachitifchen Mädchen, bie 
ein verbogenes, übelgebildetes Becken Haben, 
durchaus verbieten, denn ein ſolcher Bau bringt 
die Unglücklichen in die ſchreckliche Alternative, 
entweder im Kindbette zu ſterben, "ober. ihr 
‚Kind in Stücken zerſchnitten und fo zur Welt 
gebracht werden zu fehen. : Es wäre baber 
fehr wünſchenswerth, daß man bei einer ab⸗ 
zuſchließenden Heirath den Arzt darüber zu 
Nathe zoͤge ob auch die junge Dame natur⸗ 
atnibh Mutter. werden koͤnne? Aber freilich, 
wenn ed fchon im Allgemeinen wahr ift, 


vaß die Frauen, diefe lieben Weſen, eher dem 
Manne, ja dem Teufel felber lieber folgen, als 
“ em n Diätetiter, dem Arzte, i 

Jean Bau, 


| Ehe zu 


twenig werden ſie erſt in einem fo hochwich⸗ 
Buntte dem wohlmeinenden Arzte folgen ! 
Wollte man allen Schmädhlichen und Kraͤnk⸗ 
en: die he unterfagen, jo wäre bied ein 
tentat an die bürgerliche Freiheit und das 
Nüc ver Judividuen. So find z. B. Ner⸗ 
——n— Scerofeln faſt allgemeine 
ankheit unſres jetzigen Geſchlechtes gewor⸗ 
kn, und man würde ganze Stäbte finden, in 
inen ſich die jungen Leute nicht heirathen 
Bhrften, wenn man jene Uebel ald Grund 
bazu aufſtellte. Allein ein Andres ift es mit 
ſchweren Krankheiten, die nicht nur deſſen 
Tage bedrohen, der damit behaftet ift, fondern 
auch ganze Generationen anfteden, und den - 
andern Gatten durch die Mitanſteckung tödten. 
Solche Urfachen nicht beachten, Bieße alle die 
Uebel herbeiführen wollen, die die Kolge davon 
find, hieße das Ehebett zum Tummelplak der 

Zwietracht und bed Unglüdd machen. 

Die bauptfächlichften ſolcher Krankheiten, 

% € durchaus die Ehe verbieten muͤſſen, find: 
I die verfchiedenen Grade von Geiſtesſchwaͤche, 
Tollheit und Imbecillitaͤt, die nicht nur in 
Rnglücklichſter Folge forterben, ſondern auch 
der Ehe ſelber die ſchrecklichſten Scenen 
Mer Art herbeiführen; 2) die wirkliche Epi⸗ 
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lepſie, Diefe Krankheit wird oft. durch Die 
Freuden des Ehebettes noch verſchlimmert, 
und artet dann zuletzt in Geiſtesſchwaäͤche over 
Apopletie.aus; fie erbt von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht, und bringt eine tiefelende- Generation 
hervor; 3) Blutfpeien und Lungenſchwindſucht. 
Auch dieſe furchtbaren Krankheiten wachſen 
rafth im Chebette und zeugen dem KTode ge⸗ 
weihte Geſchlechter! 4) Veraltete Syphilig, 
die den ganzen Körper untergraͤbt und fchwärht, 
und gleichfa8- auf: Die unglücklichen, an den 
Sünden ihrer. Eltern unſchuldigen, Kinder 
forteröt... 
' Faut-il qu’une affreuse Spine 
Se möle aux fleurs de Cypris! 
Pour ce poison de ‚Paris 
Que n’est-il une vaccine! 
Cela serait divin 
Qu’'en dites vous, ma voisine? 
 Böranger. ı 
Es iſt auch gewiß das Schaͤndlichſte, was 
man erſinnen kann, wenn ein Gatte in den 
Schoos des Andern, Unſchuldigen das böfe 
Gift gießt, das in der unreinen, verbrecherifchen 
Umarmung mit einem Dritten erwuchs, und 
zwwern et fo ganze Bejdylechter vergiftet, indem 
-r Fäßer im Benuffe ſchwelgt!! Hinweg von 
ION Den ©reuelfcenen. — — 


d 
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ſie feuert edle Herzen’ zu großen Thaten an; 
Neid hingegen ift das Erbtheil der Schwachen 
und Schlechten, und führt oft-zur nievrigften 
Handlungsmweife. Der Neidifche firebt mit 
allen feinen Kräften gegen jeden Vorzug, er _ 
fet welcher Art er wolle, den ein anderer über 
ihn gewinnen fönnte, und zeigt dadurch, wie 
fehr er felhft untergeordnet ift, jowohl von 
Seiten der beneideten Vorzüge, als des Ber: 

- ftandes: Qui invidet, minor est (Wer be⸗ 
neidet, ift der Geringere;) auch hütet er fich 
wohl, feinen Neid zu geftehen, er hat die Augen 
des Argus, um jedes Verdienſt zu entdeden, 
und entdedt ed nur, um ed zu verfolgen. Der. 
junge Themiftofles fagte, er habe nad 
nicht8 Erhebliches gethan, da er nicht einmal. 
Neider habe ;, aber dennoch liefen ihn die 
Trophäen des Miltiades nicht fchlafen, 
weil fie einen edlen Eifer in ihn erweckten. — 

Die eigentliche Eiferfucht nun, nämlich die, 
in der Liebe, läßt ſich wieder in zwei Claſſen 
eintheilen. ‚Dies ift exrftlich die neidifche Ei⸗ 
ferfucht, die nicht will, daß ein Anderer Freu⸗ 

- den genieße, die und verfagt find; eine folche: 

SR eb, bie und die komiſchen Dichter fo oft in. _ 
„pen alten Bormündern oder Onteln, bie ihre 

Mien ober ihre Dündel heiraten wollen, 








Eiferfudt. - ‘2375 


1. Dieſe höchſt unangenehme Geiſtes⸗ 
t befaällt in der That fehr oft ſolche 
ite, die unvernünftig genug find, junge 
n oder rauen: zu heirathen, deren 
sit den: ihrigen in zu großem Mißver⸗ 
'fteht, und deren Geſundheit eine an« 
orfchrift erfordert, als die des Kalens 
m Richard von Quinzifa, 


mainte föte a sa femme allögua 
ıte vigile, et maint jour fötiable, 
iu devoir erut s’&chapper par 1A. 


anntlidy aber laflen junge Weiber mit 
n ſich nicht abfpeifen; fie wollen 
m, aber da flebt ihnen dann oft ver 
:eiferfüchtige Gemahl zur Seite, der es 
acht, wie Piro's Eunund) im Serail: 


y fait rien, et nuit & qui veut fairel 


uͤthende Eiferfucht hingegen befallt und 
er der Kraft; felbft Die Thiere zeigen 
n davon, denn die männlichen machen, 
ver Paarungszeit einanderihre Weibchen. - 

Die Brangofen Haben fogar ein , 
wort von der thierifchen, Eiferfucht: 


Jaloux comme un tigre. 
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Vielleicht war bier der Zweck der Natur der, 
daß Die Schönheit mit der: Kraft. fich paare, 
indem dadurch, Daß der Stärfere obſiegt, Die 
Vollkommenheit ver Gattung erhalten wird. 
Einem alten Autor zufolge ‚hatte der Schäfer 
Cratis eine Ziege, welche ex fehr liebte; fein 
Bock, wahrfcheinlich. aus ;Eiferfucht ; ſuͤeß, 
während er fchlief, feinen Kopf.fo Heftig gegen 
den feinigen, Daß er in taufend Stüde zer- 
fihmetterte. „Qucullus, Cäfar, Pom— 
pejuß, Antonius, Cato, und. andere 
aähnliche Leute, fagt Montaigne, maren 
Hahnreie, und mußten ed, ohne einen Lärm 
Davon zu machen, nur ein Narr, wietepidus, 
ftarb aus Angſt darüber“ — Ohne Zweifel 
gibt die Furcht vor dem Einſchieben eines 
fremden Kindes in ſeine Familie, dem Manne 
ein Recht zur Eiferſucht, vorzüglich, wenn 
ſeine Frau jung und hübſch, und — koquett 
if. Ein Roͤmer, Octavius, liebte die 
Pontia Poſthuma, und da er ihre Hand 
nicht erlangen konnte, töntete er ſie, um fie 
nicht in den Armen eines Andern zu fehen. 
Da indeß ſolche glüßende Eiferfucht zugleich 
ein Beweis der heftigften Liebe iſt, fo würbe 
wobl jede Frau ſich mit Recht beleidigt finden, 
ern Ir Öeliebter es mit GBleichguͤltigkeit er⸗ 


PR 


MO WEN VER Iiäl,. 


furens quid foemina possit. 
arhendes Weib vermöge, das wißt Ihr. 


Ar Schönheit, Verbienft und Liebens⸗ 
keit ihre Gatten Geflgen, deſto mehr 
auen fegen fte in ihre Treue, und deſto 
r haſſen fie jede Andere, der er fich nähert. 
er Tennt nicht die Wuth einer Medena, die 
Nebenbuhlerin den fichern Tod in einem 

R ergifteten Kleide fendete, die ihre Kinder mit 
” eigner Hand ernordete? 









-  Nullae sunt inimicitiae nisi amoris 8 acerbae. 


Es gibt. nur eine Feindſchaft, die ber verwun⸗ 
defen Liebe. 
P rop er. 


Wenn die Eiferfucht, fagt ein Philoſoph 

| diefe armen. ſchwachen Seelen ergreift, fo Ifl 
es jämmerlich mit anzufehn, wie-fle von ihr 
 jerrifen und gepeinigt werden. Unter deni 


as Eiferſucht. 


Mantel ver Freundſchaft ſchleicht ſie ſich in 
ihre Herzen, doch ſobald fie davon Beſitz ge⸗ 
nommen hat, werden dieſelben Eigenfchaften, 
die früher Liebe und Wohlwollen erregten, der 
Grund zu dem fürdterlichften Gap. Alles 
dient dieſer Leidenſchaft zur Nahrung, und 
faſt nichts iſt im Stande, ſie auszurotten.“ 
Wirklich bemerkt man auch in den Irren⸗ 
häufern weit mehr Frauen ald Männer, die 
aus Eiferfucht den Verfland verloren haben. 
Bon einem Undankbaren, dem man fid hin 


gegeben, verlaſſen zu werden, ift Die. allergrößte . 


Schmach, und vorzüglich kann die Schönheit 
“eine ſolche Kränfung nicht ertragen. 
Daß ein Befik fo feft fid) Hier erfäft, 
„Wenn das Berlorne fern und ferner flicht, 
Das ift die Qual, bie das Gefehieyene, 
Für ewig Iosgetrennte Glied, auf's Neue 
Dem fehmerzergriffnen Körper fügen will! 
, Gothe. 
So ſieht man die üppigften Blumen, bie der 
vergiftete Hauch dieſer Leidenſchaft getroffen, 
in ihrer fchönften Blüthe hinwelken; fo wird 
ein Bund, geſchloſſen unter den glücklichſten 
Ausfiähten, den Gatten zur Folter, wenn eis 
ferfüchtiges Mißtrauen und Streit in dem 
SIunern ber Paͤudlichkeit den Frieden -unter« 


— 
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ie würde es dem Muhamedaner 
enn die Frauen feines Seraits ein: 
"feinen Befig ftreitig machten, Hätte 
e weile Maapregel genommen, durch 
t le zu beherrſchen? Doch auf der 
eite, welches Loos für diefe unglück⸗ 
Bflapinnen, deren jede fich mit den 
Hrer Nebenbuplerinnen begnügen muß? 
a welft audy ihre Schönheit ſchon früh⸗ 
und darum verichließen die Mauern des 
as fo viel Kummer und verborgene Thraͤ⸗ 
Erniedrigt durch dieſe Wolluſt ohne Heiz, 
ägt die Odaliske eines Sultans ihre 
Zärtlichkeit auf igre Kinder, in meldye 
nn ihren einzigen Troft und, ihre letzte 
hoffnung fegt. Die en die dem Ä 
sügen ihrer Männer jede eiferfühtige : 
ng aufopfernd, ihnen felbft junge Schön⸗ 
zuführten, find Heut zu Tage nicht mehr. 
a that ed für Abraham, Lea und 
el für Jakob, Stratonifa für König 
tarus, Livia für Auguſtus; dod 
zu vermutben, daß dieſe lifligen Frauen 
irum einer unabwendbaren Nothwendig⸗ 
oft hülfreiche Hand leiſteten, um die 
‚dlichiten Rebenbuhlerinnen und ſolche, 
ht im.Stande waren, fie jelbft zu ver⸗ 
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hrängen, audzufuchen. So: machte ed Madame 

‚de Pompadour , »pendaut que les fleurs 
‚naissaient, sous ses pas:« um. auf. dieſe 
kuͤnſtliche, aber gefährliche Art, ihre Herrſchaft 
noch mehr zu befeſtigen. — 

Je heißer das Blut des Liebenden, deſto 
mehr neigt er zur Ciferſucht, daher nd Ita: 7 
‚Hener, Spanier und Morgenländer die eifer: 
füchtigften Völker, und daher find die Ver⸗ 
brechen, bei denen der. Dämon der Eifesfucht 
‚die Hand ded Verbrecher führte, auch in, je= 
nen Ländern am häufigiten. Aus dem Driente, 
und von da aus Italien, ſtammt auch eine 
‚Erfindung ,. die im Sranzöftfchen (auch, in 
‚Ermangelung eigenthümlicyen Wortes, im 
Deutfchen) ihren Namen von der Eiferfudht 
‚bat, die Erfinfung der fogenannten Jalous 
fi isen, die urfprünglich nur vorgehängt wur: 

den, wo im Zimmer etwad gemacht werden. 
foßte, was nicht Jeder Vorübergehende zu 
ſſehen brauchte, ‚wobei-aber hoch dem Tages⸗ 
licht im Zimmer: nicht ganz der Eingang yer⸗ 
fpesrt werden ſollte. Die Lefer finden viel 
leicht gern folgendes Keine Mondo, Das ſich in 
dieſer Binficht klar genug ausſpricht, „an eine 
ara‘ mit ! Besgndgen bier ;. r 





en 
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aus welcher ein neues Leben hervorkeimt. Um 
die Verhaͤltniſſe dieſes, in das tiefſte Dunkel 
gehüllten, natürlichen Geſchäftes zu entwickeln, 
wollen wir unterſuchen; in welcher Lebens⸗ 
epoche das Weib empfangen kann; die Bedin⸗ 
gungen, welche die Empfängniß im beiderſei⸗ 
tigen Geſchlechte vorausſetzt, und endlich, wie 
die Natur verfährt, um dies wichtige Geſchäft 
zu vollziehen. | | u 
Dad Weib genießt im Allgemeinen des , 
Vorzuges, empfangen zu können von den Jah: 
ren ihrer Entiwidelung an bis zum Eritifchen 
Alter (ſ. Alten); da aber, wie wir ſchon in 
früheren Artikeln dieſes Werkes gejehen ha⸗ 
ben, die Zeit der Entwidelung nad Klima, 
Land und Sitten fehr verfchieden iſt (vergl. 
auch Weib), fo folgt daraus, daß auch für 
pie Zeit des Anfangs der Empfängniß nichts 
Beftimmtes feftgefegt werden kann. In China, 
Japan, Hindoftan, werden die Weiber zu elf, 
zwölf Jahren Mütter. Faſt im ganzen Ar: 
wipelagus ift die Entwidelung des Weibes 
wie die der Pflanzen, rafch und lebendig, und 
es ift in Griechenland nichts Seltenes, mann⸗ 
bare Mädchen von zehn, und Mütter von 
zwölf Jahren zu fehben. Im Allgemeinen 
verliert nun die Brau die Faͤhigkeit zu ew⸗ 
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ſchlechtstheile des Weibes, wie ſie im Akte des 
naturgemäßen Beiſchlafes ‚erfolgt. (S. Vei⸗ 
ſchlaf.) Es fcheint gewiß; daß im entſchei⸗ 
denden Augenblicke die halbgeöffnete Gebaͤr⸗ 
mutter die GSpitze des maͤnnlichen Gliedes 
empfängt, dad dann mit Kraft ſeinen Saamen 
in ſie ausſpritzt. Indeß iſt Doch. dieſer Akt 
nicht unbedingt. und: weſentlich nothwendig 
zur Empfaͤngniß, denn zahlreiche Thatſachen 
beweifen dad: Gegentheil.. Das Glied des 
Mannes war nicht ganz in den weiblichen 
Körper eingeführt, und doch, empfing dieſer. 
Ja man hat Fälle von Schwängerfchaften bei 
äußerlich. jungfeäulich. gebliebenen: weiblichen 
Befchlechtsorganen.. Averroes erzählt ſo⸗ 
gar von einer. Koͤnigin die in, einem Bade 
jchnnnger ward, worin kurz zuvor: ein Mann 
gebadet hatte (welches vathſelhafte Phaͤnomen 
ein. witziger Schrififteller: fo erklaͤrt, daß er 
annimmt ;:ber Mann mädte wohl im. Bade 
geblieben -fein.!). --So Haben denn mehrere 


Whhyſtologen geglaubt, es beduͤrfe gar.nickt 


einmal des eigentlichen moͤnnlichen Sqamens 
zur Kmpfaͤngniß, ſondern nur dei; fluͤchtigen 
Stoffes deſſelben, den fie aura seminalis 
wannten , und ver für Mith allein befruchten 
LINIE. VDoch ſcheint dieſe — gefährliche: — 


⸗ 
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Hypotheſe nicht in der Matur begründet zu 
fein, denn Hei ‚weiblichen Thieren, wie man 
unmittelbar' nach der Begattung tötete, bat 
man immer den Saamen des Männchen? in der 
Gebärmutter wiedergefunden, und auch: bei 
einem Mädchen, welches ihr Liebhaber unntit«. 
telbar nach dem Genuffe ervolchte , fand man 
ganz diefelbe Erfcheinung. 

Wie, aber, fragt es ſich, bilbet ſich denn 
aus einer faden Flüſſigkeit in einem hohlen 
Muskel ein neuer Menſch? Wie trägt jedes 
Geſchlecht für fih zur. Bildung des neuen 
Befend bei? Wird dies durch die Begattung 
ganz neu geichaffen, oder wird ein Dazu ſchon 
vorhandener Keim durch die. Befruchtung nur 
entwickelt? — Hier fiehen wir an der Grenze 
unfred Willens ! 

Geheimnißvoll am lichten Tag 

Läßt fih Natur des Schleier nicht berauben, 
"Und was fie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 

Das zwingſt du: ihr: wicht ab! 

Göthe. 
Wenn in einem Zweige der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, fo hat man hier die ſcharfſinnigſten 
und Fühnften Hppothefen gewagt, um dem 
forſchenden Geiſte etwas vorzubalten, was ihn’ 
ber den wichtigften Gegenftand feines Kor: 
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ſchens, über feine Entfiehung nur einigermaßen 
befriedigte, und: die verfchiedenen Zeugungs⸗ 
theorieen, die man zu ben verfehiedenften Zei« 
ten: aufgeftelt Hat, find ein edles Dokument 
für den menſchlichen Verftand, wenn fie auch 
alle leider! Gegengründe zulaſſen, ſo daß auch, 
bier noch immer gilt: 


In's Inn re der Natur dringt fein erſchaff- 
er Geiſft. 
Haller. 


Doch können unſre Leſer verlangen, daß’ 


wir ſie darüber belehren, und wir verweiſen 
fie in dieſer Hinſicht auf die Artikel: Zeu⸗ 
gung, 100 wir die wichtigften jener Theorieen 


überdie Empfängnißerzäblen werben. (Vergl. 


Befruchtung, Begattung, Beifchlaf.) 


Entbaltfantkeit. 


- Enthaltfamkeit nennt man ‚im engen 


Sinne, die Gewalt, die man fi) anthut, um 


dem: Vergnügen der Liebe zu mwiberftehen, und 
unterfcheidet fie damit von der Keufchheit, Die 
eine natürliche Anlage ift, und nichts Peinli⸗ 


ches bat, feine Ueberwindung foftet, waͤhrend 
die Enthaltfamfeit auf einen Kaupf , einen 
Sig Desstel. 


" 
ü 
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noch vermehrt. Wirklich iſt aber auch in: dieſer 
Zeit die Enthaltſamkeit hoͤchſt ſelten, und bie, 
meiften Menfchen werben ſchon jebt-- zufällig. 
pder inftinftmäßig auf. Gewohnheiten geführt, 
deren Zweck ift, augenblidlich den Drang. der 
Natur zu befriedigen. : ’ 

So ift der Vorgang, wenn die Natur freies 
Spiel Bat: und nicht durch eine falſche Erzie⸗ 
bung: in ihrem Lauf -geftört-wird.: Aber oft. 
geſchieht e8 auch, beſonders in größern: Stäbs: 
ten, daß der Geift früher :entwidelt iſt, ala 
der- Körper, und daß'er fchon lange‘ vorher 
Triebe befriedigt, die erft aus Förperlichen 
Bedürfniſſen entftehen follten ; dann entwickeln 
fie Die geſchilderten Revolutionen unterfgros 
Ben Stärmen , die den ganzen Organismus 
‚erfchüttern. Es beſteht in uns eine Wechfels 
wirkung zwiſchen Körper und Geiſt, der zufolge 
jeder Theil den andern aufzuregen vermag. 
Nach. der Entwickelung bringt: die-vollendetr‘ 
"Ausbildung der Geſchlechtstheile oft eine Wem 
wirrung in den Geift, die fich meiſt erſt vunn 
wieder 108: , wenn die Natur befriedigt - if, 
Iſt nun aber der Körper noch nicht fo ent 
widelt, daß eben in der Befriedigung eine nicht 
unfchädliche Criſe, eine heilfame Ausleerum 
entfteßen Tann, jo werden die Organe.nur ohne 
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jören,, ımb ohne daß die Natur ſelbſt ein - 
ı8 angäber gereijt und getigelt, und es 
echt ein Kampf in allen Organen, der zwar 
n Augenblick nidjt ganz unangenehm ſein 
j, der aber von den ſchaͤdlichſten Folgen 
die Geſundheit iſt. Es eniſtehen durch 
he zu frühe Geſchlechtsgenufſe Zittern, 
venübel aller Art, und auch namentlich 
immer unbeilbare Epilepfleen! Tiffot ers 
It von einem fünfjährigen Kinde, daß, 
& eine nichtöwürbige Dienftmagd dazu an⸗ 
Hat, ſich fo häufig befleckte, daß ed Bald an 
m Zehrfieber Hark. Ein anderer Keiner 
abe von fünftehai6 Jahren, der fräßer 
er, Hug und lebensfroh ıvar, war ploͤtzlich in 
gen Monaten fehr verändert, fein Geſicht 
te ſich entfärbt, feine Sröblichfeit harte fich 
loren, fein Gedaͤchtniß wurde immer fywäs 
, und es zeigte fich, Daß er das unglüdtiche 
ter bet Selbſtbefleckung in einem hohen 
ade trieb. 

Slucklicherweiſe find. nicht alle Kinder zu 
hen frühzeitigen Gefahren praͤdisponirt, 
y nur bei höchſt fenfiblen Organifationen 
m bon der früheften Kindheit an In den 
fchlechtöorganen ein folcher Reiz fein, daß 
m-dann ein unwiderſtehlicher Inftinkt die 

19 
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Aufmerkſamleit auf dieſe Zeils laitet. Wgl. 
Serbftbefleftung.): 


Wenn aber alles biößer: Angeführte leider! 
aus zu erfahrungdmäßig in der Natur be⸗ 
gründet ift,.und wenn mir die Höchft traurigen 
Folgen der übermäßigen: ‚Ausfchweifungen auch 
hei: Erwachjenen bereits kennen gelernt. haben, 
(. Ausſchweifung), fo iſt es auf der ans 
dern:Geite.mohl auch. mehr als wahrſcheinlich, 
daß, man ‚nicht : ungeftraft Dem mäcktigften 
Naturtriebe ganz und gar widerſteht. Wir 
jagen „mehr als wahrfcheinlich,* da etwas fehr 
Gerwifted; darüber noch nicht feftzuftellen mög» 
lich zu fein fcheint, denn wir finden hier. die 
größten Autoritäten im Widerſpruche mit-eins 
ander. 

Es gibt ein Alter, wo. die phyfiſchen Ge⸗ 
nuͤſſe der Eiche für jedes gut organiſirte We⸗ 
ſen nothwendig ſind, und eine durchaus abſo⸗ 
lute Enthaltlamkeit (mie fie aber ſo böchft, 
Höchft ſelten it!) iſt dann gewiß haufig mit 
der kraͤftigen, ungetrübten Geſundheit unver⸗ 
traglich. Schon in den älteften Zeiten kam 
der Menſch auf: den Gedanken, wahrſcheinlich 

weil if der pbyſiſche Genuß ein wenig ſtark 
un Seine Zpierbeit erinnerte, zu einem hoͤhern. 
Orlteren, geifligeren Leben pafje dieier Or 





D 


Enthaltſamkeit. 291 


nicht wohl, und daher finden wir. ſchon 
n älteften Zeiten Leute, die fich aus mo⸗ 
hen oder religiöfen Gründen förmlich Die 
liche. Berpflichtung auferlegt hatten, ent: 
am zu leben. . Die Pythagoräer widnieten 
er Enthaltſamkeit, eben.fo die Cſſenier 
en Juden. Ovid jagt::: | 


Est virtus placitis abstinuisse bonie. 


ft eine Tugend, fid woßtgefälfiger Genuͤſſe 
zu enthalten. 


. 


nokrates war. fo uͤbermaͤßig enthalte 
‚ daß er, ohne feine Geluͤbde zu brechen, 
Ren ktion bie Umarmungen der ſchönen 
rynee In. einer fchönen, warmen , griechi⸗ 
ı Nacht hinnehmen und gelaſſen die Mei⸗ 
e feufzen hören Eonnte!: „Ich hatte gewet⸗ 
inen Mann zu reizen, nicht aber eine Bild⸗ 
zu beleben I“, So verließ ihn. Morgens 
irgerliche Buhlerin. Allein es darf bei 
en Erzählungen von. weiſen enthaltſamen 
a nicht vergefien werben, daß Biele dieſer 
Dfophen nicht ſowohl Enthaltfamfeit ala 
£ip trieben, als fie einen :Wiperwillen ge⸗ 
Be iber hatten. Diogenes, der ſo kalt⸗ 
ſich von den ſchoͤuſten Frauen Athenn 
Nioß Sefriebigte Die. Natut nichraodee 
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digerweiſe auf offenem Markte. Man böre 
darüber Galen, in einer Stelle, die wir für 
diesmal unüberfept laſſen: 
Diogenem cynicum narrant, virum 
alioqui omnium mortalium quod ad 
continentiam pertinet constantissi- 
mum, libidini tamen induxisse, non a 
copulata illa voluptate veluti bono ali- 
qua illectum, sed ut noxam quæ a re- 
tento semine provenire solet, evitaret. 
Cum meretrix adire pollicita, cum 
diutius cessaret, ipse manu pudendis 
adımota, semen projecit, ac, venientem 
deinde mulierculam remisit, inquiens: . 
manus hymensum celebrando te præ- 
venit. 
Auch die Stoiker erfannten in ihrem wenig 
menfchlichen philoſophiſchen Syſteme Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Weiber als großen Grund⸗ 
fag an, und Gato fagt: „Wenn die Menſchen 
ohne Weiber wären, fo würden fle mit den 
Böttern verkehren.“ Ariftotele 8 vollends 
betrachtete das Weib als eine Verwirrung der 
Ratur, und flellte ed an die Spigeder Monftra !! 
Die RNeuern haben dieſen Unterfchied Der | 
Mocn nit grobe ertanat, und fü) oft one 
ng von einer andera Scite, 


u Pe WE ae | 
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Kommnen Enthaltfamkeit befle 
Jaupiet, daß eine folche Lebensa 

kräftigen, wohlgenäßrten Wa: 
dlich fei: fe fol Hyſterie, Hype: 
fteöverwirrung, Gretomanie, 9 
e(.Gefhlechtstirieb), ja 
verurfachen, und ſchon der Vate 
nde, Hippocrate8; fagt von I 
je an den Folgen der Enthaltfai 


go virgines hortor mandoque 
atiuntur, quamprimum cum 
ri et Cohabitare: que si eo 
‚ sanescunt. 

ich ermabne folcher Geftalt leit 
en, daß fie Männern beiwohnen 
enn wenn fie empfangen, fo we 
und. 

’ erzählt von einer Nonne, die ı 
alle von Muttermuth überfa 
d dann einen fo heftigen befam, 
unterlag. 

sei allen Anfechtern der Enthalt| 
ch ganz beſonders der berühmte P 
et geltend gemacht, deſſen Geſch 
etzäßlt, und der an ſich felber 
iDigen und furdytbaren Exiie 
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lebt haben will, zu denen eine übermäßige 
Enthaltſamkeit führen fol. Dieſe Gefchichte 
bat ein ungemeines Aufſehen gemacht, und 
bei dem großen piychologifchen Intereffe, das 
ſie auf. jeden Fall erweckt, mag aud Vieles 
daran Üibertriehen fein ; wie große Gegner ver« 
mutbet haben, werden es unfre Xefer uns 
danken, ‚wenn wir fe: Im Auszuge Ihnen ere 
zaͤhlen. 

Von gefunden. Eltern geboren, hatte dieſer 
Blanthet eine kräftige und ſtarke Eonfltu: 
tion’, die ihm fehr früh eine Neigung gegen 
das schöne Geflecht einflößte. Deffenunge: 
achtet ift fein Vorſatz, den vielen Lockungen 
zu widerftchen, da er fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet hat, bald gefaßt, und ſchon früh 


fampft er mit ſich, und fiegt oft Aber die ju⸗ 


gendlichen Triebe. Aber diefe Kaͤmpfe bringen 


feinen Geiſt bald mit fich felber In Widerſpruch; 


er wird traurig, melancholifch, und da® fleißige 
 Xefen bon ascetifihen Schriften vollendet Diele 
Gemüthäftimmung; zumellen verabfcheut er 
Natur, Eltern und ſich felbft, und er: bekommt 
Anfälle von Wuth, in denen es ihm eintommt, 
sit einem Beffer die Wurzel aller feiner Lei⸗ 


den a egurotten: Bald wird er zum Vrießer 
X 


Mn. 


1, und dle nun gefegmäßige Bersüiip 


RL. u. don 


we 


N 
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e Enthaltfamkeit laͤßt Ihm fe 
en, feine Anftrengungen derbe 
ihrlich⸗ Entleerungen, durch 

ır in ihm ſich erleichtert, ſcheine 
brechen, und er verdammt fid 
fe zu unterdrücken, zu einer & 
welcher er außerordentlich abım 
siner fo unnatürlichen Aufmerkſ 
ſelber, daß dadurch fein Schle 
lide unterbrochen wid. Abe 
hn felber reden laffen: 

lebte bereitd einen Monat la 
doppelten, angeftrengten Aufinen 
d war im zmei und breißigften 
debens, als ich eines Morgent 
ran war, in die Schlinge zu | 
» forgfältig vermied. Raſch erı 
ohl durch die große Anfmerkfe 
, ald dur das Wolluſtgefühl 
leichſam die Natur um eine hei 
ing. Jüdeß gab die zurückgeh 
flüſſtgkeit meiner Einbildung 
mbigfelt, : ein Feuer, wie ich 

mpfunden hatte. Meine Sinn 
ine ungenteine'Schärfe , eine e 
ige Senfibtlität. "Nachmittag 
Geſellſchaftszinimer eines bi 


— 
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deten Hauſes; ich Heftete meine Blicke auf zwei 
Berfonen yon weiblichen Gefchlechte, die einen 
fo ſtarken Eindrud auf meine Sinne und 
auf mein Herz machten, daß fie mir ganz er⸗ 
leuchtet fchienen,, wie wenn fie eben elektrifirt 
würden. Ich fchrieb Died wunderbare Phäs 
nomen auf Nechnung des Teufeld, und ich 
sog mich zurück. Die Hausfrau folgte mir, 
und befragte mich wegen meines plöglichen 
Gehens, und es war fonderbar, dan diefe 
Dame, jung und eben fo hübſch, als jene 
Beiden, doch auf mich deren Gindrud nicht 
machte. Als ich aus Dem Haufe war, wurde 
ih zwar etwas ruhiger, aber mein ganzer 
Meiſt ftand in euer, und ald ich gegen Abend 
wieder einige weibliche Berjonen-fab, empfand 
ich diefelben Sinnedtäufchungen wieder. Am 
andern Morgen, ald ich nich. wieder zu mir 
zurückhegab, fchien e8 mir, als wenn mein 
Wagen immer flürzte und umwürfe, und ich 
fohrie mebreremal laut, daß meine Begleiter 
mir doch belfen möchten, worüber diefe laut 
lachten. In einer kleinen Stadt, bie auf 
“ meinem Wege lag, fah ich einige Weiber, und 
vdieſe machten mir daſſelbe Zittern, dieſelben 
Iuußonen, wie ich fie am Tage vorher em⸗ 


Yuuden Satte. Im Birtpshanfe reichte man 


zu FH EH Hm m 
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hair zu @ffen, aber Brod und Bein, 
es, was man mir gab, ſchien mir in 
ung, umgeftoßen und dergleichen. . 
anwillig die Gaſtwirthin an, ale ı 
Theil hätte an allen biefen Hexerei 
Sieg wieder in meinen Wagen. I 
sch wieder an über meinen Zufland 
denken, ich bedachte meine Geiſtesverwi 
meine Abentheuer, ich Dachte an fo v 
Ilge und Beſeſſene, und ed ward 
daß auch ich unter dem Einfluffe böfe 
Hände, denen ich durch fleißigeö @ebe: 
und Eropreiömen zu begegnen hoffte. 

als ich wieder in meiner Bebaufung aı 
war, wurde ich etwas ruhiger. Aw 
age, eine halbe Stube nach der 9 

- fühlte ich aber ylöglicy wieder all 
Gliedern zittern, und dann wurde melı 
frampfhaft wie von beftigen Anfäl 
Evpilepſte ergriffen. Jett ſchien «8 n 
Dollte fich die Weltmafchine auseinan 
28 wenn Himmel und Erbe und a 
Aute in ver. gräßlichfien Verwirru 

7 ner hin wütheten. Bald fühlte: 
ET beftigen Kopfſchmerz, und es fd 
rollt mein Kopf umher, und ik 
— Gmpfnbung augemeſſen, cin\ 
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laͤcherliche Bewegungen. Der: übermäßige 
Kopfſchmerz war von Raſerei begleitet; man 
Heß mir zur Ader, aber dies verſchlimmerte 
ur meinen Zuſtand; man badete mi, und 
das fühle Bad erfrifchte: in der That. einen 
Augonblick meine brennenden: Lebenögeifter. 
Bald darauf aber famen mir die Schniugigften 
Bilder:wieder vor. die Seele; alle Schönheiten 
des Hofes Ludwid8 des Vierzehnten wurden 
mir vorgeführt, denn’ ich bildete nikt ein, Daß 
der Gouverneur, verbrüßlich über meine hald« 
ſtarrige Enthaltſamkeit, ſte mir alle ‚anbot. 
Ich ſah dieſe Geſtalten mir in's Bett gelegt 
werden, und glaubte, daß man mir Gewalt 
anthun wolle, ich fchrie Daher fürchterlich, und 
befam Heftige Krämpfe. Ich litt grenzenlos 
gräßlich in dieſem Zwieſpalt meiner Seele, der 
mich bald mit den heftigſten Begierven-zu. den 
vorgejauberten, fchönen Gegenſtaͤnden hinzog, 
bald mich eben ſo heftig, im Abſcheu vor dem 
Bruche des Religionsgelübdes, davon: zuruͤck⸗ 
ſtieß. Dieſer Zuſtand war zu gewaltſam, um 
‚Tange dauern zu können; es trat wieder Ruhe 
ein. Nicht lange Darauf kam nun wleder ein 
Anvoll tigner Act: or 
FR. Dfe @raltation, bie in meinem Seife war, 
veDe Brlgerifäe Wuth , und. alle ar Keven 
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und Krieger, deren BI 
peit am meiften aufge 
Iuienet vor, IH ſah 
nd war had Adi 
Borrhu 8 und Hei 
dabel empfand ich ein 
gnuͤgen; meine Einbilt 
lebendig, und mit m 
finnfichte ich Alles, 
Bald darauf ſah ich 
einem Meeresufer am 
nun befam’ich mit ein 
Abſcheu vor dem u 
in deffen Karakter ich 
gefallen hatte. Ich 
mich aber ſehr mit di 
nahm ſie vom Kteus 
"Neben ein. Sie da 





[ 


aeo Entpaltfamkeit 


Leben, einem Feuer, daß Niemand die Lebhaf⸗ 
tigkeit meined Geiſtes lange ertragen Eonnte. 
Meine Eltern, die nicht mußten, was in mir 
vorging, banden mir den Körper, und feflelten 
mir die Hände. Gott! welche Aenderung 
ging jegt in mir vor! Von der Höhe, auf der 
ich entzückt ſtand, fah ich mich herab geworfen, 
faß meine Ketten, mein Elend ! Ich fcylief 
ein, und Die furchtbarften Bilder traten vor 
mich ; ich fah das alte Rom aus jeinen Trüme 
mern emporfleigen, ſah feine Gräber offen, 
ſah die Skelette feiner größten Krieger mit 
nerroſteten Baffen und in erſchreckenden Grup⸗ 
pen Tänze por mir aufführen, und, dies Bild 
prägte fich mir fo tief ein, daß. ich lange Zeit 
nad) meine Blicke nicht anhaltend auf eine 
eigene Waffe: heften konnte. Nun fah ich 
den Gott des Krieges, furchtbar geichmüdet, 
und umgeben von Blut und Elend und Ges 
megel. Aber ich wurde auch jet wieder ruhi⸗ 
ger, und meine Eitern entfeſſelten mich.“ 
Nachts ſchlief ich befier, alq ad je biäher 
in mieiner Krankheit der Ball geweien war. 
Doch bekam ich gegen Morgen einen Traum, 
der einen dritten Anfall herbeiführte. Ich 
tab einen König, der an der Spitze einer zahl⸗ 
sehen Brose hexbeimarſchirte, um alle ‘Pros 
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it, ja nicht einmal je einer 
eben. : Aller Welt erzählte ich 
tebe,. und wenn. man fiber 
wunberte, ſo begriff ich nicht, 
en fo liebenswärdigen, fo reizen⸗ 
unliſchen Gegenſtand nicht lichen 






a 
Her heftigen Krankheit wurden meine, 
bochſt reizbar, daß ich abwechſelnd 
die größten Ouelen :und die größten. 
ompfard.. Das Licht: fchien mir zus 
ie Augen mit ſolchem Glanz, folder‘ 
keit zu treffen, daß ich es durchaus 
ragen konnte. Alle Farben mißfielen 
erorbenttlich, bis auf dad Grüne, das 
ver mit erneutem Vergnügen ſab; 
ıber war mir verzäglih ein Gräuel. 
Dunklen Nacht damen mir taufend 
vor die Seele, fcheußliche Ungeheuer, 
* Geftalten, zuweilen aber auch au⸗ 
bliche Scenen. Ginmal ſab ich mich 
? Art ins Paradies verfept. Auch 


zr war auf ähnliche Weife krank, und. 


dlich, daß die leiſeſten Bewegumgen 


mein Ohr mit Donnergetöfe trafen. 
eine nahe Glocke ſchlagen hoͤrte, fo. 


mir, ald ſchlüge fie an das Gimmels⸗ 
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gewdlbe, und als ballsen ‚die Bole von dem: 
furchtbaren Schlage’wieder, ala märben alle 
 Blaneten dadurch erfchüttert. Gin andermal 
ließ mich; mein Ohr den fchönften. Genuß em#. 
pfinden, deſſen ein menfchliches Gefühl vielleicht: 
nur fähig ift: ich fchien mit allen Muskeln 
und Nerven meines Körperd an die Übrige 
Natur angekettet, und Bildete. mit ir ein ein- 
ges, mujifalifches Inftrument, welches eine 
himmliſche Muſik beliebte. Weine Mutter 
fagte mir, daß fie in dieſem Augenblicke alte 
Theile meines Körpers in einem gleichmäßigen, 
gemeflenen Takte fich bewegen gefeben babe. 
Auch die Sinne des Geruchs und Geſchmacks 
waren folchen INuftonen unterworfen. Ich 
roch bald köſtliche Wohlgerüche, bald uner⸗ 
traͤgliche Ausduͤnſtungen, ſchmeckte die feinſten 
Eſſenzen, und wieder andere Dinge, die mir 
CEkel und Erbrechen machten. Auch der Taſta 
finn wurde von biefen Ertremen von Luft un 
Schmerz ergriffen, aber er erſchien zuletzt aufi 
dem Theater.“ (Und bier vollen wir Bla ns 
het in feiner Mutterfprache reden laffen:)ı 
»Le rideau d&jä leve, le Flambeau de la: 
z2180R totalement &teint, il (der Taflfinn); 
„Int faire le. dönousment de \a yikeea: var 
me catastrophe qui alarıme Ya. yadzır, 
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ni la nature, et d&concerte 1ä reli- 
‚ necessaire cependant et inevitable. 
‚ suite de cette crise dont toute la 
e retembe sur la loi du celibat ou 
son lögislateur, je ne pus plus igno- 
ni. me dissimuler le principe de ma 
adie, mais je vis et compris claire- 
t, quelle avait &t& caus6e par l’abon- 
ve et l’effervescence de ’humeur s6- 
ale, augmentse et &chauffde ‚par ma 
stance et mon opiniätret6 à refuser 
nature de satisfaire a ses besoins.« — 
Nes iſt Die berühmte Gefchichte von Blan- 
‚die fo oft citirt, und auf deren Autori⸗ 
0 oft geſuͤndigt worden ift, weil man über» 
ige Enthaltſamkeit für viel ſchädlicher 
‚ als Ausfchweifungen.. Indeß darf man 
‚gar nicht fo ald ausgemacht hinnehmen. 
ihmte Aerzte Haben Blanchet's Ge⸗ 
re ganz wit ihren Erfahrungen wider⸗ 
hend gefunden, ja Andre find noch weiter 
ngen, ſo 3.8. Blumenbach, welder 
t, ‚bie ganze abentheuerliche Hiſtorie ſoi 
reine Erbichtung ‚eines. geiftlichen ‚Herrn, 
fein. Coelibat etwas: fehr laͤſtig geweſen. 
anbrer großer Rennen, der bekannte. Marz 
ber Po piele Sapre Brunnenanzt | in Wyr⸗ 
20 
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mont war und hier ſo vielfaltige Geletgen hett 
Hätte zu Leichen Erfahrungen über alle mög: 
aichen Gefchleedtsfranfheiten, Hat’vie Bban⸗ 
chet'ſche Geſchichte fehr kritiſch unterſucht 
und ihre Prinelpien widerlegt. ' Es verlohm 
fich der Muhe; nachdem wir in der obigen, 
ausführlichen‘ Erzaͤhlung fehr oft gegen eine 
ſtrenge Enthaftfamtelt, gewiß zur Herzſtärkung 
ma rcher Leſer, geſprochen haben, nun auch in 
Gunſten derſelben Markard’s; gewichtige 
Stimnie reden zu laſſen; wir bitten unfre 
Leſer aber, nun auch die: folgenden Gelten nicht 
zu uͤberſchlagen, wenn'es ihnen hier um wahre 
Belehrung zu thun iſt. Wir werden ſpaͤter 
ſehen, wie die Wahrheit in dieſem wichtigen 
Punkte, bei ſo ſtreitenden Ertremen, feſtzu 
| ſtellen fein dürfte. 

‘ „Man Hat, fagt Marfard, in’ neuern 
Zeiten ſehr viel von den Urſachen und Der 
Heilung der männlichen Geſchlechtskrankheiten 
geſchtieben; man Hat lebhaft gegen die Laſter 
geredet, aus denen die meiften-herrüßren ; mas 
hat die Krankheiten ſelbſt befinirt, und auf 
ein Saar, zumellen ziemlich willkührlich ‚uns 

ferfihfeben; aber man hat verabſaͤumt, einen 
en Srundſatz anzugreifen, der ale; om 
r Die Anteufchbeit gepredigt mich, 
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Hefamfele berimmnt. "Bon viefennöchte . 
reden. Aber es läßt ſich nicht Davon 
„ ohne daß ich die Dinge deutſch bel 
Namen nenne“. -. 
iſt eine faſt alkgemeine Meinung, bie 
Killenthalben hört, mit der Enthaltfams 
te8 ein: gefährliches Ding, und fte fel 
janlic) ; es felen bie -Ergiefungen des 
linens dem’ gefunden Wanne eben fo noth⸗ 
Adig, als «3 ihm nothwendig ift, fein Wafler 
taflen, und wenn dies unterbliebe, To könne 
: Sefundheit. davon Schaden leiden. „So 
18, fagt man Fehr irrig, Laffe ſich nicht. ame 
wigen, weil 08. doch allerbluge,, wenn man ® 
reden will, ausgeſchwitzt wirdd r 
»Ich femme gewiß mahrchen Jungen Mann, 
"enthaftfam: feben würde, wenn er recht 
erzeugt wäre, daß man es ohne Schaven 
ı Bönne, und wenn ihr nicht zuweilen der 
gweifelte Gedanke plagte, es ſei unnatürlich 
d ungefund, ſich ſolche Vergnügen zu ver: 
en; er koͤnne fich dadurch Beſchwerden auf 
ı Sals ziehen, und jeiner Geſundheit nach⸗ 
ilig' werden. Die: Wolluft hat jfüe fich 
on ſo viel Heiz, daß es nur einen Schatten 
reinem baanänftigen. Grunde braucht, vm 
Ju Aberteden. Sie weit. die Berbiens 
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‚mung hierbei gehen koͤnne, das fah ich einſt 


au einem. Menſchen von einem: erbaͤrmlich 
fchwachen. Körper, der durch Selbſtbefleckungen 
epileptifche Zufälle litt, "und doch noch immer 
glaubte, folche Ausleerungen feien feiner. Ge⸗ 
ſundheit nothwendig, un feine Natur. fordere 
fie fchlechterdings. » Diefer Meufch ſah ger 
wiſſe, aus der Schwäche, feines Körpers, aus 
feiner Reizbarkeit uud lebbaften Cinbildungs⸗ 
kraft herkommende Antriebe für Beweiſe feiner 


Krafte und für eine. Stimme der Natur an,“ 


Es iſt mir nicht bewußt , daß weder in 
medicinifhen Schriften, noch in folchen ,. Die 
für: den Unterricht und Gebrauch des PBublici 
abgefußt find, dieſe Sache gehdrig ‚erörtert 


‚ wäre; um die Wahrheit zu geftehen, es fcheint 


mir, daß viele Aerzte nicht recht wiſſen, waß 
fie. hierüber glauben follen, zumal eben sinige 
gerade. das Gegentheil nen dem behaupten, _ 
was, ich fürıwahr halte. Ich. will Deßwegen 
hier :umfländlich davon reden, und einiges 
wiederholen, was ich. ſchon darüber an andern 


Drten, fonberlich hei Gelegenheit des berühm- 


ten Prieſters Blanchet gelingt habe, den 
sd rSler nethroendig anführen muß. DBlam- 


Del, ein franzöftfcger Geiſtlichet, war , ohn⸗ 
geaoptes feiner. quàlenden Begieren , XR 
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Rrengfte keuſch gewefen; dieſes ſchein 
gewiß zu fein. Nun verfiel er in ein 
"zei; er beſchreibt feine Geſchichte In ein 
nen Buche, das auch deutſch überjegt | 
er behauptet Darin, dieſe Wuth fei vi 
Saamen entftanden, der Ihm nach ven 
gegangen. Das iſt nım eine kuperft w 
liche Erklärung, die zwar Buͤff on dem 
chet gelten laͤßt, weil ſie feinem Syf 
mol6cules organiques gunſtig ift, 
in der That und vernünftiger Weiſe r 
techtfertigen ſteht. Die Mutterwuth db 
ber (furor uterinus) ift ein Zufall , | 
feinigen voͤllig gleicht, der auch mit ei 
gierde nach dem: andern Gefchlecht ver 
ift; aber die Weiber. Haben feinen © 
der ihnen das Hirn verrüdt, daher 
u 08 die Einbildungskraft und ein-re 
R Aufruhr gebrachter Zuſtand Der 
NS beſchuldigen; diefe allein war ed. «a; 
reitig, was den Blanchet rafend n 
„Sobald es wahr ift, daß ein Man 
los phyſiſchen Folgen der: Enthalı 
X Die Geſundheit kommen könne, 
gu 7° Mnnatärliches, und man muß 
ni wihtreden. Aber es iſt aicht 
TER hie Zurbdhaltung des Gaaıa 


vor 
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ſiſch etwas ſchaden koͤnnte, fo ſollten ſich Dig 
nachtheiligen Wirkungen davon zuerft: in den 
Saamenwerkzeugen und Behältniffen durch 
Ueberfüllung, Stodungen und Entzündung 
äußern, aber. dergleichen ſieht man weder bei 
Menſchen, noch bei Thieren, und ſelbſt Bla ns 
het fpürte nichts davon. ·· 
„Ich kenne verfchiedene zuverläffige Beifpiele 
bon gefunden und jungen Männern, die in 
vielen. Wochen, in zwei bis drei Monaten, 
zuberläffig gar feinen Saamen veripsen hatten; 
die fonft wohl an mäßige Ausleerungen ges 
wohnt waren, und. Die nach etlichen Monaten, 
die unter befondern Richtungen. des Gemätbg . . 
auf gewifte, daſſelbe fehr beichäftigende Gegen⸗ 
ftände, verftrichen waren, auch’nicht die, Eleinfte 
Spur von Befchwerben irgend einer Art-darauds 
. aus litten... Diele Beobachtungen find unwider⸗ 
fpredylich wahr. und richtig, Da nun aber Doch 
bei. gefunden Männern die Saamenbehältnifie 
in menigen Tagen nach einer Ausleerung ſchon 
ziemlich wieder angefüllt ſind, wenn auch feine 
Meize auf dieſe Theile, die aus wollüſtigen 
Vorſtellungen herkamen, dieſe Anfüllung be; 
ſchleunigen; ſo darf ich wahl ſagen; was iu 
Anen Monaten nicht Uebels daraus widen 
FAßet, pas widerfabrt nie. Ic dorj pehaup- 
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een: ſtockt und verdirbt nichts in ſo langer 
Zeit, fo muͤſſen Wege fein, welche dieſen Saft 
auf andere Weiſe aus ſeinen nicht gar zu gro⸗ 
ßen Gefäßen wieder hinwegführen. Ich darf 
aber dieſes uni jo viel dreiſter jagen, weil wir 
vollfommen wohl begreifen, warum Die ges 
fürchtete Gefahr ein Hirngeipinft fei. « 

„Wir wiſſen ja. geuugfam, weldyer Wege 
fh Die Natur bedient, um Säfte aus den’ 
Höhlen, worin fie ‚behalten werben, wieder in, 
den: Umlauf zu Hringen; und follte wohl der 
weiſe Schöpfer. diefes bei einer Gelegenheit 
verfäumt haben, wo es wegen der Ordnung 
und; zum Beſten der Geſellſchaft jo höchſt 
notbruendig war, und wo durch dieſen Mangel, 
der-Tugend ein Niegel Yorgefchoben oder gar 
eine Strafe zubereitet mürbe ? ‚Nimmermeprt 
Die Zergliederung zeigt deutlich, daß es in 
dieſem Stucke gehe, wie in andern; und. ber 
beruͤhmte Meckel Hat es von den Saamen⸗ 
blaͤschen beſouders gewieſen, wie fie Die ent⸗ 
haltene Feuchtigkeit, wenn fie nicht vergoſſen 
wird, wieder den zirkulirenden Saͤften zufüh⸗ 
ren, und ſolchergeſtalt mit dem Blute vereini⸗ 
gen. Nicht allein geſchieht dieſes in. deu 
Sanmenbläschen, ſondern in der ganze 
Surade bes Saamıengänge und. in den Hoden 





\ 


; 4 - 
312 Enthaltfamkeli. 


ſelbſt ſchon. Hleraus begreift man denn, wie 
einige: Thiere, denen die Natur hierin weit 
größere Kraft gegeben hat, als dem Menfchen, 
vornämlich die Pferde, ohne Ausleerung dieſer 
Art doch fehr gefund und munter find. Man 
fleht niemals bei den Hengſten, die man nicht: 
decken Täßt, geichwollene Geilen aus der Bere 
haltung des Saamend entfliehen, und es erfolgt 
Bei ihnen Feine Wuth daraus, vielmehr wird 
das Thier dadurch munterer und kräftiger.“ 
„Wenn wir aber auch Bierüber beruhlgt 
find, fagen Die Blanchete, und aus dem: 
ſtockenden Saamen in unfern Beugungstheilen: 
feine Gefahr befürchten; fo entftcht gerade. 
das, mad uns ſchreckt, nämlich der Saame 
geht in's Blut über, fleigt in's Gehirn und 
macht und toll. Freilich hat dieſes noch niew 
mand behauptet, außer dem Priefter Blans 
yet, und nieniand wird fo etwas ſagen, ber 
die Natur des thierifchen Koͤrpers kennt. Schon 
die alten Nerzte behaupteten, daß der Saamen 
mit Nutzen im Leibe zurückbehalten werde, daß 
er den Körper flärke, munter, muthig, Eühn, 
utiternehmend. und dauerhaft: made, Die 
Alten ſahen alfo gerade das Begentheil von: 
Dem, w38.81andyet beforgt, und wir boͤnnen 
#0 Aglich Überzeugen, daß fie richt beokage - 
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k Sehen wir nicht allenthalben, daß 
Eden Gefunden diejenigen am geſundeſten 
F die amı Feufcheften leben, nırd daß fie am 
ſten alt werden ?" | Br 
‚Die Beobachtung der Thiere laͤßt hierüber 
per Zweifel‘ zurück. In England erlaubt 
niemald, daß. einer von den Bunaflen, 
C zum Wettrennen gebraucht werden, ‚eine 
Stute decken darf, weil bie Erfahrung zeigte, 
aß ihnen diefes im Rennen ſchadete. Und 
stefe Thiere ind unter allen unftreitig diejeni⸗ \ 
gen, welche die größte Stärke, Anftrengung, 
Gewalt und: Schnelligkeit im Spiel ihrer 
Musfeln ausüben. Wer e8 nicht fel6R geſe⸗ 
hen bat, der begreift e8 kaum; und doch ift es 
wahr und zuserläfitg, daß diefe Hengſte (ans 
vere Pferde braucht man ˖dazu nicht) in einer 
Minute und etlichen Sekunden eine englifche ° 
Meile zurüdlegeh, und ungefäbt. in etwas 
über fünf Minuten eine deutſche Melle. Diefes 
wßerordentliche Vermögen eines Thieres fegt 
yoch gewiß die höchfte Vollkommenheit der 
Organe und ‚der ganzen Mafchine voraus. 
88 beweißt-auuch, wie mir daͤucht, ganz unlaͤug⸗ 
yar, was freilidy diejenigen Engländer, die 
dieſes Hazardfpiel:.ntit Vettrennen teeiben, and 
wfaßrung Farge wiſſein, vaß die größte nt 
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haltſamkeit dieſen Thieren nicht nur nicht, 
ſchade, Tondern:-pielmebr..fle vollkommener 
mache. Nur erſt, wenn ſie vor Alter -nicht 
mehr laufen koͤnnen, braucht man. fe zur Zucht, 
um ihre Urt zu behalten.“ | 
Ah! wie oft fah ich, jeden Somuer in: 
Pyrmont einen betrübten Zufland des Kopfs, 
des Magens und des ganzen Koͤrpers aus der 
Verſchwendung dieſes Safts, bei ſolchen, hie 
gewiß heiter und geſund geweſen wären,. und 
- eine lange Jugend hätten hoffen können, wenn 
fie an. die Kenfchheit geglaubt hätten. Aber 
nun mußten fie nach Pyrmont kommen, um 
ihre arme Natur wieder ein wenig aufzurichten." 
rn iſt ſeltſam, daß man bei fo vielen 
Menſchen, und zumal, auch. bei yielen Aerzten, 
eine. Axt von, Hartglaͤubigkeit findet, Die durch⸗ 
auß Die. häufige. Pergießung des Saamend für. 
ein ganz. gleichgültiges Ding, erklärt... Aber 
was: fann man von einer Sache wiffen, um 
die man fi nicht befünmert, und wonach 
man nie. fragt. Dieſes, iſt wirklich. der Fall 
urit ſehn vielen Aerzten, die ſich Bei keiner lang⸗ 
wierigen Krankheit, zumal junger. Leute, nach 
dieſem ‚Yanftand erkundigen; bie immerhin 
ber gewößnlicen Becepte gegen den ſchwachen 
Pagen, gegen. Schwindei und Gidachde 
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ärhe verſchreiben, ehne ſich zu befümmacın, 
j welchem Grunde Diele Sqhwach heiten /ei⸗ 
alich herruͤhren ·“·· 
Nur, Aerzte, Die von den gemeinen Bors 
theilen- nicht eingenommen find und bie auf - 
ke Dinge Ucht-geben., fönıen wiſſen, wie 
fäglich viele lange, drückende und quälende 
anfheiten und Beſchwerden ihre,eingige. und - 
jehre Urſache in der, nach Weshältnig Der 
*8 zum Uebermaaß befriedigten Wolluſt 
ben. Das Ehebette macht hier Feine Aus⸗ 
nahme. Im Schooße der Ehe liegt: die ganze 
Quelle des Elends von manchem Ehemanne; 
ohne daß er ed argwoͤhnt. Sein Unglück iſt, 
daß er gine Regel: befolgen will, die Luther 
gegeben haben ſoll, und die für "ben keenfeßen 
Doktor Luther leidlich fein mochte, aber 


nicht für: ihn.“ 


„sch weiß: ed recht wobl, daß. nicht der Ging 


. wie der Andere jet, Daß Die Natur manches 


Menſchen ‚viel auöhalte, und. daß es einſt auch 


einen Herkules gab. ; Iudeflen babe ie 
- einen. folchen, wahren, berühmten und befannz 


tem Herkules, dem Körper und den Kräften 


nach, gekannt, der von Rechtswegen neunzig 
Jahre gefund hätte Jeben müffen, ver ſchon im. 
72 and wieryahen Zahr ein kraftloſet hin« 


‚ 
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ſinkender Greis war, und im acht und vierzig⸗ 
ften an Entkraftung des Leibes und der Scele 
ſtarb. Die menſchlichen Kräfte find endlich, 
und. ganz beſonders In diefem Stücke. Wer 
fagt uns auch immer, daß das fchlaffe, träge, 
unmaͤnnliche Wefen, das elende Ausfehen, dis 
matten, todten Augen und taufenderlei. andere 
Schwachheiten bei Leuten die wir kennen, einen 
andern Grund habe, ald Uebermaaß in Diefom 
Stuͤcke? Die Häufige Ausleerung eines Saftes, 
auf--defferi Zubereitung die Natur offenbar 
außerordentlich viel Arbeit wendet, der das 
Blut feiner feinften, geiſtigen und balſamiſchen 
Theile beraubt, und Die mit fo großer Anſtren⸗ 
gung und Erſchütterung ver Maſchine gefchieht, 
kann unmoͤglich dem Körper ganz gleichgültig 
fein: Die Gewohnheit macht hierin nicht viel 
gut. Bekanntlich hält niemand beffer aus; 
als wer vorher enthaltfant gelebt. hatte, folg: 
lich nicht gewohnt wor. Nicht leicht ſtelle fick 
auch jemand zum Beiſpiel auf, und ſage: 
Bir ſchadet es nicht. Man ſieht immer, daß 
diejenigen am ſchwerſten fuͤr ihre Audſchwei⸗ 
fungen.bAßen, bei denen die Folgen am lang⸗ 
Ach nausbleiben; und die nrſache iſ ſehr de 
reif.“ 
» I Habe: boch Amon. mandyen Kranten N 
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ſvrochen, und datunter auch zuwelen ſonder⸗ 
bare und ſeltene Fälle kennen lernen; aber 
noch fol der Erſte kommen, der über die ph⸗ 
fischen Thliumgen, Folgen der Keuſchbeit ge⸗ 
Hagt hat. Gewiß nicht, weils Leine Keufche 
heit in der Welt-gibt ; dieſes weiß ich beſſer: 
- fondern. weil; ſie feine phyſiſch uͤble Folgen 
hat. Riemand Elagte mir noch: dieſer erbaͤrm⸗ 
Uche Zuftand des Kopfs, mein elender, ſchwa⸗ 
her Magen, dieſe zerrütteten Nerven find 
Folgen der Enthaltſamkeit, und iſh zweifle 
auch, daß irgend ein andrer Arzt glaubwürdig 
sine ſolche Klage je gehört. Habe.“ 
.Was bier angeführt ift, find faſt alles 
Arfabrungsgrunde. Die Natur ded milden 
Gafts und. ähnlicher Birkyngen des menſch⸗ 
lichen Körpers bewoist aber ebenfalls, uud zus 
 Meberzeugung , thepretiich, die Thorheit von 
Blaͤnchets Furcht. Schadet dad; nicht eins 
muͤl der „Klapyerfchlange ihr fürchterliches 
Gift, wenn es nicht vergoſſen wixd, ſondern 
wieder zurück in ihr Blut geht.“ 

„Es if; auch nicht gegründet, daß bai den 
Thieren eine unbändige Brunft aus dem in's 
Blut zurüdigeführten Saamen entftahe ;. veun 
Biefe Draft Kommt nut zu, gewiſſen Sara: 

seiten, da Aa bie Ahfonberung des Sqowmecvd 
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uninterbrochen fortdauett, und durch Grüßle rw 
nd ſaufte liebliche Luft: etwas‘ vermehrt wir 
Angenehme Eindrücke der Waͤrmẽe And des 

Fruͤhlingsgefuhls, bie den Werkzeugen ver 
Erpftudumg fänmeltheik; find Die währen nr 
facden der aufwachenden Triebe, wenn ſie 
ruheten; und'dleſen folgen naturlich, wie je⸗ 
veni ehe, ſtarkere Übfonverungen, da, wo 
er hinwirkt. ‚Heißes Klinia reizet Beftändig, 
‚Aber entmannet.9: 

„Man zieht vielß; aber gewiß Iciige Sale 
Igegen die Enthaltſamkelt aus den’ freirbilligen 
naͤchtlichen Ergießungen, die der Menſch vor 
ven Tieren voraus hat, und will daraus be⸗ 
weiſen, daß die Entfedigung Yon dem Saamen 
ein eben fo nothwendiges Beduͤrfniß ſei, als 
andere Ausleerungen. Eben darin, daß’ die 
Thiere dieſe Ergießungen nicht‘ haben, -Hegt 
Schon ein wichtiger Grund gegen die phyfiſche 
Mothwendigfeit verfelben.. Wenn man- be 
trachtet, daß die fchwächften und der Wolluſt 

am meiften frößnenden Menfchen dieſen nächte - 
 dichen- Poflutionen ans meiſten, und oft zur 
Hödigften- Entfräftung, unterworfen find, hin⸗ 
Zögern geſunde, die nicht etwa feht" an! diefe 
2 teleertingeit gerobhht’find, weit wetlger wi 
Oft gar nick; Dig‘ Diefenigen, ei eins: Tri 


’ 


J 
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Bafte‘, und auf ſolche Vorſtellungen Jerichtete 
‚Einbildungsfraft haben, ihnen Häufiger unker⸗ 
worfen find, als fulche:; die weniger Tebhaft 
ſind, oder deren Semüth pol andern Gegeite 
Händen voll iſt; wenn man erwägt, daß ein 
Geſunder niemals! eine: ſolche naͤchtliche Er: 
gießung hat, ohne daß vabei wolluftige Vor⸗ 
ſtellungen oder Traͤume find, fo. kann nan 
faft nicht anders als annehmen, was ich ſchon 

vorlaͤngſt, und fol viel Ich weiß; zuerſt behaup⸗ 
der babe: daß dieſe Ergießungen, in fd fern 
ſie nicht Krankheit ſind, mehr für eine Wirkung 
der Einbilvungskraft angeſehen werden ntüffen, 
“und mehr zu deten Bändigung dienen, als 
daß fie einen phyſiſchen Nutzen hätten: : Und 
daher erflärte: ſich denn, warum“ Die geilſten 
Thiere, wie Sperlinge und Haͤhne, die einge: 
fyerrt ſind, hietvon nichts wiffen,, ſelbſt die 
Affen: nicht, To viel mir bekaunt iſt, die man 
bed ſogar fich beflecken ſieht -: 
vUeberhaupt wird es nicht genug erwogen, 
von, wie nausnehniend ‚großen: Einflufje die 
Embidungdfraft auf dieſe Dinge-:fei. "Wie 
ganz gewoͤhnlich it alles das: blosdas Pe 
ver Einbildungskraft, was man fir Raturtvieb 
anſtebt/ und aid bem Grunde zu befctedigen 
achtet: "Stel man utcht fo oft dei gay 
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Gebunden alle Triebe dieſer Art poͤllig und 
‚auf lange Zeit ſchlafen, wenn die Scele von 
andern Vorſtellungen, die fie an fich. ziehen, 
erfüllt ift? Hingegen der müßige Kopf, deſſen 
‚Imagination freies Spiel hat, empfindet jeden 
Augenblick fogenannte Raturtriebe. Wer un⸗ 
ter einer anhaltenden Aengſtlichkeit, Furcht 
und Sorgen lebt; bei dem find, wenn er quch 
das mollüftigfte Temperament hat, alle folche 
:Zriebe. völlig getödtet,: fp. lange dieſer Zuſtand 
dauert. Kann man biejed ach auf wad an⸗ 
ders, als auf die Einbildungskraft fchieben ? 
Denn die phyſiſchen Wirkungen ‚geben ihren 
Gang, und die Abfonderungen der Säfte were - 
den dadurch nicht unterbrorhen, wie ſich das 
‚genug zeigt -fobald der leidenſchaftliche u | 
- Baud ein Eude hat“... 

„Mun wird, mich Hoffentlich nit beſchul⸗ 
digen, Daß ich gewilfe , in der Welt ſehr nuͤtz⸗ 
liye und nothwendige Uebungen werſchreien 
wolle. Auch würde man mir das größte Un⸗ 
zecht thun, wenn man. mir. aufhürdet, ich 
laugne die. phuftichen. Triebe und Reize aus 
‚ angefüllten Saamengefäßen ab, Diele find 
- Allerdings ſtark genug, und wirken bei nem 
garen viel Geftiger als hei dem Andarn. Aber 

945 bemsungeacgtet bjefe yermeinten yoalkinen 
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Miche zur. Wollaft oftmalain Der Imagination 
_ figen, und ganz allein darin figen können, 
das Hemeifet. endlich Die befannte Geilheit ver 
Berichnittenen unläugbar genug, bei. denen 
doch nun bie phyſiſche Urſache ganz außgerot- 
tet. und getödtet iſt.“ 
„Dh ed mir gleich nie einfallen wird, den 
Sorlibat der roͤmiſchen Beiftlichen zu verthei⸗ 
digen, weil er den natuͤrlichen und rechtmäpis 
gen Wünfchen der Menfchen widerſtrebt, und 
fonderlich , weil er alle Hoffnung abſchneidet, 
fo kann ich doch niemals die phyſiſche Schaͤd⸗ 
lichkeit der Enthaltung. zugeben. Wer nun 
Zuft Hat, ed zu verſuchen, wer fein Gemüͤth 
wohl beſchaͤftigt und den Keib übt, oder, wo 
ed nöthig iſt, ermuͤdet, Der wich bald überzeugt 
werben, daß .die Religion, durch Das firengiie 
Gebot der Reinigfeit, in dieſem Stüde weder 
etwas Unmogliches, noch etwas Schadliches 
fordere, und dab Enthaltfamfeit Feine jo ge: 
fährliche Tugend ift, als man es geglaubt hat,“ 
Sp wahr Die meiften dieſer Behauptungen, 
und fo behexzigungswerth fie gereiß find, ſo 
iſt es doch auch gewiß, daß Markard mit 
etwas zu grellen Farben malte. Es fehlt, 
aueb wenn nie. 3 landet nicht ganz, gelten 
‚ Jafpeı: wollsu, body nicht an. Beifwielen , weo 
21 





wir gan une. Srica air a © | 
Müßız nuein Gheleuie, Tür flo ugly Te ge: 
muss Üesäsie werhurem, rund tem eissan 
Ahiem Juſtum verikzian, wet mu geheilt mme- 
Sen, Bu fr Bn5 Entkın Der Euihuiirunmdeit ınf= 
achten. ziniec Dur ame Isitnige, erzirnäh- 


abuticdre —— zur am Katter mu 
Zımmermann Heilen 
wit tenickhen Babalıziien mir. Uber ur men 
meilüen Füllen cenıkantın inside Fuftlie Tach 
mE, wenn Die an Beiricrigung be 
Teitiö gemöhnte Ratur wieter var 
wöhnt wurde. Inter iskhen Barbilteiiier 
ik ter Nenich nicht Dad eine Geiküyf, Dem 
Sum em azeunssne Guthaltiamiru ante 
A sRer gar jchätlich vb; amp Ver Wriayn 
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ſchiere empfinden dann die Folgen des unge: 
ſtillten Benrfnified, und von Ihren Weibchen 
getrennt, fuchen fie oft naturwidrige Vefriedi⸗ 
gung. : Baum: begatten Äh mit Enten, ja 
der eingegmängte Trieb reift wohl noch nieiter 
entfernt ſtehende Battungen: in: wilder Brut 
an.einanber , und’ das Beiden ber Lirbenden, 
et inzeinfamen Käfig feufzenden Turteltaube, 
Hat feinen andern: rund, als felche unfrei« 
willige Wittmen:Enthaltfamteit! - Be 
Andre ZThiere: finden andre Mittel, Ihren 
Drang zu beſchwichtigen. Die ſchmutzige Setbfts 
befleckung ver Affen. iR berächtigt und bekannt 
‚genug; Gunde reiben fich. gegen irgend eineh 
Koͤrper, oder fie ſtoßen die Muthe oft und 
wiederholt aus ihrer Scheide, um fich zu Tigeln; 
auch Pferbe treiben zuweilen ein ähnliches 
Mandvre, und das Kameel if} fo wenig ent 
haltſam, daß das ungeſchickte Thier jich in der 
Brunftzeit auf Alles wirft, was ihm vorköumt, 
und es fo lange unter feinem Leib. drückt und 
preßt, bio es befriebigt iſt. Ja man erzählt, 
daß Einer von den Elephanten, die in den 
letzten zehn Jahren in Paris geſtorben find, 
feinen Körper fo gefchict zu drehen wußte, da$ 
er Sich Daburcy Häufige Eaculation malte, 
‚Dean men foger feinen frühen Tod zufchreibt. 


[4 
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- Bel des Menſchen aber, der nicht, wie die 
Thiere, auf bloße Vegetation und. Reproduktion 
angeiielen ift, und. ben: ein veredelter Geiſt, 
eine höhere Vernunft meiſtens vor’ ber Ein⸗ 
wirkung der fimmlichen Triebe bewahrt, und 
ihn von den erotifchen: Gedanken abzieht, na= 
mentlich hei dem Manne, iſt, wenn er nur-ein« 
mal in den .erfien Aufwallungen das Feuer 
des Geſchlechtotriebes zu unterbrüden gelernt 
hat, und wenn er nicht durch fruͤhere Genüſſe 
feinen Körper an erotiſche Reize gemöhnt hat, 
dann, Jagen wir, iſt bei dem Manne eine ſtrenge | 


S 


Enthaltſamkeit gewiß nicht fo ſchaͤdlich, alsß 
die Blanchete behaupten. Bei dem Weibe 
iſt Dies ſchon eher der Fall, und ein Weib ver⸗ 
trägt Schon feltener- ohne alten Nachtheil eine . 
ftrenge, vonfiändige Entpaftfamfeit ihr ganzes 
Leben hbindurch. 3, 


Alle langen Feuerhutungen ſchaden ver Ge⸗ 
ſendheit und woßl Teine mehr, als die vefta- 


Die veſtaliſche Bůttentahe reißt wohl ſo viele 
Herzensſchmelzerinnen weg, als bie: gemeine 
Métaliſchmelzer. 
si ch te nbe € rg. 


And deſe Säge dürften dem veo wien, 
ud ‚ben: "@efa hrum gem ‚der beriginten Arie, 
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vie wir in diefer Abhandfung citirt Haben, das 
Refultat üBer dieſen wichtigen Gegenſtand aus 
machen, das aber nun noch durch die Indivi⸗ 
dualität des einzelnen Mentchen ſehr gehindert 
wird. Folgern wird ſich auf jeden Fall daraus 
laſſen, daß eine firenge Enthaltſamkeit nicht 
anturgemäß ift, und. daß es daher überall ger 
wiß heilfanıer. if, wenn man dem füßen Drange 
der Natur nachgibt, aber auch, wir wiederholen 
ed, nur dann nachgibt, wenn die Natur, nicht 
wenn eine Fünftlich: erhigte Phantaſte, .eine 
verderbte, welläftige Seele drängt; das beißt 
alfo, wenn der. jugendtich. fräftige Wenſch den 
Becher der Freude, wenn: er ihm dargeboten 
wird, mit Maaßen und bebächtig + fchlürfend 
teert, nicht ’aber, wenn er ihn wilds[üflern vom 
heiligen. Altar der Natur hinwegreißt, und /ihn 
in viehiſcher Hitze hinunterſtürzt. Unvermeid⸗ 
lich wird ihm dann der Labetrank zum zerftö« 
venden Gift! (Väl. ara Uns 
maßig keit, Bolluſt) ren 


ir Ertzuuhfernug u 


Ein hochwichtiger At in dem mehen Drama 
per »Bnfichen Geſchlechtoliebe! So Lange ex 
sicht gefpielt_ifk, biefer Aft, fo lange it die 
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Intrigud nur noch geſthürzt, Nicht gelöst; und 
auch in dieſen Drama muß die Kataſtrophe 
vor ſich gegangen ſeyn, wenn dad Stück zu 
Ende geſpielt werden ſoll. Ein heiliger Schauer 
bemaͤchtigt ſich des ernſten Beobachters und 
Erforftherd der Natur, wenn er die Ueberſchrift 
dieſes Kapitels ſiehet! Bon diefem Alte iſt Die 
fortdauernde Erzeugung: der Menſchengattung 
auf der Erde bedingt! Darum waren auch die 
meiſten Volker zu allen Zeiten von dem. Hei⸗ 
ligen in: der: Idre der Fungfrauftchaft durch⸗ 
drangen, un: mie dia roheſten unten ihnen faſt 
eine religiſſe Feier derſelben, und eigene ‚Ger 
brauche und Geremonten. zu ihren Ehren er⸗ 
fonnen hatten, ſo haben bie civiliſtrten Nationen 
und ihre Dichter ihrerſtits mit poetiſchem Blicke 
die Erhabenheit, die Wurde der Inngfrauſchafe 
angekhaut. button. 


U ños in septis seoretus naseitur bortis, 
Ignotus pecori, n nullo 'contusus aratro, 
Quem mulcent auras firmat sol, odudat imber: 
Multi illum pueri, multi optavere puellae; 


Idem cum tenui aarptus defloyuit ungui 
Nulli illum pueri, nullae optavere puellae, 


„die wirge dym, intacta manet .—. . .; 


\ . \ . SL s x 
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Wie die Blume, die. heimlich. exhlüßt im 


uunmgitterten Garten, 
Nicht von der Heerde gekannt, von feinem. 
Pfluge yerftampfet, | 
Sanft von den Lüften gewiegt, von Con’ 
2 und. Regen: eızogen : 
Diele, Knaben begehrten - fie ſchon uud Viele 
der Mädchen. — 
Aber wie fie, — mit zartem. Finger, ver⸗ 
Ifet, 


. Und nun ine fe — Reims begehrt der ten 
mM — 5.. 
Alſo bie Sungfran, fo-Jange fie unberührt — — 
"Nur Büffon hat bei dieſet Gebegenhen 
einmal zeigen wollen, daß geiftreiche: Köpfe, 
auch getvaltige Paradoten Jugen können, und 
erklärte deßhalb die phyſcke Jungfraufchaft 
für eine Narrheit. Es gibt nach ihm nur eine 
moralifäje Jungfrauſchaft, und eine Mutter: 
kann daher eben ſo gut Jungfrau fein, als ihre 
Tochter! Es iſt klar, daß Buͤffon hier Junge 
frauſchaft und Reinheit des Herzens für iden⸗ 
“Ki genommen Hat, und allerdings iſt Die 
moraliſche Jungfrauſchaft nichts anders al® 
bie Keuſchheit (ſ. dieſen Artikel); allein 
tröß feiner Autorität, werden wir doch wohl 
auch eine phyſiſche Innigfrauſchaft Statuident: 
mie: bie auih Im Kapttel von ver &a\uny: 
Frrung ragt An Anregung kommi. 


/ 
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Wenn im Allgemeinen Entjungferung der 
Akt ift, Durch welchen diefe phyſiſche Jungfrau⸗ 
Schaft ‘(f. diefen Art.) des Mädchens ver« 
nichtet, und dadurch die Emmiffton des männ⸗ 
lichen Theiles in den weiblichen Körper, folg- 
lich Befruchtung, möglich gemacht wird, fo 
bezeichnet ‚ver Sprachgebraucd; ganz eigentlich | 
unter dieſein Wort auch noch die phyſiſche 
üchereinfimmung des Willens. bei den Indi⸗ 
viduen beiderlei-Gefchlechtes.:in dieſem Akte, 
dagegen eine von Seiten deß Mannes erzwun⸗ 
gene Entjungjerung: Nothzucht genannt wird. 
(©. Jungfrauſchaft.) 

Wir erſparen eine kurze Belehrung über die 
Zeichen der unverlegten und die der verleiten 
Jungfrauſchaft, alſo der Entjungferung, auf 
die Abhandlung: Iungfraufhaft, und 
wollen dafür hier. mit dem Leſer verſchiedene 
Zeiten und Völker durdywandern, um ihm zu 
zeigen, mie bie Idee der Entjungferung in ihnen 
auf den menſchlichen Geift eingewirkt, und wie 

es nach dem verichiedenen Grade feiner Aus⸗ 
bildung: durch, Ceremonien und Gebräuche fich 
über dieſe Idee und ihre Wirkung. auf ihn, 
ausgeiprochen Bat, welche Zuſammenſtellung 
wir fiu:Teinen -unbedeutenden Beitrag nun Ge⸗ 
/&ichte des. menſchlichen Geſed yalıın. 
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Bein. bei den Rämtfchabalen: ein junger 
Dann von feiner Schönen Zeichen Ihrer Gunſt, 
und ſpaͤter auch von dem Bater der jungen 
Dame die Erlaußmiß flezu freien erhalten Hat, 
fo berechtigt dieſe Erlaubaig den Bräutigam, 
jede‘ Gelegenheit zu. benugen,, feine Braut zu 
aberraſchen, und: ſich ihrer auf irgend eine Axt 
za bemächtigen. Da aber alle Weiber und 
Iungfrauen im Dorfe verpflichtet find, eine 
Braut gegen die Unternehmungen ihres Lieb⸗ 
habers zu vertheidigen, und da jene ſich ſorg⸗ 
fültig vorſteht, daß ſte mit dieſem nicht allein, 
weder in noch außer: dev Wohnung zuſammen; 
Domue, fo wendet der geduldige Freier oft fange 
und vergeblich alle Kift an, zu feinem Biel zu 
fommen. Ueberdieß verwahrt ſich Die Braut 
forgfältig gegen alle. Angriffe, indem. fie ihre 
engen Möde oder. Hofen mit flarfen Riemen 
befeftigt und mit Sifcherneen. ummminbet. 

Sobald nun der Bewerber einen glüdlichen 
Zeitpunkt: wahrnimmt, fein Mädchen allein, 
oder in der Gefellfchaft weniger Sefpielinnen 
anzutreffen, füllt er plöglich Aber. fie her, ſchnei⸗ 
det. mit ſteinernen Meſſern Nege, Riemen und 
ſelbſt Die: Hoſen, wenn er. ſie nicht aufknüyfen 
fun, wntzwei. Bierauf nimmt er ſein: alν 

hänge ad, unb fiedt ſolches, alâ ein Zeichen 
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feiner. Eroberung, in die Soſen des Mäbdens. 
Die junge Schöne erhebt Hierbei ein lautet 
Geftheri; kommen andere Mädchen und Frauen 
hinzu, fo wird ihm der Sieg ſehr ſchwer ge: 
. macht. Sie fchlagen ihn mit Fäuſten, reißen: 
ihn bei den Haaren von. der: Braut weg, und 
verwunden ihn oft.jo, Daß ihm auf lange Zeit 
zu wiederholten Angriffen der Art die Luß 
vergeht. Creignet ſich Hingegen ein. ſolches 
Schermügel nicht, oder iſt er deſſen ungensbtet 
ſtarf genug, :mit feiner Hand das non plus 
ultra zu erreishen, fo hat er gewonnen, - Die 
Braut ſelbſt verfündiget diefen Triumph dirrch 
den weinerlichen Son: Ni! ni! Alle laufen 
fegleidy hinweg, und laffen dad glückliche Baar. 
allein. Oft erleichtert Temperament und 
Liebe des Mäddyend ihrem Bräutigam deu 
Sieg; doch darf jemer mie, der weiblichen Ehre 
wegen, abme allen Biderfland zum Ziel ge= 
bangen. on 0. 
‚" Ban hat aber auch Beifpiele, daß Iünge 
linge ficben Jahre Bindurdy gelämpft haben, 
und fufl ganz zu Krüppeln geworden. ind, 
und hoch ihre Gelichte nicht errungen haben. 
Dir Ramiiceralinuen fin übrigens, in hen 
Gehehunifjien vor Benut Zuauvemad gar 
wie unezfahren ; ſie gebra: ſich \ren man. 


‚ 
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Männern nie:auf einmal ganz bin; ſtufenwelſe 
muͤſſen fie immer weiter zu: fommen fuchen, 
immer: feuriger werden, um durch, Berlängstung 
des Genufſfes, durch ‚längere Züge aus ven 
Zauberbecher der Wolluſt, vdie unerſaͤttliche 
Liebeskraft Ihrer Weiber zu Lejriedigen. Bei 
den Eſthen iſt Die Braut bei der Ankunft ihres 
Braͤutigams verſteckt, und mit einenn Gurtel 
umgeben. Sie wird aufgeſucht, und alsdanu 
fängt ſogleich das Tanzen an. Hicrauf fetzt 
man:fich zu Tiſche und ſpeiſt Suppe, Fleiſch 
and. Braten. Die Braut wird mit einer 
wollenen Decke, die ihr auch ſchon nach der 
Trauung auf das Geſicht gelegt wurde ,: ver: 
hüllt, und. der: fogenangte Brautyater: ſteckt 
thr einige Biffen. unter dep-Dede in den Mund 
Nach dem :Effen tritt: der Vnantigam ſtinen 
und der Braut. Böffel in. Stäsden, wahrishein« 
lich um einer zu befürchtenden Zauberei vor« 
zabeugen. Nachdemmun die. ganze Nacht 
mit Zangen, Schmauſen und Trhiken zuge⸗ 
bracht worden, wird die Braut gegen Morgen 
in einem feierlichen Bug: in: das Kaus des 
Bräutigams geführt. Sir hat ihren Bruder 
oder unter deſſen Nauen einen Fremden zum 
Subrmönn:: Ihr Maſten und iinkge.yeiülite 

mae, zuweilen ud Abe Arikrim. 
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folgen ber Geſellſchaft. "Sobald. fle in nes 
Braͤutigams Haufe anfommt, wird fie ger 
haubet. Bei dieſer Ceremonie muß ſie fh 
auf ihres Bruders Schoos ſetzen. Der Brause 
tigam, der. Braͤutigamsvater und der Herold 
tanzen mit aufgehobenem Degen um ſie herum. 
Man wirft ihr ein Kind in den Schoos, dam 
ſte ein Paar Struͤmpfe ſchenken muß. Eine 
Mannsperſon bindet ihr eine ‚Schürze: vor, 
und reicht ihr für dieſe Ehre ein Geſchenk an 
Geld. Alddann ſetzt ihr eine der vornehmſten 
Weiber mit Beihülfe anderer die lange Haube 
anf, nebſt den dazu gehörigen Tüchern, und 
gibt ihr einen Badenftreich. Die Sing: 
weiber laſſen ihre Hodzeittiever aus. vollem 
Halfe erfchallen. Die Braut gibt jedem Gaſte 
ein Stüddyen Butterbrod, darauf wird gegeffen 
und getanzt.: Am Abend theilt die ‚Braut 
. an jeden Gaſt durch den Bräutigamspater: 
Geſchenke aus, die in einem Korbe aufgetragen 
werben. Sie beftshen in Hemden, @urten, 
Cerümifen und Handſchuhen. 
Endlich bringt: man bad neue Paar: que 
Feier der Brautnacht in ven Viehſtall, we 
die Frau beim Aufſtehen ein Befchenf auf 
ihrem Lager hinterlaſſen muß. Gin: Gleiches 
aeßwieht, wenn ſie am. Morgen im Haufe 
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deramgefäfet wird, und zum erfitumal als 
Frau den Ofen. fegt. In gewiſſen Gegenden 
wird anı Morgen nad der Brautnacht Dem 
jungen Weibe. dad Haar abgeſchnitten, und 
ihr ein beſonderes Band vor vie Stirne ge⸗ 
Sunden, woran Geld oder Zahlpfennige hän- 
gen; dieſes darf fie em Jahr tragen. Bemerkt 
man den Eheflandöfegen zu früh bei ihr, fo 
wird ihr dieſer Schmuck genommen. — 

Ehemals beſtand in Rußland die Vollzie⸗ 
Hung der. Hochzeit in der wirklichen Feier der 
Umarmung; die Verlobten begaben fich. bei 
hellem Tage in die Brautfannner ; vor ders 
felben ftand ein Bebienter,; des durch ein Zeh 
chen den Augenbli ver. Hochzeit. verfünbigen 
mußte, um. denfelben mit Trompeten und 
Pauken zu feiern. 

Bei den Tatarn in Sibirien derſammein 
ſich die zur Hochzeit geladenen G@äfte-in- dem 
Dazu beflimmten Gaufe. In dem Zimmer 
der Braut wechfelt Muſik mit muntern Goch⸗ 
zeitliedern. Das Trinken wird dabei nicht 
vergeffen. "Sind die Gäfte beiſammen, fo 
führen wie Verwandten der Braut den Bräu- 
tigam in den «Sof, den er dreimal umgehen. 
muß; kommt er bei dem Zimmer ber Braut 
vorbei, fo wirft man ein Stüdkhen von Tuch 
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zum. Fenſter heraus, moricher das: Volk: unser 
lautem Zubel herfuͤllt. Hierauf’ begibt: ſich 
Hey Bräutigam in. das Zimmer, worin bar 
Wpieſter iſt; dieſer frugt ihn, ob; er die Berfon 
‚gar Ehe verlange. Alabann ſchickt man zur 
Braut, uud. laßt eben dieſelbe Frage an fe 
izun.“ Huben ſie ‚num; beiderfeits: mit Ja 
geantworter, und auch die Eltern ‚ihre Gin 
willigung gegeben; ſo erklaͤrt der Prieſter dem 
Bräutigam vie im Laude üblichen Ehegeßſetze, 
von denen die Pflicht, ohne Bewilligung per 
erſten Frau nicht noch eine andere zu: nehmen, 
en Hauptarttkel ift. Darauf: fegnet er daB 
Sage Paar ein, und endigt dieſe Ceremonie 
mit einem lauten. Gelächter, woxin 
‘ale Umſtehende mit einfiimmen:. : Den Ang 
nad der Hochzeit verfammeln fich bei der 
Meuvermahlten Ihre Verwandten und Freun⸗ 
vinnem, und. bekingen ‚den. Berluft eined Gutes 
das ja erſt durch ven Verluſt ein But wird! 


Ein Spiel, wo an, verliert, um zu gewinnen. 
J Shaketpeare. 


em. Pr am Abend. ein Junges tuͤrkiſches 

Bas in :vle.Brautlannner Gegeken: hat, fo 

Mnn der Bräutigam vie Braut: aus. Kur 
Meufagßeit. einer. türtijeen Braut vxhder wor: 
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ügtkh die Sorgfalt, ihnen Leibgürtel mit einer 
Menge Knoten: zu befeſtigen. Diefe. löfet 
der Braͤutigam auf, während bie. Braut ein 
andäachtiges Gebet verrichtet: Da jetie müh- 
fame Arbeit ofteine ſtundenlange Beichäfti: 
gung iſt, fo'-Iäßt es fich denken, melche Probe 
Mies für Die Geduld des Bräutigams und die 
Andacht ver Braut fen muß. Dem Tag nad 
‘ver Hochzeit .erfcheinen die jungen Hochzeits⸗ 
gäfte wieder bei ven Neuvermählten. Findet 
fc, Dad: der Mann mit'der. unentwelbten 
Törperlichen: Keufchbeit feiner Braut zufrieden 
ift, ſo werden die hochzeitlichen Feierlichkeiten 
verdoppelt. Hat der Mann hingegen keine 
Merkmale der unbefleckten Kenfchheit gefunden, 
fo wird die Braut mit. Schimpf behandelt, 
und ihren Eltern wieder zuvückgeſchickt. Die 
Mache diefer geht oft: fo weit, daß ſie wegen 
foicher auf fie zuehetfüflenden Schande ihre . 
Tochter auf ber. Stelle‘ ermerven. . 
Die Berfer Haben, wie die Türken, dreignfei 
Arten von Ehen, welche von. der Gefehen 
begünfliget werden. Sie:heirathen .nämtich 
entweder förmlich, oder: miethen eine Frau 
auf eine gewiſſe Zeit, oder fie verbinben ik 
mit SHapinnen. Die Braut wird ded Naxd 


untereiner vauſchanden ufik, gangonchägeiett, 


"a 





7 


336 . Entjungferung. | 


und von zwei: Frauen und Verſchnittenen be⸗ 


gleitet, in das Gaus des Braͤutigams geſchickt. 


Eine Stunde nach ihrer Ankunft fuͤhren ſie 
zwei Matronen in das Schlafgemach, ziehen 
ſie aus, und legen ſie in das Bette. Wald 


hierauf erfheint der Bräutigam, von Ver⸗ 
ſchnittenen oder alten Weibern begleitet, und 


erblickt num feine Verlobte zum erftenmal, da 
bis . dahin die Perferinnen ſich vor feinen 


Bann fehen. laffen dürfen. 


Bei den berumjftreifenden Arabern , den 
Beduinen, herrſchen andere, ſeltſame Gebräuche. 
Nach geſchloſſenem Chevertrage wird die Braut 
von Weibern in das Bad geführt, wo ſie 
dieſelbe waſchen, ihre Haare ſalben und ihr 
die beſten Kleider anziehen. Dann wird ſie 


auf ein mit Decken, Blumen und Zweigen 
geſchmücktes Pferd oder Kameel geſetzt, und 
mit Muſik in das Zelt gebracht, wo die Hoch⸗ 


zeit gefeiert werden fol. Die Mannsperſonen 
begleiten ihrer Seits den Bräutigam auch 
in das Bad, ziehen ihn auf das Beſte an, 
und führen ihn zu Pferde in einem feierlichen 
Zuge wieder zurüd. ‚Die Männer marken 


Ach bel dem Braäutigam, Dis Weiber bei der 


Braut Iuftig ;ıdiefe tanzen, Tagen, Inlelen aut 


Heinen Zronnneln, und ſagen ver Brant Älırt 
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Ihre Schöuhelt und Verdienſte tauſend Schmeis 
Peleien. Hierauf beten, alle und bitten Gott, 
dap er Die. Eheleute vor den Augen des Neida, 
d. h. vor Bezanberung, welche böfe Leute an 
ihnen. ausüben möchten, bewahren wolle, 
Wenn ed Abend wird, bringt man Vie Braut 
zu Ihrem Manne, der fie in einen beſondern 
Zelte allein und figend eswartet. "Sie fages 
einander. nichts; die. Weiber aber machen dem 
Bräutigam ein Kompliment der mit einge 
canſthaften Miene figen bleibt, kein Wort 
fpricht , und fich nicht eher beweget, als bie 
pie Braut vor ihm niederkniet, da er ihr. dann 
ein Stud Gold oder Silber. auf’ die Stirng 
legt. Dieſe Ceremonie wird, an deniſelben 
Abhend dreimal wiederholt, und, jedesmal ver⸗ 
andert die Braut ihre Kleider. So oft fie 
wor; Bräutigam: vorgeführt. wird, empfängt 
er fie auf gleiche Art, und, mit eben der. Ernſt⸗ 
baftigfeit. Bei dem drittenmah, da ihm Pie 
Braut porgeführt wird, fleht der Bräutigam 
auf, umarmt jie, und trägt fie in das Zelt, 
wo fie fchlafen wollen. Hier bleiben fe etwa 
eine. Biertelftunde allein, und-opfern die Erſt- 
linge- ihrer Liebe; hernach waſchen ſie ſich 
beipmfejts ‚mit. Falten. Vaſſer, nud · einen 
fg um. : Die Junge Frau begiht ſich wiedex 
| 22 


® 
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zu. den andern Weibern, ‚ver junge Mann 
aber zu feiner Sefehfchaft , und zeigt daſelbſt 
die Beweiſe ver unbefleckt geweſenen koͤrperli⸗ 
chen Reinigkeit ſeiner Braut. Jedermann 
wünſcht ihm Gluͤck, und man bringt den rReſt 
der Nacht vergnügt zu. 

"Unter allen Nationen iſt vielleicht. feine; 
bei: denen bie eheliche Verbindung für‘ eine 
wichtigere Handlung gehalten würde ‚ als bei | 
ven Hindus; diefe find fo fehr überzeugt, daß | 
ihnen die-Götter, nur.der Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts wegen, das Dafein gegeben haben, 
dag fie die Unfruchtbarkeit ald das größte 
Unglück anfehen. Sie verheirathen ſich oft 
von Neuem, bis fie eine männliche Nachkom⸗ 
menfchaft erzielen; und wenn alle ihre Weiber 
unfruchtbar find, fo adoptiren fle einen Kna⸗ 
ben au& ihrer nächften Berwandtfchaft, damit 
Jemand da ift, der die kindlichen Pilichten 
bei ihrem Leichenfeſt an den Tag legen könne. 
Dies ift der mächtige Beweggrund, fidj-eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft zu wünfchen, der 
unter ‚allen Nationen ihnen nur allein eigen 
ft. So mie viele ‚andere morgenländifche 
Bölfer; verbinden fie mit Der unbefleckten kör⸗ 

berlichen Heinheit der Zungirauen den häch er 

Bertd. Sie Enüpfen ſchon dad Voamd et 


- > 
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Pie mir Mädchen ,. vie noch :lange nicht‘ die 
ihre der Meife erlangt haben; fle verachten 
e mannbaren Iungfrauen, well ſie von ihrer 

koch unentweihten Keufchheit ‚feine vöklige 

Bicherheit Haben zur können glauben. Wenn 

8 aber einem Mädchen zur Schande gereicht, 

Wr ihrer Mannbarkeit noch unverheirathet 

fi fein, fo iſt es ‚gleichwohl feine für einen 

Bann, der in einem Alter noch zur Ehe ſchrei⸗ 

et, wo er feine Zrugungskraft ſchon verloren 

hat; daher ſieht man nicht felten ſechzigjährige 

Breife, die ſich mit Mädchen von vier Jahren 

berbinden. nn : 

© Wenn nun der Tag der Sochzelt beſtimmt 

MR, fo füngt man an, den Kal in dem Hofe 

ber Wohnung der Braut oder des Bräutigams 

zu pflanzen, d. h. einen Pfahl. von den: Zelt 
in Die Erde zu feen, welches bier aufgerichtet 
wird. Die Freundinnen bringen den Bers 
lobten Betel zum Geſchenk, und ſitzen unter 

Anem Dach. In der Mitte: des Hofes errich« 

Mt man einen fleinernen Bollear, fo heißt 

Ver Bott der Ehen, der mit einem Glephantens 

fopf und einem dicken Bauch vorgeftellt wird. . 

Die Braminen opfern ihm Kofosnüfle, Bar 

Haren und Betel, und bitten ihn, durch \cinen 

Aus die Seirarh zu beyünftigen. Sieraok 
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wird ein AR ton einem: dem-Cheflanh-geheis 
figten Baume, in; Die Erde geftedt ;: der Kal 
wird in. einer: Ecke des Hofs errichtet; ſobald 
aber das Zelt aufgeführt wird, entfernt man 
ven Pollear. Unter dem Zelt werben alle 
Beterlichkeiten ver Hochzeit vollzogen. : Man 
bringt dor dem Haufe Verzierungen: und Ge⸗ 
mälde an, wornuf zuweilen Die Geſchichte des 
nicht ſehr züchtigen Gottes Guidrena zu 
feben iſt. Täglich erfcheinen die Tänzerinnen, 


.. am bie Verlobten durch ihre Ballets, und 


durch auf ihre Verbindung abgefaßte Hoch: 
geitlieder zu ergögen. Um Morgen und 
Abend reiben fidj.viefelben in nem Innern des 
Gezelts .mit Beeren von einer der Ehe ges 
mweihten Bflanzes Reiche. Leute laſſen am Abend 
das junge. Paar in prächtigen Palankins auf 
den Straßen. und Spaziergängen beim Glanze 
zahlreicher Lichter: herumtxagen, von Mujlf, 
von tanzenden und fingenden Bajanderen, den 
rei geſchmuͤckten Kindern der Verwandten 
und Freunde, von Elephauten, Rameelen ung 
Pfexden ꝛc. begleitet: In dieſem feierlichen 
Zug führt man ven Bräutigam: in die Woh⸗ 
sırnz der Braut. Wenn er in. die The 
£rist, wirb er-auf eine: gewiſſe Act entguuberh, 
Denn Die Judier glauben, daR borhame Wo 
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neidiſcher Menfchen. die verderblichſten Folgen 
Aber andere bringen koͤnnen. Am Tage ver 
Vermählung felbft, vie ‚bei den. Brautienten 
u einer Ecke des Innern Gezelis vor ſich geht, 
Reit man viele mit Waſſer angefüllte Krüge 
In einen. Kreis vor fie bin. Unter Diefen find 
wei groͤßere, die zunächſt bei dem. Brautpaar 
Reben. Mitten im Kreife iſt ein kleines höl⸗ 
gernes Serüfte. Eine Menge kleiner brennen⸗ 
Ber: Lampen, den Bott des Feuers vorzuftellen, 
nehmen: den übrigen Raum ein. : Man fangen 
die Braminen ihre Gebete an, mit denen fie 
ben Bott und die oberſte Göttin in die zwei 
größeren Kruͤge berabzwfteigen bitten, wänilich 
Yen Schiwen und Parwadi, wenn bie 
verheirathende Familie von ber Secte dieler 
Bötter iſt. Im die Heineren Kruge laden: fe 
die Untergottheiten ein. 

- Rach vielen Eeremonien fchwört der neue 
Ehemann vor dem euer in Gegenwart der 
Braminen, daß er für feine Braut .forgen 
wolle. Er faßt fie darauf beim kleinen Bine 
ger der rechten Hand, und fährt ſie in dieſer 
Stellung dreimal um das. hölzerne Gerũſt 
herum, neben dem ein flacher Stein ſteht, 
worauf. man bie Gowũrze zerräbt. Wear 
Be zu DIeRnB Stein: Iommen, nimmt ver. Mm 
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sinen Fuß feines Weibes, und ſtellt ihn auf 
dieſen Stein, um ſie an ihre fünftige Schut« 
digkeit zu erinnern, für dad Hausweſen zu 
forgen. Oben auf dem Zelt ift eine Deffuung 
angebracht, durch Die man gegen den Himmel 
fehen kann. Wenn fte unter dieſe Oeffnung 
zu fiehen kommen, ruft der Bramine dem neu⸗ 
verheiratheten .Weibe. zu: Betrachtet Die 
Arindody (eine wegen ihrer Klugheit und 
Tugend fehr geehrte Heilige) und folget 
ibrem. Beifpiell das Beib ſiebtei in die 
Döhe und geht weiter. ; , . :: 

. Die Weiber vom Haufe Bringen. num mit 
rothem Palmzucker vermiſchte Milch und Bas 
nanen, Die ſie den Neuvermaͤhlten verehren, 
welche auch daron etwas Weniges koſten müj- 
fen. Die Übrige Zeit des Tags. wird mit 
verſchiedenen Ergötzlichkeiten zugehracht. Am 
Abend laſſen ſich die beiden Eheleute in einem 
Malankin auf öffentlichen Spaziergaͤngen von 
Dem prunkreichſten Gefolge. begleitet, herum⸗ 
tragen. : ‚Sobald die Vermaͤhlte die. Jahre 
Der: Mannbarkeit erreicht, ftellt man neue 
Dpfer an, und: wiererholt beinahe Die nänıli« 
Sen Feierlichkeiten, wie am Gochzeitfeſte, 

Ban erhält von Jedermann urue Gluͤckdnunſche 
And ladet feine. Verwandien zu Sn. Du 
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erlichfeit heißt die kleine Hochzeit oder 
zweite Hochzeit. Die erfie Schwangerfchaft 
ein Anlaß zu einem neuen Feſt, den Göttern 
das geichenfte Kind zu danfen. Im fie 
ten Monat der Schwangerichaft dankt may 
rmals den Göttern-auf das feierlichfte für 
ı der Leibesirucht bisher gewährten Schuß. 
r Geburtstag ift vollends ein Tag der höch« 
ı Sreude und Dankbarkeit. Die rau 
f nie bei ihrem Manne fihlafen, außer 
an es ihr die Schwiegermutter bewilliget, 
d ſelbſt dann nup fie fi ganz unbemerkt 
feine Schlaffammer ſchleichen. Wahrr 
inlid will man hierdurch den unmäßigen 
nuß Ber Liebe bei den Neuvermählten vers 
en, ‚oder. vielleicht glaubt man auch, das 
ib. empfange defto leichter, wenn ſie die 
tarayung ihres, Mannes nur verſtohlner⸗ 
1 genieße. Sobald ſie aber einmal Pütter 
), baben fie hierin. eine uneingeſchrantze 
iheit. — 
In Macaſſar führt man das Brautpaar 
eine Dunkle Kammer, worin nur eing kleine 
npe in einem Winkel brennt: Hier werben 
drei Tage.und drei Nächte allein .gelaflen, - 
ıe daß fie beraus noch andere. higeingrhen 
en, . In.;ber Shute fleht .eine alte Tray, 
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welche ihnen⸗ dasjenige, was fie nöthig: haben, 
reichen muß. Damit ſie unter feinem Vor⸗ 
wand herausgehen duͤrfen, befindet ſich zit 
Entledigung der natürlichiten Bedinfniſſe in 
der Kammer ein kleines Kabinetchen. 

Auf den: Philippinen, wo man nur en t⸗ 
—8*8 Mädchen heirathet, und 
wo, ehe die Spanier in's Land kamen, das 
Geſchäft Der Entjungferung ein öffentliches 
Amt war, find die Heirathen mit unmäßigefi 
Koſten verknüpft. Zuerfi muß ber: Heiraths⸗ 
Lluſtige die Etlaubniß Bezahlen, daß er zu feiner 
Geliebten in dad Haus gehen darf, dies heißt 
Baffava; hierauf erlegt er dad Patignog, 
und darf. mit ihre fpreihen ; alsdann folgt Dad 
Baffalog,- für die Erlaubnig‘ mit ihr zu 
effen und: zu trinken, und endlich zahlt et den 
Eltern für die Freiheit, bei ihr zu ſchlafen, Dis 
Gpinaryuang, welches nad. ‚Stand und 
Vermögen: beſtimmiwird. — 

Auch im Königreiche Pegu üsertafln we⸗ 
nigſtens die Vornehmen die Feier der Braut⸗ 
nacht einem Andern, als ein fehr: mubſat 
mes Geſchaäft, und bezahlen ihn dafür. 

Wenn tn Bantam der Bräutigam mit 

feterltbem Geleite durch die Stadt geführt 
end hierauf das Gaſumahl geewdoioex wein 
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MR, fo wird: das junge Baar von den Anwe⸗ 
fenden unter ein mit Vorhängen umgebenes 
Bach geftehrt, um hier die Brautnacht zu fiiern. 
x ine chinefifihe Braut wird nad) monate⸗ 
kangen Faſten und Geremonien endlich von 
Hörer Schwiegermutter in das für fle und 
hhren Bräutigam beſtimmte Zimmer gefähet. 
Vieſes Zimmer wird als heilig angefehen 
Meiner Mannsperfon wird der Eingang. in 
Bnffelße verftattet. Weder der Schwiegerbuter, 
Koch des Bräutigamd Brüder dürfen vaffelbe 
betreten. Nach Verlauf eined Monats reifet 
die junge Frau auf eine Zeit lang zu ihrem 
Bater zurüd, welche Reife Die Biedert ehr 
jur Nude genannt wird. — ⸗ 

In der Bucharei feheri- ſich die Werlobten 
während der Hochzeitceremonie gar nicht; der 
Süngling begibt ſich unentkleivet und in Ber 
genwart vieler Matronen zur Braut In’s 
Bette; er Barf aber nur einen Augenblick das 
tin verweilen. Diefe Farce wird drei Tage 
wiederholt; in der ‘dritten Nacht endlich ge‘ 
nießt er die Rechte des Eheſtandes. 

Gegen Mädchen, an denen man außer der 
Ehe Zeichen wahrninmt, daß fie der Liebes⸗ 
gottin gebuldigt haben-, find die Sineſet Kx 
uncucmiber;ig; ſte werben auf ven Effentlinyoa 
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Markt geführt und an den Weiſtbieten den ar 
‚ewigen Sklaverei verkauft. — 
Im Königreiche Japan erhebt ſich am frü— 
hen Morgen die zum Hochzeitfeſte gebetene 
Geſellſchaft und holt die Verlobten ab. Braut 
und Bräutigam beſteigen jedes feinen beſon⸗ 
dern Wagen, der mit vier Ochſen befpannt 
iſt. Der Zug geht. vor die Stadt und ift mit 
Muſik begleitet. Die Hochzeit felbft wird auf 
einem Hügel gefeiert. Wenn beide Bei dem 
Hügel auf verfchiedenem Wege angekommen 
find, fo gehen fie, die Verwandten und Muſi⸗ 
- Kanten, alle auf verfchiedenen Seiten den Hü⸗ 
gel binan. Auf demfelben nehmen die Der: 
wandten ihren Platz, zwei und zwei, unter 
einem von Bedienten gehaltenen Sonnenfchirm 
Hinter der Braut; die Mufllanten ftelen und 
lagern, ſich hinter dem Bräutigam ; einige 
fpielen auf Inftrumenten, andere fchlagen 
auf meflingene Kugeln, die an zwei Stüden 
Holz mit Ketten hängen „ und nody andere 
tanzen nach ‚diefer., feltfamen ° Muſit. Die 
feierliche Verbindung oder- die; Trauung ge⸗ 
ſchieht in einem Zelte, welches auf dem Huͤgel 
ertichtet il. Die Form deſſelhen iſt achteckig. 
Aeber demſelben erheben ſich Vyramiden, 
velce zus Bedeckung dienen. Die dohrvo 
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Maͤnde des Gezelts find mit in Del geträuftem 
Papier überzogen, die Innern mit reichen 
Stoffen ausgeſchlagen. In der Mitte des 
Zelts befindet ſich ein ſchoͤn geſchmuͤckter Al⸗ 
har; auf demſelhen ſteht das Bild des Gottes 
der Che. Er ift mit einem Hundskopf abge⸗ 
bildet,. um Treue und Wachſamkeit, gleich 
wichtige Gigenichaften im Gheftande, anzuzeis 
‚gen. Der Böge breitet feine Arme außeinan« 
Der, und hält, die Feſtigkeit des Cheſtandes 
‚anzudeuten, in ben Händen einen mefjingenen 
Drabt. Bor dem Altar ſteht ein Priefter, 
‚an. beiden Seiten dad Brautpaar, die Braut 
zur Rechten und der Bräutigam zur Linfen. 
(Die linfe Hand hat bei diefen Nationen ben 
Borzug) Jedes Hält, nach altgriechifcher 
und zömifcher Sitte, eine Hochzsitfadel in 
des. Hand. Während der Priefler einige Ger 
bete hermurmelt, ſteckt die Braut ihre Badel 
‚an. einer, Lampe. an, hierauf. der. Bräutigam 
die feinige an der Badel der Braut, Der 
Prieſter extheilt ihnen feinen Gegen; alfe Um⸗ 
ſtehende erheben ein Freudengeſchrei, fingen 
Sodhzeitlieber, und bringen den Neuvermaͤhlten 
ihre Gluͤckwunſche dar. Unterdeflen die. Ger 
remonieon auf .bem «Bügel, vor ſich gehen, her 
Maſtiꝗt id ein Tpeil der am Fuße vefriben 


— 
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gebliebenen Hochzeitgäfte mit andern duvch ble 
Gewohnheit geheiligten Gebraͤuchen. Einige 
werfen die Puppen und dergleichen Begenkände 
der jugendlichen Spiele der Braut in's Feuet; 
andere haben ein Spinntad und einen Rocken 

in den Bänden, und machen damit verfchienene 
Wendungen, um anzudeuten, Daß die Neuver⸗ 
maͤhlte die ſcherzenden Spiele der Kinder mit 
den ernfthaften Geichäften einer Hausfrau ver⸗ 
tauſche. Zum Beſchluß opfern die Bricfter 
am Buße des Hügels zwei: fiamifche Ochſen 
und einige Hammel dein Heirathsgotte. Hier⸗ 
huf führe man die Braut wieder zurück, und 
Begleitet We unter dem jauchzenden Zurufen 
und Gluckwuͤnſchen des Volks in die Wohnung 
des Braͤutigams. Jünglinge und Mädchen 
mit Blumentränzen geſchmückt, pflangen Fah⸗ 
rien auf den Gipfel des Hauſes, und beſtreuen 
mit Blunten- alle Zimmer, Das Feſt dauert 
gewoͤhnlich acht Tage und verurſacht ungebeure 
Koſten. — 

Bel den: Mauren wird ver Bräutigam in 
Die ganz finftre Kammer feiner Braut begleitet. 
Wenn das Brautpaar aber: Yon: Stande if, 
fo findet fle der Bräutigam auf einem: ſeidonen 

ober fammtinen Polſter Hinter einem kleinen 
Siſche ſigen, auf dam zwei Wakztliäyier re 
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nen, mit ben Händen vor nen Mugen, — Auf 
gin- gegebenes. Zeichen wird die Thür wieder 
geöffnet, und zweien Abduln, weldye erwars 
tungsvoll vor derfelben ſtehen, wirb das Tuch 
mit den moſaiſchen Zeichen des verlornen jungs 
fräulichen: Zuſtandes überreicht, worüber fie 
fogkeich ein Dokument abfafjen, welche dem 
Vater der Braut. überliefert wird. Einige 
Beiber nehmen dieſes Tuch in Empfang, un) 
bringen ed unter Freudengeſchrei und unter 
Trommeln nach dem Haufe des Vaters, mo 
e3 nebſt dem fchriftlichen Dokument, zum Bes 
weis bei einer etwa. von dem Bräutigam zu 
erhebenden Klage, als eine heilige Urkunde 
in Berwahrung niedergelegt wird. - Bei, der 
Eroffvung der Thdr erlangt der Bräutigam 
exit das Recht, feine Braut zum: erfienmal-zu 
fsben, und er muß nun mit ihr zufrieden feyn, 
es näre denn, daß jener: Beweid ihrer under 
fleckten Keufchheit gefehlt hätte, in weichem 
Fall er ſte fogleich vertogen darf, und der Va⸗ 
ter derſelben verbunden iſt, Die Mitgabe und 
Alles, was ber. Bräutigam auf dieſelbe here 
wandt bat, zurück zu geben. Die Braut darf 
in den erſten acht Monaten; nicht aus Dem 
Haufe geben; dem Mann fieht ſolches aber 
Bon. nach ben erflen acht Zagen. frei, Woh⸗ 


Mi 
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tend biefer Zelt wird er von feinen Freunden 
und' Verwandten im Scherz für einen König 
angeſehen, der Urtheile ſprechen und Strafen 
auflegen Kann. Seitdem aber Mulei Abv 
Altah einſt an einem Tage acht dergleichen 
Bräutigamss oder Bohnenkönige an 
die Schwänze von Mauleſeln binden, und’fie 
fo fange auf den Straßen umperfchleifen ließ, 
bis fie den GAR aufgaben; verfaͤhrt man test | 
vorſichtig mit der Königarürde. — ⸗ | 
Wenn die Braut bei den Negern It‘ Eines 
gambien fich für eine unentehrte Jungfrau 
dusgibt (Jungfrauen gibt 68 aber Hier felten), 
fo wird ein weißed Tuch auf bad Brautbette 
gelegt, wozu? wird man leicht errathen. Fin⸗ 
det man nach dem erften Opfer der Liebe das 
Erwartete, ſo wird mit dem Tuche um das 
ganze Dorf ein feierlicher Zug gehalten, wobei 
fich. die Duirioten einfinden, die das Rob 
der. Schönen in hochzeitlichen Liedern befingen. 
Jannequin erzählt, daß fle der Mann von 
den Aeltern nadend empfängt, und mit ihr zu 
den Priefter oder Marbuten geht, der fle 
unter allerlei Ceremonien einwenig. Band ver» 
ſchlucken läßt, und ihnen darin befiehlt, ihre 
Örtrath diefe Macht zu vollziehen. Die Braut 
zoirdb auf ein weißes Ziegenfel geleat, WU 
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wenn den folgenden Morgen die Zeichen ber 
Jungfrauſchaft nicht darauf gefunden werden, 
ſo wird-fle von dem Marne verftoßen. Daher 
find denn auch die Jungfrauen der Schwarzen 
In diefeni Bunfte fo gewiſſenhaft, daß fle Lieber 
fterben, als ſich den Schag ihrer jungfräulichen 
Chre vor der Heirath rauben Taffen.: Doch 
find die betrogenen Männer an dem Gambia 
fehr duldſam; fle würben fich großen Aerger⸗ 
niffe auöfegen, wenn fte die in der Brautnacht 
gemachte: unangenehme Entdeckung verbreiten 
wollten. 

Bei den Negern auf Sierraleona ſtellt der 
Bräutigam am Tage der Hochzeit in eine ge⸗ 
wiſſe Entfernung mit GSetränfen und Erfris 
ſchungen verjehene Leute an den ®eg bin, anf 
vem man die Braut erwartet. Sobald der 
Zug die Stadt erreicht hat, hält er file, um 
fit) mit des Bräutigams Gefandtfchaft zu ver« 
einigen; der ganze Troß bezeugt feine Breude 
durhSchießen, Jauchzen, Singen undSchreien, 
wobei das Trinken nicht vergeffen wird. Die 
Braut ift mit einem Tuche bededt, und darf 
ſich vor Vollziehung der Heirath von Feiner 
Mannsperfon fehen laſſen. Gin altes Weib 
nimms le auf-ben Hüden, und Tyler MR 

unser bew Zauchzen und Laͤrmen ihrer Broleter 
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in die Wohnung des Bräutigamd. Der Weg, 
den das alte Weib mit ihrer Bürde betritt, ift 
wit Matten belegt, damit ihre. heiligen: sr 
Die Erde nicht berühren. | 

Abends begibt fi der Bräutigam mit-der 
“ Braut in die Brautfammer, und Iöfet ihr den 
Guͤrtel. Glaubt er an ihrer Keuſchheit zwei⸗ 
fein zu Dürfen, ſo verläßt er fie auf. der Stelle 
wieder. Sobald dieß ihre Verwandten erfah⸗ 
gen, ‚entfernen ſie .fich ſchreiend und heulend 
. vor Beihämung, Iſt er aber. mit ihr zufrieden, 
fo bleibt ex die ganze Nacht über bei ihr. Ihre 
Verwandten freuen ſich dieſes Triumphes, und 
ziehen mit Dem ehrenvollen Zeichen ihrer Jung⸗ 
fraufßhaft im wilden Taumel Durch Die: Sta: 
Ben der Stadt, — 

Die Gewohnheiten und Formalitäten. der 
Neger. bei ihren Heirathen find zwar längs.ber 
Goldküſte in Guinen in einigm Umftänven 
verſchieden, in ber Hauptſache ‚aber ginerlei, 
Ihre Hochzeiten. find mit fehr wenigen Cere⸗ 
monieen uerbunden. Wenn ein junger Mann 
in Stande ift, fein Brod zu verdienen, fo juckt 
ex. entweder felbjt, oder fein Vater eine Frau 
für ihn. Sind die jungen Leute mit einander 

einig, fo fpridyt der Vater des Bräutigams 


zu ben Eltern der. Braut, und tommt: mul, 


n 
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men überein, was fle für dieſelbe. haben 
ollen. - Sobald diefer Bunkt berichtigt if, 
ird ein Fetiſchier geholt, um den Eid ab⸗ 
gen zu laffen. Die Braut ſchwoͤrt, ihren 
Bann zu lieben und ihm getreu zu fein; der 
Yräutigam ſchwoͤrt auch, fein zufünftiges Weib 
ı lieben; den Punkt ver Treue übergeht er 
ber. Nach diefer Geremonie befchenfen die 
Itern von beiden Seiten einander, und brin⸗ 
enden Tag mit Schmaufen und Luftbarfeiten 
1. Auf den Abend führt der Mann feine 
zraut, in Begleitung einiger Srauendperfonen, 
elche ihr die erfte ganze Woche Geſellſchaft 
iften, nach Haufe, um der neuen Verbindung 
18 Siegel aufzubrüden. Müller fagt, wäh⸗ 
nd der erflen fleben Nächte müfle ein Mäbs 
en von fieben bis acht Jahren zwifchen den 
teuvermäßlten liegen, um zu verhindern, daß 
e während der Zeit einander berühren. Es 
Lauf der Soldküfte nicht felten, dag Mädchen 
or ihrer Mannbarkeit ſich verheirathen. In 
iefem Falle kommen die beiberfeitigen Ver» 
andten in dem väterlichen Haufe ver Braut 
sammen und machen fich luſtig. Abends 
ird die Braut in des Bräutigamd Haus ges 
ihrt, und daſelbſt in des Ehemanns Bette 
ifopen zwei Beiber gelegt, um eben zu ver» 
23 
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hindern, daß er fie berühre. Diefe Geremonie 
wird drei Nächte Hinter einander wiederholt, | 
worauf jle der Mann ihren Eltern wieder zus | « 
rückſchickt, un dafelbft bi8 zu ihrer Mannbar⸗ 
feit zu verbleiben. Wenn nun diefer Beit- 
punft fommt, fo wird die Ehe vollzogen, und 
der Bräutigam muß jeder der jungen Weibs⸗ 
perjonen, die die Braut nach Haufe begleitet 
Hatten, einen Akki (ven ſechszehenten Theil 
von einer Unze) Gold geben. Es heirathet 
bier jeder fo viel Weiber, ald er ernähren kann, 
doch beläuft fich die Zahl nerfelben, außer den 
Beifchläferinnen, felten über zwanzig, und 
wenn Jemand fo viel nimmt, fo gefchieht es 
blos, um für groß und reidy angefehen zu 
werden, . 
Die Priefter und Priefterinnen der großen 
Schlange zu Fidah (die wahrfcheinlich als eine 
wohlthaͤtige Würgerin anderer dem Feldbau 
ſchaͤdlicher Thiere urfprünglich vergöttert wird) 
ſpielen eine merkwurdige Role bei dieſem Volke. 
Unter der Maske der Religion durchſtreifen die 
Vrieſterinnen wie begeiſterte Furien das ganze 
Land, und holen die ſchönſten Mädchen zu⸗ 
ſammen, um ſie dem ehrenvollen Dienſte ihrer 
Gottheit zu weihen. Sie bringen ſolche in 
Bofnungn — die unjen Nonnntiiten. 
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kichen, und heiligen fie der Schlange, indem 
hjolche tetauiren, d. h. ihnen Figuren von 
Humen, Thieren und beionderd von Schlan- 
m in den Leib fchneiden. Unter den fuͤrch⸗ 
Klichften Drohungen müflen vie Eingeweißten 
e Sage verbreiten, die große Schlange ſelbſt 
abe fie mit den Mahlen bezeichnet, und ihre 
Ktern müflen dieſe Ehre und die Koften ihres 
interhalts in dem Schlangenbaufe den Prie⸗ 
erinnen theuer bezahlen. Diefen Gewinn 
kilen fie mit den Priefteen., Die jungen 
triefterinnen bleiben dann bei ihren Eltern 
nd gehen von Zeit zu Zeit in dad Haus, wo 
e:eingeweihet worden find, um die Tänze und 
länge, vie fle zu Ehren der Schlange gelernt 
aben, zu wiederholen. Sobald jie mannbar 
aD, nämlich in ihren vierzehnten oder fänfs 
bnten Sabre, wird die eier ihrer Verehe⸗ 
hung wit der großen Schlange vollzogen. 
ie werben mit Geremonieen in den Tempel 
« großen Schlange geführt ; Bier fleigen bei 
dacht zwei oder drei auf einmal in eine ge» 
vlbte Grube hinab, worin ſich, wieman fagt, 
mei oder drei Schlangen, ald Anwälte 
pr großen Schlange, befinden. Wenn fe 
prin ſind tanzen und fingen die Briefterinnen 
Ab ihre Orfäßrtinnen nad dem Klange von 


3 
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Inftrumenten um ven Ort herum, doch aber 
in ſolcher Entfernung, daß fle nicht : Hören 
tönnen, was vorgeht. Nach Verlauf einer 
Stunde werden fie wieder herausgerufen, und 
dann al8 Frauen der großen Schlange betrach⸗ 
tet. — Selbſt die Klügeren der Nation ver: 
muthen; diefeStellvertreter der großen Schlange 
möchten wohl andere Weſen fein, die zu einem 
Bellager mit jungen Negerinnen weit mehr 
Geſchick Haben, als jene Friechenden Tpiere 
Die nach einer gewiſſen Beit in menſchliche: 
Geftalt erfcheinenden Früchte dieſet 
heiligen Weihe bemeifen, daß fte ſich nicht geirn 
baben!! Wahrlich, eine Geremonie, die an de 
Schaͤndlichkeit des Fronſac'ſchen Fauteuilb 
erinnert! (S. Sopha.) 

In Kongo und Loango werden die Heirathen 
ohne beſondere Ceremonieen vollzogen. Hie 
herrſcht jedoch der Unterſchied, daß es in Kongo 


den Männern erlaubt iſt, ihre Braut einige | 


Zeit auf die Probe zu nehmen, um ihre Eigen 
ſchaften zu prüfen, und ſich von ihrer Frucht⸗ 
barfeit zu überzeugen. Das Fortſchicken ge 
reicht den Mädchen keinesweges zur Schande; 
aber auch vie Madchen haben die Freiheit, nie 
Männer zu proben, und ind gemeiniglih «ts 
genjluniger und unbeftänviger ld Ver. 


Ä 
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An Loango hingegen findet biefe Sitte nicht 

kt, und e8 wird hier vielmehr für das größte 

sbrechen angefeben, ein Mäbchen vor der 

lichen Heirath zur Frau zu machen. Zur 

safe muß daß liebende Paar vor dem König 

Heinen, und vor feinen Augen dasjenige 

ſlederholen, mozu beide mahrfcheinlich vorher 
tinen Zeugen gerufen hatten. 

Bei ven Hottentotten berrfcht u. U. ein 
janz eigener Gebrauch. Gefällt der junge 
Freier dem Maͤdchen nicht, fo hat fie nur einen 
Reg, ihn los zu werden. Gie legt ſich naͤm⸗ 
ich mit ihm zu Bette, und bringt eine Nacht 
m feiner Seite zu. Wird fie von dem Jünge 
ing nicht beflegt, fo iſt fie frei; überwindet 
t fie aber, wie es gewöhnlich geſchieht, ſo muß 
ie ihn heirathen. 

Die Bewohner des Konigreichs Arrakan 
ehen Die Entjungferung eines Mädchens als 
in niedriges, ihr unwürdiges Geſchäft an. 
Man bezahlt daher gewoͤhnlich Leute vom nied⸗ 
tigften PBöbel, ‚um dieſe für einen Indier jo 
beſchwerliche VBerrichtung zu übernehmen. ‚Nur 
dann, wenn ein Mädchen fich rühmen Tann, 
nicht mehr Jungfrau zu fein, darf es ich Hufe 
nung machen, einen Dann: zu bekommen; Ye 
sehr Subler fe gehabt bat, deſto eifriger ve⸗ 
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treiben Ianglinge Die Werbegeidhäite um ihre | : 
Hand; und if fie fchwanger, oder Bat gar| 
eine lebendige Probe ihrer Fruchtbarkeit auf: | 
zumelfen, fo find mit ihrem Befig die chren- 
voliften Vorzige verbunden!!! Jedoch feheint 
der König von’ Arrafan einen ganz andern 
Geſchmack zu haben, als feine Unterthanen. 
Er wählt feine Weiber faft auf viefelbe Art, 
wie der Kalfer von Sina. Er läßt in dem 
Königreiche zrodlf keuſche Jungfrauen ausſu⸗ 
chen, ſo ſchoͤn man ſolche nur finden kann. 
Diefe Madchen werden in weißen Kattun ge: 
kleldet, und während einem Seitraume von 
ſeche Stunden den brennenden Strahlen Der 
Bonne ausgeſetzt. Hierauf trodnet man ih: 
nen den Schweiß mit ihren Kleidern ab und 
gibt Innen andere. Jene ausgezogenen Klei⸗ 
der werden gewiſſen Leuten überreicht, die da⸗ 
zu beſtimmt find, mit der Feinheit ihrer Naſe 
den Geruch derſelben zu unterfuchen. Die 
jenigen Maͤdchen, deren Kleider feinen unans 
amehmen Dunft von fich geben, werden als 
die Gefündeften betrachtet, und haben das 
Gluͤck, dem König als Beifchläferinnen über 
Ielert gu werden. 

Bel einem Mädchen in Nockamrrita dar 


Siebeöbefuch wachen, nennen vie Biken, \rin \ 
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Alzchen anzünden, eine malieiöſe Alle: 
irie, die in den Gallerien des Palais royal 
Funden fein Eönnte! Bei Tage nehmen es 
Ae Schönen dieſes Landes fehr übel auf, wenn 
man ihnen etwaß bon Liebe vorfagen wollte; 
allein des Nachts ftehen jebem verliebten Abens 
theurer ihre Hütten offen. Er geht Hinein, 
zündet an dem unter ber Aſche glimmenden 
euer eine Art Schwefelhoͤlzchen an, und nähert 
fich Damit dem Mäddyen. Wan muß über bie 
Beicheidenheit eines amerikaniſchen Anbeters 
erſtaunen, der fich, wenn er nicht gut aufge⸗ 
nommen wird, augenblidlich und ohne alles 
Beräufch wieder davon fehleicht ; oder der in 
eben dem Augenblide, da ihm die hoffnungs⸗ 
volle Gunſt gewährt wird, ſich zu den Füßen 
des Bettes niederzulaflen, von einem andern 
Ankommeènden, der in den Augen des Mäbs 
chend einen Vorzug vor ihm hat, verbrängt 
wird, und ganz faltblütig die Hütte verläßt. 
Obgleich die morladifchen Schönen einen 
freien Umgang mit dem männlichen Gefchlechte 
genießen, fo fteht bei ihnen doch bie jungfräus 
liche Ehre in hohem Preiſe. Man fleht an 
Feſttagen alle Frauen und Jungfrauen, alle. 
Männer und FJünglinge von mehr ald einer 
Stadt ſich unter einander Eüffen, wenn fe uÄ 
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dem Rirchplage zufammenfommen. Dies fon- 
derbare Schaufpiel bringt jeden freinden Zu: 
fihauer auf die Vermuthung, alle gehörten zu 
einer Familie. Man erblidt fogar noch andere 
Leine Freiheiten, vie fidy der kühne Jüngling 
dei feiner Schönen ungeflraft herausnimmt. 
Indeſſen verliert mit der Keufchheit ein Maͤd⸗ 
chen zugleich das Recht, den jungfräulidyen 
Schmud zu tragen, der in einer ſcharlachenen 
Mütze befteht, von der ein Schleier über die 
Schultern herunter hüängt, und an dem ſich 
noch einige Schnüre von Silbermünzen befin- 
den, wenn eine vornehine morladifche Jung: 
frau in glänzendem Putze erfcheint. Es if 
fo ſchaͤndlich für eine Morladin, ihre Keuſch⸗ 
heit verloren zu haben, dap fe ſich ihrer Familie 
entzieht, und aus ihrem Vaterlande flieht. 
Abbate Fortis jah den barbarijchen Auf: 
tritt in einer Kirche, daß der Priefler einem 
Mädchen, das fid; einen Ichlimmen Huf zuge- 
zogen hatte, und durch ihre Gegenwart biejen 
Drt entweihete, den jungiräulichen Schmud 
abrig, und daß einer ihrer Berwandten ige 
zum Zeichen der Schande das Haar abichnitt. 
- IR bei den Morladen eine Che bejchleffen, 
/0 wird nad; vollbrachten Kirkkeneırmauicen 
und einem unmäßigen Rittagäcken, dex Rat: 


% 
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Atag mit Tanzen, mit Singen alter Volks⸗ 
isder, mit Törperlichen und andern ſcherzhaften 
Byielen zugebracht. Nach den Abendeſſen 
Alb dad Brautpaar in dad Brautgemach ge⸗ 
Führt, welches gewöhnlich der Keller oder der 
Viehſtall ift. Einer von den Suaten oder 
Verwandten führt die Braut zu Bette und 
1d8t ihr den Gürtel auf; das übrige Auskleiden 
derrichten einander Braut und Bräutigam. 
‚Sobald ſich dad Brautpaar im Hemde befindet, 
entfernt fi) der Suate und horcht an der 
Thüre, um den glüdlichen Erfolg der erſten 
Umarmung mit einen Piſtolenſchuß befannt 
zu madyen,. worauf fogleich einige andere von 
den Suaten antworten. Madıt- der Bräutis 
gam aber. die unangenehme Entdelung einer 
nicht verwahrten Keuſchheit, ſo hat die Feier⸗ 
lichkeit augenblicklich ein Ende. 
Nach der Ankunft in dem Hauſe des Braͤu⸗ 
tigams werden die Nteuvermäßlten bei ven 
- Ballachen, nachdem vorher einige Becher Wein 
ausgeleert ˖ worden, von den Brautführern in 
das Schlafzimmer begleitet Die im Punkte 
der Keufchheit der jungen Frau gemachten 
Entdeckungen verhehlt der Mann, befondere 
vor feinen Schwiegereltern, in den ern Xo- 
gen febr forgfältig, denn dieſelben mihen rt 
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Tage nach der Hodyzeit mit allen Blutsfreun⸗ 
den ihre Tochter befuchen, weiche Reiſe ver 
große Weg genannt wird, weil auf demfel- 
ben den Eltern entweder viele Ehre oder 
Schande widerfährt. Wird die Tochter als 
unbefledte Jungfrau befunden , fo berrfcht 
nicht nur unter der ganzen Familie die aus⸗ 
gelafienfte Freude, fondern die Eltern werben 
auch mit einer anfehnlichen Mahlzeit bewir⸗ 
thet, und nachdem zum zweitenmal Eſſen auf⸗ 
getragen worden, erfcheint auf einer Schüffel 
das Brauthemd, mit den ehrenvollen Zeichen 
der aufbewahrten Keufchheit. Diefed Schau: 
gerichte geht von Hand zu Hand, und feiner 
reicht es feinem Nachbar, bevor er nicht, zur 
Bereugung feines Wohlgefallens, ein Kleines 
Geſchenk auf die Schüffel gelegt bat. Doch 
gefchieht dies nur bei den gemeinen Leuten; 
unter den Vornehmen erlaubt: Die Delikateſſe 
nur den .Schwägern bie Befichtigung der Ge⸗ 
beimniffe der Brautnacht. Findet. füch aber . 
der junge Mann in feiner Erwartung betrogen, 
ſo fammelt er am andern Tage alle feine Ber: 
wandten, und macht ihnen die Schande feiner 
jungen Frau fund. Diefe bringen, wenn bie 
@ltern ber Frau anlommen , einen ſchlechten 
Karten mit zertiffenen Riemen herbei, een 
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funge Frau auf benfelben, fpannen ihre 
Arn flatt der Pferde daran, und zwingen 
+ unter Schlägen ihre darauf gefeßte Tochter 
ils eine ſ— nach) Haufe zu ziehen. Diefes 
narf Niemand aufder Straße oder unterwegens 
derhindern, oder eine derbe Tracht Prügel, 
und außerdem noch eine Strafe die auf Ueber: 
tretung der Geſetze fteht, warten feiner! 
Unter den übrigen Nationen des heutigen 
Europa’ berrfchen mit wenigen Ausnahmen 
und Abänderungen überall diefelben, bekann⸗ 
ten Gebräuche für die Feier der erſten geſetz⸗ 
Iihen Umarmung ; der Aft der erlaubten 
Verletzung der IJungfraufchaft wird bei uns 
meift in ftiller Claufe, ohne Aufhebens gefeiert, 
und feine barbarifche Sitte zwingt uns, Gott⸗ 
lob!, von unferm Thun und Laffen, ober 
gar von ben Ergebniffen unferer Erpebition 
neugierigen Pathen und Muhmen und Kaffees 
fchweftern Redyenfchaft abzulegen. Selbft wenn 
‚  Pris au trebuchet 
L’6poux, quelle disgrace! 
De l’oiseau qu’il cherchait 
N’a trouv6 que la place — 
Beranger. 


— in — ominoͤſen Falle bleiht dem 
europälfigen Manne Nichts übrig, AR 
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mit den Männern auf den philippinifchen 
Infeln oder im Königreiche Arrafan (ſ. oben) 
zu tröften. — 
- Qu’& tout il se fassel 
Du livre des &poux 
D n'est qu'à 1a pröface! 
Beranger. 

Sonft gab ed auch in Sranfreich eine folche, 
förmlich zum Gefeg conflatirte Sitte, wie fie 
etwa in Arrafan ift, die Sitte, gegen die der 
fuge Kigaro fo fehr proteſtirt, daß ber 
Gutöherr (seigneur) bei einer Berheiratfung 
von einer der ihm ald Vaſallen untergebenen 
Bäuerinnen mit diefer die erſte Nacht zubrachte, 
und dem armen Bräutigam die ihm rechtmäßig 
gehörende Blume vor der Nafe weg pflüdte. 
Diefes fogenannte jus primae noctis (das 
Recht der. erfien Nacht) mag den vornehmen 
Herrn feines ihrer liebften Vorrechte geweſen 
fein! Jetzt gibt es in Frankreich Feine seig- . 
neurs mehr, und fo ift denn auch Died »droit 
de seigneur« abgefchafft, gegen das die ge: 
funde Bernunft und die Moral gleich fehr 
empört fein müſſen: 

Ohl le joli droit du seigneur) 
©. Sega ttung, Brautnahr, Cbe. 
Go — it Ä 
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Entwicklungsjahre. 


Die verſchiedenen Lebendalter des Menſchen 
zeigen eine Reihe von Erſcheinungen, die deren 
unterſcheidenden, eigenthümlichen Karakter 
ausmachen. Unter allen dieſen Erſcheinungen 
des Lebens find keine wunderbarer als bie, 
die fih um die Jünglingsjahre herum ent« 
wickeln, und die eben die Lebendzeit bilden, - 
die man die Bubertät ober die Entwick⸗ 
Iungsjaßre des Menfchen nennt. Man fleht 
dann in beiden Gefchlechtern eine Revolution 
entflehen, die die wunderbarften Folgen für 
den ganzen Organismus hat, und wenn ſchon 
Jeder im Allgemeinen weiß, welcher Unter 
ſchied fel zwifchen dem Knaben und dem Jüng= 
ling, dem Fleinen Maͤdchen und -einer herans 
gereiften Jungfrau, fo werden unfer Xefer noch 
mehr erflaunen, wenn wir fie hier ein wenig 
in das Detail der Folgen diefer wunderbaren 

Entwicklung einweihen. Die Geſetzgeber der= 
jenigen Voͤlker, welche vie merkenswerthen 
Begebenheiten im menfchlichen Leben durch 

religiöſe Ceremonien zu feiern pflegten, hatten 
für die Pubertät ganz eigenthümliche .vutgr> 
flellt. Bei den Römern. gab man Teint Ua 


— 





46 Entwidiungsjahre. 
milie ein Gaſtmahl. Den Knaben fhnitt 
man die Haare ab, und warf einen Theil da⸗ 
von in's Feuer, zu Ehren des Apoll, ben 
andern Theil in’d Waſſer, dem Neptun zu 
Ehren. Die Mädchen opferten der Venus 
ihre Buppen, und man nahm ihnen die goldne 
Kugel ab, die fie bis zu der Pubertät am 
Halfe trugen. Auch bei neuern Bölfern wird 
diefe Lebensepoche ausgezeihnet. Kolbe 
erzäßlt, daß die Kinder der Hottentotten bis in 
ihr achtzehntes Jahr unter der mütterlichen 
Obhut fiehen, Dann aber werden die Knaben 
unter die Männer aufgenommen ,' mit denen 
fie bis dahin Nichts gemein hatten; alle Min: 
ner des Stammes verfammeln fi, und boden 
im Kreife nieder; ver Candidat kommt an, 
wohlparfümirt mit Bett und Talg, und der 
Yeltefte der Verſammlung eröffnet ihm feier⸗ 
lich, daß er fortan die Gefellfchaft.der Weiber 
verlaffen, und in bie ver Männer eintreten 
folle, worauf der Maunbare fogleich ala fröh⸗ 
lihen Willkommen eine Salve — Urin über ° 
Den Kopf gegoffen bekommt ! 

Die Schrififteller über die Bubertät flim« 
men nicht überein über die Dauer, bie man 
biefer Bebensepoche geben ſolle. Einige treu» 

ven. fie von bes Mannbarkeit (|. Vir\en 
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sel), Einige verlängern die Pubertät 
#3 zwanzigfte, ein und zwanzigſte, Bü fs 
Kfür Männer) fle fogar bis ind fünf und 
Aigſte Lebensjahr. Die Hauptantwort 
Ak, daß ſich im Allgemeinen nichts Genaues 
xrũber beſtimmen läßt, da auch die Pubertaͤt, 
sie das Leben und Wachsthum des Menfchen 
kberbaupt, nad) verfchiedenen Einwirkungen 
ber Nation, des Landes, des Klimas, der 
Sitten, fich verfchieden modificirt. 

Unter jenen oben angedeuteten Lebensphaͤ⸗ 
nomenen, die bie Entwicklungsjahre bezeichnen, 
gibt ed Einige, die beiden Gefchlechtern eigen» 
thümlich find. Das Knochenſyſtem befomnit 
mehr Kraft, und wächſt nach allen Dimenſio⸗ 
ken, und die fie bededenden Muskeln treten 
deutlicher und Eräftiger hervor. Die Haut: 
ausdünftung wird mwahrnehmbarer, und fie 
verbreitet einen deutlich audgefprochenen Ges 
ruch. (S. Yusdünftung, Gerud.) 
Die Oenitaltheile beginnen zu wachen und 
ſich zu entmwideln, wie wir dies fogleich beim 
einzelnen Geſchlechte näher betrachten werben, . 
und fie werden ein Heerd, Yon dem. aus.ein 
neued Leben durch die ganze Organifation 
ausſtrahlt. Dos Blut der Buldandern wod 

Heißer, Iebbafter geröthet, darum werden ale 
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Secretionen Träftiger, und darum nimmt auch 
das Wachsthum des Körpers fo rafch und 
bedeutend zu. Das Nervenfuftem verliert 
feine Einvliche Reizbarkeit, gewinnt Dagegen, 
eben fo wie das Gehirn, an Energie, und bie 
Intelligenz wird immer mehr und mehr aus: 
gebildet. Beſonders entmwidelt ſich auch dad 
Heine Gehirn, und darauf, wie auf Ähnliche 
Beobachtungen an Thieren geflügt, baute 
Gall feine Hypothefe, das Feine Gehirn fei 
das innere Gefchlechtäorgan , fei dad organe 
legislateur des Gefchlechtötriebee. Gall 
lehrte, das kleine Gehirn ſei ver wahre Sig 
der Gefchlechtsluft, und wo died eine vorzügs 
liche Bildung habe, da fei die Vorſtellung uns 
widerſtehlich auf Gegenftände verfelben gerich⸗ 
tet; Hinten im Naden fie die brennende 
PBhantafle, vie fo reizend male, was Kirche, 
Geſetze und Sitte fo oft vergeblid; verpönten. 
Einen Hauptbeweis feiner Behauptung nahm 
er von den Veränderungen des Nackens, welche 
durch die Gaftration junger Thiere hervorge⸗ 
. bracht werden, dann von der allgemeinen Er⸗ 
fahrung, daß ein flarker, breiter Nacken, bei 
beiden Befchlechtern, bei allen Thieren, Stärke 
‚Des Geſchlechtotriebes vertünnige. Den Grund 
andrer Neigungen uno Infinite weh vr on 
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Angen des Schaͤdels nach, den Brund 
meinſten, unwiderſtehlichſten von allen 
Ben. Der Natur fel zu viel an ber 
ing ber lebendigen Speties gelegen, als 
biefelbe an die zufällige Wölbung einer 
8 großen Gehirns Hätte knüpfen follen; 
aweniger habe ſte dies gekonnt, da bie 
8 Thiere nur ein fehr unvollfommenes, 
niederen gar fein großes Gehirn, alle 
e aber Geſchlechtstrieb beſaͤßen. Aber 
Nervenknoten über dem Rückenmark 
a alle. Thliere, die nur ein Rüdenmark 
n, and Die keins hätten, wären body nicht 
den Nervenknoten, welcher dem kleinen 
ın der größeren ſich vergleichen ließe. 
uf Den. erfien Bid kam es auffallen» vor, 
bie Urfache des größeren. oder geringeren 
[ufttriebes nicht in der Bildung ‚ber Or⸗ 
deſſelben, fondern des. Hirns zu fuchen 
ſolle. Allein ein wenig Ueberlegung zeigt 
‚daB Ball Hierin wohl Recht Haben mag. 
n der Wille beftimmt offenbar mehr und 
ee die Sefchlechtsorgane , als Diele den 
en, und felbft temporaire Krankheit und 
väche verfelben mag das innere Feuer der 
ntofle nicht dämpfen, zu deren arodem 
ruß bie Stärke des Fleifches oft ver Wo⸗ 
2A 


370 Extwidlungsjahre. 


ligkeit des Geiſtes ‚nicht gleich Tommt. O6 
aber das ganze Kleine Gehirn nichts weiter fei, 
als das innere Geſchlechtsorgan, das iſt gar 
fehr.zu bezweifeln, vielmehr mag es wohl einen 
viel außgedehnteren Zweck haben; aber je grö- 
Ber es ift, deſto ftärfer ift Dad ganze Mücken: 
markſyſtem, deſto ftärfer folglich auch das untere 
Ende deſſelben, von melchem alte Gefchlechtö: 
nerven audgehn. In fo fern hat denn Gall 
allerdings Recht, daß ein gut gebautes Gere- 
bellum ftarken. Gefchlechtötrieb verraͤth, und 
die Bemerkung ifk richtig, daß ein dicket und 
ftarker Naden hiervon das phyſtognomiſche 
Beichen ift, wie im Gegentheil ein dünner 
Naden geringes Temperament beweist. .: Ein 
Stier. hat einen ganz anderen Hals, ald ber 
ald Kalb geriffene Ochfe, der Hengſt einen 
andern, ald der Wallach. Die Stärke der 
Geſchlechtsnerven beftimmt auch Die Kraft der 
Geſchlechtsorgane, und wo bie. Nerven energiſch 
wirken, da ift ver Wille lebhaft und vie Kraft 
annterftügt ihn. Kat aber die Kraft ſchon bei 
ver Ausbildung gefehlt, wie im früh caftrirten 
Thiere, fo Haben fich auch die Nerven anders 
sntwidelt „und wir ſehen Die Formen nicht, 
bie. bie Stärke: des Zeugungätriches verlun⸗ 
digen. 
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Mach dieſer kleinen Digreſſion über das bes 
ihmte kleine Gebirn zuruͤck zu den Revolutio⸗ 
en der Entwicklungsjahre. Dad Syſtem der 
Yrüfen,, des Zellgemwebed, ver abſondernden 

Häute, dad Syſtem der Haare, Alle zeigen 
größeres Reben, größere Thätigfeit; die Haare 
werben länger, dunkler, und.e# entſteht neuer 
Haarwuchs an bis dahin unbehaarten Stellen. 
Das Geficht bekommt einen ganz neuen. Cha⸗ 
tafter; der Hals wird ftärfer, und alle feine 
Organe entwideln ſich, daher denn mach die 
befannte Veränderung der Stimme bei Maͤn⸗ 
nern, die vom Knaben=Discant, freilich durch 
viele ſehr diſſonirende Tonleitern, endlich zum 
Tenor oder Baß übergeht. Auch die Thätig- 
!eit der Lungen wird vermehrt, ja ‚gerade die 
efpiratorifche Funktion ſteht in folcher nahen 
Rziehung zu der Entwicklung in der Pubertät, 
aß gerade in Diefen Jahren alle Bruſtkrank⸗ 
Aten. am häufigften ausbrerhen, und die Bus 
tät für ale Schwindfüchtige der gefährlichſte 
jß iſt, den fle im Leben zu paſſiren haben. 
it dem Andrange der Bäfte nad) der Vruſt 
igk ja überdies auch die Entwicklung des 
fend in der. Pubertät. zufammen, wavon 

Später ſprechen werben, nachbem wie ok 

az Wanne, außer dieſen allgemein 


f — 
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Beränderungen, noch eigentbümlichen, fyeciel: 
len Sntwoidiungsphänomene audeinander fegen 
wollen. 

Bor allen gehört zu diefen das flarfe Pro« 
duciren von Haaren. Das Kinn wird mit 
einem bdaunenartigen Wollhaar bevedt, das 
dann bald einem ordentlichen Barte Platz macht 
(f, Bart), an den Serualtheilen wachfen 
Haare, und je nadı dem verfchiedenen Teint 
und der fräftigern oder ſchwaächern Conſtitution 
wird auch der Körper mehr oder weniger überall 
mit Eleinen Haaren bedeckt. Vir pilosus et 
Hbidinosus et fortis, fagten ſchon die Alten; 
ein behaarter Mann ift aud ein Träftiger und 
feuriger Mann. Das Gefiht des jungen 
Mannes wird. ernfler, und läßt Die fünftigen 
männlichen Züge ahnen. Die Bruft erweitert 
fi), aber ganz beſonders deutlich wird die 
raſche Entwidlung der Sefchlechtötheile. Der 
Zeint derfelben verliert die kindliche Weiße; er 
wird dunkler; alle einzelnen Theile der Ge⸗ 
fchlechtsorgane werden faſt um das Doppelte 
ihres biäherigen Umfanges Arößer; es ift ein 
Andrang von Säften nad} diefen Theilen, ein 
fogenannter Orgadmus, der fie zu einer großen 
Meijbarteit heraufſtimmt. Exotiſche Träume 
verfolgen ven ſchlafenden Jüngling — 


meERABETZE — 
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La jeunesse #’6chäuffe si avant Jans son 
härnais toute endormie, quelle assouvit 
en songe ses amoureux desire. 

, Montaigne. 
ınd die Bereitung des männlicdyen Saamens 
ritt jet bei ihm ein. Diefe mächtigen Ver⸗ 
inberumgen in feinem Körper wirfen eben fo 
nächtig auf feinen Geiſt zurüd. Gin namen 
ojed Gefühl bemächtigt fich de Jungen Mans 
ı08, das Leben, die Welt ſtellen ſich ihm in 
inem neuen Lichte dar, er fühlt, empfindet, 
ınd weiß doch nody nicht klar, was er fühlt, * 
vofür er empfindet. Liebliche Bilder umgau⸗ 
ein feine Phantaſie, und die. Knabenfpiele 
verden verbunfelt durch den Lichtglanz diefer 
chönen Bilder; ſchon duͤnkt «8 Ihm, als müffe 
r einwenig mehr auf fein Aerußeres ‘geben, 
ils es bisher geſchah, und ſchon nimmt er fi 
ıltexe Jünglinge zum Maaßſtab feined Außern 
Treibens. Da plöglich Ä 

Herrlich, in der Jugend Brangen, 

Wie ein Gebild aus Himmels Höhn, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Yungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 
De Ze Sen; San hen 

aé feinen Augen bre um, - 
Er fließt der Brüver wilden Rehn. 
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öthend folgt er ihren Spuren, 
ift von ihrem Gruß beglüdt. 
ı jdönfte fucht ex, auf’ den Fluren, 
mit er feine Liebe ſchmückt. 
Schiller. 


6] Schücdhtern und verſchaͤmt ent ⸗ 
ſeinem Buſenfreunde, daß er liebt! 
nnt fein innres Leben nun einen ger 
entimentaten Anſtrich, er krigelt Vers⸗ 
Sonnettchen „an die Geliebte, an Sie, 
e Eina, für mein Mädchen, Ihr zum - 
tage,“ und fo weiter — mit Grazie 
itum, bis endlich vie fi mehr und 
llendende Entwidlung ihm wieder ei⸗ 
x terifchen Impuls gibt, und feine 
hingen den Gang gehen, den wir im 
je dieſes Werkes (f. Amor) adna- 
zu jeichnen verſucht, und der Kritik 
brnm Lefer und Leferinnen unterwors 
.-—— 
Bußertät, die das junge Mädchen zu 
roigen Beftimmung, der Mutterfchaft, 
tet, iſt auch bei dem ſchoͤnen Geſchlechte 
unbefchreiblicyem Einfluß. 
aud hier zuerft die Eörperlichen Wir⸗ 
Betrifft, fo gehen ver mertwirtigen 
> in ben Innern Geihlehtatgeien 


des Madchens 
oft Deutlich au 
der, Kopfweh, 
Die Formen ı 
lich weiblich, 
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AMaͤdchens zunãchſt phyſiſches Unmohlfein, 
Kdeutlich ausgeſprochene Schmerzen, Schau⸗ 
x; Kopfweh, Appetitloſigkeit u. |. w. voraus. 
He Formen werben runder, mehr eigenthüm⸗ 
& weiblich, das Beten wird ‚größer, Daher 
sten bie Hüften weiter heraus, und Der 
Schwerpunkt beim fehnellen Gehen oder beim 
Baufen' wird ſchwankend, weßhalb auch die 
Beiber beim Laufen faſt immer genirt find. . 

* Les femmes ne sont pas faites pour eourir 
quand elles fuient, c’est pour ötre attein- 
. tes; la course n’ont pas la seule chos0 
du'elles fassent d’un air g&n6, mais o’est 

In seule qu ’elles fassent de mauvaise grace. 


Boussean.. 


De Vuſen entwitkelt ſich, und die früher 
fchlummernde Knodpe erwacht zur Teigenden 
Blume. Ale Eontoure des Mäbchens werden 
zart, weich, die Formen rund, elaftifch, markigt, 
ver Schooß bevedt fich mit. Haaren, das Haupt: 
Baar wird flärfer, länger und bilbet eine ber 
ſchoͤnſten Zierden des Weibes, die Augen de: 
kommen einen neuen, eigenthümlichen Reiz 
Durch den Ausdruck einer gewifſen ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Melancholie, die aus ihnen ſtrahlt, 

oder bei Bebbaftern durch den Abalany einr® 
Berlangens, bad fie nur fchlecyt zu verbergen 
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wiſſen, und das ſich bei ſolchen Temperamen⸗ 
ten durch ein raſcheres Leben im Auge, durch 
einen viel feurigern Blick, dem Kenner deut⸗ 
lich genug offenbart. Die Gebärmutter, die 
bis dahin als ganz unbrauchbares Organ tief 
im Innern des Koͤrpers fchlief, wird jeßt durch 
den Zuftron eined warmen, aufreizenben Blu⸗ 
tes gewedt, und die monatliche Krife beginnt 
ihren Lauf, der dann bie in's vierzigſte, fünf 
und vierzigfte, auch wohl fünfzigite Jahr. hin⸗ 
aus gebt. Oft tritt die erfte Krife dieſer Art 
fo plöglich ein, daß das erſchreckte Töchterchen, 
den nahen Tod wähnend,, zur Mutter läuft, 
die überglücklich über dieſes Omen ver Mann⸗ 
barkeit, fie Tächelnn beruhigt; öfter aber 
fündigt das Blut fein Erſcheinen Durch mo⸗ 
natelange, vielleicht jahrelange Vorboten an, 
wie zuweilen beunruhigend für die Geſundheit 
werden. Auch. die äußeren: Sexualtheile hal⸗ 
ten mit der Entwicklung der inneren gleichen 
Schritt. Der fogenannte Venusberg erhebt 
fich zu der jchönen, jungfräulichen Rundung, | 
und wird von Haaren befchattet, und auch in 
den tiefer liegenden Partieen entwidelt ſich ein 
jreudeverfändendes Wachsthum und Leben. 
Eben jo wie bei den Männern wirkt Viele 
ZÖrperlicye Revolution audy (echt riıia ul 
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Geiſt des jungen Münchens, umd fie Tann 
e bier Veranlaſſung zu den feltfamften, 
ıderlichften Geiſteskrankheiten werben. Ver⸗ 
ſich das junge, eben entwickelte Mädchen, 
at ihre Liebe meiſt mehr einen idealiſchen, 
ärmerifchen Karakter, aber bald „laufen 
‚ wie Sterne fagt, elnige Fäden von 
langen mit durch das Gewebe der zärtlichen 
sfindungen.“ Ganz unübertrefflich zeichnet 
the mit gemohnter Meifterhand folche ges 
bte Empfindung eined jungen, Fleinen, 
; erwachten Mädchen: 
Meine Ruh' ift Hin, 
Mein Herz ift ſchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 
Wo ich ihn nit Haß’: 
Iſt mir das Grab, 
Die ganze Welt 
Iſt mir vergällt. 
Mein armer Kopf 
Iſt mir verrlüdt, 
- Mein armer Sinn 
Sit mir zerftüdt. 
Meine Ruh' ift Hin, 
Mein Herz iſt ſchwet; 
36 finde fie nimmer 
And nimmermeht. . 
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Nach ihm nur ſchau' ich 
Zum Fenſter hinaus, © 
Nach ihm nur geh' “ 

Aus dem Haus, 


GSein hoher. Gang, 1rr 

Seine edle Geſtalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt, 


Und feiner Rde 
Bauberfluß, | 

Sein Händedruck, 

Und ad! fein Kuß! - 

Meine Ruh’ ift hin, u 
Mein Herz iſt ſchwer; ü 
Ich finde fie nimmer | 
Und nimmermehr.' 


Mein Bufen brängt 

Sich nad ihm hin, 

Ah dürft ich ihn fallen 
Und halten ihn! 

Und küffen ihn 

Sp wieid wollt, 

An feinen Küsten 
Vergehen follt’! 


Wäre e8 erlaubt, neben dies piychologifch, 

wie poetifch gleich vortreffliche, Kleine Meiſter⸗ 
wert noch überhaupt Etwas zu fellen, fo 
würben wir ein Bort von — — Biron ii 
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„der, um den ähnlichen Seelenzuftand 
ibrüden, einmal eben fo lakoniſch ale 
fs fagt: 
Rosine prit garde & ses oharmes 
" Et sentit ses petits besoins ! 


| Die Zeit des Eintritt der Entwiclungs- 
abre variirt erfiend nach dem Gefchlechte, Der 
Rann bedarf einer längern Zeit, um zu zeifen, 
gls dad Weib, und ex wird gewöhnlich zwei 
bis drei Jahre fpäter mannbar, ald die Frau. 
Zweitend: nad dem Klima. 
Individuen, die dem Einfluß eines: heißen 
Klimas ausgeſetzt find, werden ſehr früh eut⸗ 
wickelt. In gewifſen Ländern Afrika's, Allen 
und Amerika's find die Männer ſchon im 
zwölften, elften, ja zehnten Jahre mannbar, 
die Mädchen zu acht, neun Jahren geregelt. 
Mandeshof fah in Indien ein Mädchen, die 
zu -zwei Jahren fchon gut geformte Brüfle 
hatte, zu drei Jahren heirathete, und zu fünf 
Fahren Mutter wurde. (7 In fehr Ealten 
Ländern dagegen zögert die Zeit der Entwick⸗ 
lungsjahre fehr. Die Genitalien werden nicht 
fo aufgereizt, und wirken langfamer auf ven 
Drgantömus zuräd. Unter folgen Berhtlu 
viffen (wiog. S. in Rußland, Holland, Din 
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mark) wird das. Mädchen etwa zu‘ dreizehn, 
vierzehn, Die Knaben zu fünfzehn bis fleben- 
zehn Jahren mannbar. Länder, die in ihren 
Elimatifchen Verhältniffen zwifchen folchen Er« 
tremen des Nordens und Südens mitten inne 
liegen, wie 3. B. Deutichland und Frankreich, 
entwideln die Jugend in ähnlichem Verhält: 
niß, fo daß fie fpäter mannbar wird, als in 
fehr fünlichen, früher als in fehr nörbfichen 
Ländern. Bei und zu Lande fehen wir die 
jungen Mädchen fich etwa zu dreizehn, die 
Knaben ungefähr zu fünfzehn, ſechszehn Jah⸗ 
ren entwickeln. Einzelne Ausnahmen finden 
fich auch hier, mie bei jeder Hegel, und man 
bat auch in Branfreih und England mann» 
bare Kinder von vier, fünf. und acht Jahren 
gefehen. | 
Die Entwicklung ift audy der Zeit ihres 
Eintritts nach verfchieden, je nady den verfchtes 
denen Sitten, Gebräudyen und Lebensart der 
Menſchen. . Der Arbeiter, der Bauer, der 
Handwerkömann üben kräftig ihren: Körper, 
und bilden ihre Muskeln auf Koften ihres Ner⸗ 
‚venfpflems aus; eine derbe, aber nicht auf: 
reigende Nahrung, erhält ihre Kräfte; immer⸗ 
wäßsenbe Arbeit bewahrt ihren Sek vor 
Graltationen. Die Frauen thellendie Wooxeo 


J - - 
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e Männer, und fie fennen feinen Muͤßig⸗ 

‚ang; wmeiftens werben fie im vierzehnten, die 
Männer im fechözehnten Jahre entwidelt. Bei 
dem verzärtelten Staͤdter aber wird die Ner⸗ 
venfphäre früß angeregt; ſchwache Körperans 
firengungen, langes Ruhen in welchen Betten, 
geiflige Getränke, gemäürzte Speifen, Schaus 
fpiele, die die Liebe unter der reizendſten Ges 
ſtalt malen, Bälle, Romane, Gemälde — Alles 
erweckt früh die Phantaſie und vegt den Geiſt, 
und durch ihn den Körper auf, und Daher tres 
ten die Entiwidlungsjahre immer in, großen 
Städten früßer ein, als In der Provinz und 
auf dem Lande. Wie Sitten und Lebensart 
auf die Pubertät wirken, das fehen wir end⸗ 
lich noch bei Schaufpielern und Tänzern, bie 
meift fehr zeitig mannbar werben. 

Wir haben oben erwähnt, wie mächtig biefe 
ungeheure Mevolution der Entwicklungsjahre 
auf den Geift zurüd wirkt. Die gewöhnliche 
ften Folgen der durd fie erhisten Phantafte 
find das unglädliche Later der Selbftbefledung, _ 
und ein zu vorzeitiger Genuß eines mehr er« 
Iaubten Vergnügend. Wir müffen jenes Lafter 
in allen feinen Berhältniffen in einer. eigenen 
Abhandlung betradten: (f. Selb ſtheflekc⸗ 

ung), fo wie wir ben früßzeitigen @etchledytd« 





3882 Entwidlungsjahre. 


genuß in feinen Folgen ſchon gefchildert haben. I € 
(S. Begattung, Ehe ꝛc.) Aber wir fönnen | ; 
und nicht enthalten, dem Leſer bier noch einige Bi 
pathologifche Erfcheinungen mitzutheilen, die ] ! 
häufig in den Entwidlungsjahren, namentlich I ı 
, bei Mädchen, auftreten, weil ſie den Fräftig 
ften Beweis von der. Macht dieſer Entwicklung 
auf ven Geift abgeben, und weil ke für den 
Beobachter des menschlichen Geiſtes von un: 
endlicher Wichtigkeit find, weßhalb wir auch 
gern mit ihrer Erzählung in. dieſem Werke eine 
Ausnahme machen. wollen;, von dem die Pa⸗ 
thologie, aber wieder vorzugsweiſe nur bie 
vorkine Pathologie, eigentlich ausgejchlofien 
bleibt. . 

"Eine der merfwärbigften Erſcheinungen in 
diefer Hinficht bei.den weiblichen Entwicklungs⸗ 
Trankheiten.ift die. Nachahmungsſucht, nämlich 
Die Geneigtheit Durch die Erinnerung oder die 
Anficht von Erankhaften Zufüllen bei Andern 
mit Achnlichen befallen zu werben, ober der 
unwiderſtehliche Hang, offenbare Thorbeiten 
von Andern nachzuahmen. So ift das Ent: 
fiehen von epileptiichen oder andern krankhaf—⸗ 
gen Unfällen. durch bloßen Anblick folcher 
Kranken, bei jungen Mäbchen Feine gar feltene 

Grfgeinung. In einer Baummollenfattit \n 
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d ſteckte im Jahr 1787 ein m 
ihed Mädchen einer Andern clı 
; Bufen. Sogleich wurde bi 
sgen befüllen, die vier und 
Ben lang auf das Geftigſte a 
lolgenden Tag befamen drei, ar 
:fech® andre Mädchen denfelben 
in Arzt am vierten Tage fam, n 
zwanzig junge $rauenzimmer 
mpfen ergriffen. In der Berliner 
ichte ein junges Mädchen eine % 
‚warb dort von Zuckungen ergriffen 
ımen vierzehn anweſende junge Fr 
‘, auf die der Schreck über vier 
Ete, ähnliche Zudungen. In ek 
) befegten Nonnenklofter in. Fra 
iner Itonne ein, nach Katzenart 
‚darauf miauten auch andre Ri 
lich machten ale Nonnen im lieh 
Kagenconcert! In einem deu 
Eofter fiel’ed einer Nonne eii 
fchmeftern zu beißen; «8 vergi 
t, und alle Nonnen bed Har 
der. Bald verbreitete fi! 
diefer Nonnenmuth, aber nu 
Klofter zu Klofter durch) 
Y von Deutfoland. Nachh 
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in die Nonnenklöfter von Holland, und ent: 
Lich Biffen fich Die Nonnen bis Mom! Es if 
der berühmte, glaubwäürbige Leibarzt Zi m 
mermann, der dieſe curiofe Geſchichte erzäßlt. 
Solche anſteckende Thorheiten wurden überall 
in den vorigen Iahrhunderten in Nonnenkloö⸗ 
ftern beobachtet, und der Einwirkung des 
Teufels und feiner Trabanten zugefchrieben, 


denen man durch Erorciömen und allerhand 


Spud zu begegnen fuchte, obgleich fich oft ges 
nug zeigte, daß hier die unbefriedigten »petits 
besoins« die tollen Streiche angerichtet hat⸗ 
ten. In einem Klofter der Graffchaft Horn 
fanden die Nonnen auf dem Corridor ber 
Schlafzimmer Eleine Küchelchen, welche fte für 
Zuderplägchen hielten, und von deren Genuß 
alle wie bezaubert wurden, Bald glaubten fte 
eine Stimme zu hören, die ihnen zurief; wenn 
ſte aber kamen, war Niemand da; mollten fte 
des Nachts thun, was Madame de Name 
bouillet that, als fle aus dem Wagen ftieg, 


und worüber fie fih fo naiv gegen Morif 


ausfprach, fo ri ihnen eine unfichtbare Hand 
das dazu nöthige Gefchirt weg ; zuweilen wur⸗ 

den fie bei den Füßen aus den Betten gezogen, 
ein anbermal fo in die Fußſohlen gefigelt, daß 


znan fürdytete, fie würden vor Lakıın Yerken. 
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sen wurden Stückchen Fleiſch aus dem 
be geriffen, andre fielen plöglich rüchvärte 
Ber, und befamen fürchterliche Verdrehun⸗ 
AM und Zudungen. - Wieder andre wurben 
mannshoch in Die Höhe gehoben, und flelen 
Bann wie todt nieder ; einige rutichten auf den 
Knieen, andere Fletterten auf bie Bäume. Diefe 
Auftritte Dauerten drei Jahre in dem Klofter. 
In einen andern Klofter ver Heiligen Bri⸗ 
gitte, bei Kanthen, waren Aßnliche Zufälle 
unter den Nonnen. Ein Mädchen aufierhalb 
des Klofterd ward melancholiſch aus Kiebe zu 
einem Jüngling, den ihre Eltern haßten. Der 
Teufel erfchien dem Mädchen und quälte fle, 
in’8 Klofter zu geben. Kaum war fie drinn, 
fo machte ſie das tolifte Zeug; bald aber mache 
ten alle andre Nonnen eben fo tolle Streiche; 
fie Hüpften , ſchrieen, brüllten, riſſen ihre 
Schleier ab, bekamen Erſtickungszufaͤll⸗ u.f.w. 
Die Nonne, die alle Andere angeſteckt Hatte, 
wurde viel früher gefund-, und dies verbielt 
fid) folgendermaßen. Man nahm fie aus dem 
Klofter und fperrte fle in ein Gefängniß, wo⸗ 
rin ſte ihre Geſundheit fo befeftigte daß fie — 
‚zweimal ihre Entbindung hielt, und ver The 
fel fie nun In Rube lieh, Im Jahr (56 
 entfland Im Nonnenflofter Irazarerh in RKÜR 


25 
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ein -gewaltigeö Scandal durch eine gewilk 
Gertrudis. Diefe kam in ihrem vierzehn 
ten Jahre, alfo in ihrer Entwidlungszeit, in's 
Kloſter, und machte alle Nacht unter exfchüt: 
terndem Gelächter Bewegungen mit Dem untern 
heile ihres Körpers im Bette, wie fie einer 
Nonne am wenigften ziemen — infima cor- 
poris parte succusata ad .eum modum, 
qui veneri solet adscribi, oculis interim 
elausis. — Diefe Bewegungen fledten an, 
und. bald waren fie hei allen Nonnen, des 
Nachts wahrzunehmen! J 
Eine andre geiſtig-krankhafte Erſcheiuun 
bei der Entwicklung des Mädchens zur Junge 
frau iſt die myflifche Melandyolie. ine ge: 
wiſſe verliebte Schwärmerei in dieſen Jahren 
fennt man bei den heißen, fanguinifchen Ita⸗ 
lienern fo genau, daß man nad) Düpaty ofi 
eine Mutter fagen Hört: meine Tochter ißt 
nicht, trinkt nicht, ſchlaͤft nicht — fie hat Die 
Liebe! A L’amore! Iene myfteriöfe Schmär- 
merei ſoll auch, wie ein neuerer Arzt, Ofians 
Der, behauptet, der Bewegtrieb zu der Junge 
frau von Orleans Thun und Treiben gewefen 
fein. Wir wollen, der Euriofltät wegen, unfern 
£efern jened berühmten, aber oft yaraoren 
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f Meinung, nit feinen eignen Worten 


en: 

ine myfteriöfe Schwärmerei in den Jah⸗ 
‚Der Entwicklung des jungfräulichen Alters 
es, welche die junge Johanna d'Are 
„dem wundervollen Mädchen von Orleans 
aachte. Sie war im Jahr 1412 zu Domremy 
geboren , und daher. erft neungehn Jahr alt, 
‚als fie am dreifigften Mai öffentlich zu Royen 
ala Zauberin verbrannt wurde. Bei der in 
ihr nie erjchieneneh monatlichen Reinigung 
war «8 um fo weniger au verwundern, daß 
das zurückbleibende und wahrfcheinlich perios 
diſch aufwallende Blut das fünfte, befcheldne, 
einfache und fromme Mädchen, von ihrem viers 
zehnten Jahre anzu einer Erfcheinungenfeherin, 
göttliche Reden vernehmenden Prophetin, keuf 
Ichen Amazonin, ſchwaͤrmeriſch mächtigen Hel⸗ 
din, Grauſamkeit hafſſenden und nie Blut ver⸗ 
gießenden Anführerin des Rettungsheeres ihres 
Vaterlandes, und endlich zu einer mit Lani⸗ 
mesgeduld dem Feuertode uͤbergebenen Maͤr⸗ 

u machte." . 

Das alfo ift dein 2008, wunderbares Mad⸗ 
chen! Der Phyſtker, der Arzt meint, dein 
ſockendes Blut babe dich begeiftert, RN wi 

einigen Eußbäbern, „Blutigeln und. —8 
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benden Pillen närft du vielleicht eine frucht⸗ 
bare Mutter, aber dann auch nichts weniger 
als Heldin geworden, während bie Dichter dich 
verherrlichen und dir zurufen: 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhoͤhnen, 
‚Im tiefften Staube wälzte dich der Spott; 
.. Krieg: führt ver A auf ewig mit dem Schö⸗ 


Er glaubt nit an ben Engel, an den Bott. 


R R 
on ee ' 


Die Dichtlunſt reiht bir. ihre Gotterrechte, 
qwingt ſich mit Dir den ew gen Sternen zu, 
it einer Glorie hat fie did umgeben! 


Stiller. 


Zurück zu der myſtiſchen Schwärmerei ber 
Entwillungsjahre! Die jungen Prophetinnen, 
begeifterten Seherinnen, verzüdten Jung: 
frauen gehören faft immer in diefe Kategorie, 
und wenn man im alten Württembergifchen 
Geſangbuch liedt: 


Ich fuchte dich in meinem Bette, 

Holvfeligfter Immanuel, 

D daß id dich gefunden Hätte, 

So freute fi mein Leib und Seel! 
Komm, teste willig bei mir ein, 
Mein Ser; fol veine Ramwmer Yan. 
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[4 du dein Haupt Tonf nirgends Ion, 
eg’. es hier auf meine Bruft, 
4 kann ich ſüßer Wolluſt pflegen u. ſ. w. 


‚dt man, auß welcher Öuelle diefe In⸗ 
Alſt, dieſe Andacht geflofjen iſt! 
Auffallend iſt als krankhafte Tendenz der 
jeele in der Entwicklungsperiode des weibli⸗ 

jen Körpers auch eine unerfättliche Luft nach 
Leiden und Ungemach, eine Freude am Schmerz. 
the joy of grief. 
Dr org Ossion. 
Die jungen Mädchen jenes Alters befommen 
plögliche Luft an Kaſteiungen aller Art, huns 
gern ftandbaft, laffen fich einferfern, verfchlus 
den Nadeln, Inftrumente u. ſ. w. Endlich 
erwähnen wir noch der Geneigtheit des Körperd 
in den Pubertätsjahren zu Ohnmachten, Epis 
lepſie, Veitstanz, Starrfucht, Lungenentzün⸗ 
dungen u. ſ. w., deren Schilderung wir aber 
bier unterbrüden müffen,. . | 


. Greetion. J J 
Dieb Wort; ffir welches wir fein paffendes, 

in Die gebilbete QQutterſprache eingefühtte®, » 
jegen wilfen, beseichnet gewoͤhnlich eine gerale 
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Congeftion, einen Andrang von Blut in die 
Blutadern des männlichen Gliedes und ber 
weiblichen Clitoris, in Folge welcher Eongeftion 
dieſe Theile an Gewicht und Umfang zunehmen, 
ein gewiſſes, bekanntes Wolluſtgefuͤhl veran: 
laſſen, und wodurch namentlich noch das 
maͤnnliche Glied zur Einführung in den weib⸗ 
lichen Koͤrper, zur Cjaculation des befruchten⸗ 
den Saamens, und folglich zur Zeugung ge⸗ 
ſchickt wird, zu welcher, wie weltbekannt, die 
Grection: conditio sine qua non ift. Bon 
ibr hängt die Möglichkeit einer naturgemäßen 
Begattung ab, wozu, fo lange die Welt fteht, 
Thon Viele ein wehmuͤthiges Leider! ausge⸗ 
fprochen Haben, denn unglücklicherweiſe ift vie 
Erection nicht dem Willen unterworfen , wie 
etwa fo viele andre phyſiologiſche Verrichtun⸗ 
gen. Oft zeigt fle ſich ganz gegen unſre Ab: 
ſicht, und wo wir ihrer gar nicht bedürfen: oft 
wieder ſchmeichelt ſich umfonft die Phantafte 
und der ®ille, dag ſie dies Phänomen hervor: 
rufen würden; die eigenfinnige Natur gehorcht 

nidyt, um mit dem Dichter außzurufen : 

Entbehren folft du, ſollſt entbehren, 

Das iſt der ewige Geſang, 

Der Hedem an vie Ohten Winat\ 

Strhr. 


x 
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y 
Der Mann jäglt'fich dann im Schooße des 
Ads und an der Duelle der Luſt machtlos 
and ſchwach, elend und ohnmaͤchtig, und Wi⸗ 
Lerwärtigfeiten aus diefer Urſache Haben ſchon 
manches Unheil in der Welt, und nicht felten 
Selbſtmorde veranlagt. Diefes böfe Geſchick 
ift zwar meiſt Folge von Schwäche und von 
Mißbrauch des Sefhlechtögenufjes, aber zur 
weilen entſteht es audy grade aus einem Ue⸗ 
bermaaß von Wolluft oder Liebe; ans einer 
tief ergreifenden moralifchen Affection, aus 
Furcht oder Schaam. Ehedem glaubte man 
an eine gebeimnißvolle, magiſche Kraft, die 
bei ſolchen Faͤllen im Spiele waͤre, und ſagte, 
ſolche Maͤnner fländen unter dem Einfluſſe 
- von Neſtelknüpfern. (S. NeftelJ Be 
Montaigne findet man die Geſchichte einer 
Heilung, Sie et an einem Grafen vollbrachte, 
qui avait et& saisi de defaillance au giron 
me&eme de la jouissance. ':Montaigne's 
Regeln, die er bei diefer Gelegenheit für Abe . 
liche Sale gibt, ſind höchſt naiv, und — ſehr 
wahr, und wir wollen ſte deshalb Hier mit 
anführen. »Ils ne doivent, fagt ee, ny 
preäser ; ny taster-leur entreprise, \ 'ülk 
ne sont’ prests, et vaut.mieuxr fair in- 
deöcemment, à estreiner Ja cvuche wun- 
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tiale, pleine d’agitation et de: fiörre, at- 
tendant une et autre commodite plus pri- 
vee et moins alarmde, que de tamber en 
une perpetuelle misre , pour s’estre es- 
tonne. et desespere du premier refus.« 
Diele Regeln vrüden in der Ihat Alles aus, 
was man in folchen Faͤllen zu beobachten hat, 
und Männer müflen nie eine Umarmung rafch 
erzwingen wollen, »s’ils ne sont prests.« 
Zuweilen aber ift die Erection rein unmöglich; 
. jo im Alter, wo jle nicht mehr eintritt, wie 
. Die: ganze Befchlenhtöfunction erlofchen, if; 
aber auch im Fräftigen Alter follieitiven Viele 
vergeblich eine gute Grection, wenn fie fie ger 
mißbraucht, und beſonders, wenn. fte fie oft 
Durch unnatürliche Reize erwedt haben, (©. 
Selbfibeflekung.) Oft bemerkt man 
dann wohl noch eine Art von Erection, d. 5. 
Das Glied ſchwillt mäßig an , aber es verän- 
dert nicht feine vefpektive Rage, bekommt nicht 
genug Eonfiftenz, und fihleudert den Saanıen 
nicht fo weit, als eo zur Befruchtung not 
wendig iſt. 
Der Reiz, der die Erection verurfacht, wirft 
entweder direct oder ſympathiſch, d. h. Durch 
 Ginfluß der Phantaſie oder ded Teromigkemd 
auf die Gerualthaile. Diretxt Berihrwmange 
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Geſchloechtetheile aber ver Theile, Die zu 
hen gehören, wie 3. B. der Bruͤſte, bewirken 
Erestion. Große Anfüllung der Saamen⸗ 
pläschen ift.ein Hauptagens in der Grertion, 
daher tritt fie um fo häufiger bei. Geſunden 
ein, je.feltner fie den Beifchlaf Aben, und je 
mehr alfo Die Saamenbehaͤlter angefüllt find. 
Auch Kigeln mehr entfernter Theile, wie der 
Lenden, der Hliten, der Schenkel bewirkt durch 
den Nervenreiz Ereetion. Ginige Arzneimits . 
tel, Dis wir und wohl hüten werden zu nennen, 
indem wir an den Schaden denken, den ber 
Mißbrauch ſolcher Mittel angerichtet.bat, eis 
nige Medicamente alſo wirken glelchfalls ſehr 
erigirend. (Vgl. Uphropifiaea) Das 
befte Mittel für einen Gefunden bleibt eine 
naturgemäße Aufreizung der Phantaſte. Wenn 
bei dem nähern Umgang wit. einem allerlieb» 
fien Mädchen, bei dem Anblid eines üppig 
reizenden. Buſensd, bei den feurigen. Küffen, 
die Cuch die verlangende Geliebte aufprüdt, 
wenn da nicht 


la bagatelle i ey mele ım peu 
Bei Sterne 


— dann wahrlich ſeid Ihr zu beklagen! Schon 
Yögeflumpftere reizen dann work) Xackhire, var 


\ 


A 
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bie des Amour conjugal, ver Aventures 
da Chevalier de Faublas, der Schriften 
vonPiron, Oreceurt, Ylibing u.f.w, 
wollüftige Gemälde und Statuen, und es ver 
dient bemerkt zu werden, daß im Allgemeinen 


alle Mittel, die Durch Hülfe der Phantaſie auf 


die Geſchlechtsorgane wirken, meift. ficherer 
und rafcher Die Grection begünftigen, als bir 
secte Reizungen ver Serualtheile. . 
Unter der großen enge von Urfachen, Bir 
erigirend wirken, gibt ed endlich nach mehrere pa⸗ 
thologiſche, aber der ausgemachteſte, fchwächfle 
Büftling wixd fich unmdiefen Preis feine Eree⸗ 
tion wirmfchen! So bewirken fie Blafen= und 
Nierenfteine, Wuͤrmer, Hämorrhoiden, Ent⸗ 
sembungen ver. Harnröhre, und manche andre 
Uebel.” Endlich kann auch die Grection felbft 
Kranffeit fein, ‚wenn eine pathologifche Ur⸗ 
ſache einen anhaltenden und erzmungenen 
‚Blutvrang in jene Theile beranlafi..- 


Erotomanie. 
©. Befhtegtätrieh. 


.Eunuchen. | 
© Berfgniitene WW 


a 2ı YA Ya 8 


j 
. 


Erzengung. Setfleibtglet. 39 
Erieugung. 
S. Zeugung. 


S. 
Fettleibigkeit. | 


Der Beftand des Aörpens, in welchem er 
beträchtlich an Umfang gewonnen hat, und 
zwar durch ungewöhnliche Anhuͤufung von 
Bett tim Zellgewebe. Dieſe Urfache unter 
ſcheidet den Zufland von. der fogenawmten 
Reibespide, bei der Der Körper durch die 
Fülle der Muskeln, die Stärke drr Knochen 
florirt, und eben jo: auch von ver Wohlbeleibt- 
Belt, die nur einem hoͤchſt gefunden Zuftand, 
und zwar jenen bezeichnet, den die Branzofen 
fo glüdlich Embonpoint nennen. (©. Bohl- 
Beletbtpeit.) oo. M 
Ueber die Urfachen ,: die bie Fettleibigkeit 
veranlaſſen, ſind die Aerzte nicht einig. einige 
ſchreiben fie einer .zu großen Thaͤtigkeit des 
Magens zu, der in einigen Stunden cine große 
Menge Nahrung verbaut, Andre meinen, es 
fet ein Uebergewicht im Körper :in den Ver⸗ 
richtungen bet Beber vorhanden ; wilder Under 
acuten aäbaltende Ruße, tiefe Berikeäunatgır 
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u. ſ. w. als Urſache der Fettleibigkeit an. 
Wenn reichliche Aderläffe oft wiederholt wer: 
den, fo bat man auch danach den. Körper ſehr 
fett werden gefeben. Der Berluft irgend ei⸗ 
nes Gliedes, ganz vorzüglich aber die Caſtra⸗ 
tion, prädiöponiren fehr merklich zur Fettleis 
bigfeit. Diefe Erfahrung war ja von fo 
wichtigen Einfluß in der Gaſtronomie, denn 
es iſt bekannt, daß Hühner, Schweine und 
andre Thiere durch die Caſtration fett gemacht 
werden. Ja man hat die Veredlung der 
Leckmäulerei ſogar bis auf die Caſtration pon 

— Fiſchen ausgedehnt! Samurl Tull, em 
engliſcher Fiſcher, verſchnitt zuerft im Jahr 
1642,:in Gegenwart von Sachverſtändigen, 
einige &ifche, und man bat förmlich. gelehrt, 

wie dieſe wichtige Operation kunftgemaß zu 
unternehmen. ſei! 

Eigentlich bringen wir eine gewiſſe Arlag⸗ 
zur Fettleibigkeit Alle mit zur Welt, und es 
bedarf nur gewiſſer guͤnſtiger Umfaͤnde, um 
dieſe Anlage zu entwickeln. Dahin gehören: 
eine ſehr kraftige Nahrung, reichlicher Genuß 
ron hitzigen, von warmen und ſüßen Getraͤn⸗ 
Een, maßiges Reiten und eine große Seelen⸗ 

suche. Gewiſſe Handwerte yrüdiinoniamı be 
ſonders zur: Fettleibigteit, ver 2. V. Wasıme, 
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Schlaͤchter, und man bat Die Bemerkung ge⸗ 
nacht, daß oft Anatomen fehr Did werben. 
Der Einfluß des Klima ift auch in dieſer Hin⸗ 
icht hoͤchſt wichtig. In heißen, feuchten 
andern neigen die Menſchen fehr zur Fett⸗ 
eibigkeit, und Brosper Alpinus erzäglt, 
aß Das Klima, die häufigen warmen Bäder, 
ver Mißbrauch des Gefchlechtögenufles die 
Egyhptier fo fett mache, daß man häufig Mäne 
ner fieht, die Bräfte, wie Weiberhrüfte, haben. 
Ein ruhiges, eingegogeneß, forgenfreied: Xeben 
nacht ſehr leicht fett, und die Fettleibigkeit 
ver Mönche ift bekannt genug. Die Franzo⸗ 
en fagen ſogar als Sprichwort : gras comme 
ın moine, und Boileau ſchildert einen 
etten Prälaten, ber 
Muni d’un d&jefiner 

Dorniant d’un leger somme, attendait le diner, 

La jeunesse en 88 fleur brille sur som visage, 

Son menton sur son sein desoend & triple6tags, 


Et son oorps ramass6, dans ss courte 
Fait g&mir les coussins sous la molle &paisseur. 


Jeder hat einmal übermäßig fette Menſchen 
wefehen, die von Zeit zu Zeit umher. reifen, 
md ihre nicht beneidenswerthe Körperbes 
chaßfenbeit Neugterigen zur Schau Yiellen. 
æav⸗ Orig 51 wog zu zehn Jahren \AA 
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Pfund. zu zwanzig 365, und ein Jahr vor 
feinem Tode 584 Pfund; dabei war er fünf 
Fuß neun; Zoll groß, und der Umfang ſeines 
Bauches betzug fünf Fuß alf Zoll, der Arm 
Imtte zwei Buß zwei Zell, und das Bein zwei 
Fuß acht Zoll im Umfange. Günz erzählt. 
Die. Geſchichte eines Maͤdchens, das in ihrer 
Kindheit ſchon 492 Pfund wog. Marie 
Ela’, eine ſebr arme Frau, die ſechs Kindez 
geboren hatte, war gleichfalls von ungeheurer 
Fettleibigkeit. Der Kopf lag ſo in den fetten 
Schultern, daß er ganz unbeweglich ſchien, 
ihre Brüſte hatten acht Zoll im Durchmeſſer, 
wi: zehn in der Länge, und, hingen bis. auf 
pen Bauch. hinunter; das viele Fett unter hen 
Achieln Hielt den Arm ganz vom Leibe ab; 
die Lenden waren dritthalb Fuß breit, und 
bie Hüften bildeten zwei ungeheure Kiffen, um 
Die. Armee zu unterſtützen. Friederike 
Ahrens, die ſich vor einigen Jahren: noch 
fehen uich, wiegt (zwanzig Jahre alt) 450 
Pfund; ſie wog ſchon dreizehn Pfund bei ihrer 
rbint zwei und vierzig im Alter von ſechs 
Monaten, und 104 Pfund, als ſie vier. Jahre 
aasſte. Ihre Arme haben anderthalb Fuß 
im Imfange. Genug van ſolchen Ungsäenerul 
Wandye. mehr als billig Aarie: Dame win 
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meinen Leſerinnen, wird ſich nach der Reeläre 
diefes Artikels mit zufriedenen Geſichte und 
mit neuem Troſt vor den Spiegel ftellen, daß - 
le doch nicht jo begünfligt fei mit dem unans 
genehmen Geſchenk det Natur, ale jene ihres _ 
Schweſtern, die eben erwähnt worden find, 
und wie glücklich wollen wir uns ſchähen, 
wenn wir folcyen lieben Leſerinnen einen beis 
tern Augenblick gemacht haben! 

: In der That find zu fette‘ Perfonen nie 
für abfonderliche Schönheiten gehalten wor: 
den. Die römiſchen Damen hielten einen zu 
fetten Hals für den unerträglichften Fehler, 
und fle:fuchten ihn Durch das Auflegen eined 
Fiſches zu curiren. “Griechen und Römer 
hatten einen Haß gegen zu fette Perfonen, 
denen ſie wenig Geit und Gebächtnif'zutraus 
ten. Dies iſt indeß nicht inımer gegründet. 
Große Kemäuler, die keine andere Lebens⸗ 
tenvdenz kennen, als hinter dem Tifche die 
Seltenheiten aller Welttheile in müßiger Be⸗ 
haglichkeit zu ſchluͤrfen, Die mit Luculliſcher 
Lüſternheit nur darauf denken und raffiniren, 
wie dieſe oder jene Paſtete noch piquanter, 
noch faftiger zu bereiten ſei, die nur von her 
woßlbefesten Tafel eilen, um'im weichen Ser: 
genftirßf Die Serbauung DurchZujchlafen , um 
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dann wieder an’d Werk gu gehen — ſolche 
Fettſaͤcke Haben freilich zu Feiner Zeit die Wehe’ 
erleuchtet und Künfte oder Wiffenfchaften ber 
zeichert, indeß finden jich Doch zu Gunſten der 
Festen einige ehrenwerthbe Ausnahmen. Das 
vid Hume war z. B. ungemein fett. 


Hippocrates hat es zuerſt als Grunde 


ſatz aufgefiellt, daß ſehr fette Weiher nicht 
empfangen könnten, weil das um die Oeff⸗ 


nung des Muttermundes angebäufte Fett fie 


daran hindere. Wenn’ auch die Beobachtum: 
gen neuerer eiten die ſen Grund nicht be« 
ftätigt haben, und fette Weiber nicht grabe 
immer als unfruchtbar anzunehmen find, fo 
ift doch unbezweifelt oft zu große Fettigkeit 
des Weibes die Urfache einer unfruchtbaren 
Ehe. Auch bei den Thieren finden wir ſogar 
ähnliche Ericheinungen, und fette Hühner 
z. B. legen immer wenige Eier, hören aud) 
wohl enblich ganz damit auf. 


Singer 


4 


Die Finger find nebft der Hand die vor» 


Zäglichfien Drgane des Gefühls. Wan hat 
Deren fünf an jeder Hand, und r% gt wenig, 
Belfpiele ‚daß‘ Menfchen mit voeniger  üenn 
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ingeen zur Welt gefpmmen flnd;- eine 
HL iſt Dingegem ‚nicht. felten.. Schon 
yeiligen Schrift liest mar in dem zwei⸗ 
ch der Könige: quartum bellum fuit 
3, in quo vir fuit excelsus, qui se- 
manibus pedibusque habebat di- 
id est viginti quatuor, et erat de 
; Arapha, et blasphemavit Israel. 
Boleyn, dir durch ihre Reize unp 
Lüst gteich berühmte koͤnigliche Geliebte, 
chs Finger an der rechten. Hand, einen 
achſenen Zahn in der oberen, Zahnreihe, 
+ überflüffige dritte Bruſt! Plinius 
son zwei Schweftern , bie. an jeder 
echs Finger hatten, und darum den _ 
en SIX-digites erhielten. Auch ‚in 
moiren der Pariſer Academie für das 
743 liest man. von einem fechzehn 
alten Kinde, welches an jedem Fuß 
ı jeder Sand. ſechs Finger Hatte 
h hat ein in dieſer Beziehung hoͤchſt 
rdiges Skelet beſchrieben: die zTechte 
atte ſieben und bie linke ſechs Finger, 
erdies was noch der Daumen doppelt. 
te Fuß Hatte acht, ver linke neun Ze⸗ 
finen ned merlwuͤrdigern Fall fer 
"Dan, wo er all, in dem Klätel 
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Dieu zu Paris ein neugebornes Kind geſehen 
zu haben, welches an jeder Hand und an jedem 
Fuß zehn Finger hatte, deren Glieder alle zer⸗ 
brochen ſchienen. 

Die Form der Finger iR bie eines geſtreckten 
Kegels, oder einer Heinen‘, aus mehreren be⸗ 
weglichen - Theilen beflehenden Säule; dieſe 
Theile, welche man Glieder nennt, ſind ſo 
angebracht, daß ſie in det naͤmlichen Richtung 
ſtehen, oder fich: unter verſchiedenen Winkeln 

kreuzen koͤnnen. Solcher "Glieder nun Bat 
jeber Binger drei, den Daumen ausgenommen, | 
der nur zwei Bat. Wenn die Hand fich felbft 
überlaffen iſt, fo ruht. das zweite Glied leicht 
auf Mei erſten, und dieſes auf dem Mittel⸗ 
fknochen, während- das dritte nuf: Dem: zweiten 
liegt. Bei einigen Rerfonen, und vorzüglich 
bei den :Frauen ,- neigen bie: beiden leßten 
Glieder etwas gegen die obere Seite des Zin- 
gers, wie wir es auch: bei der Mebigeifchen 
Venus bemerken. Uebrigens wird die Richtung 
der Finger faſt in jedem Augenblick durdy die | 
Muskeln, die ſie bewegen, verändert. 

Die: Laͤnge und der Umfang der Binger 

richtet ſich gewößnlich nach der Größe And | 
©räkfe des Rötpers, oder auch Veribelsuderen 
Entroidelung ber unitern Slienmahen. Dir 
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me ſind gewoͤhnlich ‚bei. müßigen Men⸗ 
‚ bei. Weibern u. ſ. w. feiner als bei ans 
‚die viel und angeſtrengt arbeiten; jo 
em ſie z. B. pom Vrodkneten und andern 
eichen Arbeiten vergrößert. Ram az⸗ 
behauptet, daß die Hände. der. Bäder 
«Hein von der Art ihrer Bewegung, bei 
Icheit,, ſandern auch von der nahrhaften 
mie, in der fie unaufhoͤrlich fich bewegen, 
und flasf mwesden. Ob dieſe, ezwas 
bare, Hypotheſe gegruͤndet ſei, Hallen 
mhingeſtellt. Bei Perſonen won geringer 
Ubeleibthit werben die Finger nach oben 
umerklich nünner; bei ſehr mageren Leuten 
n fie mehr oder weniger ausgeſprochent 
benheiten um die Gegend der Gelenke. 
leiſchigten Menſchen, und vorzüglich bei 
en Frauen, die recht ſchwellende Hände 
n, zeigen die anmuthig gerundeten Singer 
yer obern Seite am erften Gliede ein Fleie 
Srübchen, dag bekauntlich als eine Zierde 
hübſchen Hand angeſehen wird. Uebri⸗ 
iR der Umfang ber Finger auch be den 
ichen Perſonen, umter derſchiedenen Ber 
Aſen,, häufigen Veränderungen: unter⸗ 
en; -Sußere Kälte vermindert ihn; Taltnt 
r made bie Sant ver Finger umgleih 
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und kunzlicht; heiße Luft hingegen, vorzeeglich 
in Zimmern, eine ungewohnte heftige Bewe⸗ 
gung der Hände, warme Bäder u. ſ. w. ma⸗ 
chen Die Finger anſchwellen. Noch merklicher 
iſt der Unterſchied der Finger unter. ih, an 
eine und derfelben Hand; der Mittelfinger 
iſt um ein Drittheil länger als der kleine und 
ber Daumen; ber Zeigfinger iſt etwas kuͤrzer 
als der Ningfinger ; die beiden: letztern Halten 
die Mitte givifchen den drei übrigen. - Weber 
den Werth ver Finger als Beſtandtheile der 
Schoͤnheit des Koͤrpers, wie uͤber den Werth 
derſelben als Organ des Taſtſinnes in 
der Liebe, ſ. Hand. (Bergl. au Selif 
be ef bed ung.) 


| Flagellation. 5 
8. Seißelun g. 
F r als 


et welches Wort ſprechen mix, aus! Welche 
Thema zu Betrachtungen | Welcher Stoff für 
Die Bhilofophie, für die Dichtkunſt, für: die 
Balerei, für.die Stulykur, fir die — Sa⸗ 
Syve, and mofür fonft nicht nos! Uns (die: 


% 


gramm. . 405 


cfaſt vor. dem Gedaunken, eine Abhandlung 
4 dieſen, über einen. ſolchen Gegenſtand 
A ſchreiben. denn blicken wir hin, wo wir 
such wollen in die. Gegenwart, in die Vorzeit, 
In die Geſchichte aller Känder und Völfer, in 
bie Naturgeichichte des Menſchen, in's Thier⸗ 
reich, in die Staatenkunde, in die Politik, in 
die Moral — — wo fanden wir nicht Mas 
terial für unſern Zweck? Aber eben dieſe 
kaum zu überjehende Fülle zwingt ung zu ges 
wiſſen Abtheilungen bei der Bearbeitung unireg 
Gegenſtandeg. 
Bir —*2 daher hinſichilich der Schil⸗ 
derung des Weibes in den Jahren der ZJugend 
auf die Artikel: Entwidlungdjahre, 
Jungfrau, Minden; für die Schilderung 
des Weibes; ala Battin und Mutter. auf die 
Abdandlungen: Ehe, Weib, in. welchen letz⸗ 
teten Artikel wir Alle 8 zufammenfaffen, was 
auf dieje ſchoͤne Hälfte des. Menſchengeſchlech⸗ 
tes fich bezieht, wie jn auch. Die Artikel: Alte 
Jungfer, Begattung, Bruft, Bons 
Bine, Brünette, Empfängniß, Ente 
jungferung; Freudenmadchen, 
Fruchtbarkeit, Gefhledht, Keuſch⸗ 
beit Watrone, Reinlidſteir, Te 
perameut, Unfrucht bar keit, Witimt, 
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Bolluf, Zeugung und viele Andre, 
eben fo viele Sruudzũge zur Bellendung dieſet 
grojen Gemãldes bilden, das bie edlere Hälfte 
ver Schöpfung " ſchõn verfianlicht. : 


Freudenhaus. 


Freudenhaus? Ort des Elende des Erbärm: 
lichen Jammers, du Altar, an dem der Menſch 
fein Seiligſtes, feine moralifhe Ehre ſchaam⸗ 
los hinopfert, an dem er mit viehilcher Sinn⸗ 
lichkeit, wit verrudhter Frechheit. den edelſten 
Trieb, das Töfttichkte Gefühl des Menfchen, 
Die Beichlechtöliche, zum thierifchen Nerven⸗ 
figef entwürdigt, Stelle, von weldyer ver 
menſchliche Geiſt beſchämt und zerknirſcht 
flieht, um nicht an feinem eignen Grabe zu 
trauern, das ihm ſeine viehiſchen Tale bereiten 
— Dich nennt man Freudenhaus!! So 
hat ber Menſch zu allen Zeiten das, was ihn 
erſchrecken, beſchͤmen, zittern machen müßte, 
mit einem wohlklingenden, angenehmen Na⸗ 
men getauft, damit er ſich ſelbſt, wenigſtens 
in dem Augenblide, we ihm jener Begriff | 
Durch dad lebendige Wort vor die Seele geru⸗ 
fen wird; batüber täufähen moͤge, und \önamte 
Mon Det. @riecye feine Burten:. Sammer, 
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ie Wohllgeſinnten, und fo nennen wir ben 
iwitern Schlupfwinkel der Berwor fenpeit 
ya8 Haus der Freude!! 

Ausfchweifungen in Hinſicht auf den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb muͤſſen einmal als nothwendiges 
Uebel in der Welt angenommen werden. Sie 
ausrotten, mit Stumpf und Stiel aus ber 
Geſellſchaft ausrotten, und Die jeruellen Triebe 
auf vechtmäßige Ehen begrüngen mollen, das 
hieße Menfchen in Engel, Thiere in Götter 
verwandeln wollen. Das Warum? brauchen 
wir, nicht zu beweilen; und wir geben und 
auch Eeine befondere Mühe zu dieſem Beweije, 
Damit e3 nicht fcheine, als wollten wir jene 
Thatfache verthbeidigen: ald Thatſache 
bleibt fie drum doch fliehen, was auch vielleicht 
einige Rigoriſten dawider einwenden wögen, 
die, unfähig, Die wahre Natur des Menichen 
in ihren verfchiedenften- Extremen zu begreifen, 
die Menfchen nach ihren Geſetzen ſchaffen 
möchten, ſtatt daß der vernünftige Geſetzgeber 
Die Geſetze nach den Menſchen fchaffen muß. - 

Bann alſo die Unmöglichkeit gegeben iſt, 
die. Geſchlechtsausſchweifungen auszurotten, 
ſo wird ed überall darauf ankommen, fie fo 
ju zügeln, daß wenigſtens das Gele und Vie 
Ießörbe ein wachfames Yuge über fie behalten 
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können. Dies iſt aber nicht: wohl anders 
moͤglich, als daß die verrufenen Weiber, die 
jenen nichtswürdigen Commerz treiben, ein⸗ 
mal Öffentlich gefannt find, und daß Aeitend 
Ihnen beftimmte Orte für ihr infames Gewerbe 
angewieſen, und fie auf. diefe Orte befchränft 
werden. Wer die Regierungen ſich ſelbſt er⸗ 
niedrigen ſieht, die ſolche Geſetze entwerfen, 
ber gehört eben zu jenen oben bezeichneten Ri 
goriften, und der weiß nicht, Daß die Erfah⸗ 
rung ſchon früh die weifeften Fürften dahin 
belehrt Hat, daß fle es nicht unter ihrer Würde 
hielten, Gefege für bie: Sreubenmädchen zu 
geben, ja ihnen fogar einen väterlichen: Sup 
angebeihen zu lafien. Branzöftfche Könige 
gaben fihon in den Alteften Zeiten der Mo⸗ 
narchie folchen Dirnen »des lettres de 
sauve-garde,« damit fle unter dem: Schutze 
der Geſetze fländen, und damit es die viehiſche⸗ 
Luft von Wollüſtlingen nicht zu noch größern, 
als den gewöhnlichen Exceſſen kommen’ liche, 
Karl VI gab ſchon im Jahr 1389 ſolche 
Sicherheitäbriefe, und als man Kari VIL 
Am Fahr 1423 anzeigte, daß man ein folches 
Haus zu Touloufe, das Chastel vert genannt, 
feBr oft beunruhigte und Geihimufte, und 
»que certaines gens de mauvaie vie en- 
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buaient''d’allen.casser les witres de 
maison, ‚sans: auchne crainte de 
Ko gab der Monarch:auch dieſem Haufe 
beruhigenden Sicherheitobrief. Bor« 
y aber bat ſich Jo hanna J., Königin 
deapel, in der Geſchichte der Geſundheito⸗ 
i berühmt gemacht, indem fie, die gute 
igin, Höcfteigenhändig Geſetze vorzeich⸗ 
far. ein neues Freudenhaus, daß ſie in 
son errichten ließ. Dies Reglement, 
vom 8 Auguft 1347, iR, bis auf einige 
Beitgeift angehörige Ausnahmen, noch 
ein Muſter ſolcher Geſetze. 
er der. größten Nachtheile Der: Unzueit 
ſtreitig der, daß ſie zu früh ven Jaſtinkt 
aͤnnlichen Jugend weckt, ihn dann miß⸗ 
#,.und fo das junge Geſchlecht phyſiſch 
moraliſch entkräftet und verfchledhtert. 
peinlich war. eö dieſer Grund, der veran⸗ 
daß in größern Städten bie öffentlichen 
e.oft auf gewiffe Straßen, beftimmte 
viertel eingejchränft wurden ; man hoffte 
biefe Maaßregel einmal den Augen der 
: das Skandal der Unzucht zu entziehen, 
veitens die Jugend von diefen verpefteten 
Npen zw entfernen: Abrigen& war died 
m Scimpf für das after, dem man 
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dadurch bewies, daß man as nur gezwuugen 
dalde. Man nannte, dergleichen Straßen in 
Srantreich fonft: »des. rues cChaudes.« 
Noch heut hat man in vielen Städten Deutjchs 
lands, z. B. in Berlin, diefen vernünftigen 
Gebrauch beibehalten, wo man ſolche Dirnen, 
wenn. auch nicht auf gewiffe Straßen, doch 
auf gewiſſe Stabtviertel einfchränft. - - 

Schon im alten Rom, das eben:fo gut als 
wir, das -Gemwerbe der Luſtdirnen Fannte, 
(fe Freudenmädchen) mußten- diefe dem 
Staate eine Auflage zahlen. Die Taxen find 
noch heute überall beibehalten, wo es vom 
Staate 'befätigte Freudenmaͤdchen und Freu⸗ 
denhaͤuſer gibt, und in mehr ald einer Hinſicht 
zu rechtfertigen und nothwendig. 

Diefe Auflagen dienen gleichfalls wieder, 
um dem Lafter fein Treiben zu erſchweren, 
und darin bilden fie eine nothwendige Kaffe 
zur Heilung und Verpflegung der Geſchöpfe, 
wenn ſie an dem Uebel darniederliegen,, das 
von ihrem Gewerbe faft ungertrennlidy iſt; 
man weiß ja 

Qu'ana affreuse 


‚Spine 
80 mölo aux Aeure de Oyprial 
Beranaeı. 
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—E alten Rom ging aan ſogar noch weiter, 
man. brauchte Das ſchmutzige Geld, das ver 
Staat auf diefe Weife erwarb, au noch. zur 
Berfchönerung und Salubrität der Stadt. 

Wie nun Fteubenhãuſer ausfehen, und was 
darin getrieben wird? das werden hoffentlich 
die etwanigen unerfahrnen Leſer doch wohl 
von uns nicht befchrieben haben wollen ? Muſ⸗ 
fen wir fo oft auf unfern Lieblingsmaler, auf 
den großen Seelenſchilderer Hogarth zurüd« 
Eommen ? Dort. könnt. Ihr. auf Der dritten 
Platte im, „Weg ded Liederlichen" ein Exems 
pel fehen ‚non einem Bardell, das bei allen 
feinen ſehr marlirien Eigenthũmlichkeiten doch 
noch feines. der od io ſe ſte n ſein dürſte! Haͤu⸗ 
ſer dieſer Akt, in denen nun einmal der Menſch 
gleich beim Gintritt (oft mit feinen Kleidern) 
feine menfchlidge Würde ablegt, und ald nack⸗ 
ter, von Lüften und. wilden Trieben fenrig ber. . 
lehrer, Fleiſchllump daſteht, Haͤuſer dieſer Art 
haben oft Die wuͤthendſten Excefje menſchlicher 
Leidenſchaften verüben geſehen; ber Mord des 
ungluicklichen Fual dez iſt allen kLeſern noch 
im friſchen Gedaͤchtniß und gemeine Morde 
thaten find in den niebrigften Sclupjwinfeln, 
dieſer Art in London, Paris, Hamburg Ser, 
»o fonft eine ganz ‚gemeine Menicheutlais;. 


un 
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wie z. Bi: Matroſen ſich findet, gar nichts ganz 
‚Seltneb! Das find die Häufer ber Breuvel 
Freilich iſt es wahr, * 


Da Teufel hat Gewalt fich ‚u verlleiden 
In lodende Geftalt — — 


Shalespeare. 


and in großen; luxusreichen Städten, wie eben 
Paris, London u. ſ. w. weiß ſich auch dies 
Laſter in ſolche glänzende Flittern zu kleiden, 
vaß mun feinen Wohnſitz wohl auf den erſten 
Eintritt fürein Freudenhaus Halten könnte. 
Merciererzählt von einem Haufe, das vor 
der Revolution im Palais⸗royal In Paris ber 
fand, und von einem Reſtaurateur gehalten 
wurde: bet der Mahlzeit öffnete ſich in einem 
Salon particulier auf ein gegebenes Zeichen 
beim Raufchen -einer-fanften Muſik und unter 
einer Wolfe von Wohlgerüchen der Balken, 
und herabſtiegen, wie aus einem Olymp, eben 
fo ſchoön ale — leicht gekleidete Nymphen, die 
dann — — die Verdauung befördern 
Baffen. ‚Solche fatanifchegeiftreiche Erfindun⸗ 
gen dürfen wohl heut zu Tage nicht mehr ge⸗ 
wagt werben; aber ed gibt in Paris und 
£onbon eine Deenge yon Haufen, in venen 
fBelnbar der anſtaͤndigſte Ton Herriat, va 
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Btt ‚finder ihr eine: kleine Gemalde⸗ 

— nicht yon titianiſchen Venusbil⸗ 

a — fondern von Schoͤnheiten ad 

fram gezeichnet, einen in Farben darge⸗ 

on Katalog, naͤmlich von den Raritaͤten, 
zas faubere Kabinet, in dem Ihr fein, ent« 

A. Bon allen reizt Euch, nach langer und 
Hwerer Wahl, endlich dies oder jenes Knie 
tdück am meiften, und — auf einen leifen 
Wink ſteht das hübſche Original felber vor 
Euch, bereit in alle Eure Wuͤnſche einzugeben ! 
Aber auch dann noch. muß eine. erheuchelte 
Sittlichkeit dem Genufle größern Reiz geben; 
gefälige Converſation, Entwicklung angeneh⸗ 
mer Talente, ein geſchmackvoll angeordnetes 
Souper u. ſ. w. müflen Euch in reizender 
Abwechſelung hinhalten, und der ſcheinbar 
noch immer verwehrte Genuß macht das Ver⸗ 
langen danach nur um jo heftiger. Wexdet 
ihr angeregt — — bald wieder zu kon⸗ 
men, fo iſt der ganze Zweck dieſer glaͤnzenden 
Anßalten erfült!! Werft nur ein Goldſtüͤck 
zu wenig beim Weggehn auf die Tafel, und 
Ihr werdet mit einem, Zauberſchlage alle jene 
Schönheiten verfchwinden,, und has Laſter 
nackt da fiebn Jen, denn trotz ver Seine , wer 

Bepigerünge, ‚der Salente und des Autnannd 


— 
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bennten weder bie ſtrengen Vorſchriften des 


Pythagoras, noch die rigordſen Geſetze 
des Numa dies moraliſche Uebel ausrotten. 
Das Chriſtenthum iſt nicht gluͤcklicher geweſen, 
denn man liest ſchon bei Tertullian, ‚wie 
mächtig er gegen die große Anzahl der öffent: 
lichen Frauen. eifert, die zu feiner Zeit ſich 
ven Mönchen und. Prieſtern hingaben, und 
bei den Apofteln finden wir ähnliche Strafe 
predigten, die und zum Troſt beweiſen, daß 
wir heut zu Tage eben. fo, viel, oder wenig 
taugen, als unfre Vorfahren. 


Willſt vu Beſſre befigen, 
So' laß fie Dir ſchnitzen. 
Göthe. 


Bir müuſſen genommen werden, wie wir 
nun einmal ſind; wenn alſo das Laſter, das 
and jetzt heishäftigt, nicht vertilgt werden kann, 
ſo wird die Geſetzgebung nur dahin zu fehen 
haben, wie e8 am beflen und vernänftigiten 
zu zügels fei. Schon Sol on.betrgchtete Die 
Öffentlichen Weiber ald nothwendiges Liebel, 
um das hitzige Temperament der athenienfifchen 
Sönplinge zu dämpfen, damit 68 nicht Exceſſe 
Dres rt Deginge. Er kaufte daher . mit 


vefah. Bremide, beſonders Ahrarlerianen, 


f 


yeruntttß noch durchdrun⸗ 

Fin der Bolge aber wurden mit der 
hterung der Sitten dle Hetären 
rate ſehr ſchaͤplich. Im Anfange 
n junger Rann, wenn er fi ver⸗ 
e, die Freundin — Hetäre aufges 
er verlor die Mitgift und auch wohl 
obenein, und fegte fich der Verach⸗ 
er Bamilie aus. ber die Zeit än« 
; die Hetären lernten und übten alle 
r. Berührung , umſchlangen ihre 
init den unaufldabaren Ketten der 
And bald hatten die Männer (tout 
Nez noüs!) neben ber Frau, die 
In, eine Freundin, die fie [lest 





18 Greubenmänden. 
ehörten Feiner Kamille an und ihre Kinder 
egitimirte der Stant nicht. - ‚In fpätern Zeiten, 
inter den Kaifern, war je nad) der Laune ber 
inzelnen Herrſcher, ihr Loos ‚bald beffer, halb 
chlechte. Domitian gab unter andern 
ad harte Geſetz, daß fein öffentliches Bit 
ine Erbſchaft antreten könne. 

Was fpätere, chriſtliche Herrſcher in Folge 
eiten, wo dad. Uebel immer mehr überhand 


enommıen: hatte, für.die öffentlichen Frauen⸗ 


immer thaten, haben wir im vorſtehenden 
Artikel erzählt. Juimer noch fuchte man durch 
trenge Gefege den Mißbrauch und Das Ueber: 
andnehmen des Laſters wenigftend einzus 
hränfen. Ioinville, Zeitgenofie und Ges 
chichtſchreiber des heiligen Ludwig, erzählt 
. B.: „que dans la ville de C&sar&e un 
:hevalier ayant &t& trouve au’ bordeau, 
ut condamne par condition, ou que. 1a 
ribaude, apec laquelle il avait et& trouve, 
e menerait parmi, Varmee, en chemise, 
yant'une. corde lie & ses genitoires, ler 
quelle ribaude tiendroit d’um bout, ou 
’il ne vouloit souffrir. telle chose , quiil 
perdroit son cheval et harnois, et qu’il 
-Tait banni de l’armee du rei, le che- 
lier dit qu il. aimait mieux Perdee wi 
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4 armure, et quitte d’armöe.« 
ts iſt laͤcherlicher als die Sitte, bie; 
con beobachtet wurde, wenn: eine 
au Mann geſchlagen, aber ſich preid⸗ 
»hatte, eine Sitte, die wix gleichfalls: 
1 Worten Des alten: Geſchichtſchreibera 
MAablen muſſen. »Item in et super, 
Mbet uxore maritum suum verberante 
kim tripodem. Item in. et super filia 
aumuni, sexus videlicet viriles quos-. 
anque cognoscente de novo in villa 
Sontis-Lucii eveniente quatuor denarios 
‚;emel aut unum bombum, give vulgariter. 
m pet super pontem de castro Montis- 
„ucii: solvendum!!« — Doch halfen am: 
Ende alle dieſe Strafen nichts, und die An⸗ 
abl „ver öffentlihen Weiber wuchs überall 
mmer mehr, und unter andern waren Ichon. 
m fünfzehnten Jahrhundert in Straßburg 
weißig privilegirte Vordells, ja bio in den 
ejligen Thurm des Münfters hatten Die ſau⸗ 
ern Vogel ſich einzuniſten gewußt, unb mean 
annte fie. deshalb ſehr naiv; MM ünpen 
5% walben!“ Ä 
Dan hat oft borgeſchlagen kund ch auch, 
wmögeführt) den Biygubenmähchen: ehar.riuen« 
kumlipe Kleibung zu geben, Yawiı van DW 
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‚kurs bras, une enseigne on dif- 
4d’un jarretier ou lisiere de rap, 
couleur que la robe qu’elles au- 
Nestue ou vestiront.« 
er alle dieſe Nuszeichnungen in Der Lid: ' 
"belfen zu Nichtö: denn Ber, ver das 
liebt, wird fih durch ‚eine Schnalle, 
e Schleife, die e8 trägt, gewiß von keiner 
Barmun deſſelben abſchrecken laſſen, für 
e ehrloſen Dirnen ſelber aber kann ein ſolches 
Abzeichen unmoͤglich Gewicht hahen, deun fie 
find fo entwürdigt, fo mit der Moral, der 
Ehre zerfallen, daß ein ſolches Baͤndchen fie 
nicht aus ihrem. lethargiichen Schlummer 
wecken wird. Viel mehr und ernfter muß die 
Mebörde darauf ſehen, daß die ‚Hffemtlichen _ 
Mönchen. eine mit. den Gitten vertraͤgliche 
Kleidung haben, und die Infchrift,, die mau 
bei etwas zweideutigen, ‚Offentlichen Dertern 
in Paris am Gingange prangen flieht: 
une mise döcente est de rigueur, 
»iefe Inſchrift muß das Motto für die Polizei, 
der Aufldirnen fein. Die „lockende Beftalt,“ 
in die nah Hamlet's Meinung ver Teufel 
Ach gu verfigiben Gewalt hat, beficht hayia- 
yacpkiy bariı, bag erfih entfleiver. Man 
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ſleht in Patis und London oft Lufidirnen in 
einem Gewebe umberhüpfeii, ‚ das faſt nichts 
zu errathen uͤbrig laͤßt, und wir haben in einer 
deutſchen Reſidenz einſt eine Dirne aus dem 
Fenſter eines oͤffentlichen Hauſes liegen ſehen, 
die auf dent Bruſttheil ihres: Kleides einen 
kleinen zirkelrunden Ausfchnitt trug, aus wel⸗ 
dem — man räth fchon was? — bervor: 
gudte! Solthe Schändlichkeiten müffen mit 
der Geißel beſtraft werden, denn wenn aud) 
ver -Staat das Gewerbe ber dreudenmäbchen 
als nothwendiges Uebel toleriren maß, fo iſt 
es voch feine Hauptpflicht dabei, dahin zu fehen, 
daß eb nicht dur buhleriſche zeufelöfünfte 
verführe. 

Ueberall, es if wahr, find die öffentiichh 
Maͤdchen An Gegenſtand der-allgemeinen W 
achtung, und es iſt ihnen auch wirklich m 
um die Liebe, die Zuneigung, als um bie ? 
tung des Publikums zu thun; allein 
follte doch auch nicht vergefien, daß Viele, 
viele derfelben eher Mitleid, das herzin 
Bedauern, als Spott und Verachtung v 
nen. DI es gibt der Wege zu der Goͤ 
viele, unb fo tofenbefchattete! lernt m] 

orolgte fo Hander biefet Rymwvhen d 


» 
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‚hir le döclin du jour 
lieux frequentös colporter leur 
’ amour, 
Annlichteit, Oelegenheit, Verführung 
AR Unfchuldige einem anne in vie 
‚ber fle treulos verlieh, als er erhalten 
am was es ihm zu thun war: ein Der 
iſt nun im ihr geweckt, das früher in 
luinmerte: der Fehltritt Bat fie auch 
fcht von ben Verhältnifen auf immer ger 
t, in denen ſie früher lebte, und bald ges 
jet ihr die Moth mit eiſernem Scepter, ihr 
iffen zu befehwichtigen, und aus der Luft 
Finen Beruf zu machen ; fo gebt e8 dann, wie 
der erfahre Valentin in Göthe’s Fauſt 
fo treffend fagt: 
Du fingft mit Einem heimlich an, 
* Bald kommen ihrer mehre dran 
Und wenn dich erft ein Duhend hat, 
So hat dich auch die ganze Stavt! 
Alſo auch hier, und grade hier vorzüglich 
iſt es den erfte Schritt, der zu meiden it! 
Breudenmäbchen find faft überall unfrucht⸗ 
bar, weil das Uebermaaß der Wolluft und des 
Genuffes diefen jchwächt, und ihnen die hohe 
Senftbilltät raucht, bie zur Empfängnig vobb⸗ 
seenbig iſt Daher hat man aber oft ariehen, 
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dag, wenn öffentliche Dirnen auf den Pfad der 
Tugend zurüdfehrten, und Gattinnen wurden, 
alfo wieder den Gefchlechtögenuß mehr regel: 
ten und feltner madyten, daß ſie dann Kinder 
gebaren, wie auch dag berüßmte Beifpiel der 
englifchen Luſtdirnen bemeiöt, Die; um die Co⸗ 
Ionie zu bevölfern, nach Botauy⸗bay gefchict 
‚und dort verheirathet wurden, und die Durch 
zahlreiche Nachkommenfchaft dad Naturgeſetz 
beftätigten und den Zwed ihrer Verbannung 
erfüllten. 
Die Wahrheit, daß die Luſidirnen meiſtens 
Traͤgerinnen und Verbreiterinnen der unfeligen 
. Krankheit find, für die es leider! bis jegt noch 
Beine Vaceine gibt, dieſe Wahrheit dürfen wir 
bier nur berühren, wo wir noch die Erfahrung 
zur ärztlichen Warnung binzufegen wollen, 
daß das Gift fich viel leichter Dann verbreitet, 
wenn die Geſchlechtsſünden heimlich, ala 
wenn fledffentlich, unter dem Schute ber 
Geſetze, getrieben werben. Auch Died war von 
je ein Hauptgrund, warum der Staat fich in 
die feruellen Ausfchweifungenmifchte. Fuͤrchtet 
daher, Leſer, weniger die Mädchen, die Euch 
offen mitdem Gewerbſchein entgegentreten, 
ald jene, bie heimlich ſich der Wachſamkeit und 
der Zufficht (oder vielmehr ver Auf) ter 


_ 
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entziehen, und ganz im Finſtern ſchlei⸗ 
Das find die Gefährlihfien! | — 


Srifur 


tigenthümliche Einrichtung, die der 
wit feinem Kopfhaar trifft, um ihm 
m zu geben, die bald den Kopf ſchuͤtt, 
ı, nach den xelativen Begriffen von 
it, zieren fol, bald auch als Auszeich⸗ 
der bürgerlichen Geſellſchaft gedient 
o trugen bei ben alten Römern bie 
das Kopfhaar jehr nachläfig, die 
agegen kunſtgemaͤße Brifuren. | 
räufelten fchon ihr Haar mit einen, 
ad) heut Sitte if, in heißer Aſche ger 
ı Eifen. Die Sclavinnen , die Diele 
vei den Damen verrichteten, wurden 
108, Afcherbläferiunen, genannt. Das 
Ite Saar wurde bald durch übereinan- 
de Loden aufgethürmt, bald ließ man 
ie Stirn berabringeln , bald erhob es 
: der. Stirn in einem WVulfte, Der 
urde bald feſt an ven Hinterfopf oder - 
Scheitel gefnüpft, bald. berabhängend 
n. Die Brifur wurde noch — tont 
hez Bous/—- mit Diademen, Bin 


Lo 





‘426 Friſur. 


dern und Perlen gefhmüdt; das ſchwarze 
Haar wurde auch wohl durch Salben — fi 
"done! — blau oder goldgelb "gefärbt. 
Das Einfalben der vorher aufgelösten und 
durchgefämmten Haare geſchah fo, daß das 
dazu beftimmte Madchen die Dele und Salbe 
aus dem Munde im feinften Staubregen auf 
va8 Haar der Gebieserin fprigte. Unter 
Zrajan und Hadrian thürmten die Damen 
das Vorderhaar in einen hohen Wulft auf, 
den man durch ein Diadem ſchmückte, das 
Hinterhaar hing locker über den Rücken hin ⸗ 
unter, und war unten in einen kleinen Knoten 
geknupft. Die bekannte Fauſtin a, Anto⸗ 
nius Gemahlin, brachte folgende Mode auf: 
das Vorderhaar erhob ſich Über der Stirn, 
und wand fid) vereinigt mit den Seitenhaaren 
in mellenförmigen Schwingungen über bie 
Schlaͤfe Herab bis an das Opr, wo es fid him⸗ 
ter dem Ohre verlor, und vor bemfelßen nım 
einige gefräufelte Soden berabringelnt Heß. In 
dleſes Haar drüdte ſich eine Perlenſchnur ein, 
die es im zwei Haͤlften theilte. Auf ver Stirn 
war das Saat der unterm Hälfte geſcheitelt, 
anb anf beide Selten audgebreitet, worüber 
In ber oßern Hälfte eine aus Haaren eſchlun · 
gene Scpläfe ftand. Die Sinterhacte waren 
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‚dem Nacken heraufgeſchlagen, und oben 
dem Scheitel in einen Knoten gedreht. 

—5 umſpielten Fleime Haare, die von 

Aufgeſchlagenen Hinterbaaren nicht gefaßt 
en. Der Schmuck des Haares beſtand 

Berfenfehnüren in mannigfaltigen Schrein: 
angen. Zur Zeit ver Gemahlin des Septi⸗ 
rius Severuß, wurde ein neuer Kopfput 
ingeführt, der aber ſchon von fchlechterm: Bes 
hmad zeugt; das Baar wurde lockenartig 
bir den ganzen Kopf außgebreitet, und in 
egelmaͤßig parallelen Abtheilungen von dem 
Scheitel an bis auf den Nactken herabgefüͤhrt, 
er durch ſie ganz bedekkt war. 

Auch die alten Germanen hielten viel auf 
ie Schönheit der Friſur, und ſte ſchoren die 
‚önige, die fie abfegten. Die Gallier trugen 
Gt langes Kopfhaar; bei den Franken zeich⸗ 
eten fich die Oberhäupter dep Staates und 
e8 Heeres durch die Länge ihres Kopfhaares 
ns, und es wird erzäßlt, daß Elodomir, 
(8 Gefangener der Burgunder, von den Sol⸗ 
aten nur an der Ränge feines Haarwuchſes 
[8 Oberhaupt der Feinde erfannt ward. Bei 
euern Völkern ift es Sitte‘, daß Verbrecher, 
be le zum Aichtplag geführt ‚Tabl geflgeren 
Den, und es iſt befant, daß der Sn 


* 
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Stand die Tonjur als Sedinguug zum Ein. 
tritt aufgeſtellt hat. 

Aber welche Verſchiedenheit in der Friſur 
bei verſchiedenen Völkern und in verſchiedenen 
Zeiten! Hier ein kahl geſchorner Kopf, wie 
die Türken ihn haben, dort bleibt, wie hei den 
Chinefen, doch noch ein einziger Buſchel fiehen ; 
bier ein langer, dicker, wohlgepuderter Zopf, 
dort ein Tabl gefchnittener, mit Sorgfalt her: 
aufgeftrichener Hinterkopf ; hier Blei und Stahl 
und Nadeln und Brenneifen ald Apparat zum 
Kunſtbau der Friſur — (die Leſer erinnern 
fich der vortrefflichen Schilderung von Jean 
Paul einer alten Kokette, die am andern Tag 
auf einen. Ball geben wollte, und ſich Die Nacht 
durch in's Fenſter legte, damit vie köſtliche 
Friſur, die der einzige Friſeur des Stäntchens 
ſchon, aus Mangel an Zeit, am Tage vorher 
hatte arrangiren müffen, nicht zerftört würbe!) 
bier alſo eine funfigerechte Meifterfrifür, dort 
ein frei, In natürlichen Loden um vie Schulter 

»flatterndes Haar! Ä 

Beſonders bei dan. Weibern, wo das Haupt⸗ 
baar eine der ſchoͤnſten Jierden iſt, hat die 
Erius tanfend Veränderungen der Mode un⸗ 
erlegen. Gihon bie Römerinnm ſuchten ten 

* erTufl ber. Gaare durch kunſtliche Dearadn 
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m, / und zwar ſand das blonde Haar⸗ 
Atvdeutſchen —— bei ihnen⸗ganz 
Ars in Guuſt. Aber das non plus 
U von Friſuren Bat das achtzehnte Zahr⸗ 
ert geichen, Wenn man dieſe Baue noch 
atura, oder wenn man ſie auch nur in 
Aern geſehen bat, fo begreift man nicht, 
e der menschliche Geſchmack fidy fo verirum 
nnte, einen Thurm von Haaren, abgeſchmack⸗ 
m Flitterſtaate und Puder erbaut, der durch 
ne unverbältnikmäfßige Höhe-die Proportio⸗ 
n der menfhlichen Statue. ganz über dew 
aufen warf,. wie der Geſchmuck folchen: Un⸗ 
sit toleriren, note er ihn ſchoͤn finden konnte! 
Niemand wird hoffentlich vertangen, daß 
x bier nad) den obigen Motizen, die ein anti⸗ 
ariſches Intereffe haben, nur noch bie.uns 
bligen Arten der neuern Frifuren, deren al⸗ 
n in Paris jeder Monat ganz neue Varia⸗ 
men gebiert, init aufzählen, ober gar ein 
yſtem der Friſurkunſt aufflellen follen. Das 
kre . die unnüßefle Beitverfchwenbung für 
chreiber und Lefer. Uber für mehrere nicht 
wichtige Bemerkungen, vie fich Doch bei die⸗ 
Gelegenheit aufpeingen, verweiſen wir. auf 
? Ariel: Baar uot Derräde 
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Aeſyektipe Fruchtbarkeit der Thiere 
sea betrifft, fo ſcheint fie in beiben 
Aeich groB zu fein. Freilich kann ein 
Arüslifchen Weizens zmweitaufend Körs 
Korbringen, eine Sounenblume vier< 
nein Mohnkopf zwei und dreißigtaufend 
förner, ein Tabackaſtengel vierzigtau⸗ 
eine Platane, eine Buche hunderttauſend 
Ali, ein Nelkenbaum ſiebenhumdert und 
Adnzigtaufend, und dieſe Refultate find uns 
fmeßlich, ja wenn die Bruchtbarkeit. nun wies 
der in allen Saamenförnern gleich groß wäre, 
und in. Wirkſamkeit gefegt würde, ſo würden 
alle Welten bald nicht mehr hinreichen, um 
alte. dieſe Pflanzen zu ernaͤhren: aber alle 
dieſes iſt noch wenig. in Verhaͤltniß zu den 
Reſultaten der Fruchtbarkeit im Thierreich. 
Ich ermähne.nicht der unzaͤhligen Vervielfaäl⸗ 
tigung. der. Inſekten, und ber. fünf bis ſechs⸗ 
tauſend Gier, ‚die jede Bienenfönigin jährlich 
xroducirt, ich fpreche nicht von den tartarifchen 
&liegen, die in Jo dichten Haufen zeichnen, 
Def fe Die Goune verbunfeln, veaw vor Alien. 
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dos Reich der Waſſerthtere genantt | tünmen, fo’ Seit 
Der kleinſte Häring hat zehmtaufend | gehenren Fruch 
310) fand Hmbderttaufend in einem Grockichera 
digen Karpfen ; ein Andrer von vier æxen ſchengeſc 
T Xänge hatte zweihundert und zwei. Renicth an 
er. » 


Szigtaufend zweihundert und vier and 
‚Eier, und ein Andrer, der ſechszehn 
g war, dreihundert und zmelunbvierr 
dein Hundert und vierundvierzig. Ein 


Shi . 
zwar bie Sit 
werten wirb Di 
md bie Bega 


yatıe zwelhundert und achtzigtaufend; Allgemeinen 
rer dreihundert und aptzigtaufend | Fänner , dli 
pert und vierzig Gier. Noch mehr! | Teer, af fi 
blicher Stoͤr hatte einhundert und den nattliche 

Mund Gier bei ſich, und da fleben J 
in Eiern einen Gran wogen, fo hatte Der Batı 
ihl nach fieben Millionen fechs⸗ | iheile gute 
t drei und fünfzigfaufend | tion flatt‘ 


ntert Gier! Leuwenhoek har; fehlen obtt 
Weiſe berechnet, bis zu neun Millioe ſruchtung 
Hundert und vier und vierzigtauſende keit, u 
einem einzigen Kabeljau gefunden. Weile 

an nun bedenkt, daß dieſer viſch eine | es nochn 

ın Jahren hindurch immer wieder eben | ehrem fr: 
todutht, daß ber Deean wohl Millios vahin 6 
er Rabeljaus birgt, daß alle ifre @iet | yeramı 
fehe werben, und dieſt wieatt Mile nur 
lern und don diſchen prowacıım 
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ſo bleiht nkn- ſchreindelnd vor ver imi⸗ 
Ftuchtburkeit ver Naturiſtehen yir- 
lcherwekfe ift die Reptobaiknſonbein 
mgeſchtechte Segrängter vbulelch·ber 
ſich haͤuſtger begattet, ald dienbtigen 
„ächſet und inehret Euch ;"Tagt 
Shhtift zuldem Menſchen, aber zur 
ird dieſet heilige Wunſch nicht erfüllt; 
Begaͤtiung bleibt unftuchtbar. Int 
inen gibt! es wenlger unvermdgeirbe 
als unfruchtbare Weiber) und es 
als fer dasfchwachere Geſchlecht nich 
rlichen Unvoſtkommen heiten mehr aus⸗ 
LT) SEHE U ee SE Se ee | 
NRann muß vor Allem feine Jeugungd⸗ 
t’gebifvet haben. "Wenn keineEreen 
tfihben kannwenn einzelne Deile 
der verbildet ſind, ſo künn kelne Bes 
g ſtatt ſinden“ (S. Unfrüch tb ar⸗ 
ſnvermis gen.) Went laber viefe 
ich närurgemaß befchtiffen find, fo gibt 
ine Menge Grimde zum Unvermögen, 
ichtbaren Beiſchlaf zu oullzfehen ; wie 
Höre: Hein ſeht phlegmatiſches Tem⸗ 
großenFettierwigkeit Grfchovkuri 


wrmäßige' id hweifnagen u. m 


nr: Ochlekt eFmögen Hat: No 
28 
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Vexrſchiedenhaiten, je nach ben. verſchiedeu⸗ 
Confitusigngn. . Der fangniniich + grteriel 
ann, if meiſt ſehr fruchtbar, wenn gleich 
nicht die Kraft des galligten, cholzriſchen Ten 
veramenkeö bat, das ſich ſchon durch Härte 
Hagnwuchd, ala den Körper: ehr Fräftige 
anfündigt... Jener liebt mehr cin etwas phle, 
matiſches Weib „Die ihm fein, Uebermaaß vi 
Febendigleit etwas dämpfte ‚und. ſolche Ve 
wiſchunoen find meift, [ehr fraghtbar, -. 

Aucqh bei dem Weibe Tünnen befonderf, ph 
— Fehler, Wißdilvungen in den Zeugung 
theilen Unfruchtbarkeit. yeranlaflen. (&. di 
jen Artikel.) Die gänzliche Abwefenh 
Der monatlichen Krife iſt kein Pewmeis 
Unfruchtbankeit, denn. viele Crfahrungen, 6 
ſonders aus heißen. Ländern, lehren. das G 
gentbeil. Der, Berfafler dieſzs Ärtikels b 
eine Baͤugrin ‚oefannt, die, obgleich nie me 

ſiruirt, vier gefſnde Kinder geboren hat. . 
iſt: denn auch, Ans Aufhören der Regeln Fi 
Graͤnze für. ıdie. Frughtbarfeit , deun man.h 

ale „non fehssigjährigen Muͤtterſchafte 
G. Weilb.) Uber auch : bei ‚Der ru. ge 

Fi oder vermindern inthrere Verſchiede 
» friten, ber „‚Gpnfitution. bie Fruchtbarke 
Eine zu feupiäg, au ‚lebhafte. Sxan., vehalt 


denſchaftlich ſind. Ahar⸗ain Weih, mit iroc⸗ 
ner, xeizharer Dust, leinenichaftsice, Karalter, 
beitigen: Gafihlen,, das Jeicht zum: Zora, zum - 
Daß; zur Rache yeigt, ein ſehr verlichzed Tem⸗ 
perament,, eine braune/ galligte Konſtitutiom 
im ſolches Weib, pi. die Brut ip. der Ra 
ach acht lauge.n oo 

Indeß gibt ee, u orig bfannıg 
Meshälmmiffe: greifchen. Row: Geſchlechtern, Die 
ka maſhan, daß ein han und vine Iran, ale 
Jerer Tür fich. volkommen ausgeruiſtes ſind, 
zuſamzpen har. nicht fruchthat, werde. Won 
94 beriber ‚folgeuxe. Crfhyagdiüge iin 
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9 zu einerfruchtbaren Che gehört! eine Bei 
er iphyſiſche undmoraliſche Dichte wer 
Beiden Gatten’ Dee Harmonie Tprkht'ifien 
fhon in Geflihl der Viobe itıß, -bie-ztieh In⸗ 
divrdurn aus der ugroßen Dertcanmaſte Rd 
iind grade ſich ethander) finden TAßE; 

iR) Diefe Harmonſe!! beſteht nieht ſewehl 
hauprfaͤchlleh in Liner Gleichheit ves Teniye 
rauentes u Abeers eat ihrer Hardt 
R ſo ſonderbar die auch kiingen 
mag. Der fohr GEIGER Mann TieBr: inne: erwas 
kahlerte dran, ind ſo wnitzekehrt; und auf 
biefße Art fuin ſa UT Haren Berl: 
niß in vder Umdriting wirder der, 6 wedet 
zu US TI zii hobß oiel taugt. — 
8)Obah bleiden zu weit von einander ge⸗ 
treunte araktere, aus Marie um Urberein⸗ 
ſtimmung unfruchtbar. Manchmal ſteillca 
dann noch Die Yahre ein gersiffes Gleirhgrtwitht 
Inifolchen: CEhen Autiber her, in⸗ derlen zZ. Bi 
ein Außerft lebhafter Mann ein ˖ Seib inet, 
IL RTT ent weiwedden Nugerfbikd eti wie 
Aeiſſtram z te Uht 
dt So hier dann manchmatiC holeute 
sahen Te fanfzohn, qzwangig · Jahre‘ in mni⸗ 


AMæchtbarer Chbe ſeblen, twiltielnemeke ann 


Aubethoſf Atwer; ' Von MWbr oh va um 


— 777 


u 


‘ 
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tdahel, und Jacob iſt in dieſer Hin⸗ 
min der Bibel zu lefen.: »Mandgıal 
ve: Arzt oper der Rachbar barch 
atſachen nicht: taͤuſchen laſſen, wenn 
hobigem Gefichtspunktarerklart, denn 
5* noch yiel einfacher zuſammen⸗ 
Man: leſe nur, wie Thüarn me⸗ 
hun Zudmwig's KV. erklaͤrt, Den 
ch auch nach einer zwei uud zwanzig 
nnfruchtharen Che zn Welt: Kane 
aibeien Gebart Dia: Asliche Nuten 


twas xnbres noch id ich wag D mich 
"zu jagen’ ” 2. ala: 


er) afire . 
heiligen Biasze gemacht Bahn 
vad Geligbde austenken!: 

die Batten ich anwiperu, baflen, 
yen, fo iR: die Beggtzung f elten fruchtr, 
mn Mädchen jchmanger werben, und 
t auklagen, fo ſtraft, düůnkt uns, ihre 
exſchaft fie wohl Zügen, ‚die wohl hen 
ß ſix nicht ſogar gewaltig BEN 
18, den. Vollaft, oder wenigiienn 
dingeben: zund Abweſenheit von. jeber 
le. -Aäheint; ‚nothwendige. Bebingung, 
ung * neuen, aiohnte, ‚DU 


u er? „ HR sr h. eh tie 


\ 


138 Fruchtbarkeit. * 


fangen fle auch wohl in Haß an, und enbign | tigfet 
in Luft und Liebe! nem barke 
Doch glaube: man nit; daß je Tehhäftr | Tier 
Me Wollicſt, veſto raſcher und Teichter auch 
eine ſichre Eipfangniß ſei. Viele Erfaßenn- 
en vielmeht beweiſen gerade: vins Gegentheill 
Me Xhiere, die aus Uebetmauß von WBolufl 
finmer wieder anfangen möchten zu Genießen, 
wenn fie noch wicht einmal aufgehört: huben 
wu man mit: Waſſet begießen oder prügeln 
ame abrufühlen, um Dem, Weibechen Zett 
au laffen, den Samen gehörig in ſich autzu⸗ 
nehmen. Die Araber, ermüden ihre Stuten 
erft ſehr, eher fle fle dem Hengſte bringen, da⸗ 
mit fIE matt und weniger Iebhaft'erden. "Alle 
Prieſterinnen ver Verus vulgvaga ſiurd meift 
unfruchtbar, aus VUebermaaß tioftiftlger Be: 
nüffe, und engtifche Luſtdirnen wurven auf 
Botaul · Bay fruchtbar, als inan fie zu regel⸗ 
maͤßigen Ehen zwang. (S. Freude n'n ad 
chen.) So wird and ver Mann unfruchtbar, 
ver zu viel den Beiſchlaf Dt, weilier'Ser- Nur 
fur nicht Jeit lAht, einen veifen, fahigen Ban 
men'amsjuavbelten, und deBhatb fdrbert auch 
sele inan doch glauben follte; Die Vlelweiberel 
Yldft eben bie Bevölkernng mehr, late auten 
Mebe Ehe. Keufchheit dagegen und Aid: 


—— ETTTEETER EEE EHE 


ii 
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Ver ficherſten Mitel zur Frucht⸗ 
Daher werden' auch Weibchen von 
vie Sich nem xm die Brunftzeit, ein 
Äurat im Jahre. begatten, gewöͤhnlich 
einzigen Akte ſichet ſchwanger. 
dieſet Urſache ftaͤmmt eine richtige 
* Folgeſchlüffen für den Staat und 
Korali Wie Sitten naͤmlith haben einen 
ftigen Einfluß‘ uf Die Bevblkerung. Man 
chte nur vie Reproduttion in den großen, 
Kusreichen Sräbten dm Verhaltniß zu jenet 
ren dürftigen platten Lande. Wer follte 
Tauben, daß jetre ſich ͤhne Endebebölt 
72 * ver eichichen und guten Rahrüng 
der Gorgenfreihen dem Wohlleben der Bet 
wohnert, waͤhrend der arme Landmaͤtn im 
Schweiße ſelnes Angeſichts in fauren, ermüt 
venden Arbeiten untergeht, und kaum Zeit 
behaͤtt, an die Freuden det Liebe zu denken 
und ſich nicht ſehr häufig reproduciren ned? 
Grobe Das Gegentheil iſt wahr! Der Stübtet 
verheitathet ſich ſpaͤt, und kann ſich nur crft 
ſpat verheiratheii, weil der hohe Lirrus init 
ſeinem unabfepbikreit@efof e don‘ Bevlitfniſſen 
ihni nichtyobald —* an die Hand gibt, 
Anen Bavsbult gar Fühten: ſehr Katie tn 
rn Dann" auch noch: mehrdas Tate, 


4 








u 
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Alt’ helfen; Bag hin vir Keundere 

IE emmng bald wieber hurch ein 

begegnen wide." DR Geburts 

— Sollen jahrlich uf“ eine 

4 Weiſe anwachſen, und auch Saro 

arteuis'nennt ſchon vie nordiſchen 

—*— 'tine"ofkeime gendium;, zu chräil 

: eine Nenſchenfadrik. Jin Gegentherlt 

Ale Länder ini: Aeguator, trog des Auiq 

13. ind der: Fruchtbarkrit ves Bor 

tz ver Hitze und der Sihönhekt: des Alima’e; 

— Liebe ſo Hegänftigen‘, og ves — 
A v&rauch und ber’ Biekweibereß, oft 

hüp ſo erlelchterr weniger findhtbr‘ 

und zwwar reſtens eben der großen Hite — 

die vie Bewohner immer it Schweiß babet, ivo 

nah danti nicht ſehr aufgelegt iſt zur Degati 
tang; "zroeitend® wiegen des Gebrauchs ‘oder 
oielniehr des Mißbrauches ver Baͤder, der We 
Gebuttstheile beſonders⸗ ſehr ſchwaͤcht; drittens 

weht! die: ſliditchen Weiber feurigrt find” 016 
bie Märkte: weil APR ihr: geößerer Zahl oh 
fir, wi: vaher ſeltener Gelegenheit Haben - 

fü genießen, Hörner Haben bie ſuhlichen Weiber 

große Neigung zu Blutftliſſen, pie leicht Abbr⸗ 
08 Bervifen ; viertens enblich, weil vie Wan 

arvrin Je helfen hen Ben safe 
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a abe, megben, || 
seele ein at fruchtbayer unge | | 
Den Kühe Simmel, «ala. Im-Faften. rim, | 
wogan, wohl; ——— ümliche Confſie 
tutjow Dar, Magen Schuld. if, „9 s1208.101 
Aber. auge in,.den. ‚andern, Menfihenrafien. 
üahtı man Die, DH —— rohe 
zean. ji. :ya den Pohen gus dem Megneion 
mAbent.ss. Wenn Dis Aalimıhezin funtzehn iR 
guamaig: Rinpen bat, jo.has;Die Riedtiandern 
Desem iehn big wa hie Deutiche, tech8..61 
acht Die Frazzin pien his fand, bie ‚Stalienes 
in, die ‚Spanipein. zwei. 6i8 Dxei.und. ein ſar 
mer Römer, has, drei Finder. *8 genn 
einiger igentbäunlicher „. hirgerlirhen- Nechte. 
In Schottland, auf, Dem oxkahiſchen Sieh 
in. Schwedem in Rorh «England. rt; var 
viele Frauen Awilliijge atbaren «A aiht ſpaea 
ganze Bamilien „hie. jminex Zwillinge produ⸗ 
era; in Beninlpanien jſt derſelbe Sal ie 
die, Kaͤbe — hier jagex den Malhern nichta 
pachgeben. Dagegen ſtnd unter Den. Tropen 
Zwiſlinge eine. febr feltene rfchginung, aber 
Chilierdas ıpegen ‚feiner Berge eine, gemhhiake. 
Somperatus bat, gebiert viele, Zwilliuge . | 
Meun, aber eine ſolche mäßige Jrammwatur, 
is; WESEN anzeigt, baben, De hiuhhhehh 
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, in Re ſogur giesin ein vorgertick⸗ 
qihinein erhalt ſo ift eine große Kätte, 
dent Batigen, Saft! Bet-bem-Mentfchen 
—— — abtich 
kypfkitber, Shitiöjeben,' Oftlaken Faku⸗ 
Aamtſchavalen; Eskimo's, Stonländer, 
Atyenienig ſtuchtbar, lb Zwiltinge z. B. 
Ei bei den Grönländern faſt gat nicht er» 
t. Die imeiſten Nomaden⸗Bdiker Im nord⸗ 
hen anerika pflanzen May fahr wenig fort; 
Aifuchlen FÜR: gerri keine Liebe und mißhanvein 
beßhalb ee Bee 
ı Auchꝰ in neinzelnen Landern if: in gew 
Gegenden nitheFruchtbarkeit Alt ie Anderu. 
So ſtadin Aftlka @gypten, in Aſien⸗Chinch 
als ORG fruchtbiire LDnher BREIT 
Vuropa finde Hollauw bie etederlande;⸗einige 
fanzoſiſche Stboinzen als defonders fruchtbe 
vetannt Endetn ia ver! Sich Iff fritehebarer 
ad DE abrigen Cantoneu. 2.702"! Wielleicht 
if an diefen Erſchelnungendie Feuchtigkei 
Sthulbʒudenn ac, hochllegerde, ben 
"Binden audgeſetkée,Gegendeni ſtud iwenlger 
BEOBIER hi wentger fruchtbarNals Me Erf 
ud ſeucht? Regenden ſetten: Länder. " Eine 
mag Id Frachemgocto Aychil ibechapvt Wen 
sung pux Ehzeugung huo fein y. he WETTER 
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: 5 Listüem 
Wan, un a ja Arın, ter 14 tem 
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DB en wenig 
Tr wm Lin mal — Die in de 


gewiegt! 
"ale bern, Ni —— And! fintt auf 
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Herzliche Liebe verbinvet uns fiet® und trei 
Verlangen, 
Und ven Bee hepiett nur die Begie 


fich v 
Einen Drud ver Sand, ich fehe die Kimm 
Augen 


en Aug 
Wieder offen. — D nein! laßt auf ver X 
mid ruhn! 
Bleibt gefäfoffen? Ihr macht mid) verwir 
und trunken, Ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtu 


u frü 
vu Th. Göthe. 
* * 
Es gibt für die Frau noch eine Zeit, in w 
Ser fie gefchikter. zur Befruchtung ift, als 
< dern geiten, nämlidy um die Zeit des E 
Us und bald nach dem Wiederverſchwind 
VEdesmaligen Regeln. Beſonders im Iı 
FR Valle ift der Beifchlaf fruchtbar, u 
darine von Medicis wurde ſchwang 
N ®r Te auf den Rath ihres Arztes nach d 
— — * Dturgeſetz verfuhr. 
zung, Gewohnheit, Lebensart find f 
’cx ig Verhaͤltniſſe bei der Fruchtbark 
ie, FR Ländern vermehrt oder vermind 
iS enölferung, je nach dem Ueberfl 
£ Mangel an Nahrungsmitteln, | 
“ 20 Niswachſes find immer von t 
Ä 29 


— 
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großen Deficit in den Geburtäliften begleite 
Daher vermehren ſich auch wilde Völker ſeh 
- wenig, weil ſie Feine geſicherte Nahrung haben 
und ackerbauende Völker, die jeden Somme 
ihre reiche Ernte haben, verbreiten und repre 
dueiren ſich raſch. Auch Hunde, Katzen a 
vermehren ſich im zahmen Zuſtande, wo e 
ihnen nie an Nahrung fehlt, viel leichter al 
im Urzuſtande, wo ſie oft lange hungern mü 
fen. Daher auch dad alte Wort: 


Sine Cerere et Baccho friget Venus, 
Ohne Brod und Wein. feine Liebe! 


Das mächtigfſte Mittel, um den Stachel de 


Slleiſches abzuftumpfen, it ja, nach allen Ki 


chenvätern — das Faſten. Aus deinfelbe 
Grunde macht au) der Beifchlaf Hunger, um 
umgekehrt reizt eine reichliche- Mahlzeit zu de 
Freuden der Venus. 

Aber'nicht jede Nahrung Bat in dieſer Hit 
fiht gleihe Wirkung; mag der Menſch fl: 
noch fo reichlich von Pflanzenfoft ernähren 
nie wird er die Körperkraft, das verliebte Ten 
perament des Pleifcheffers bekommen. D 
sereberkäuenben Thiere füttern wir in unfe 

Sfällen gewiß fehr reichlich mit Pllangen w 
©aamen und Burzeln; Doch gebären \ie \ 





Fruchtbarkeit. 


eins oder zwei Jungen, währen: die ſlei 
Preffenden Thierr, auf deren. Fütterung | 
wicht felche Sorgfalt gewandt wird, und 
ihre Nahrung in allen Winkeln und unter b 
Heerde muͤhſam bervorflauben, gemößnlich. e 
ganze, Heine Familie mit einemmale zur % 
bringen. Die Erfahrung hat auch geld 
daß eine Fiſchnahrung fehr Fruchtbeingend 
und man hatimmer beobachtet, daß fifchefie 
Küftenvölker fehr fruchtbar und fehr zahlr 
felen. Dies mag vieleicht daher fommıen, r 
N einmal der Fiſchfang immer eine große Me 

Viſche liefert, die dann, reichlich genoflen n 
en, und alle andere Pflanzen« und aut 


— 


verdraͤngen, zweiten weil ſolche Nahri 
N Ner fehr ſalzig und gewürgt genoffen w 


= 


EN Rie Menſchen dann hitzig macht, und v 
PP das Fleifch der Fiſche viel Phosp 
I deſſen ercitirende Kraft Bekannt ij 
— mehrere Vegetabilien haben auf 
2* rfeit Einfluß; fo find als dahin 

m 2 Bucjwelgen, der Sellerie, der Sp 
4 = rchisarten und andere berühmt. 
47 Sin mäßiger Genuß geiſtiger Geträ 
D- tocurkeit günftig it, fo if der D 
= ErfeTIben, eben fo wie der Miähr 
erg Tees und Kaffees ige ſehr 
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lich. Man hat geſagt, daß wirkliche Trunken⸗ 
bolde unfruchtbar ſeien, oder nur Muͤdchen 


erzeugten, daß alſo ver Liebestrieb bei ihnen | 


gar nicht ‚groß wäre, oder der Saamen nicht 
gehörig auögearbeitet würde. Gewiß ift es, 
daß bei einer ſtarken Unfüllung des Magens 
der Beiſchlaf nicht nur ſchlecht vollzogen wird, 
ſondern dann auch oft ſehr gefährliche Indi⸗ 
geſtionen entſtehen, da nichts den Magen mehr 
fchwädht als Excretion der: Saamenflüſſigkeit, 
wie umgekehrt nichts die Zeugungskraft mehr 
ſchwaͤcht, als Krankheiten der Verdauungsor⸗ 
gane. Die Trunkenheit, die die Muskeln er⸗ 
ſchlafft und die Nerven fehmwächt, macht oͤft 
den. Beifchlaf unmöglich, oder: wenigftend un⸗ 
volftändig;, und man bat eine merfliche Ab⸗ 
nahme in der Heproduftion beobachtet, ſeitdem 


der Mißbrauch geiftiger Getränke in Dänemark, 


Schweden, England, Rußland, Deutſchland 
”.f0 zugenommen hat. Dagegen hat man Waſ⸗ 
fertrinker in den Kämpfen der Liebe fehr'tapfer 
fechten gefehen, und die maflertrinfenden Egyp⸗ 
ter, Syrier, Chaldäer, waren ſchon im grauen 
Altertum als tapfer berühmt. Wenn es 
daßer in einem alten Stubentenliede heißt: 


'Cerevisiam bibunt homines, 
‘ Caeteraque animalia fonter,, 
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Die Menſchen trinken Bier, 
Das andre Vieh ſäuft Waſſer, 


fo werden vielleicht künftig nach dieſer Beleh⸗ 
rung unfere Mufenfühne nicht mehr fo weg: 
mwerfend auf das Wafler faufende Vieh herab 
jehen! . Bun 
Wichtig iſt e8 noch für Die, die narkotifche 
Getränke oder Arzneimittel ala ſtimulirende 
Mittel nehmen, zu erwähnen, daß Opium 
z. B:, mit Gewürzen verfegt, allerdings an⸗ 
fangs zur Liebe aufregt, aber bald’ die Zeu⸗ 
gungskraft dermaßen ſchwächt, daß es völlige® 
Unvermögen verurfachen kann. Befonders in 
Egypten findet man Beifpiele für diefe Erfah: 
rung nicht felten. Thurnbull bat auf 
Otaheiti mweibifche, durch narkotifche Mittel 
geichwächte Männer gefehen, die man Mahoos 
nennt, und die ſo heruntergekommen find, daß 
fte fi) den fchamlofeften Akten hingeben, um 
vieleicht die verlorne Kraft wieder zu bekom⸗ 
men. Dean fehaudert, wenn man Thurn 
bull's Erzählung liest, und man entfegt fich 
vor der Tiefe, bis zu der herab die menfchfiche 
Natur finken kann, wenn jener Deͤpot, ber 
Geſchlechtstrieb, ſte zuͤgellos beherrſcht! 
Endliᷣ albt ed Rebendarten, die der Fevchr⸗ 
sarfelt meſßr oder wen iger günftig ind. ie 
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Alten hatten tw besbabtet, Bub Männer 
un» Sramen, Die Yeimmınd weben, wegen deö 
vielen Sitzens und Der Bewegungen bed Un: 
wrleibe sucht Geſchlechtstrieb hätten, ald 
Andre. Die Sıcllung ver Schneider ſcheint 
gleichfalls jo zu wirken; Hippocrated be 
zasıkt, Day Dagegen Reiter oft unfruchtbar 
werden, was aber bejonders wohl nur von 
ven alten Scythen gilt, Die Hippocrates 
ins Auge hatte, weldye ohne Sattel und Steig: 
bügel ritten. Hinfende, und beſonders Per: 
ionen, die eine Unter-Ertremität verloren ha: 
ben, jcheinen offenbar frudytbarer und wollü: 
fliger zu jein alö Andre. Die Lebensart, die 
gewiß am meiſten der Fruchtbarkeit ſchaͤdlich 
ift, iſt ohne Zweifel, wie wir es jchon in meh: 
teren Abhandlungen dieſes Werkes zu bemer⸗ 
fen Gelegenheit hatten, Die Lebensart der Ge: 
lehrten, und der Leute, die viel mit den Kopfe 
arbeiten, Selten find Männer von großem 
Beifte ſehr fruchtbar ; die Alten gaben daher 
such den Stathen ihrer großen Männer immer 
nur Kleine Sermal-Barthieen, und fie machten 
ibye Mufen zu Jungfrauen. Piron erkennt 
zwar dieſe geiftreiche Allegorie nicht. an, wenn 


gr siamal Irgendino die Suche annerd alla 


und Ale auf Apoll fhiebt\. 


ww @ 
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Apoilon n'est qu’un effemins ; depuis des 
siecles qu’il est avec neuf filles, ne sont 
elles pas encor pucelles ? | 


Pan weiß ja audh, wie fehr das Uebermaaß 
von Liebesgenüſſen den Geift abftumpft. Necht 
thieriſche Menſchen Dagegen und Affe, die mehr 
ten Körper ald den Geift pflegen, find zum 
Zeugungsgeſchaͤft die Geſchickteſten, und La⸗ 
fontaine hat ſehr pikant geſagt: 

Un mualetier à ce jet vaut trois rois. 


Frühling. 


Unter Wonnemelodieen 
Iſt der: junge Lenz erwacht. 
. Seht, wie frob ven Phantafleen 
Neuer Luft fein Auge ladt! 
Golven über Thal und Hügel 
Blau und golden ſchwebet er; 
MWohlgefühle weh'n vie Flügel 
Milver Winde vor ihm her: 
Wolfen Hinter ihm verleihen, 
Tränkend Wiefe, Hain und Flur, 
Labſal, Nahrung und Geveihen - 
Jedem Kinde der Natur. 


Lieb’ und. Gegenliehe paaret 
Diefe8 Gottes Freundlichkeit. 
pre Neltarfülle |paret 

£iebe für bie Blüthenzeit. 
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beim Erwachen ſtehter vielleit mit‘ Veſem 
fehfißleren Sinn neben fi dud holde, gelichte 
tintd Febenive Seſen, an vas gerirve in dieſet 
aufgeregten Stunmung die Ehninerung genoſ⸗ 
ſener Freuven tin“ mächtiger” "ale gemößnlic 
zieht, und L-aber wozu biefe‘ Shifbetung aus 
ineiner Fedet da der große Meiſter ini Dichten 
ind Lieben ins dieſe Stuutton‘ ſo reitzend und 
wahr bematt’ hat?" EEE 

ti sr Id u Fan } Be Ge Su Fi FRE 
—* Aurora, wie kanm Id dir ſeuſt ai 

u Greundin 


ver; 
ba Yurozaına auch —2*8*— Verf 
* kiſcheinſt mit, nun alb feine Fteunbin und 
weckeſt 
u. Mich an Fee Alter wieder di —* 


VRR Ta ng 


BE hie ne BB. Anton Er dm 


20 uſen! das J 
N ' Ri ichet, — we ‚Arm, ber ſich ch ben 
ee alf e ’ 
vu: ‚ein weudig Sika) achialter a 
sun er Stunden; ©. 8 


I: Min das Denkmal; Beruf, die in den 
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e Breite des Lager 


— ———— * ‚und doch ihr * ihr br 


fo 1 ME. no Mm ‚Hank a 
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R Liebe verbindet und flet® und treueh 
Verlangen 
r3 ben le hehiett nur die Begierde 


km Drud ne San, ich fehe die himmli· 


Augen 
Bieder often, — O nen! lagt auf ver Bil- 
g mid ruhn! 
Bleibt gefälofen? Ihr maht mid) verwirren 
und trunten, Ihr raubet 
Mir den flillen Genuß reiner Betrachtung 


u frü 
vu Th. Göthe. 
* * * 

Es gibt für die Frau noch eine Zeit, in wel⸗ 
r fie gefchickter. zur Befruchtung ift, als zu 
dern Seiten, nämlich um die Zeit des Eine 
tt8 und bald nach dem Wieberverfchwinden 
jedesmaligen Regeln. Befonderö im leg« 
n Valle ift der Beifchlaf fruchtbar, und 
itharine von Medicis wurde fchwanger, 
em fie auf den Math ihres Arztes nach dies 
ı Raturgefet verfuhr. 

Nahrung, Gewohnheit, Lebensart find fehr 
hhtige Verhaͤltniſſe bei ver Fruchtbarkeit. 
allen Rändern vermehrt oder vermindert 
‚ die Bevölkerung, je nach dem Weberfluß 
r dem Mangel an Nahrungsmitteln, ud 
re bed Wigwachfes find immer yon Anem 

29 


-_ 
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großen Defieit in den Geburtsliſten Begleitet 
Daher vermehren fich auch wilde Völker fehr 

- wenig, weil fle Feine geficherte Nahrung haben, 
und ackerbauende Völker, die jeden Sommer 
ihre reiche Ernte haben, verbreiten und repro⸗ 
dueiren ſich raſch. Auch Hunde, Katzen ꝛc. 
vermehren ſich im zahmen Zuſtande, wo es 
ihnen nie an Nahrung fehlt, viel leichter als 
im Urzuſtande, wo ſie oft lange hungern müf- 
jen. Daher auch dad alte Wort: 


Sine Cerere et Baccho friget Venus, 
Ohne Brad und Wein, feine Liebe! 


Das mächtigfte Mittel, um den Stachel deö 
SVFleiſches abzuſtumpfen, iſt ja, nach allen Kir: 
chenvätern — das Faften. Aus demſelben 
Grunde macht auch der Beiſchlaf Hunger, und 
umgekehrt reizt eine reichliche. Mahlzeit zu den 
Sreuden der Venus. ° 

Aber'nicht jede Nahrung bat in dieſer Hin- 
ſicht gleiche Wirkung; mag der Menſch ſich 
noch fo reichlich von Pflanzenkoſt ernähren, 
nie wird er Die Körperkraft, das verliebte Tem: 
perament bed Fleiſcheſſers befommen. Die 
srieberkäuenden Thiere füttern wir in unfern 
Grillen gewiß fehr reichlich mit Planen und 


Gaamen und Burzel N; ed gebären We wu 
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zwei Jungen, waͤhrend die fleifch- 
AThierr, auf deren: Fütterung gar 
Ache Sorgfalt gewandt wisd, und die 
ahrung in allen Winkeln und unter dem 
Imübfem bervorflauben, gewöhnlich. eine 
z Heine Familie mit einemmale zur Welt: 
Yen. Die Erfahrung hat auch gelshrr, 
feine Fiſchnahrung fehr fruchtbeingend fei, - 
Id man hat immer beobachtet, daß ſiſchefſende 
Aftenvölfer ſehr fruchtbar und fehr zahlreich 
Alm. Died mag vielleicht daher kommen, weil 
einmal der Fiſchfang immer eine große Menge 
Fiſche liefert , "Die dann. reichlidy genoflen wer⸗ 
den, und alle andere. Pflanzen und andere 
Koft verbrängen, zweitend weil folche Nahrung 
Immer fehr falgig und gewärgt genoffen wird, 
was die Menſchen dann hitzig macht, und meil 
endlich das Fleiſch der Fiſche viel Phosphor 
enthäft, deſſen ereitirende Kraft Bekannt iſt. 
Auch mehrere Begetabilten Haben anf die. 
Sruchtbarfeit Einfluß; fo find als dahin ges 
hörig der Buchweitzen, der Sellerie, der Spare 
gel, die Orchisarten und andere berühmt. 
- Wenn ein mäßiger Genuß geiftiger Getränte 
der Fruchtbarkeit glnflig iſt, fo iſt der Mißz- 
Brauch berfelben, eben fo wie der Mihbrov 
Ded warnen Chees und R affees ihr ſehr Hr 
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lich. Man hat geſagt, daß wirkliche Trunken⸗ 
bolde unfruchtbar ſeien, oder nur Maͤdchen 
erzeugten, daß alſo der Liebestrieb bei ihnen 
gar nicht groß wäre, oder der Saamen nicht 
gehörig ausgearbeitet würde. Gewiß ift es, 
daß hei. einer ſtarken Anfüllung des Magens 
der Beijchlaf. nidyt nur ſchlecht vollzogen wird, 
fondern dann auch oft jehr gefährliche Indie 
geftionen entſtehen, da nichts den Magen mehr 
ſchwaͤcht als Excretion der: Saamenflüffigkeit, 
wie umgekehrt nichts die Zeugungskraft mehr 
ſchwaͤcht, als Krankheiten der Verdauungsor⸗ 
gane. Die Trunkenheit, die die. Muskeln ers 
ſchlafft und die Nerven ſchwächt, macht oͤft 
den Beiſchlaf unmöglich, oder wenigſtens un⸗ 
vollſtaͤndig, und man bat eine merkliche Ab⸗ 
nahme in der Reproduktion beobachtet, ſeitdem 
der Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke in Dänemark, 
Schweden, England, Rußland, Deutſchland 


ſo zugenommen bat. Dagegen hat man Waſ⸗ 


fertrinter in den Kämpfen der Liebe ſehr tapfer 
fechten geſehen, und die mafjertrinfenden Egyp⸗ 
ter, Syrier, Chaldäer, waren ſchon im grauen 
Altertum ald tapfer berühmt. Wenn «8 
daber in einem alten Stubentenliede heißt: 


Cerevisiam bibunt hominee, 
' Oseteraque animalıa fonten: 
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Die Menſchen trinken Bier, 
Das andre Vieh ſäuft Wafler, - 
fo werben vielleicht Eünftig nach biefer Beleh⸗ 
rung unfere Mufenföhne nicht mehr fo weg⸗ 
merfend auf das Waſſer faufende Vieh herab: 
eben! . J 
Wichtig iſt es noch für bie, Die narkotiſche 
Getränke oder Arzneimittel als ſtimulirende 
Mittel nehmen, zu erwähnen, dag Opium 
z. B:, mit Gewürzen verfegt, allerdings ans 
fang zur Xiebe aufregt, aber bald die eu: 
gungskraft dermaßen ſchwächt, daß es völliges 
Unvermögen verurfachen kann. Befonders in 
Egypten findet man Beifpiele für diefe Erfah: 
rung nicht felten. Thurnbull Hat auf 
Otaheiti weibifche, durch narkotifche Mittel 
geſchwächte Männer gefehen, die man Mahoos 
nennt, und die fo heruntergekommen find, daß 
fte id) den fchamlofeften Akten bingeben,, um 
vielleicht die verlorne Kraft wieder zu bekom⸗ 
men. Dean fchaudert, wenn man Thurn 
bull's Erzählung liest, und man entfeßt ſich 
vor der Tiefe, bis zu ber herab die menfchliche 
Natur finken kann, wenn jener Despot, der 
Gefchlechtstrieb, ſte zuͤgellos beherrſcht! 
" Endlich gibt es Rebensarten, die der Feweh 
Sarfett mebr ober weniger günſtig ſud. "Die 


* 


- 
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Alten hatten ſchon beobachter, daß. Männer 


und Frauen, die Leinwand weben, wegen des 


vielen Sitzens und der Bewegungen des Un: 
terleibed mehr Geſchlechtstrieb ‚hätten, ald 
Andre. Die Stellung der Schneider fcheint 
gleihfals fo zu wirken; Hippocrates be 


ıherft, Daß. Dagegen Meiter. oft- unfruchtbar | 


werben , was aber. befonvers wohl nur von 
den alten Scythen gilt, Die Hippocrates 
im Auge: hatte, welche ohne Sattel und Steig: 
bügel ritten.. Hinkende, und beſonders Ber: 
ionen, die eine Unter-Extremität verloren ha⸗ 
ben, fcheinen offenbar fruchtbarer und wollü: 
fliger zu fein ald Andre. Die Lebensart, die 

gewiß am meiſten ber Fruchtbarkeit ſchaͤdlich 
iſt, iſt ohne Zweifel, wie wir es ſchon in meh⸗ 
teren Abhandlungen dieſes Werkes zu bemer: 
ten Gelegenheit hatten, die Lebensart der Ge: 
lehrten, und der Leute, die viel mit dem Kopfe 
arbeiten, Selten find Männer von großem 
Beifte fehr fruchtbar ; die Ulten gaben daher 
auch den. Statuen ihrer großen Männer immer 
nur Keine Serual:Parthieen, und fie machten 
ihre Mufen zu Jungfrauen. Piron erkennt 
zwar diese geiftreiche Allegorie nicht. an, wenn 
œælumal irgendwo die Sache ander arllän 
d Alles auf Apoll fchiebt\. 
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Mon n’est qu’un effemind; depuis des 
des qu’il est avec neuf filles, ne sont 
jes pas encor pucelles ? 


‘an weiß ja aud), wie fehr das Uebermaaß 

kiebesgenüſſen den Geiſt abſtumpft. Recht 

Alche Menſchen dagegen und Affe, die mehr 
« Körper ald den Geiſt pflegen, find zum 
ugungsgefchäft die Gefchidteften, und La⸗ 
ntaine Bat jehr pikant gefagt: 

Un mualetier à ce jeu vaut trois rois. 


Srübling. 


Unter Wormemelopieen 
Iſt der junge Lenz erwacht. 

. Seht, wie frob ven Phantafieen 
Neuer Luft fein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel 
Dlau und golden ſchwebet er; 
MWohlgefühle weh'n vie Flügel 
Milder Winde vor ihm her: 
Wolfen hinter ihm verleihen, 
Tränfenn Wiefe, Hain und Flur, 
Labfal, Nahrung und Gebeihen 
Jedem Kinde der Natur. 


Lieb' und Gegenliche paaret 
Dieſes Gottes Freundlichkeit. 
Ipre Neltarfülle ſparet 

Liebe für bie Blüthenzeit. 
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Bird von ie Pürzetüften 
Zum Berlangen aufgeregt. 
* die Sehnſucht, die ertaltet, 
Die erſtorben war, entglüht, 
Wenn vie Anospe fid entfaltet, 
Benn vie Hyacinthe blüht. 


In diefen fchönen Zeilen fchildert Bürger 
in feiner, dem Catull nachgedichteten, Mor⸗ 
genfeier der Benus* Die Allgewalt des Früh: 
lingd auf die belebte Natur. Der Zrühling 
ift unter allen Zeiten des Jahres recht vor: 
zugsweiſe die fchöpferifche, ſchaffende, gebä= 
rende; die ganze Natur regt fich, und alle Ge⸗ 
fhöpfe, alle organische Weſen in der Thier: 
und Bilanzenmelt fühlen fich neu belebt durch 
den erwärmenden Hauch der Lenzedjonne — 


Führt ver gleihe Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurid, 
Wird das Todte neu geboren 
Von der Sonne Lebensblick! 
Keime, die dem Auge ſtarben * 
In der Erde kaltem Schooß, 
In das heitre Reich der Farben 
Aingen ſie ſich freudig los. 


sHhiler. _ 
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Darum If man auch gewohnt, Jugend und . 
be und Frühling für verwandte Begriffe 
nehmen ! Beſonders gilt died von der Sins 
liebe. . Einer der: eben genannten Dichter 
t von diefer: | 

Aur für ven Lenz bat die Natur 

Dies Flatterkind geboren, 

Im Lenze ‚lebt und webt fie nur, 

Gehegt, gepflegt von Floren. 

Bürger. 

Ale Dichter Haben, von den älteften Zeiten 
‚ dies frohe Erwachen der Natur im Lenze 
eiert. Alles, um biefe Zeit, atmet Liebe. 
8 Rindvieh, jauchzend in Luft, ſpringt 
befräftig über die Wiefen, in füß elegifchen 
Hodieen fingt der Vogel feine Liebe, bald 
lIangend = feufzend wie der Kufuf, bald 
wärmerifcheverliebt Flagend, wie die Nachti⸗ 
I, Alles, bis auf das brutale Infekt, Außert 
ungewöhnlichen Tönen und Bewegungen 
3 Sinnenleben, dad die Frühlingsfonne in 
r erregt! Alles drängt und verlangt danadh, 
en kleinen Beitrag zur allgemeinen Beier 
Natur zu liefern, und Mitarbeiter 
werden, im großen Werke der Zortfegung 
Schöpfung! | 
xobalb haben auch die Alten gealaukt, 
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die. Welt fei im Frũhling geſchaffen worden, 
und im Paradieſe wehte nach den aͤlteſten 
Kirchendätern ein emiger Frühling, wie ein 
ewiger Lenz, nadı Dvid 8 Schilderung dad 
goldne Zeitalter audzeichnete:: . 
Ver erat seternum, placidique tepentibus auris 
Mulcebant zephyri natos sine gemine Hores. 
Ewiger Frühling war's, und in lauen Lüften 
ummwehten - 
Liebe Zephirn fanft die von felbft entfproffe- 
neu Blüthen. 
Die Urſache aller dieſer wunderbaren Er⸗ 
ſcheinungen iſt Die neu erzeugte Wärme ber 
- Sonne. Inden kurzen Tagen des Winters 
- war der Erpball und feine AUtnipsphäre er- 
faltet,; die Senfibilität aller Gefchöpfe abge- 
ftumpft, gleichfam vernichtet. Das Leben 
mar gleichſam zu-einem periodifchen: Stillſtand 
» gezwungen worden. Nun fteht Die. Sonne 
wieder amı Horizonte auf und erwärmt nun 
ale Organismen; die Lebensthätigkeit wird 
nach außen und in die Berinherie gelockt und 
Die Expanſion des Lebens erreicht ihre höchſte 
Stufe., Die Pflanze treibt Blätter, entwickelt 
nospen, das Thier erwacht aus dam trägen 
ZBinterfchlafe, oder wenigſtens aus dem vantien 
#eben 63 Binters, der Schmetterling ITiät 


% 
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r Hülle hervor, und regt die Fluͤgel⸗ 
euem Leben, die Schlange flreift die 
e.ab, und paradirt in der Fruͤhlings⸗ 
t einem glänzend » neuen Schuppen. 
ie vierfüßigen Thiere legen den Win⸗ 
die Vögel ihre ausgedienten Federn 
kegen eine neue Hülle zur Beier des 
en Naturfeftes an, ja auch im Meere 
der: Fiſch ein neues Süberihupyen- 
jelegt !: 
+ Menſch allein ſollte in diefer Freu⸗ 
Mer mitgeſchaffenen Weſen kalt und 
bleiben? Dann müßte er kein thie⸗ 
cbtheil mit zur Welt gebracht haben! 
enn das Thema der unzähligen Früh⸗ 
hte, Yie jeder Mai unter den Titeln: 
Mai, Mailied, im Frühling, an den 
nzeöfreude u. f. w.“ in infinitum 
zflanzen aufblüben und — verblühen 
zas anders bewegt :die Saiten der 
ꝛx Dichter und — — —  Dichterin- 
:ben jenes Gefühl, jense Drang — 
sbeitend ? Man fchelte und. nur Ma⸗ 
— 28 Bleibt Dennoch fo! Und es 
iche, unumſtößliche Beweiſe genug 
Abetannte Behauptung: mit Dirt 
wanſi Ton des Lebens wird doð Bin 
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thätiger , daher Blutſtuͤrze und Blutflüſſe, 
Schwindfuchten und alle ähnlicher Krankheiten 
einer erhöhten Xebensfraft grade im Frühling 
“fo Häufig find, und.grade dann fo gefährlic 
werden. Daher: haben auch ſchon alte Geſetz⸗ 
geber, Die das öffentliche Geſundheitswobl 
ihrer Völker bei ihrer Legislation im Auge 
hatten, für den ‚Frühling eigene diätetifche 
Verordnungen gegeben, Faſten, knappere Diät 
u. f. w. um dem frifch = fräftigen Xeben möge 
lichſt den Zügel zu halten. Alle Tiere, mit 
wenigen Ausnahmen, find: ferner im Frühling 
am gefchiekteflen zur Fortpflanzung, und die 


Brunftzeit der meiften fällt in die Zeit des 


Frühjahrs. Daß aud) der Menfh im Früh 
ling ſich am meiſten, am leichteſten und am 
geſündeſten zur Meproduction eigne, dafür 
fpricht-die, durch Die Erfahrung von Jahrtau⸗ 
fenden bewährte T’hatfache, daß in Winter, 
in den Monaten December, Januar und auch 
wohl noch im Februar, die meiften Kinder 
geboren werden, und man braucht fein Adam 
Riefe zu fein, un Dies Verhältniß mit un 


ferem Ausfpruch von der Macht des Frühlings 
auf die Geſchlechtsluſt, in arithmetiſche Ueber⸗ 


einfimmung zu bringen! Deshalb har Si 


»orrated ben Frühling die „Zeugungtiait: 
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# par excellence genannt, und Gelfus, 
sm er gleihfem dem Frühling in dieſer 
aficht eine Lobrede hält, fagt: neque aestate 
to, neque autumno utiles Venus est; 
kerabiliortamen per autumnum:: aestate 
‚totum, si fieri potest, abstinendum est. 
Eder weder im Sommer noch im Herbſte 
Migt. die Liebe befonders viel; angemeſſener 
jedoch ift fie noch im Herbfte: im Sommer 
aber-muß man jich ihrer, wenn ed möglich 
ift, ganz begeben.“ Der berühmte. Venette 
in feinem noch berühnmtern Tableau de l’a- 
mour conjugal klagte ebenfalls (und mit 
Recht) im dieſer Hinficht den Sommer an, 
und unterftügt feine Meinung mit Gründen: 
»Li’excös de la chaleur du mois de Juillet 
et d’Aoüt, jointe & notre complexion 
bouillante, d&truit notre chaleur naturelle, 
dissipe nos esprits et aflaiblit toutes nos 
parties. Elle produit beaucoup de bile, 
et d’excr&mens apres, qui ensuite- nous 
rendent foibles et languissans. Si nous 
voulons alors nous joindre amoureuse- 
ment à une femme, nos forces nous man- 
quent aussitöt, et bien qu’au commence- 
ment la passion nous en fournisse aan 
pour fairequelque effort, nous reswentof 


— | 
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neanmoins bientöt après des Epuisemens 
extraordinaires, qui nous empechent 
d’ötre vaillans. Et si nous voulons nous 
affaiblir tout & fait et nous procurer des 
maladies, nous n’avons qu’& Caresser Bou- 
vent une femme, Au contraire les fem- 
mes sont beaucoup plus amoureuses pen- 
dant V’ete. Leur temperament froid et 
humide est corrige par les ardeurs du 
soleil.: En verit€ ces passions ämoureu- 
ses sont mal partagdes. Pendant que 
les femmes, sont ardentes, nous sommes 
fanguissans. Leur passion ne commence 
pas plutöt & paraitre, que la nötre se dis- 
sipe, comme si la nature nous voulait. 
montrer par la que Vexces de l’amour 
est tout & fait contraire & la sante.« 

Aus denfelben medieiniſchen Gründen , die 
eine Paufe der ehelichen Pflicht in ver größten 
Sonnenhitze gebieten, haben die Italiener fol⸗ 
gendes Volks⸗Sprichwort aufgenommen: 


Messe di Giuglio e d’Agosto 
Moglie mia, io non ti conosco. 


Dagegen aber, und wir fehließen mit dieſem 
recht phyſiologiſch-treffenden Ausſpruch unfre 
‚Ybbandlung über den Fruͤhling in feiner Bes 
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ang auf die Geſchlechtsverrichtung, Dagegen 
R eine: geifizeiche Ftanzoͤſin: »Je reponds Ä 
Ina chastete dans tous les mois de 
ange, mais dans le mois de Hai je 
= u reponds pas!« 


Fu 


Ein ichöner Fuß iſt ein Hauptflüd in der, 
ſchönen Menſchenſtatur. ‚Wad und wie aber 
iſt ein fchöner Fuß? Darüber ift der Geſchmack 
der Kenner uneinig, wie ja überhaupt nirgends. 
für die Schönheit ein fichered Griterium da 
ift. Emmen Kleinen: Fuß ſcheinen fte wohl ein» 
ſtimmig zu verlangen 


Sint quoque breves dentes, auris, pes — 
Klein ſeien Zähne und Ohren und Fuß, 


fagt der wigige Nevifan (f. Reiz), und 
befannt. ift.eö, wie viel fogar die Chineſinnen 
auf einen Eleinen Fuß geben, die in der Kind» 
heit, um allen Wachsthum beifelben möglichfi 
zu verhinvern, dieſes Glied in metallne Bes ' 
hälter zwängen, und dadurch auch in der That 
eine folche Kleinheit des Fußes erzwingen, daß 
er fie oft gar nicht mehr tragen kann! — 
Wie die. Hand, ſo iſt auch ber: Fuß eines mit 
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von ben wefentlichen:, eigenthünlichen : Untere 
Tcheidungszeichen der Denfchengattung. Kein 
Thier, felbft unfer Cousin germain: ver Affe 
nicht, hat einen grade fa ald der unfrige ges 
bildeten Fuß aufzumeifen, und man fann es 
Daher den Menfchen nidjt verargen, daß fie 
auf das dharafteriftifche Glied erflaunlich viel 
halten! Freilich — 


Sep’ deinen Fuß auf elenhohe Socken 
Du bleibſt doch immer, was du biſt! 
Göthe. 


Wenn nun ver Fuß nicht fo. Klein fein: foll, 
daß er den Körper nicht mehr gehörig trägt, 
und eim ſchwankender Gang entfteht, fo dari 
er doch auch nicht fo groß fein, daß er die 
ſchönen Verhältnifje flört. Der Fuß der me: 
Diceifchen Venus, und der Buß ded Anti⸗ 
n0u8, des Apoll von Belvedere, müflen auch 
für die Aeſthetik des Fußes ald Normen ges 
nannt werden. Der Fuß muß eine gehörige, 
ſchwellende Menge von Fleiſch haben, denn 
nichts ift widerlicher, ald wenn die große Ans 
zahl der dicken Knochen, die die Grundlage 

deö Eußes bilden, bervorfiehn und fichtbar 
, werben. Ale Beltenlinien des Fußed mülen 
” fanfter Bindung gebogen fein, und ein 
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bervorftehender Ballen tft fo wenig fchön, als 
eine zu tief hereingehende Mittelbiegung. Die ' 
Haut ded Fußes muß zart, weich und weiß, 

- dünn, nicht ſchwielig und fnotig (mit Aus⸗ 
wüchſen befeßt) fein; dies gilt beſonders auch 
von der Sohle des Fußes, obgleich die Fuß⸗ 
foßle der Theil am menfchlichen Körper ift, 

der am menigften (vielleicht nie) von einem 

Andern gefehen wird, weßhalb auch die eben 
fo fchöne und eitle, als geiftreihe NRinon de 
L’enclos dad treffende Wort ausſprach: 
„Ste würde, wenn man fle bei der Schöpfung 
befragt Hätte, die Falten dahin gelegt Haben, 
wo Achilles vermundbar war!“ Die Zehen 

x räffen parallelund grade nebeneinander liegen, 
icht umgebogen oder auf den Nachbar ge: 
>aamt fein; in den Statüen des Fechters, 

Herkules von Farnefe und des Anti 
Ars iſt der zweite Zeh ver Tängfte, und dies 
.R ze MNeorm des fchönen Fußes. Die Nägel 
Ei en eigentlich wie jene der Hand befchaffen 
CI Da gel); aber Zehen und Nägel wer: 
j — durch unſere heutige Fußbekleidung 
A Ard verdorben. Die Füße dürfen 
fer Auswärts, nicht zu [ehr einwärts 
wicht wie bei dummen ; no — 
gen Mädden, ganz parallel nee 
30. " 
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einander ſtehen, denn alle dieſe Stellungen nias 
chen den Gang unſicher, unedel. (S. Gang.) 
Da die Füße die Hauptſtützen der Menſchen⸗ 
ſtatur ſind, ſo hat man ſie oft bildlich ange⸗ 
wandt. Wer auf ſchlechten Füßen ſteht, 
der pflegt nicht mehr viel Freude am Leben zu 
haben; deſto mehr freut ed ihn, wenn er durch 
glüdliche Combination wieder auf Die Beine 
fommt. Vielleicht hat er einem Gönner die 
. Mittel dazu unter den Fuß gegeben, 
-und er fußt nunmehr auf die BVerfprechungen 
dieſes Gönnerd. (Bol. Bein, Zu ßb eklei⸗ 
dung, Gang, Wade.) | 


Fpbekleibung 


Die Art, die Füße zu bekleiden, ift der Sitte 
verſchiedener Nationen und der Mode zu fehr 
unterworfen, un fie bier in ihren vielfachen 
Bormen und Stoffen zu erwähnen. Im rohen 
Naturflande, noch nicht entnervt durch die 
Gejege und Gewohnheiten . der Civilifation, 
fürchtete der Menſch nicht, gleidy den Thieren 
fi) allen Stürmen der Witterung, und allen 
Verleßungen von Inſekten auszuſetzen. Aber 
ſobald bie Fortſchritte, die ex in \einer Außeren 


und inneren Bildung machte, wunahuen , \W: 


- 


Fußbekleidung 467 


bald der in ihn wobnende Kein ber Perfekti⸗ 


bilität- ſich zu entwickeln begann, ſobald fühlte 
er auch eine Menge, ihm bisher unbefannt ges 
biiebener Bebürfniffe, und er mußte feinen. 
fchon verweichlichten Körper vor den äußern 


Einflüffen zu bewahren fuchen. Daher bie 


Entſtehung der Kleider, und vorzüglid) Die der 
Fußbedeckung, Die wir fchon in her Kindheit 
des Menfchengeichlechted finden. Ihrer ur« 
fprünglichen Beftimmung zu Folge, die Füße 
vor der Verlegung durdy Außere harte oder. 
fpige Gegenftände zu ſchützen, befland He ans 
fangs nur aus langen Blättern, Baumrinde 
und dergleichen. Bald aber führte der begin 
nende Luxus zur Erfindung der Sandalen und 
reihen Gothurne, die wir noch’ jeßt an den 
SHelpenftatüen der Griechen und Nömer finden. 
Mit menigem Geſchmack und Kunftjinn, aber 
angemeſſen ihrem rauhen und unbefländigeren 
Klima, wählten die nördlichen Nationen eine 
Fußbedeckung, die fie vor der Einwizfung eined 
immer nafjen oder beeidten Bodens ſchüͤtzen 


konnte. Sie erfanden Stiefel und Schuhe, 


und Da dieſe nörblichen Voͤlker fpäterhin Die 
Beberricher der Erde wurden, fo nahmen auch 
die, ihnen unterworfenen. Nationen ihre Ge⸗ 


poßnpeiten an; fo find alfo unfere heutigen 
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Fußbekleidungen noch die der alten Scythen 
und Gallier, und die mit wenigen Abſtufungen 

und Veräaͤnderungen, die Zeit, Sitte, Verhaͤlt⸗ 
nifſe und Mode nothwendigerweiſe hervorbrin⸗ 
gen mußten, ſich bis auf unfre Zeiten erhalten 
haben. - 

Zu. allen Beiten hat die Bekleidung der Füße 
Anlaß zur ärztlichen Betrachtung gegeben, nnd 
wenn fle ſchon bei den Griechen und Hömern, 
wo fie aus einer einfachen Sohle von Xeder, 
nit Schnuͤren verziert, beftanden, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hippofrates und Galenud 
auf ſich z0g, um wie viel mehr mäflen Die heus 
tigen Aerzte darauf fehen, wo ein hartes, uns 
biegſames Zeug ſich dicht an den Fuß preßt, 
und ihn verlegt, ftatt ihn zu fchüßen und zu 
bedecken, wie e3 die urfprüngliche Beftimmung 
erfordert. Wir fröhnen auch nicht ungeftraft 
der Mode auf Koften diefes eigentlichen Zweckes 
der Fußbekleidung, denn die Reichtigfeit in den 
Bewegungen, die Feſtigkeit der Haltung, ja 
fel6ft die Ausbildung der Füße, leiden unfehl⸗ 
bar darunter. Welcher andern Urfache Eönnen 


wir fonft jene fehmerzhaften Hühneraugen und . 


ähnliche Krankheiten des Fußes zufchreiben, 
al8 biefer Kbertriebenen Enge ver Stiefel und 


Scpupe? Allen viefen Unamnehunllägteltientann 


u er eu en u = 
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nan ſehr leicht durch eine weite, bequeme und 
ven Fuß angemeſſene Bekleidung entgehen, 
die von weichem biegſamen Leder gemacht, jeder 
Bewegung der Muskeln nachgibt. Die Stie⸗ 
feln haben noch das Unangenehme, daß ſie um 
das ganze Bein herum eine feuchte thieriſche 
Atmosphäre erhalten, welche die Haut fehr er⸗ 
weicht; auch find fie. deßhalb für Leute, die viel 
geben müflen, fehr unbequem, um fo mehr, 
da das harte Leder Den Muskeln Die zum Gehen 
nöthige Bewegung erſchwert. Jeder, der über 
diefe vielfachen Unbequemtichfeiten nachbenft, 
wird fte einfehen und fehr leicht vermeiden 
können; ein Nachtheil der Fußbekleidung bleibt 
und jedod immer, nämlich der, daß dadurch 
die Füße jedem andern Gebrauch als dem des 
Stehend und Gehens entzogen werden, daB 
wir jene vielleicht fonft gleidy den Thieren, 
eben fo wie die Hände gebrauchen könnten; 
wie und ja jchon einzelne Beifpiele von Mens 
ichen, bie ohne Hünde geboren waren, ober fie 
verloren hatten, und Die mit den Füßen ſchrie⸗ 
ben, zeichneten u. |. m. lehren. — 

‚Unter den fonderbaren Moden, die die Zeit 
über die Fußbekleidung hat hingehen fehen, ift 
eine Intereffante, bie einem deutſchen Spridys 
worte jeln Dafein gegeben bat , jene namliäy, 
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dag im Mittelalter die Fußbefleivung in der 


Größe fich nach dem Stande des Beſitzers 


richtete. Reiche und adeliche Leute trugen 
mehrere. Fuß lange Schuhe, während niebere 
Handwerker fnapp anliegende Fußbekleidung 
trugen. Ganz genau war für die verſchiedenen 
Stände von der eigenfinnigen Move das ver: 
ſchiedene Maaß ihres Fußwerkes vorgefchrieben, 
und wer 


auf einem großen Fuße lebte, 


war daher ein reicher oder vornehmer Mann. 
Bei den Roͤmern mußten die öffentlichen Wei⸗ 
ber, als warnende Auszeichnung, rothes Fuß⸗ 
werk tragen. Wir haben uns ſchon oben über 
die Sitte ausgeſprochen, den Prieſterinnen der 
Venus eine auszeichnende Bekleidung zu 
geben. — — 

Die hohen Hacken der Damen aus dem 
legten Jahrhundert find denn nun Gottlob! 
auch wieder, abgefommen; ftegaben dem Gange 
etwas Schwankendes, Unfichered, und machten 
die Damen größer, ald e8 das Mormalverhält: 
niß wollte. Auch diefe Mode bat, wie fo viele 
Andre, ihr Entſtehen der Eitelkeit zu verdanken. 
Ein Braf Anjou, ein ſehr \hhöner Mann, 


er In Barls den Zon angab, hatte einen ver 


trächt! 
Buße 
hohen 
Den. 
bald! 
und 
als! 
famı 
ſuch 
— 
aus 
Gel 
2u 
ie 
wi 
1: ) 
| 
t 


| 


Fußbekleidung. 471 


traͤchtlichen Auswuchs an der Spitze des rechten 
Fußes; um dieſen zu verbergen, erſann er die 
hohen Hacken, die bald allgemeine Mode wur⸗ 
den. Sie wurde aber ſo übertrieben, daß 
bald die Geiſtlichkeit dagegen zu eifern anfing, 
und ihr zu Liebe Karl V. ſolches Fußwerk 
als den guten Sitten zuwider, verbot. Doch 
kamen die hohen Hacken wieder auf; beſonders 
ſuchten ſich vornehme Perſonen dadurch auße 
zuzeichnen, und noch heute heißt ein Pied-plat 
aus dieſem Grunde ein Menſch von niederer 
Geburt (weil er keine Haden trägt). Unter 
Zudmwig XI. verbreitete fich. die Mode 
wieber jehr, die Haden wuchfen unter ud» 
wig XV. bis zu ſechs Zoll Höhe, und fie ver⸗ 
ſchwanden nicht vor den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Die jebige Fußbe—⸗ 
fleivang unferer Frauen ift leicht (oft aber zu‘ 
eng anfchließend), einfach und elegant, und 
‚wir brauchen uns nicht über die Nothwendig⸗ 
feit einer eleganten, nieblichen Chauffüre bei 
rauen (aber auch bei Männern) meitläuftig 
zu erflären, da der Fuß und was dazu gehört, 
eine Hauptzierde bed Menfchen iſt. (S. Fu.) 
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6G. ed 
Galan. Galanterie. | 


Wir haben bereits im Artikel Cicisbes 
die Bedeutung des faft fynongmen Galans 
erklärt, und gezeigt, wie ſich das Syſtem ber 
Galanterie Heut zu Tage noch in Italien dar⸗ 
ſtellt. Sn fo fern man Oalanterieen aud 
jede, den Damen erwieſene, Heine: Gefällig: 
feiten nennt, ift darüber hier weiter nichts zu 
fügen. Bemerkt möge aber.werden, daß dad 
Wort: Cicisbeo mehr von Männern gee 
braucht wird, die verbeirathete Weiber ums 
fhwärmen, Dagegen aud) unverbeirathete Da⸗ 
men einen Galan haben Zönnen, 

Iſt's nicht ein Mann, fei’8 derw eil ein 
Galan. 
’& iſt eine der größten Himmelsgaben, 
So ein lieb’ Ding im Arm zu haben! 
— Daß man gewiffe Uebel, 
Le fruit cuisant d’un amoureux 'p&che, . 


galante Krankheiten nennt, dies iſt eben 
derſelbe Euphemismus, bon dem wir oben er: 
zählt haben, daß ihm zu Folge Zafterbirnen, 
ber Auswurf Des Menfchengefchlechtes, Freu⸗ 
Denmäbchen genannt werden! 


Kor 
burd 
nem 


zwe 
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Gang. 


- Die fortfchreitende Bewegung, durch die der 
Körper in einem gewillen, ruhigen Zeitmaaße 
durch eine Reihenfolge von Schritten von ei⸗ 
nem Orte zum andern gebracht wird, 

Der Menfch. geht bekanntlich nur:auf feinen 
zwei Büßen, und wenn gleich Nouffean al$ 
Paradore behauptet hat, wir feien beftimmt, 

auf Vieren zu geben, jo zeigen doch nicht nur 
der Lauf der Dinge, fondern auch, was mehr 
werth ift, die Unatomie und vergleichende 
Anatomie, daß dem nicht alfo fei, und daß 
Rouſfſſeau's Auöfpruch eben nur- ein pa⸗ 
radorer, bingeworfner Sag fei. Freilich geht 
der Menſch zuerft auf. Vieren, aber nur, 

- weil er die Kunft noch nicht verſteht und aus 
Erfahrung gelernt hat, fich aufrecht zu halten, 
wie denn überhaupt der Gang des Menfchen 
Ichwieriger ift, als der der Thiere: aber mit 
emſelben echte. fönnte man behaupten, dad 
Wir eigentlich jchreien, nicht fprechen follten, 
> Ya.wir lange vorher ſchreien, eher wir ſprechen 

> lernen! | 

Der Mechanismus deß Gehens, welcher 
ha , darauf beruht, Daß dem kex 

seränberten Cchwerpunkt auch ein ſtets werds 
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derter Stüßpuwft gegeben werde, Diefen Me: 
qhanismus Tönnen wir bier. nicht genauer bes 
fehreiben, wo wir eine genaue anatomifche 
Kenntniß der Gliedmaaßen des menschlichen 
Koͤrpers bei unſern Leſern nicht vorausſetzen 
dürfen, wo es genügen mag, einige Verſchie⸗ 
denheiten zu erzaͤhlen, die der Gang, je nach 
Alter, Geſchlecht, Temperament u. ſ. w. dar⸗ 
bietet. 

Im erſten Jahre, oft noch fpäter, wenn 
das Kind anfängt fid von den Bieren und 
vom Boden zu erheben, und fidy zuerft auf 
den eignen Beinen zu verfuchen, ift fein Gang 
noch fehr ſchwankend, es fucht überall Halte 
und Stübpunfte, und erſt nach längerer Zeit 
wagt e8 frei und faft allein zu gehen. Große 
Leichtigkeit und Schnelligfeit des Ganges 
farakterifirt dann die erfte Kindheit und Die 
Jugend. Feſter und ficherer, aber auch des⸗ 
wegen langfamer -und behutſamer wird er 
- bein Erwachſenen, bis er endlich, wie ja Alles 
im Leben feinen Kreislauf gebt, beim Greiſe 
wieder ſchwankend ‚und unficher wird, der 
dann ohne feinen Stod nicht mehr gehen mag. 
rauen können, wegen ver Gewohnheit unferd 

gefehigen Lebens und ihrer-natdrlikhen Anlage 
sum genden Leben, yorniaer, gut gehen, AR 
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sie Männer, deshulb 4 DB. koͤnnen fie auch 
‚ange Fußreiſen nicht. wohl vriwngee. Ihre 
Schritte find viel Eleiner und haben weniger 
Umfang, als die der Männer, und man kann 
3. B. grade an den Schritten vorzugäweife, 
fo wie. am Bau der Hüften ein verkleidetes 
Weib von einem Manne leicht unterfcheiden. 
Beil nämlich) das weibliche Becken größer ift, . 
als das männliche, und deshalb beim Weibe . 
die Hüften ‚breiter hervorſtehen, find auch die 
Füße nicht fo parallel als beim Manne, und 
‚ die Kniee einwärts gebogen, was man keines⸗ 
wegd für garftig halten muß, was vielmehr 
der Karafter ver ächten Weiblichkeit if. Wenn 
diefe Dispsfition beim Weihe nun fchon nicht 
die günfligfte ift, um einen leichten und fichern 
Gang zu Stande zu bringen, fo wird dieſer 
gar noch erichwert, wenn andre Hinderniſſe 
hinzutreten, wie Schwangerfchaft, Leibegsdicke, 
Heine Stätur u. ſ. w. Die Schwangerfchaft, 

e die den Schwerpunft fehr nach vorne hinaus⸗ 
wirft, macht ven Bäng oft ſogar ungemein 
ſchwierig. Auch die ſich vorbereitende, oder 
eben anweſende monatliche Krife erſchwert den 
Gang nidyt felten fehr. : Daß Krankheiten 
Der zum Bang mitwirkenden Theile vielen air 

wer, gefäßtli, unmöglidy: machen , ſekt dorx 
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nicht erwähnt. Gottlob! daß zu unfern Zeiten 
endlich hie. Hackenſchuhe aus der Mode find, 
die einen ſo ekelhaften Binfluß auf den: Gang 
hatten! Dan fann ſich davon noch heute hei 
den Bäuerinnen in.mancken Gegenden übers 
zeugen, die noch Trähenartig auf ihren Stel 
zenhacken einherhinken! Auch in England trägt 
die niedere Weiberklaſſe ihre fogenannten Pa te 
tens, Schuhe, die auf eiſernen, erhöhenden 
Stäben befeftigt find; man; muß Diefen Ge⸗ 
brauch gejehen Haben, um zu wiflen, wie -fehr 
er den Bang entftellt. „Saͤhe man nicht,“ 
fagt Lichtenberg fehr wahr von den Frauen, 
die ſich dieſer Pattens bedienen, „fäbe man 
nicht, daß ed Fußgaͤngerinnen wären? wenn 
man ſie kommen hört, fo folte man zumeilen 
glauben, e8 kaͤme Reiterei, wenigftens Leichte." 
Männer haben alfo, wie gelangt, einen;leich- 
tern-und ficheren Gang als die Weiber, aber 
das Temperament modificitt ihn doch fehr 
mannigfaltig. Lymphatiſche Menfchen gehen 
meiit fehr langfam, und. Eönnen nicht lange 
ohne Anfirengung geben. Nervdle Berfonen 
gehen raſch und eilig, und halten auch meift 
dad Beben lange aus. Starke :thätige Mens 
fiben geben tüdtig und lange. Dab Seayku- 
delt, Eigenthümlickeit, Bildung ver Tür 
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und dergleichen. wefentlichen Einfluß auf das 
Beben haben, verficht ſich von felbft. | 

Wie wichtig ein vollfommner Gang auf 
die Schönheit, die Anmuth des Menfchen 
wirfe, wiſſen wir Alle. 


Sen hoher ang, feine edle Geftalt 
Gothe. 


diefe kann ſchon das unſchuldige Gretchen 
an ihrem Kauft nicht vergeſſen, und ein haͤß⸗ 
licher, unedler Gang kann wirklich uns allen 
sinen übrigens fchönen Menfchen ganz und 
jar verhäßlichen. - Ein Weiß, das über bie 
ıngemefjene Sphäre des Kleinen, anmuthigen 
Weiberfchrittes hinausgeht, und wie man zu 
jagen pflegt, „ivie ein Grenabier" einherfchreitet, - 
ft unmweiblicy und widerlid. Ein Mann, ver 
beim Gehen von einer Seite zur andern ſchau⸗ 
ielt, oder mit. dem Kopf vorne übergebüdt 
jeht, wie Stubengelehrte oder viel figende 
Dandwerker zu tbun pflegen, oder ver in kurzen 
Weiberfchritten einhertrippelt , wird feinem 
Beibe gefallen. Wolluͤſtige Weiber pflegen 
jern in fo fern krumm zu geben, als fie den 
Spell vorjugôweiſe prüfentiten und bewegen, 
voor Allen ſich verſchaͤmt verbergen {olte, 
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und die Italiener’ haben ein, hier nicht zu über: 
ſetzendes, launigtes Sprichwort: 
Donna, cni camminando il cul trabolla, 
Se puitana non 6, proverbio fall 


(Bergl. Bein, Bude.) 


Geilheit. 


Der übermäßige, mehr als natürliche, gei⸗ 
ſtige Drang nach den Genüſſen und Freuden 
der Sinnlichkeit, ein zu reger, zu ſtarker Wol⸗ 
luſttrieb. Seine Bedeutung und ſeine Folgen 
finden an andern Stellen in dieſem Werke eine 
ſchicklichere Gelegenheit, worauf wir verweiſen. 


(Vgl. Ausſchweifung, Geſchlechts⸗ 


trieb, Unmäßigkeit, Volluſt.) 


Geißelung. 


Wer das Buch aller Bücher, dad Eonner- 
fationdlericon bei dieſem Artikel aufe 
ſchlaͤgt, und Dort von den „willführlichen 

Gelbftpeinigungen“ liedt, die die „Andächtelei 
Ainfirer Zaprhunderte" erzeugte, van ven ver⸗ 
Miedenen Syſtemen der Seiiilunara, mt 


Ed 
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VFlagellanten in Frankreich, den Flagella⸗ 

ijin Italien, den Fleglern in Deutſchland 

f. w., der wird ſich wundern, in unſerm 

erke dieſer Sache Erwaͤhnung geſchehen zu 

den. Allein wir bitten nicht zu überſehen, 

5 hier weder von der Geißel und der Geiße⸗ 
‚ang, in fo fern fie Buß⸗ oder Marterinfirus 
ment ift, noch auch von der Geißel, wie in den 
Erziehungsſyſtemen eine hochwichtige Rolle 
ſpielt, ſondern nur von jener Geißelung die 
Rede fein fol, deren entnervte Wüſtlinge 
ſchon zu der Roͤmer Zeiten und fruüͤhlr ſich 
bedienten 


pour réparer du tems rirrôparablo outrage, 


um Die abgeftumpften Sinne zu einer Rüchtir 
gen Thätigfeit anzureizen. 

Auf der dritten Kupfertafel von Hogar 9 8 
„Buhlerin“ ſteht man über dem Bette Der 
- jungen Luftdirne .eine Ruthe hängen, bie 
nicht etwa zur Selbftzüchtigung, fondern grade 
zu dem Zwecle dient, Über welchen wir jegt 
“Bier reden. Lichtenberg fagt bei dieler 
Gelegenheit über alle Beißelungen überhaupt, 
und namentlich über die phyſiologiſche 
Flagellation folgende geifteeihen Worte. 

„An ber Ropfwand, der Bettlande \cgrurut 
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zwiſchen Betthimmel und Erde ein Comet 
mit fürchterlichen Schweifen — der Educa⸗ 
tions⸗Beſen. Wir nennen ihn fürchterlich, 
blos dem Sprachgebrauch zu liebe, denn dieſe 
Cometen am Firmamente der Moral find fo 
wenig jenem. Spflem ſchaͤdlich, als bie am 
Himmel ven Syſtem ber Welt: So wie 
Newton gemuthmaßt hat, daß die Iegteren 
mit ihren Schweifen vieleicht flärfenden Duft 
in das Syſtem hereinfächeln Fönnten, 
fo Tieße fich nicht blog muthmaßen, fondern 
geometrifih ermeifen, daß Die erften mit dem 
ihrigen eine Menge Uebel aus der Welt hin: 
auskehren. Betrachtet .man ſie aber aud 
nicht ald Beſen, fondern blos ald einen Bü: 
ſchel Wellenholz, fo ift ihr Nugen wirklich 
unüberfehbar. Denn, Tann man fragen, was 
wätrde aus dem reißenden Strome von Unter: 
richt und Lehre werben, det auf Schufen durch 
beide Ohren in uns hineinſtüͤrmt, wenn man 
ihm nicht mit ſolchen Fafchinen am andern 
Ende zu‘ gehöriger Beit entgegen baute, zu 
verhindern‘, Daß er nicht grade mir nichts dir 
nichts, da wieder durchbreche 7* 
—„Wie kommt aber, wird: man fragen, bie 
pädagogifäge Faſchine oder dee Stuten 
der Philanthropie hierher, und gre am W 


. 
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? Das Problem, ich muß geſtehen, 
r nicht leicht. Sch mwünfchte, es 
erer, oder gar fo ſchwer, daß es 
ngs nicht aufgelböt werden koͤnnte. 
‚ir wollen es verſuchen, doch ſtehen 
4 einer Stelle, wo ſelbſt die Mo⸗ 
Roraliftiren verbietet, und die 
te Hermeneutik verſtummt, oder, 
nöthigt wird zu ſprechen, wenigſtens 
er ſagt, als: „Ich bin ſtumm!“ 
zeltweiſen haben laͤngſt bemerkt, 
inden die Hälfte des Todes ſei, 
h fcheint die Natur diefe Meinung 
weißen, welches eben nicht immer 
i Bemerkungen der Weltwelfen iſt 
nanmlich, ab es gegen irgend ein 
fem Jammerthal mehr Huͤlfsmittel 
gen das nicht ſehen koͤnnen. Bliebe 
aus, gut, ſo ſteckten wir Lichter an. 
ine Kleinigkeit. Verſchließt ver 
Fenſter, wiederum gut, ſo macht 
irzt den Laden wieder auf. Wird 
Myops (Kurzſichtiger), over ſieht 
Univerfo nichts als die Spitze feiner 
wird er Presbyt (Weitſichtiger) 
in Æirchthurm deutlich‘, aber nit - 
Ten, ber vor ihm ſteht, ſo Ak ver 
4: 
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ganze Handel init ‚zwölf: Groſchen abgethan, 
die man an den Glasfrhleifen bezahlt. Mit 
GHülfe-diefer großen Tripel⸗ Allianz von Lichter: 
Zieher, Augenarzt. und Glasſchleifer hat der 
Menfch bisher die abſolute ſowohl, als relative 
Blindheit fo kraͤftig befüämpft, defenfive wenig: 
ſtens, daß ihre Eingriffe, die. fie dennoch hier und 
da thut, kaum der Rede werth find. — — —." 
„Uber ach! wenn es doch auch Telegraphen 
für die übrigen Sinne gäbe! Allein da ſieht 
es erbaͤrmlich aus. Ber da ein Kilian: 
zünden ober. ven Staar ausziehen, oder eine 
Brille ſchleifen könnte! O, es wäre der 
Stein der Weiſen, ich. meine des Alters, ohur 
welches Feine Weisheit möglich ift. Man bat 
es taufendmal verfucht,. aber mit welchem Er⸗ 
folg? Der Geift, erſtvoraus und: willig, und 
das Fleiſch Hinten: drein ſchwach, eröffneten 
den Bug; dann. folgte armſelige, erzwungene 
Willigkeit des. Fleiſches, hinter: welches ver 
Geiſt erbaͤrmlich herkrach und endlich — war 
gar kein Zug mehr, und Geiſt und Fleiſch und 
Auge und Brille waren verloren. — — Aber 
wir fprachen. von- dem. Educationsbeſen an 
‚bes Bettwand, Iſt denn das eine Brille — 
für Presbyten? Die Wahrhei u leten, 
I® reif es felbft nicht, nur ſo viel eig. ih 
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daß fie, wenn #8 eine: ift, nicht auf die 9 
avplieir wird.“ 

So weit Lichtenberg; wir. wollen 
unfrerjeit®: die Sache vhyſtologiſch näher 
trachten, und: unterſuchen, was e8 mit Dd 
Brille, ‚die nicht auf Die Naſe applieirt w 
für eine Bewandtniß babe, mit einem Wi 
wie ſich die Flagellation (Beigelung) 
Neizmittel für. bie abgeſtorbene Sinnlid 
verhalte: J 

Schon: zu Mer0’a und Er etwoniuß. 
ten kannte man die. Kunft, die männli 
Theile durch das. Peltſchen mit friſchen X 
neſſeln aufzureizen, und eine Prieſterin 
Priap, Eunothea, verſpricht dem Er 
pus, ihm durch bie® Mittel 0. 


“ fascinum rigidum ut cornu . 


zu machen. Menghus Haven 
räth eine folche Flagellation bei mär 
- Unvermögen wegen zu kurzen Glie 
Graf Mirandola, ein für feine 
pend Gelehrter, erzaͤhlt von einem IHK 
ten Büflling‘, ver nicht bei einem X 
fonnte, ohne vorher sis auf's Blu⸗ 
worben zu ſein.“ Gr brachte inw 
Eyiig getränfte Ruthe mit, und bat! 
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zimmer; ihn ja nicht zu: ſchonen, deun Schmer 
und Wolluſt bedingten ſich wechfelfeitig be 
ibm! Su -&önnten wir noch. mehrere ähnlich 
Fülle aus ältern Schriftſtellern anführen, wi 
: wen: Goelius Rhodinogus, Andr! 
Tiraqueau, Ot5o Brunfels, Meibor 
u. fa... u 
Es if ein in der Heilkunde bekannter Sat 
daß Alles, mad die Haut ſehr ſtark anreiz 
auf die Serualorgane mächtig einwirkt. © 
haben. Menſchen, die an Flechten ober ander 
« Rarf-judenden und reigenden Hautausſchlaͤge 
leiden, faſt immer einen aufgeregten Geſchlechtt 
trieb. Mehrere Bettler⸗Moͤnchs Orden, dere 
Anhuͤnger ſich ehemals in Ganfhemben kleid 
ten, bie natürlich die Haut: ſehr ſtark jucke 
waren deshalb ſehr berüchtigt im Caſus di 
Liebe | 
‘Les devots, qui portaient des hames (Ban 
. .n’6taient pas Ye pauvres höres en amour. 
Montatgne. 
Auch Rabelais hat denfelben Sag. au 
geftellt. So ifl es denn, auch dieſem phyſit 
logifchen Gefege gemäß, wenn ein, Beitfche 
ber Haut Dusch Rutben: eine Yimuliaen 
Krafk auf die Zeygungansgane kurt. 


° 
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.Beſonders mmeht::eB: bie. reiche Rervenver⸗ 
bindung des untern Theiles des Rückenmarkes 
mit den Nerven jener Theile erklaͤrlich daß 
ein Geißeln der Scheukel und der Dahnnt er 
‚und heruniliegenden Purtieen Fark aufreizend 
‚auf wie Geſchlechtsorgane wirken nrüffe ; daher 
AR auch ver Bekannte Alt. der Beftrafung un: 
artiger Kinder, durch welchen immer der an 
Schuldige Theil: für den ſchuldigen leiden muß, 
Daher iſt diefer Akt bei ſehr reizbaren Kindern 
- Seinedweged:- ohne beruͤckſichtigungowerthen 
Sinfluß auf die zu frühe Grweckung ro Sinn⸗ 
Lichteit, und/die Leſer. erinnern ſich · daß Mio uf: 
feau in den »Üonfessions« etzählt wie 
er jeneßmal während-jened Streich« und Geiße⸗ 
lungsaktes ‚Mann geworbien:wäre“ 
ſo daß zulegt feine darüber erſcheedie Wolter: 
nanmte davon abſtehen mußtet“: . : zu: 

GBennerkenswerth iſt es, daß pie: Natar, 
‚igrem. eben ‚anßgefiruchenen.: Gefegot:gätuen, 
Do eine ſtarke Anzeizung der Haut; auf den 
Geſchlechtstrieb wirkt,’ in mehrere Ihlerktaſſen 
‚einige. Inſtinkte ader Operationen für vaß 
Hera Geſchuͤft den Fortpflanzung: der Ba 
Mugen elegt dat, die fi: anf das! Themp 
eJung zu beziehen: ſcheint. Due vx 

Bier Dröllenbe :Ränse, Bet wilde Stu Det 
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sach ſinnlicher Vereinigung verlangende, mu⸗ 
thige Hengſt ſchlagen ſich derb⸗ Eräftig: mit 
dem Schwarz. Noch mehr! Der Tiger ſchlaͤgt 
aiefe Wunden mit ſeinen Krallen in die Seite 
Der. Tigerin, wenn er ſie umarmt, und mehrere 
Schneckengattungen ſtoßen gar. eigenthümliche 
Pieile, die ihnen grade zu dem Begattungsge⸗ 
ſchafte wachſen, in den Hals des Weibchens, 
um eſte zu gleicher Zeik. zu feſſeln und anzu⸗ 
eigen. Der Hahn pickt, die Senne mit, feinem 
ſpeyen Schuabel, und wir haben ſchon @elsgen- 
beit gehabt, mehrere ähnliche Beiſpiele Fr diefe 
Behanptung anzwführen (S. Beüſchlaf.) 
.. »Partout je vois, fagt: ein: geiftweicher 
franz. Schriftfieller, der gleichjalle : von ver 
Geißelung aa :erotischeß. Nelguritiel Spricht, 
pertout je.xais de. tendres peines echauf- 
fer aux plus-Ardentes voluptes;; comme 
om assaisonne: les mets les phas'doux par 
quelque:substance piquante pour relever 
lenr :fadeur. :, Ainsi: la folätze galatee 
lance une jomme et :s’enfuit: akasi es 
neux, qui préludent aux fareurs .doivent 
&tre meles..de quæelqus piqure cuisauæate, 
‚pour; les rendre plus ravissantes. Les 
chineos ajoutent du: prixvla vose ae Han 


oueilie, .et.ces obstackes de ala 


> nn mi GP 
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“qyuetterie, cette barriere même de:l’hy- 
men , mince et fragile clöture de la vir- 
ginite,, avivent par de l&geres douleurs 
3es plus delicieux sentiments.de la nature.« 
Alles, wad wir über den etwanigen Mugen 
oder vielmehr den Schaden ber Beißelungen 
als erotifche Stimulanz mitzutheilen hätten, 
iſt bereits oben außgefprodyen. (S. Aphro- 
vifiaca) Wehe dem, der zu: ihnen. feine 
‚ arme Zuflucht nimmt! Und) der vielleicht noch 
ſchlummernde Lebensfunken, ben er durch dieſes 
Mittel noch einmal zur flüchtigen Zlamnıe 
weckt, wird ganz erſterben, und die ausgedörr⸗ 
.: ten Nerven werben bald Zeugen abgeben, daß 
die Natur in ihrem geheimften und Tiebften 
Wirken auch dutch die taffinirtefte Erfindungs: 
kraft ſich nichta4* abzwingen läßt, und daß fie 
folche,Berfuche mit verdoppelter Strafe rächt! 


. Gerud. | 

.. Bie ver Sinn des Geruchs vor allen übrb⸗ 
gen Sinnen (mir nehmen vielleicht dad Auge 
aus): vas glückliche Vorrecht befigt, und ane 
genehme, den ganzen Geift in Anſpruch ne: 


‚mende ;wehlgefällige® Eindräde. zu gehen , 'W 
Achi er noch überdies In ganz beiomnderer V 





; O fleurs! . 
L’amour, dont vos parfums enflamment le 
delire . 
' Bouvent par vos bosquets &tendit son empire. 


Viele, ja die meiften Thiergattungen haben 
um die Jahreszeit der Liebe, in der Brunft, 
einen elgenthümlichen Geruch, woran ſich die 
gleichgefinnten Paare erkennen, und durch 
welche Auspünftungen fie fi zufammen . fine 
den, und daß auch bei dem Menfchen Die bes 
saufgend » angenehme Beruch% » Utuaänhäre, 


d/e viele Individuen (dem audexo Bekährinr 


S 


Bin. 
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A, wahrnehmbar!) verbreiten , ſehr wichtig 
für den Riebestrieb, dafhır haben wir fchen _ 
n das berühmte Beifpiel des liebenven 
Inrich8 des Vierten angeführt. Ganz 
ber. ‚gehörig ift auch die Thatſache, daß 
de die Theile, die bei dem Fortpflanzungs⸗ 
bäfte die weſentlichſten ſind, bei den Thieren, 
bei dem Menſchen, die Quelle einer meiſt 
3 eigentblimlichen, ſtark den Geruch affici⸗ 
En Ausdünftung find. Unangenehme 
jalationen ſtoßen widerlich ab, und entfer⸗ 
den Mann vom Weibe, wahrend da, wo 
der Umarmung dem Geruchéſinn wohlges 
ig gefehmeicelt, diefe Uniarmung gewiß 
y inniger und ſinnlicher wird. Wie ſehr 
jalb auch alle wollüſtigen Menſchen und 
‚ter im Genuſſe der Wolluſt für den Sinn 
Geruchs Sorge tragen, wie z, B. die Oriens 
n, indem ſie eigene wohlriechen de Subftan« 
Käuen u. f. w., das haben wir bereits ex« 
(©. Auadinkung, vol. auc 

Day 
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Zum erſtenmale in dieſem Werke tommen 
an eine Maucrie, bei der die Seder Cod 


4 











‚jean gy denken: 
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ſcheu vom Papiere zuruckprüllt, und bei der 
Li Geuius ihr in’8 Ohr ſluſtert: : 


Hic. hagret aqus 


(ivas ein derb⸗ :£räftige3, deutſches Epuchwor 
überfegt: „Hier ſtehen die — — am Berge.) 
In den Phyſi ologiſchen Verrichtungen des 
Menſchen, deren Entwicklung unſer Zweck iſt, 
ſpielen die Theile, die die Ueberſchrift nennt, 
eine ſo wichtige Rolle, daß ſie ja die Angel 
bilden, um welche dieſes ganze phyſiologiſche 
Verhaitniß fi ſich dreht. Von ihnen ganz 


ſchweigen, hieße alſo eine ünverzeipliche Lücke 
in dieſem Werke laffen . was und ale jene 


Leſer ſchlecht danken würden, die uͤber bie 


wichtigſten Berhältniffe, ihres Koͤrpers uͤnd 
der ganzen Menſchengattung, (da! ja deren 


Eriſtenz durch ſte bedingt ift,) von und unter: 


richtet zu werden fordern bürfen. Bon’ jenen 


Dingen Aber in verblümter‘, humoriſtiſch⸗ ver⸗ 
ſchleierter Sprache reden, hieße einmal ihre 
Heiligkeit gradezu entweißen, wie 'e8 denn 
zweitens auch nicht einmal möglich fein dürfte. 
Es bleibt und alfo nichts übrig; als mit Boi⸗ 


: 1.1 — —— 
Teppelle: un: ; chat; ve sr 
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und, mit audern Worten, wie Sachen bei ihrem 
rechten Namen and in ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bezeichnung zu nennen. Ueberzarte Gemuther 
mögen dies Kapitel uͤberfchlagen; wir hoffen, 
daß Ihnen auch ſonſt wohl noch allerhaud 
Intereſſantes in dieſem Verke degegnen dürfte. 
Es gibt in der Natur zwei Gauptarten vom 
Weſen, die unorganifchen und die organischen 
oder belebten. Zu jenen gehören die Metalle 
und Mitieralien, zu diefen Pflanzen und Thiere. 
Diefe beide letzteten Klaffen von Geſchöpfen 
haben ein boppeltes Leben: eines nämlich 
das ihnen elgenthfnlich ift, gleichfam ein ihnen 
verliehenes Kapital, von dem fle aber burd 
ihre Eriftenz den Nießbrauch ziehen, und ein 
andres, das fie felber überlebt, und dad ewiges 
Erbthell ihrer Gattung bleibt, welches fie dieſer 
durch das Geſchaͤft der Zeugung überliefern. 
Nur von dieſem zweiten Leben, dem Leben 
der Liebe, fprechen wir bir. oo. 
Das Individuum ftirbt, und Fein Atom 
verrath nach gegebener Zeit: fein allzuflüchtig 
dahingeſchwundenes Daſein; aber dis Gattung 
beſteht im ewigen Fruͤhling fort Es ifl ein 
großeb Baum, der Im. Zone feine Wurzeln, 
jeine Hefte in einem ewigen Zehen Har\ Dihe& 
BartangsTeben,:um und fe:auagandärn, 







Die Fortpflanʒung geſchicht im ben veriäit 
den gebildeten nganiichen Geſchopfen auf die 
mannicjadhften Bien. Die einfachſte und | 
niedrigfe iſt Die, wo ein Zweig, ein Stamm 
Üh rom Murterindividunm trennt, und jür 
Ab mun lebensfäbig und individuell forte 
Hırbt So ſeben wir es an den jogenannten 
Schnĩttlingen Yei vielen Bilanzen, und au 
tie unterflen Thierflajjen, wie z. B. die Poly: 
pen, geben davon Beiſpiele. Wenn man einen 
Volypen in zwanzig Teile zerfchneidet, ſo 
rrird bald jeder Theil ein vollfommnes Poly: 
penthier.., 9 nn 

Die zweite Art. der Fortpflanzung findet 

In jenen belebten Beihöpfen flatt; wo-in.hem: 
felben Individuum (des Bilanzen: oder Thier⸗ 
reiches) beide Befchlechter, das männliche und 
248 welbliche Brineip, serainigr aber ing .elne 
auber genähent :jind; Died, weni. wann Ir 
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Sermapprobtsmus, (Ueber den menſch⸗ 
tichen: · Hermaphroditen, ſ. Zwit ter) 

Die dritte Gattung der Fortpflanzung end⸗ 
lich, die ansgebildetſte und vollkommenſtt 
von Allen, iſt dort, wo. erſt elgentlich der Ge⸗ 
ſchlechtss Unterſchied eintritt, wo man durch 
eigenthümliche Bildung männliche und weib⸗ 
liche (Thier⸗ oder Pflanzen); Individuen uns 
terfcheiden: kann, und mo:e& zur Negeneration 
der innigen organifähen Vermifchung beider, 
des männlichen und des weiblichen Principes 
bebarf, d er eigentlichen Zeugung. 

“Wir bleiben. Hier bei dieſer dollkommnen 
höhern Reproduction ſtehen. Der weſentliche 
Geſchlechtsunterſchied nun beſteht in folgenden 
Hauptpunkten. Das maäͤnnliche thieriſche Ge⸗ 
ſchöpf hat Organe, in denen der Saamen, der 
Keim zu nieuen Individuen bereitet wird, und 
ein andred Organ, welches Mittel wird, daß 
der bereitete und zur Fortpflanzung reife Saft 
auf geſchickte, vorgefchriebene Art in den Koͤr⸗ 
per des weiblichen Judividui gebracht were: 
Jene bereitenden Organe find meiſtens Heine, . 
runde, Körperchen,, die fehr reich an manniche 
faltigen Blut: und Lymphgefaͤfſen jind, und 
Teftileln ober Goden genannt werden; Va% 
Bee ende: Organ ift meiſtens ein Ran, 


Aefiyelbe, 





faltig gebaut un? gebildet find; es faun abet 
begreiflich Hier mist verlangt werben, daß wir 
eine fpgenannte vergleichende Anatomie ver 
Geſchlechts theile and allen Thierflaffen liefern, 
und e8 wird genügen, eime kurze anatomi- 
ſch e Beſchreibung dieſer Organe im Renſcheꝛ 


© 

Die ðeſchlechtsorgane des Mannes werden 
zuſammengenommen gebildet durch die Hoden 
mit ihren Nebenhoden und deren Umhuͤllungen, 
das Saamengefäß mit feinen Bläschen, bie 
Dorftcherpräfe und das mängliche Glied. Die 
Umbiifungen ‚ver Hoden. ſind theils jedem 
Hoden eigenthuͤmlich, theils beiden gemein“ 
ſchaftlich. Die gemseinfchnftliche Hülle bildet 
das Scrotum ode’ den -Godenbehälter, 
deffen. dünne, mit. frauen Haaren bersachfene 
Haut, ſich durch Ihre große Sontracttlität, ihre 
Bunfiere Barbe und. ibre Mepronurtioitht um: 


Im. Huſtaude dei. Erihlafung 


va 
u 
y 
j 

ä 

1 
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Geſchlachto genuũ oder ſpaͤtes 
4 ſchlaff zwiſchen den Schenkeln 
Ahrend fie. ſich im Begattungsge⸗ 
Baamenfüle, hei woltüftigen Rei: 
Ad in nen Kälte. in eine Menge runz⸗ 
galten zuſammenzieht und feſt wird. 
bt ſcheidet fie in zwei gleiche Hälften; 
£ dur Brand. oder Außere Gewalt 
er, zum Theil zerſtoͤrt, ſo erzeugt fig 
Aeder, pollkommen eben fo, wie bie vorige 
Pe ein Borzug, den ſie vor allen: übrigen 
Aganen des Körpers voraus hat 
re Die eigenthümlichen Hüllen jedes Hoden 
Änd 1) die Fleiſchhaut (dartos ,). welche, 
ob man gleich keine Muskelfihern in ihr ent⸗ 
dert, eine eigne, ſtarke Zuſammenziehlichkeit 
| beißt, Auf fie folgt. nach einem häutigen, 
weishen Bellgewebe, 2) die dreifache Schei⸗ 
denhaut Geptum scroti,) nämlich die, 
äußere, dem Hoden und Saamenſtrang ger 
mieinſchaftliche Scheidenhaut, woran ſich der 
die Hoden. in die Höhe zu ziehen beſtimmte 
 Bodenmusßkel. (cremaster). mit: von ein: 
ander ſtehenden Buͤndeln befeſtigt. Sodann 
kommen die inneren eigenthümlichen Scheiden 
. JomwoBl bed. Gaamonſtraugs als nd Hoͤdw 
Jelöß;.. bie: Seßteredfk. gemeimiglich wit. Ügren.' 
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Grundflaͤche am die gemeinſchaftliche Schelden · 
haut befeſtigt, innerlich wird fie bon einer 
Nölfipfeigen Feuchtigkeit benezät. 
An 'den Hoden ſelbſt iſt eine nervige Haut, 

die weiße Hodenbaut (tunica albugines) 
genannt, wie eine Rinde befeftigt, aus welcher 
die Blutgefäffe in die breiartige Subftanz des 
Bodens felbft: übergeht, welcher aus zelligten 
Seitenwänden befteht, deren Zwiſchenräume 

- von fo feinen, zufammengewidelten bfutfüh: 
renden und abfundernden Gefäflen angefüllt 
find, daß fle mit vielen Knoten verſehenen 
Süden gleichen, die durch Maceration gaͤnzlich 
in ein langes Gefäß ſich entwideln laſſen. 
Man nennt. die zuſammengewickelken Hoden⸗ 
gefäfle Saamenröhrchen (vascula se- 
minifera.) Aus jeder Schelvemand. verlän- 
gert fich ein Kanal, der den Saamenröhrihen 
gemein zu fein ſcheint. dieſe Kanäle, deren eis 
nige mehr, andre weniger entdedt haben, 
machen durch wieberholte Verbindungen ein 
Netz aus, das. fih in Gefäßkegel (coni 
vasculosi) erhebt, welche in ven Nebenbos 
den (epididymis) übergein. Die Zahl diefer 
Gefaͤßkegel iſt unbeſſimmt. Sömmering 
Ablte dreizehn, andre wollen vid Roro wet 
brelſoig gezäßlt haben. Durch die Odhkevxt 





— 
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ver im Hoden bereitele Saame In HR 
ihoden über, und zwar nicht Punch uü⸗ 
bare . Gefäßumbindüng,; fonbetn Dun 
Iet: von Aushauchen oder Anfaupen ned 
hoden. Diefer Uebergang ift dem völr 
alog, den wir im weiblichen Körper⸗aus 
genannten Gerftoͤcken in. die Nutterr 
sten. wahrnehmen werden... : ;.' ' 

und; mie der Hoden, iſt auch der Reben 
nur ſpitziger; er beſteht einzig aus der 
Hung. unendlich zartar, durch Marera⸗ 

n Fiſden aufloabærer: Gefaͤſſe und von 
jeht das Saamen giofäß «was. d 
aus. Dies hildet mit Blutgefüfjeu 
ſternen: den: Saamenſtrang (fanicnlus 
satieus) , gaht durch den: Vauchring in 
nterleib und bildet ſich hinter und: unter 
arnblaſe zu: kinem⸗ ie; darmformigen 
aingen ausgedehn ten Korper aus, Der 
menbi aͤ⸗ Hr n: ‚«resieula seminali) 


fe Sanmenbläschen, häntige; feſte, neh | 

ve, das Anſehen £leiner Daͤrme darbie⸗ 

etwa für einige Quent Fluͤſſigkeit hin⸗ 

d geraͤumige Behaͤlimiſſe haben keinen 

Auogang, ald den in's Saamengeiad 

tus mwelcem fie ihxen Zugang erhalun. 
32 






Su Pat 





Died Saamengefäg endet jich mit einer engen 
Deffnung in die Harntöhre in ver Gegend 
des Hahnenkopfs (capul ) 
ungefähr da, wo fich die Harnsöhre den Hoden 
nähert. 

Jetzt werfe man einen Blick auf den Weg, 
den der Saame bis zu feinem Austritt in bie 
Sarnröhre zu machen hat! Von der Rieren« 
gegend her, dicht unser der Nierenarterie, ent⸗ 
fpringt die Dünne Saamenfchlagaver aus der 
Aorta, geht als ein ſchwacher Faden bis zum 


Baucheing., gibt noch mehrere Aeſte von fi, 


ung kommt ald ein ganz kleines Gefäßchen, 
das folglich nurn wenig. Blut: zuzuführen ver 
mag, in den Soden, Ein Engländer; Namens 
Monrous, war ſo glücklich, bie zuſammen⸗ 
gewundenen Gefäße diefes Hoden zu einem 
einzigen Faden zu entwickeln, und dieſer hatte 
nicht weniger als fünftauſend Fuß Länge. 
So müffen die wenigen Tropfen Blut, die die 
diinne Saamenarterie zufuͤhrt, einen Weg vor 
fünftauſend Fuß durch einen Außerft engen, 
vielfach gewundenen, zuſammengepreßten Ka⸗ 
nal machen, damit ein Theil berfelben in 
Saanıen verwandelt werde. Wie fparfam 


dat bie Natur biefen Saft. bereiten wollen\ 
Dazu noch mehr gethan; Wie yat'war 
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evrgan 'ves: Saamens außer der 

Fſin den Hoden angelegt, um durch 

Age ihre Abſonderuug zu hindern 
zfumer zu machen. Im Anfang 

dieſe Abſicht vergeſſen zu haben; fie 

A Hoden im Fötus da, wo die Saa⸗ 
Agader :duß:der Aorta tommt, unter 
Alere: Mein’ fehr zeitig. leitet. fe ihn 
ven Baudyring über dem Schaambogen 
en Hodenbehäkter Herunter, und nach dem 
Wien: Monut liegen: fe gewöhnlich ſchon hier. 
And das Abſonderungsorgan, das fo wenig 
Auſſigkeit durch einen fo langen Weg treibt, 

‚I es etwa im Menſchen fo groß, daß feine 
Bnergie, die immer mit der Größe im Verhalt 
niß Steht, Die uͤbrigen Schwierigkeiten erſetzen 
Sinne? Nicht größer als ein Taubeneiiſt der 
Hode des Menſchen, während er zur Abſon⸗ 
derung des Soeichels wenigſtens os gröe 
Bere Organe -beftgt. 3 
Gewoöhnlich Hat: ber Wenſch zwei ‚Soden: 

- man wii bei einigen drei oder gar vier ges 
funven :Baben. . Der Anatom Meyer Hat 
Ein Belſpiel eines! Mannes mit: preis Hoden 
gesehn. :ı Weit. dfter Eommen Männer Me 
Einem ‚Boben im Godenſack vor. Berühren 

Itegt ber zielte noch hinter em Bnukeing 


= 
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in Ar Vauchhohle und in Diefenm Falle: pflegt 
die Saamenabſonderung weit ſtaͤrker als beim 
gewöhnlichen: Zuftande zu fein. Im Latein 
fchen Heißt der Hode testis, Jeuge; weil nie 
mand, der nicht Hoden Hatte, vor Geriht gülr | 
tigeß: Zeugniß. ablegen konnte. - 
: Man. vergleiche nun die Auskhmeifingen 
mancher -Männte, beſpaders in fchuell, Hinter 
einander widerhoften Kınarmungen; mit bier 
fen ſparſanen Abſichten der Natur! Uber fir 
bilden. fh nur ein, Saamen zu: -nerfprigen, 
während fie suieklich blos Euft der Br ante 
verfpritzen. at 
:Die Vo rt ch er dei fa (erastata)ı ifteine 
bebantehdiigroße, an⸗Maſſe beinen Hoden faſt 
gleichkommende Drüfe, die den unterſten Theil 
der Harnroͤhre rund umgibt, und einen dicker 
ſtarkriechenden, ſchweren Schleim abſondert, 
welcher zugleich mit dem viel daͤnneren Saar 
men in die Harnroͤhre Durch feine Kanäle aufr 
gefprigt wird, deren Ausgänge ſich Dicht umter 
denen: der Saamengaͤnge tin, die Harnröhm 
Öffnen. Der Saft der Proſtata befruchtet 
nicht und wird ohne die wolluͤſtige Cmpfindung 
ausgefprißt, melche bie wahre Saamenentlen 
— Begleitet, 


Die: 9 Enrößre ifl nachſ den Hoden Mt 
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2 maͤnnlichen Zeugungs⸗ 
dt aus der Harnblaſe als 
Aan, fleigt unter dem Schaan: 
ab. verbindet ſich da mit zwei 
Artigen Kötpern; die vom: Sig: 
4; wird: an Subſtanz ſeibſt dicker 
nach der Bereinigung, und indem 
sr Luͤcke ausfüllt, weiche durch die 
Ang der ſchwammigen Körper entfieht, 
den Körper des männlicdyen Gliedes 
dere Haut endigt fich de, wo fich die 
Anmigen Kösper endigen; allein ihre ins 
Hift Hänger ,. als die.äußere, ſchlaͤgt ſich, 
Asien fie die Mündung dev Sarnröhre ger 
Wert ‚hat, am meiſten nad) vorn und zur 
kette, : am wenigſten nach unten, um, und 
Adet die. Eichel, einen ver ‚nervenveichkent 
helle ded ganzen Körpersi : Da wo ſich vie 
innere Harnröhrengaut'mit der Außeren ;vereis 
nigt; entſteht die Krone der Eichel: Nach 
unten verbindet ſich die Innere Harnroͤhrenhaut 
mit einer Falte der allgemeinen. Haut, und fo 
entſteht das Bändchen; welches Die. Eichel 
anfparmt. Das männlidye Glied: iſt von der 
Haut umgeben bio an die @ichel‘; rings unter 
Der Arvne legt [Ich blei Haut an. daR Enve 1m 
Apnmammigen Körper: ua und: serikngret Nds 
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in eine Bei Knaben ſehr lange, bei Erwachſenen 
kürzer werdende Hautfalte, welche Die Eichel 
doppelt bedeckt: ſie heißt: Borhaut. . An 
der Eichel ſttzen, Eleine Schleimdruſen (die Bü- 
trianifchen genannt) ‚Die; ein :übeltiechenbeß, 
dickes Smegma abjondern; :deifen: Anhaͤufung 
nachtheilig iſt. In: heißen. Laͤndern ſoll ſie 
leicht ſehr ftark werden, weswegen ſich bereit 
Bewohner ſeit undenklichen Zeiten befchn.ct 
den ließen, d. i. die ganze doppelte Hautfalte, 
welche die Eichel deckt, wurde den Knaben bald 
nach der Geburt abgeſchnitten. Aus dieſer 
Neinlichkeitsceremonie machte, der Geſetzgebe 
der Juden eine Religionspflicht, und Mahomet 
that es ihm nach. In der That iſt die Mon 
haut entbehrlich, im Beiſchlaf fee oft hindet⸗ 
lid, und vermehrt: die Empfindlichkeit der. Ei⸗ 
el, fo daß fie zu unwillläbrlichen Saamenes 
güflen : oft. die ..erfte Gelegenheit gibt. Die 
entblößte Eichel verliert: die allzugroße, Eur 
pfindiichfeit und gewinnt dadurch 1. .; 
: Daß männliche Alien hängt im natürlichen 
Zuftande hlaffınadh unten, und.in Diefem 
Zuſtande muß es fein,: wenn der Harn durch 
die. Barnıdhre entlaſſen werden ſall. Allein 
Arbem Bist. fuel. in. das gellige,. Vücgeriäte 
webe eiunſtrömt welches vie ſchwava 
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austüllt tınd bie. iumere 

ser Harnroͤhre, von da an, 

Schaeumbogen⸗ vorgeht, vom 

20 richtet ie ſich auf; allemal 

wammigen Körper eher aufge⸗ 

M“Harnrohre und Kichel in den 

a» ihrer Ausdehnung; kommen 

Ahten wirb nie Ruthe in allen Rich⸗ 

Her, länger und dicker, als im Zu⸗ 

* Schlaffheit. Die Unſache des Auf⸗ 

Hiſt allezeit ein Nervenr eiz, jedoch 

son: willkührlichen, ſondern von ‚Deut 

en entzogenen NRerven. Muf dieſe wirkt 

iin bie. Phantaſie, der. Reiz deb Saar 

An? in den Saarenblaschen, alle Meize deß 

Halſes der Harnblaſe, bisweilen Auch. Krank⸗ 

heitsreize. MWird die Eichel gekitzelt, ſo theilt 

ſich der Nervenreiz dem Neroengeflech« 

der Mie ren mit,.:tan: welchen allemal“. vie 

Erektion ausgeht, :und::bie Rulhe arpebt ſich 

... Indem: Durch die Crectian ber. zelligen Körr 

per die Eichel. erhoben: wirh, reizt ke: nie Fric⸗ 

tion fie berührender Körper zu: immer Bärfenen 

Ausdehnung. Ihre. Nervenwarzen pfkangen 

viefen Geiz. duvch alle vour Gehirn unabhaue 
ige Reisen: fonts: bie In-foldhe Extaft-Iomuin, 

Bo 808 Gehirn bavarea.befignäntt void, uuU 


x 
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der Menſch in halbi bewußtloſen Taumel go⸗ 
ruͤth. Die Ausdehnung ver Harnröhre erreicht 
ven: höchſten Grad: Die Saamengange in der⸗ 
ſelben oͤffnen ſich; Die Hoden, der ganze Saa⸗ 
mengang: mit: feinen Bläschen, die Proſtata 
werden jufammen: gezogen, und ſo ſtürzt ber 
Saame, van Muskeln befördert, hervor aus 
der. Harntöhre. Wie dieſe auf's höchſte ausr 
gebehnt ift, erichlaffen: die zeigen Körper .unb 
der Reiz iſt vorüber. Jugendkraft, Phantaſte 
der die Feuchtigkeit und Wärme ber weiblichen 
Geſchlechtstheile bringen oft genug. eine wieder⸗ 
holir Ausdehnung zu Stande, die ſich mit 
neuem Erguß des Safts der Profiata endigt: 
Aber eigentlicher Saame bedarf längerer Zeit, 
nicht: einmal Der Hengſt ober Stier vermag: 
cher als: nad. mehrſtuͤndigem Ausrahen, ſich 
fruchtbar zu begatten. 
Dies die mänhlichen: geugungs⸗ un Fort: 
„lanzumpstheite. Ganz verſchieden von: ihnen 
fin bie Geſchlechtotheile des Weibeæ Sigebilbet. 
Sie find: viel complicirter, und verlangen: da⸗ 
her gleichfalls eine zerglieverte Beſchreibung. 
VUrſtlich theilen die Anatomen dieſe Organe 
m dußere und innere Meile. Bw. Den 
dußgern gehört zuerft der. {openannte Sn uk. 
6 rg, bie von unter der Haut wervn v 
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erhabenr und uniit Haaren ſtark bedeckte Stello 
über bes Vereinigung des beiden Schaumbtine. 
Das. mehr . oder weniger Hervorragen dieſer 
Stelle richtet Sich. gewoͤhnlich nad) der Gräfe 
ver Brüfte; bei: jangern Jungfrauen iſt deb 
Benuöberg: runder und:fefler: bei Erruachfenem 
und Müttern aber: verliert er dieſe ſchoͤne Form 
und Elaſtizitaͤt. Brut Eiutritte der monate 
chen Kriſe erteicht er feine hoͤchſte Größe: 
Mit dem Feuer der erſten Jugend verſchwindet 
aumãhlig ſeine Erhubenheit, er trodnet ein 
und wird bei alten Weibern ganz flach. Außer 
daß ver Haarwuchs zur Zierde und. zur Ges 
weckung :vesi eſchlechtoreizes dient, iſt er zur 
VBownhrung Tür Crbaͤltung und Berhutung vee 
Meibens abei wein Veiſchlafe näglih, und Gew 
weist endlich die MWannbarkeit. Die: größere 
and geringene Menge der Haare iſt eine Kolge 
von einem bigigeren und kaͤlteren Temperiment; 
i Unter Dem Venusberg befindet fich Die große 
Spalte, welche durch eine längtiche Erha⸗ 
beaheit, Die Schaamlefzen genannt, ein⸗ 
geſchloffen wird. Zieht man bel einem noch 
unberuhrten Frauenzimmet dieſe Schaamlefzen 
an Dir: unsern Bereinigung auscinander, ie: 
erblidt man eine’ Salbındndfännige Saite, wit 
208i mir nach innen Siegende Sunaferet ui 
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den und. den Eingang der Mutterſcheide zu 
befeſtigen ſcheint. Wan. nennt: dieſe Hau falts 
das Scha ambaändchemdes weiblichen 
Geſchlecht 8· (fraenulum biorum pu- 
dendi), welches durch ofteren Beiſchlaf, noch 
vechr aber Dutch Geburten zerflört.mird. Der 
Theil, welcher ſich zwiſchen Diefer untern Ver⸗ 
einigung ner Schaamlefzen: nd: der Oeffnung 
des Maſtdarns beſadet, beißt der Dam 
‘ (perinseum.) . zn 
Wenn man: die Außern  Schaamlefen. wen 
einander. theilt, forfteht man gwei kleinere und 
dünnere Kalten; melche obenmit dem Kigler 
zeſammen hüungen, unten aber, mit ben verei⸗ 
aigten. großen Schaamlefzen verbunden jind, 
„und weiche Nymphen onef Waſſerl efzen 
beißen, well ſie, wiered: ſchaint, Dazu. beſtimmt 
ſind, den Strahl des Harns zu leiten. Sie 
ragen: bald mehr bald weniger hervor, gemoͤhn · 
lich ſind ſie deſto größer, je:jünger das Mäd- 
chen iſt, und ſtehen ferner in Rückſicht ihrer 
EGrohe mit. dein Kitzler in: Verhaͤltniß. Man 
ſindet ſte zwar meiſtens bei Jungfrauen unter. 
ben aͤußern Schaamlefgen verſteckt, Doch. findet 
man, fie: auch hei, ennpunchfesien :: unberũhrten 
Wäbden; afne: durch Arantyeik dur vieles 
Heiben erjcplafft,monpen du ſein, \o Cedevwz 


* 
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die: vordern: Mänder derſelben von den ußern 
Schqamlefzen nicht ganz bedeckt werden. Haͤu⸗ 
ſiger Beiſchlaf und oͤfteres Gebuͤren vermindern 
ihre Groͤße dertgeſtait, daß fie nicht ſelten in 
weiblichen Kadavern gänzlich verſchwunden 
zurfein ſcheinen. Die Mymphen haben einen 
fhwammigen Bau Yon innen, . und ſchwellen 
daher während des Beiſchlafs merklich am) 
Sie beſitzen auch viele Drüfen,, welche eine 
fette Feuchtigkeit abſondern und das Reiben 
maͤßigen. Auch ſind ſte mit siefen Nerven 
a und: er; außerſten Empfindlichkeit 
fä s fr Fa BE 
| aDwiſchen Den: obern Eiben der Nymphen 
zagt ein: Kärper bald mehr : bald weniger if 
verſchledenen· Weibern hervor, der aus einer 
Eichel, einer Vorhaut und einem: Baͤndchen, 
fo wie die männliche Mathe; befteht:, "jedoch 
wit dem weſentlichen Unterſchied; daß er feine 
Garasöhre hat und deſſen Eichel undurchloͤchert 
iſt. Dieſer Körper heißt: der Kigzler, oder 
die weibliche: Rurhre Aitoris), Der 
innere Bau beffelben:tömmt mit zenem des 
männlichen Gliedes ziemlich überein; er. ber 
ſtehtaaus zwei ſchwammigen Körpern, Die oben. 
Aufeheinen teeffen,; und gleich viel aufsichunhen 
Audlein/ rel von den Gefüßbeinen an 
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Urſprung nehmen. Dieſer Vau macht, daß 
die weibliche Ruthe bei gelinder Reizung an ⸗ 
ſchwillt, ſich veriangert und: geſpannt wird. 
Sie iſt, fo: wie Die männliche Muthe, mit ſehr 
vielen in zarte Gefũhlwaͤrzchen ſich ausbrel · 
tenden Nerven verſehen, und daher bon der 
Natur zum vornehmften Reizungsmittel weib · 
licher· Wolluſt beflimmt. Die innere Flache 
der Vorhaut, fo wie auch der Hals und die 
Krone der Eichel befitzen eine Menge Deirfen, 
deren Feuchtigteit diefe Aheile ſchlupfrig er⸗ 
halt. Da in den hrißrren Erdfſtrichen dieſe 
Abfonderung färfer iſt, fo findet man bei ver⸗ 
ſchiedenen Völkern. in Afrika: md: Aſien die 
Veſchereidung ver Vorhaut ber Wadchen rin⸗ 
geführt. . Die Clitoris gehoͤrt / ſa wie bir Neyme 
phen zu. den: in Ruͤckſicht der: Große ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des weiblichen Goſth locht o. 
Matt findet ſie gemeinhin mit. dent Zapfen im 
Halſe von; gleicher Grbihße. Gewoͤhnlich ft 
fie ſeht klein und vergrößert fich ſelbſt Im ges 
zeigten Zuftande fo wenig, daß ſie kaum zur 
benerlen iſt. ‚Bei Kiudern fand man firfo - 
unmäfig groß, daß man nicht mußte, zu mels 
Sen Geſchlocht man dieſelben zaͤhlen ſollte / 
Soldse und andere mißgeftaltete Gbariccha 
van lasten die unſinnige Rdwung von Das 


ara nn 
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rn. — Aus. Iahr, 1792 Jah: man im Chari⸗ 
t6hnırfe zu: Berlin ein: Mäbihen von ungefähr 
gzwölf Jahren). dem ein alter Boküflling durch 
Hewialtfame Weimohnung: böfea: Gift: mitger 
tbeilt hatte. Die CMitoris dieſes Mädihens 
war im ruhigen Zuſtande von der Groöße eines 
Halten: Zolls, im gereizten Zuſtande vergroßerte 
fie ſich aber zu der Läuge eines Zolls, umnd 
der Umfang⸗ihrrer Dicke bettugialddann ‚gleiche 
falls einen Zoll. Die übrigen Geſchlechts⸗ 
Ahetle: waren : vellfonnmen fo gebildet, wie W 
He Natur fordert: Blatter fagt, daß er fr 

fo groß ale einen Gaͤnſehals geſehen Bade, 
md Bart lin verſichert, daß Diefer Theil 
bet: einer italtenifihen Buhlerin, die ihn bei 
ihrem Geſchlecht gemißbraucht habe, zum 
Knochen geivorben ſei. Tml pi us redet: von 
. eier Kran, Dit, wegen ehen ſolchen Mißbraucht 
ihrer großen Ruthe öffentlich: ausgepeitſcht 
und des Landes verwieſen worden. Es hat 
von den älteſten Zeiten bis aufiden heutigen 

‚ Sag‘: ſoſche Auswüchſe: weiblicher Wollufſt 
gegeben. (S. Lesbiſche Liebe.) Bei 
den Kanuſchadalinnen mar die Naturi ſo Muse 
' geartet;, duß jle haufig bei den Weibern us 

 näßtg große Kigler bervorbrachte, rer da 
‚ Ra guaı werhfelfelitgen Berkgugsver BUN 
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bedienten. Zu Stellers Zeiten ſchnitt 
man fie: ihnen aber gleich nach ber Seburt 
weg, und der Geſchmack der Kamtſchadalen 
Hatte ſich dazumal ſchon fo: verändert, daß ſte 
ed für einen fchimpflichen uebelſtand hielten, 
don der Natur fo ausgezeichnet zu fein. 
.Unter der weiblichen Rutbe, nanlich unter: 
ber: Haut, Die ſich in Die Waſſerlefzen ausbrel⸗ 
tet‘, findet man. eine beinahe weisdige: Oefft 
nung, die von sinem tunden aufgewarfenen 
ande umgeben iſt, und bie in: vollkommenen 
Körpern mit fehr:zarten, den: Augenwimpern 
ähnlichen, Haͤrchen befegt ifl.. Diefe Deffnung 
beißt Die. Mündung der Harnröhre 
(orificium urethrae).:: In derſelben und 
wm: Diefelbe befinden ſich, ſo wie gwifchen ven 
Rymphen und dem Hymen, ſehr fichtbare und 
zahlreiche Schleimhoͤhlen, die waͤhrend des Bei⸗ 
ſchlafs oder im gereizten Zuſtande einen weiß⸗ 
lichen und. glutjnoͤſen Schleim untet angeneh⸗ 
men. Empfirbüngen Häufig abfonderh, wodurch 
bie Zengungätheife beftuchtet und ſchianfein 
gemacht. werde. . : : 
-Mnter: dieſer Mäündımg m. Gamripee; 
een ben Ryınphen, Tiegt die Mü — 
„ru tterfcheitb e (vaginse oriictüum); 
9% FRE Durch ige, anfehnlige , Sem Vnfong 
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Aledes angemeffene Größe . 
was. anfgerworfenen Ras, 
Außzeichnet. Gie iſt ovalfoͤr⸗ 
Aid wird, ſo lange der vollkom⸗ 
Aliche Zuftand vorhanden :ift, 
Ane Falte der allgemeinen: Decken, 
fon unten: und von beiden Seiten 
4 derſelben zufammenfaltet, groͤßten⸗ 
/verſchloſſen, daß nur oben eine kleine, 
finung der weiblichen Yamtöhre an 
‚und Größe: aͤhnliche Deffnung.-übrig 
welche in tenfrechter Richtung unter 
getroffen ‚wird. u 
efe Membran. deißt das S. ungfern⸗ 
AMtchen (Hymen). : Nach deſſen Zerfid« 
ang bilden ſich an jeder Seite des Cingangs 
ses Mutterfceibe "Heine , pyramidenföruilge 
Körper von unbeftimmter Zaͤhl, die man daher 
myrthenförmige Wärzchen (carum- 
culae.myrtiformes) nennt, und die ald Ue⸗ 
berbleibfel des Hymens ianzufehen find. - 
Moch find „die. querlaufende. Muskelfafern 
zu bemerken, die aus ven Schließmuskeln des 
Afters verlängert find, und un:der Mändung 
der. Mutterſcheide liegen; Diefe Faſern Bitten 
. ben Schliegmußfel. der. Scheide (constriciur 
cunilae 8. vaginae), ber, indem ex vs Sr: 
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webe von Gefaͤſſen zuſammendrückt, das Bist 
aufhaͤlt, und die wegen des zu häufigen Blutid 
anſchwellenden Mutterfcheide verengert. "Seine 
Kraft iſt bei vielen: Frauenzimmern ſo ſtark, 
daß ainige dadurch Bewegungen der Schaam⸗ 
lefzen hervorbringen koͤnnen, bei. andern iſt 
ar; hingegen ſehr ſchwach. Die: zufammenr 
ziehende Kraft dieſes Muskels iſt auf die am 
genehme Empfindung beim weiſchlaf vor nit. 
‚geringem Einfluß.:..: 

Zu, den: inne ea. wei bi Ihe n Be 
Shlehtstrhkitem;: ‚welche erſt durch Die 
Zergliederung fichtbar werben, gehört die Mutr 
terſcheide, dies ift ein, inglicher rylindriſcher 
Kanal, der ſeine Lage im Baden zwiſchen: dem 

Maſtdarm und der Umwblafe. hat, und..von 
außen angerechnet, Anfangs der Lange ner 
fortgeht, dann aber von unten nach oben: ge⸗ 
gen die Gebärmutter: fish aufwärts, kruümmt, 

‚ fo; daß er; eine ausgeboͤhlte obere Krümmung 
und eine gebogene untere heflgt, deren Rich⸗ 
tung genleiniglich parabolifch iſt. Ihre-Länge 
beträgt bei. ermachſenen Perſonen gewõohnlich 
zwiſchen vier und fünf Zoll und der Durch⸗ 

mnitt/ der ſich gegen die aͤußere Deffnung 
mer etwas verengert, betrgt ohnaeiht. ce 
ver Zeh, body gibt es hiervon monon Nindr 
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nen. Bon innen If fie mit einer ſehr 
n Haut bekleidet, die nicht glatt iſt, fon« 
eine doppelte Säule zierlicher Falten bil⸗ 
nämlich vorwärts und rückwärts. Die 
m Hervorragungen, in welche fich die 
len endigen-, bilden eigentlich wahre ſtark 
bne Fleiſchwarzen, und werden daher 
zlidte Fleiſchwarzen der Mut—⸗ 
ſcheide (caruncula carneo-papillosae) 
nnt. Diefe Fleiſchwarzen der Säulen 
n bißweilen aus der Deffnung der Mut⸗ 
heide, wenn das Hymen zerftört ift, fo 
' hervor, daß man fle für widernatürliche 
achte halten könnte, wenn ınan über ihre 
alt und Rage nicht gehörig unterrichtet 
Im jungfräulichen Zuftende wächst dieſe 
ichwarze der untern Säule nicht felten an 
Hymen an. Diefe Hautfalten find mit 
vielen Nervenwaͤrzchen verfehen, ſchwellen, 
Id fie auf irgend eine Art gereizt werben, 
ich flärker an, verengern durch den Blut⸗ 
ang bie ganze Scheide und Dienen zur 
nehrung des Reizes beim Beifchlaf: 
n dem obern Umfange ber Scheibe ſitzt 
Sebärmutter. Sie liegt zwifchen der 
»blafe und ben Raftdarın, und wird dur 


reiten Wutterbänder auf beiden Sem ' 
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befeſtigt. Sie iſt ungefähr einen Zoll did, 
zwei Zoll breit und weit genug, um einen 
Hafelnuffern zu fafen, bei Weibern aber, die 
ſchon geboren haben, ift fie etwas weiter. 
Dan kann fie mit einer umgekehrten zuſam⸗ 
mengebrüdten Flaſche vergleichen, welche ſich 
vom Boden an allmählig verihmälert, an 
ihrer Mündung aber einen etwas aufgeworfe⸗ 
nen Rand befigt. Die Grundfläche der 
Gebärmutter ift alfo nach oben und der zuges 
fpigte Theil nach unten gekehrt; Diefer legte 
iſt e8, der unter dem Namen Muttermund 
(orificium uteri) erhaben in der Mutterfcheide 
hervorragt. Die Subſtanz der Gebärmutter 
befteht aus vielen Blutgefäffen, unter denen 
insbeſondere ein weitläuftiges Netz, das mit 
vielen in fonderbaren Krümmungen ſich ſchlan⸗ 
gelnden Blutgefäffen durchwebt if. Durch 
die Menge der Nerven in denfelben wird jene 
merkwürdige Mitempfindung der Gebärmutter 
mit den meiften Theilen des Körpers unters 
halten. — Meckel und andre glaubten aus 
der Deutlichkeit und Regelmaͤßigkeit ber ‚im 
Uterus vertheilten Faſern auf feine muskel⸗ 
Pafte Natur ſchließen zu können. Sömme 
zing, Mepgery Walter ud Blumen 
5a hingegen konnten nidt Te ana 
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Muskelfaſern entdecken. Legterer 
Aung, daß die Gebärmutter, Indem 
uskelfaſer hat, auch feine Reizbar⸗ 
fern ein eigent hümliches Leben 
zas ihren verfchiedenen Bewegungen und 
ungen, welche nicht wohl von den ge= 
dafkiken Rebensfräften der gleichartigen 
Ae hergeleitet’ werben fönnten, genau ent» 
eche. 
An den Seiten des Muttergrundes verlän⸗ 
fa ſich zwei etwas gekrümmte Roͤhren, an 
‚er rechten und linken Seite eine, ſechs bis 
acht Zoll lang und eined Daumens did‘, weldye 
Anfangs ſehr enge find, bald aber wieder weiter 
werden, fich wieder verengern und mit dem 
Iofen Ende, das mit Frangen und mit verfchies 
denen Einſchnitten verfehen ift, hinabwaͤrts 
gefehrt find. . Diefe Kanäle heißen die Mut⸗ 
tertrompeten oder, von ihrem Entbeder 
Fallopius, die fallopianiſchen Troms 
peten. Sie ſind an den Cierſtock mittelſt 
einer haͤutigen Ausbreitung befeſtigt, ſchwellen 
während des Beiſchlafs auf, fo daß fie, wie 
e3 wahricheinlich ift, mit ihren Frangen 
die Gierflöde umfaflen ‚ den eimeißartigen 


x Saft aufneßmen und in bie Beokrmutier 
Bringen. 





3:5 SGehche. Ge miileie 


Ja keüm Schismmzer eg 
gyeı Rosyeı zen mer came wissnzelerinßrn 
e’Bmya men Gehiz, era baik ie arof 
a3 da mama Get Tuer mh die 
Eierköde. Ex früchen auper cimer jeihen 
uuD ish icheizsen Gale, zwi cm Tuben 
Zehigeucht, das ungrihe janischn Bra. 
file Sicichen enciiir, wimiuch Blaãschen 
ster ↄie mehr Irerien eize& geikiichen eiweif: 
artizen Safıö, deren Gröse ungleich if, und 
Die in einer Gefimmten Druiuung allmählig 
Vie nöthige Reije erhalten. 

Benn wir nun ſchon in der ganz verſchie⸗ 
Denen anatomischen Bildung dieſer Theile eine 
durchaus verſchiedene Richtung ded männlichen 
und weiblichen Geſchlechtes finden, jo müſſen 
wir auch noch ferner bedenken, daß Das minn« 
liche und das weibliche Geſchlecht keinesweges 
durch dieſe Anatomie allein von einander 
unterſchieden find. Der Mann iſt Mann 
nicht allein in feinen Genitalien, ſondern 
uͤberall In Geiſt und Körper, und die Frau 
bat für ſich ihre Sitten, ihre Glieder, ihre 
Leldenſchaften, ja Ihre eigenthümlichen Krank⸗ 
beiten. Im Allgemeinen nehmen die Lebens⸗ 

Fräfte des Mannes mehr ihre Tentenz gegen 


Drn Ropf und die obern Reglonen ted Ktrent, 
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And daher ſtark, breit, musculös 
Das Gehirn, des Mannes ift meift 
‚ejer Lingen ſchwerer, als das des Wei: 
6 Bat breitere Schultern, aber dagegen 
zBecken und fihmälere Hüften ald das 
:- Diefed hingegen bat breites Becken, 
‚nußgearbeitete Hüften, und ihre obern 
Ale find zarter und dünner. Se flärfer 
Baeiprochen fich dieſe Verhältniffe zeigen, 
do mehr trägt dad Inpivibuum den männ⸗ 
den oder den weiblichen Karafter. | 
Außer der allgemein höher geftinmten Sen- 
fibilität der Nerven, und daher beim Menfchen 
ver größern Empfünglichfeit für äußere Ein- 
drücke, der zarteren Empfindungen u. f. w. , 
unterjcheidet jich das weibliche Geſchlecht vom 
männlichen hauptſächlich auch noch in der 
Stimme, indem meift die Stimmwerfzeuge 
beim weiblichen Individuum zafter und feiner, 
gebaut find ala Heim männlichen. Die Stinme 
des Mannes ift tiefer und Fräftiger, die weib⸗ 
liche Stimme höher und zarter; das wilde 
Gebrülle des Löwen wird zum fihmachen Ges 
säufch und Gegurgle der Zöwin, und bei.allen 
Bögeln fingen ja nur allein die Männchen, 
während Die Weibchen in abgerifienen ann 
nar ißte Accente auebrüden Finnen. 
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In allen Klaſſen ift das weibliche Geſchlecht Sai 
zärtlicher, und feiner Familie treuer ald dad E ker 
männliche, und bei den unterften Tihieren ſelbſt % men 
opfert das Weibchen Alles für ihre Jungen. | re 
Bas aber den Menfchen betrifft, fo wiſſen $ iami 
wir ja, daß die Annalen der Pfychologie vol Jächtl 
find von den erhabenften, gottgefälligften Zü- 
gen der Mutterliebe! 

Das Wachsthum des weiblichen Geſchlechtes 
dauert weniger raſch, ald das des männlichen, 
deshalb wird jenes eher reif zum &ebären, 
wird aber dafür auch früher alt. So gefchehen 
auch alle Verrichtungen rafcher im Weibe als 
im Manne. Wiederholungen fcheuend, brechen 
wir hier ab, und bitten biefe Abhandlung zu 
ergänzen durch Bergleichung der Artikel: Ent: 
widelungsjahre, Mann, Weib, deu i 

4 ungu. 2 wm 


Geföjlehtötrieb. 


Are, um welche bie gefchaffene Welt ſich 
dreht!!! Unverflegbare Quelle der menfchlichen 
Intriguen und Pläne in firtlichen nicht nur, 
fonbern and), da ed audgefprochen fein muß, 

ner als zu oft in politiichen, Jain — allen : 
Verbältniffen! Spieltet vu, —XXVC 


m, 


* 


Geſchlechtbtrieb. 8319 


hicht ſchon eine Hauptrolle fogar in 
Arlehre der doch fo zart, aber immer 
sd = fühlenden Griechen.? War nicht 
fer und oberfter Gott zugleich die aller« 
öfte Figur des ganzen Alterthums hin⸗ 
auf den Trieb, von dem wir jet reden ? 
Pr 
R Er war an Schelmerei, 
- Das Weibchen zu betrügen, 


" Bon dem Papa der Lügen 
’ Das echte Conterfei, 
4 Und kurz auf alle Fälle 


Ein lockerer Geſelle. 
Er hatte Theorie 
Mit Praxis wohl verbunden; 
In ſeinen Nebenſtunden 
Verabſäumt' er faſt nie, 
Naſonis Buch zu treiben 
Und Noten beizuſchreiben. 
Bürger. 


Ja, war nicht der Trieb zur Sinnenliebe 
Grund und Veranlaſſung zu großen, geheim⸗ 
nißvollen Verbindungen und Feſten im Alter⸗ 
thume? Bei den vielbeſprochnen eleuſiſchen 
Feſten, z. B. — | | Ä 

was war das Geheimniß? als daß Dem eter, 

die große, Sich gefällig einmal and Anm 
Helden bequemt. _ Bträr. 


n 
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Wenn aber für religiöfe Berbältniffe wenig⸗ 
ſtens das Chriftenthum dieſe Hülle abzuftreifen 
gewußt hat — denn zu den Sünden der Deöndhe 
und Nonnen in diefer Hinſicht Fann Niemand 
behaupten wollen, daß das Chriſtenthum Ans 
laß gegeben Babe — jo bat doch dafür ver 

Geſchlechtstrieb in den politiſchen Verhältniffen 
neuerer Jahrhunderte nicht weniger gewirkt, 
als im Alterthume, und „nie WVeltge 
ſchichte nah Mätreffen:- Epochen" 
‚erzählt, würde das Furiöfefle Buch unfered 
Säculumß fein! . 

Plato hat, wie er überhaupt zuerft die 
Idee einer rein⸗metaphyſiſchen Liebe aufgeftellt 
Bat (f. Platoniſche Liebe), fo auch neben 
dem phyſiſchen einen reinzgeiftigen Zeugungs⸗ 
trieb angenommen, deſſen wir Doc bei dieſer 
Gelegenheit erwähnen müflen. Er läßt in 

“ feinem berühmten „Baftmahl" den Sofrates 
folgende Neben über die Natur der Liebe hal⸗ 
ten: „Die Liebe ift das Verlangen nach dem 
immerwährenden Befig des Guten. Dieſes 
Verlangen als die weientliche Natur der Liebe, 
äußert fich durch die Zeugung in Schönen, 
ſowohl im koͤrperlichen als im geiſtigen 
Ginne Ale Menfchen emvfinden nämlich, 

Jowopl dem Körper als ver Seele way, diurn 
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krieb, wenn fie ein gewiſſes Alter 

ı Die Zeugung kann aber Durch 

Ache nicht geſchehen, ſondern nur durch 

MAne. Eine Art der Zeugung geſchieht 

‚die Vermiſchung des männlichen und 
Aichen Geſchlechts Dieſe if ein göttliches 
BE, und Zeugung uud Empfängnif gibt 
» ſterblichen Menſchengeſchlecht eine Art 
M Unfterblichfeit. Beugung fann aber nur 
eilchen Weſen vorgehen, die in diefer Hinſicht 
mit einander zufammenfinmen. Nun fimmt 
aber mit dem Göttlichen nicht das Häßliche, 
wohl aber das Schöne zufammen. Bolglich 
vertritt Die Schönheit gleihfam- die Stelle 

der Parze und der Eiletethyia bei der Zeugung. 
Wenn fih. nun ein-vom Zeugungätriebe bes 
lebtes Weſen mit einem fchönen Gegenſtande 
gattet, ſo wird ed in Wonne und Entzüden 
auigelöfet, und ed erfolgt Zeugung und Bes 
fruchtung; trifft e8 aber auf einen häßlichen 
Gegenfisnd, fo kehrt es fich mit Widerwillen 
und Mißmuth weg, zieht ſich in ſich ſelbſt zu⸗ 
fauumen, und, anftatt zu zeugen, behält c®, 
den Bildungsfloff unter. ſehr unangenehmer 
Empfindung zurück. Daher diejenigen, bie 
einen fehr lebhaften Bildungstrieb emnfinken, 
Aa mit geobem Eifer un den Bei dined 
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ſchönen Gegenſtandes bewerben, weil fie da⸗ 
durch von dem ſchmerzhaften Drange des Zeu⸗ 
gungstriebes befreit werden. Die Liebe iſt 
alſo nicht Hang zum Schönen, ſondern zu 
dem Zeugen und Empfangen durch das Schöne, 
denn Zeugen und Empfangen ift für die ſterb⸗ 
lien Wefen ein unaufhörliches Entfteben, 
und gibt ihnen eine Art von Unfterblichkeit. 
Da die Liebe ein Verlangen nad) dem immer: 
währenven Befig des Guten ift, fo muß fie 
auch Unfterblichkeit zu ihrem Gegenſtande ha⸗ 
. ben. Uber dad allgemeine Streben nach Un- 

erblichkeit Außert ſich auf verſchiedene Art. 

inige Menfchen, bei welchen ein mehr körper: 
licher Bildungstrieb herrfcht und dieeben darum 
eine ftärfere Neigung gegen das weibliche Ge: 
ſchlecht fühlen, Hoffen Unſterblichkeit, Nach⸗ 
ruhm und Glückſeligkeit durch Kinderzeugen 
zu erlangen. Andere, bei welchen ſich mehr 
geiſtiger, als körperlicher Bildungstrieb zeigt, 
fühlen mehr einen Drang, etwas zu erzeugen, 
was der Natur des Geiſtes gemäß iſt, das 
heißt, was auf Weisheit und Tugend Bezie⸗ 
hung hat. Zu dieſen gehoͤren nicht nur alle 
Dichter, die Schöpfer ihres Stoffes, ſondern 
auch von den Kuͤnſtlern alle die, welche Selbſt⸗ 
erfinder ſind. Der alleredelſte und ſchoͤnſte 
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Zweig. biefer Philoſophie ift aber ohne Zweifel 

: vie Kunft, Staaten und Familien zu regieren, 
die Weisheit und Gerechtigkeit, wie fle des⸗ 
wegen auch vorzugsweiſe genannt wird. Wer 
nun auß diefem edleren Theile des Menfchen 
‚den Keim zu einem folchen' Produkt des Geiftes 
ſchon von feiner Kindheit an in ſich trägt, der 
bat etwas Goͤttliches in feiner Natur. Der 
Trieb zum Erzeugen erwacht in ihm, fobald 

er zu einiger Reife gelangt. Auch in ihm 
entftebt dann ein Streben nach einem fohönen 
Gegenftande, Durch welchen der in feiner Seele 
vorhandene Stoff entbunden werde. Sein 
Zuftand dringt e8 alfo mit ſich, daß er auch 
Körper, und zwar die fehönen mehr als die 
haͤßlichen liebt. Findet er aber einen fchönen 
Körper, mit einer fchönen, edlen, fähigen 
Seele vereint, fo wird feine ganze Zuneigung 
von dieſem zweifach Schönen Gegenftande ge: 
-feffelt. Sein ganzes Herz Öffnet fich fogleich 
gegen einem ſolchen Menſchen; er fucht ihn 
al unterrichten , er ſchildert ihm bie Eigen 
Echaften der Tugend, er lehrt Ihn, was ein. 
ers tfchaffener Mann fein und wie er handeln 
wur ſſe. So geichieht e8 dann, daß dasjenige, 
WR 8 zuvor in feiner Seele noch unentwickelt 
TER. Keime lag, durch viefe Vereinigung mit 
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Zu Beiden Seiten der Gebaͤrmutter liegen 
zwei Körper von einer etwas plattgedrückten 
eiförmigen weißen Geftalt, etwa halb jo groß 
al8 ein männlicher Hode. Diefes find die 
Eierſtöcke. Sie beftehen außer einer fehlen 
und faft feßnigten Hülle, aus einem Dichten 
Zellgewebe, dad ungefähr fünfzehn Graa— 
fiſche Gierchen enthält, nämlich Bläschen 
ober vielmehr Tropfen eines gelblichen eiweiß: 
artigen Saftd, deren Größe ungleich iſt, und 
die in. einer, beffimmten Ordnung allmählig 

‚ die nöthige Reife erhalten. 
Wenn wir num ſchon in der ganz verſchie⸗ 
denen anatomischen Bildung diefer Theile eine 
durchaus verjchiedene Richtung des männlichen 
und weiblichen Befchlechtes finden, fo müflen 
wir auch noch ferner bevenfen, daß das maͤnn⸗ 
liche und das weibliche Gefchlecht keinesweges 
durch. dieſe Anatomie allein von: einander 
unterfchieden find. Der Mann iſt Mann 
nicht allein in feinen Genitalien, fonbern 
überall in Geift und Körper, und die Grau 
bat für ſich ihre Sitten, ihre Glieder, ihre 
Reidenfchaften, ja ihre eigenthümlichen Krank: 
beiten. Im Allgemeinen nehmen die Lebens⸗ 
fräfte des Mannes mehr ihre Tendenz gegen 
Den Ropf und die obern Regionen des Körpers, 
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und Diele find daher ſtark, breit, museuloös 
gebilvet. - Das Gehirn, des Mannes ift meift 
drei bis vier Lingen fchwerer, als dad ded Wei⸗ 
bed, ewbat breitere Schultern, aber Dagegen 
engered Becken und jchmälere Hüften als Dad 
Weib. ; Diefed hingegen bat breites Becken, 
ſtark ausgearbeitete Hüften, und ihre obern 
Theile find zarter und dünner. Ie flärfer 
ausgelprochen ſich dieſe Berhältniffe zeigen, 
deſto mehr trägt das Individuum den männ⸗ 
lichen oder den weiblichen Karakter. 
Aupser der allgemein höher geftimmten Sen- 
fibikität der Nerven, und daher beim Menſchen 
der größern Empfünglichfeit für äußere Ein- 
drücke, der zarteren Empfindungen u. |. w. , 
untericheidet jich das weibliche Geſchlecht vom 
männliden hauptfächlich auch noch in der 
Stimme, indem meift die Stimmwerfzeuge 
‚ beim weiblichen Individuum zafter und feiner, 
gebaut find als beim männlichen. Die Stimme 
des Männes ift tiefer und Fräftiger, die weib⸗ 
ke Stimme höher und zarter; das. wilde 
Behrülle des Löwen wird zum ſchwachen Ges 
aducch und Gegurgle der Löwin, und bei.allen 
D gelin fingen ja nur allein die Männchen, 
BER Brend die Weibchen in abgeriffenen Tönen 
TER Mre Accente ausprüden können. ä 
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In allen Ktaffen iſt das weibliche Gefchlecht 
zärtlicher, und feiner Familie treuer ald das 
männliche, und bei den unterften Thieren felbft 
opfert das Weibchen Alles für ihre Jungen. 
Bas aber den Deenfchen betrifft, fo willen 
wir ja, daß die Annalen: der Pſychologie voll 
find von den erhabenften, gottgefälligfien Zü⸗ 
gen der Mutterliebe! 

Das Wachsthum des weiblichen Gefchlechtes 
dauert weniger rafch, ald Das des männlichen, 
deshalb wird jene eher reif zum Bebären, 
wird aber dafür auch früher alt. So gefchehen 
audy alle Verrichtungen raſcher im Weibe ald 
im Danne.. Wiederholungen fcheuend, brechen 
wir hier ab, und bitten dieſe Abhandlung zu 
ergänzen durch Bergleichung der Artikel: Ente 
widelungäiahre, Mann, Weib, se 
| sung u. " m. | 


Gelchlechtstrieb . 


Are, un welche die geſchaffene Welt ſich 
dreht!! Unverſtegbare Quelle der menſchlichen 
Intriguen und Pläne in ſittlichen nicht nur, 
fonbern auch, da es ausgeſprochen ſein muß, 
mehr als zu oft in volitiſcheu, jo in — allen 
Verbältniffen! Spieltet vu, wegen 
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Inſtinkt, nicht Schon eine Hauptrolle fogar in 
der Goͤttterlehre der doch fo zart, aber Immer 
menfchlich = fühlennen Griechen? Bar nicht 
ihr erfter und oberfter Gott zugleich die aller⸗ 
famöfeite Figur des ganzen Alterthums hin⸗ 
ſichtlich auf den Trieb, von dem wir jegt reden ? 


Er war an Schelmerei, 

- Das Weibchen zu betrügen, 
Bon dem Bapa der Rügen 
Das echte Eonterfei, 

Und kurz auf alle Fälle 
Ein Ioderer Geſelle. 


Er hatte Theorie 
Mit Praxis wohl verbunden; 
- Sm feinen Nebenftunven 
Verabſäumt' er faft nie, 
Naſonis Bud zu treiben 
Und Noten beizuſchreiben. 
Bürger. 


Ja, war nicht der Trieb zur Sinnenliebi 
Grund und Veranlafjung zu großen, geheim 
nißvollen Verbindungen und Feſten im Alte 
thume? Bei den vielbefprochnen eleuftich 
Feſten, z. B. — J 

was war das Geheimniß? als daß Dem el 

die große, Sich gefällig einmal au & 
Belden bequemt. Sr 


% 
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Wenn aber für religiöſe Verhaͤltniſſe wenig⸗ 
ſtens das Chriſtenthum dieſe Hülle abzuſtreifen 
gewußt Hat — denn zu den Sünden der Moͤnche 
und Nonnen in diefer Hinſicht kann Niemand. 
behaupten wollen, daß das Chriſtenthum Ans 
laß gegeben habe — jo bat doch dafür der 

Geſchlechtstrieb in den politischen Verhältniffen 
neuerer Jahrhunderte nicht meniger gewirkt, 
als im Alterthume, und „Die Weltge 
ſchichte nah Mätreffen-Epocden" 
‚erzählt, würde dad kuridſeſte Buch unſeres 
Saculums fein! . 

Plato hat, mie er überhaupt zuerft die 
Idee einer rein⸗metaphyſiſchen Liebe aufgejtellt 
Bat (ſ. Platonifche Liebe), fo auch neben 
dem phyſiſchen einen reinzgeiftigen Zeugungs⸗ 
trieb angenommen, deſſen wir doch. bei dieſer 
Gelegenheit erwähnen müffen. Gr läßt in 

“ feinem berühmten „Saftmahl" den Sokrates 
folgende Neben über die Natur ver Liebe hal: 
ten: „Die Liebe ift das Verlangen nach dem 
immerwährenden Belig des Guten. Dieſes 
Verlangen als die weſentliche Natur der Liebe, 
äußert ſich durch die Zeugung ii Schönen, 
ſowobl im körperlichen als im geiſtigen 

Sinne Ale Menſchen empfinden nämlich, 

ſowohl dem Körper ala ver Serle valy, urn 


+ 
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Zeugungstrieb, wenn fie ein gewiſſes Alter 
erreichen. Diefe Zeugung kann aber durch 
das Häßliche nicht geſchehen, fondern nur durch 
das Schöne. Eine Art der Zeugung gefchieht 
durch Die Vermiſchung des männlichen und 
- weiblichen Geſchlechts. Dieſe iſt ein göttliches 
Berk, und Zeugung und Empfaͤngniß gibt 
den flerblichen Deenfchengeichlecht eine Art 
von Unfterblichfeit. Beugung fann aber nur 
zwifchen Weſen vorgehen, die in dieſer Hinſicht 
mit einander zufammenflimmen. Nun flimmt 
aber mit dem Göttlichen nicht das Häßliche, 
wohl aber das Schöne zufammen. Folglich 
vertritt die Schönheit gleichfam- die Stelle 
Ber Parze und der Eiletethyia bei der Zeugung. 
Wenn ſich nun ein-vom Zeugungätriebe bes 
lebted Weſen mit einem fchönen Gegenftanve 
gattet, fo wird ed in Wonne und Entzüden 
auigelöfet, und ed erfolgt Zeugung und Be⸗ 
fruchtung; trifft e8 aber auf einen haͤßlichen 
Gegenfignd, fo kehrt es ſich mit Widerwillen 
und Mißmuth weg, zieht jich in ſich felbit zu⸗ 
fauımen, und, anftatt zu zeugen, behält. e®, 
den Bildungdfloff unter. fehr unangenehmer 
Empfindung zurück. Daher biejenigen, bie 
einen: ſebr lebhaften Bildungstrieh emnfinten, 
A mit großem Eifer um den Beſſh eimd 
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fehönen Gegenſtandes bewerben, weil fie da- 
durch von dem ſchmerzhaften Drange des Zeu: 
gungstriebes befreit werden. Die Liebe ift 
alfo nicht Hang zum Schönen, fondern zu 
dem Zeugen und Empfangen durch das Schöne, 
denn Zeugen und Empfangen ift für die ſterb⸗ 
lichen Weſen ein unaufbörliched Entftehen, 
und gibt ihnen eine Art von Unfterblichkeit. 
Da die Liebe ein Verlangen nad) dem immer: 
währenden Beſitz des Guten ift, fo muß fie” 
auch Unfterblichfeit zu ihrem Gegenſtande ha⸗ 


. ben. Uber das allgemeine Streben nach Un- 


erblichfeit außert ſich auf verfchjedene Art. 

inige Menſchen, bei welchen ein mehr körper: 
licher Bildungstrieb herrſcht und die eben darum 
eine flärfere Neigung gegen das weibliche Ge⸗ 
fchlecht fühlen, Hoffen Unſterblichkeit, Nach⸗ 
ruhm und Glüdfeligkeit Durch Kinderzeugen 
zu erlangen. Andere, bei welchen ſich mehr 
geiſtiger, als förperlicher Bildungstrieb zeigt, 
fühlen mehr einen Drang, etwas zu erzeugen, 
was der Natur des Geiſtes gemäß iſt, das 
beißt, was auf Weisheit und Tugend Bezie⸗ 
bung hat. Bu diefen'gehören nicht nur alle 
Dichter, die Schöpfer ihres Stoffes, fondern 


auch von den Künftlern alle die, melde Selbft- 
erfinder find. Der sllereneitte wen Kiel 
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Zweig. diefer Philoſophie ift aber ohne Zweifel 
die Kunft, Staaten und Familien zu regieren, 
die Weisheit und Gerechtigkeit, wie fle des⸗ 
wegen auch vorzugsweife genannt wird. Wer 
nun aus dieſem edleren Theile des Menfchen 
‚ven Keim zu einem folchen Produkt des Geiftes 
ſchon von feiner Kindheit an In fich trägt, der 
bat etwas Goͤttliches in feiner Natur. Der. 
Xtieb zum Erzeugen erwacht in ihm, fobald 
er zu einiger Reife gelangt. Auch in ihm 
entftebt dann ein Streben nach einem fchönen 
Gegenftande, Durch welchen der in feiner Seele 
vorhandene Stoff entbunden werde. Sein 
Zuftand dringt es alfo mit ſich, daß er auch 
Körper, und zwar Die fihönen mehr ald die 
häßlichen liebt. Findet er aber einen fchönen 
Körper, mit einer ſchoͤnen, edlen, fähigen 
Seele vereint, fo wird feine ganze Zuneigung 
von biefen zweifach ſchönen Gegenflande ge: 
feffelt. Sein ganzes Herz öffnet fich fogleich 
gegen: einen folchen Menfchen; er fucht ihn 
zu unterrichten , er ſchildert ihm Die Eigene 
ſchaften der Tugend, er lehrt Ihn, was ein 
sechtfchaffener Mann fein und wie er handeln 
mäffe. So geichieht es dann, daß dasjenige, 
was zubor In feiner Seele noch unentuiket, 
im Keime lag, durch dieſe Bereinigung WIN 


—R 
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einem fchönen Gegenſtand gleichſam geboren 
wird, und dieſe neugebornen Ideen durch die 
beſtändige Erinnerung an ven geliebten Ge⸗ 
genftand von ihnen gemeinfchaftlich ausgebil- 
det werden. Deswegen ift dad Band, das 
zwei ſolche Weſen vereinigt, weit fefter, als 
die Bande zweier Sinnlichliebenden; ihre wech⸗ 


‚Telfeitige Liebe ‚weit dauerhafter.“ 


,Wir laffen Plato's Idee von einem gei⸗ 
ſtigen Geſchlechts⸗ und Zeugungstriebe dahin⸗ 
geſtellt, und bleiben hier bei den Verhältniffen 
des phyſiſchen fliehen, die. allerdings näher 
betrachtet zu werben verdienen. Wir haben. 
den Gang der Bildungs » und Entwicklungs⸗ 
geſchichte des Gefchlechtötriebes im Menfchen 
bereit3 in.den Abhandlungen: Amor, Ent: 
widlungsjahre, erzählt; wir haben feine - 


Wirkungen in den-Artifeln: Befrudtung, 
Begattung, Beifchlafu. f. w., bie Fol: 
gen des gewaltſam unterbrüdten Geſchlechts⸗ 
triebes im Aufſatze: Enthaltſamkeit, bie 
Verirrungen des Triebes in der Abhandlung: 
Ausſchweifung erzählt, und bei Gelegen⸗ 
beitber Entwidlung der Begriffe: Jungfrau, 
Jugend, lesbiſche Liebe, Mannbar—⸗ 
Felt Selbſtbefleckung, Unmütisteit, 


Bo/Iuft u, f. vo. werden wie oft auf weht 


©’ 
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jegiges Thema zurüdlommen : wir wollen da⸗ 
ber Hier nur belehrend zufammenfaflen,, was 
über den, allerbings vorkommenden, faft abſo⸗ 
Iuten Mangeleines Befchlechtötriches, über 
die zu frühzeitige, unnatürlie Entwick⸗ 
lung und Benugung defjelben, und über feine 
tranfhaften Ertreme zu fagen ift, 
letzteres als Ausnahme für dies unfer Werk, 
da es ſich Hier weniger um eine Krankheit bes 
Körpers, ald um ein pfychologifches Hebel 
handelt, das indeß freilich durch materielle 
örperliche Urfachen oft genug geweckt und 
unterflügt wird. 

Man venfe fich die Schaam und bie Schande 
des im Ehebette Ohnmächtigen! Wie ihn die 
Burie zerpeitfht, wenn er fich felber durch 
Mißbrauch, Vergeudung des Föftlichften Le 
bensgutes den Banke rutt in dem Augen: 
blicke zuzufchreiben hat, wo auf Die Benutzung 
des gottverliehenen Kapitals die Schöpfung 
einer neuen Generation angemwiefen ift! Aber 
es gibt außer der leider! fo fehr großen Klaffe 
diefer mutbwilligen Banteruttierer 
eine andere mehr beflagend= als beftrafungss . 
werthe, der von Natur ver Trieb zu den Freu⸗ 
den.der Diebe ein für allemal ver\aat u kin 

Melut.  Benn bei erzwungener Untetundtuı 


1) 
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des Geſchlechtstriebes (ſ. Enthaltſamkeit) 
ber: Körper mehr oder weniger die Folgen 

dieſes naturwidrigen Zwanges empfinden muß, 

und es ſolchen Menfchen oft gebt; wie der 
Oberprieſterin bei Wieland: 


bei frifchem Blut | 
Und glühendem Geficht fchlief fie nur felten 
ut; 


gu 
Man glaubt, ber Stand ver Oberpriefterinnen 
Sei dieſem Ungemach vor Andern ausgeſeht — 
Vergebens hoffen ſie mit ihren andern Sinnen, 
Was Einem abgeht, zu gewinnen: 
Durch alle Tünfe wird der ſechste 
nicht erfegt — 


wenn, jagen wir, foldhe Erfcheinungen nicht 
felten find, fo gibt es andere Individuen, die 
von der Natur fo fliefmütterlich ausgeftattet 
wurden, daß Entbehrungen diefer Art ihnen 
durchaus kein Opfer Eoften. , 
Eine ſolche Apathie, eine fo beflagens« 
werthe Sinnenfälte fann erſtens, wie man 
fagt, angeboren fein. Solche Menfchen werben 
meiſtens fehr fett, wie Caſtraten und verſchnit⸗ 
tene Thiere diefelbe Thatſache beweilen, und 
ihre" Bomplexion ift weichlich und ſchwach; 
ihr Körper ift nur ſchwach behaart; trag ihrer 
Körperbide haben Frauen mir dien Raturdt, 


—  _ - 


— 4 


Lo ur — 4ſ 2. a at 


Geſchlechtstrieb. 527 


oft nur ſchlecht entwickelte Bruſte, ober wohl 
Settbrüfte, Die aber dem ärztlichen Sachkenner 
fi bald als unfähig, einft Milch zu geben, 
offenbaren. So hat auch oft der Ton der 
Stimme etwas Schwache, u. die Ausdünſtung 
folcyer Menſchen bat beſonders auch das Fade 
der Kinder » Atmosphäre, nicht jene Kraft, 
die die Berfpiration mannbarer Individuen 
beſttzt. (S.Ausdünftung.) Meiftfchreibt 
man der Schwäche oder dem Alter der Eltern 
einen folchen eingebornen Mangel des Ge: _ 
fhlechtötriebes zu. Gewiß ift, daß jehr alte 
Eltern meift nur ſchwaͤchliche, entnervte Kinder 
zeugen, aber im Gegenſatze werben auch in 
zu frühen Ehen, oder von Eltern, die ihre 
Zeugungdfraft gemißbraucht haben ‚nur 
Sprößlinge geboren, von denen fich der Staat 
für- feine Bevölkerung nicht ‚viel verfprechen 
darf. Auc Verbindungen zwifchen einem zu 
alten Manne mit einem zu jungen Weihe, 
oder umgekehrt, Haben gleihe Wirkung. 
(S. Ehe.) Es find aber nicht diefe Urfachen 
allein, welche eine Fünftige Generation erzeu⸗ 
gen, die zu den Freuden und dem Geichäfte 
der Liebe entweder nicht aufgelegt oder nicht 
fühig iſt, Sondern es gibt deren leiter‘ nuda 
eine große Anzahl; dahin gehören Audiiguut: 


» 
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fungen aller Art, häufige, ſchwaͤchende Krank⸗ 
heiten der Zeugungsorgane u. dgl. m. 
Zweitens kann aber auch eine ſolche Sin⸗ 
nenfälte erſt fpäter im, Leben ſich ausbilden, 
namentlich durch einen unvernünftigen Ge⸗ 
brauch einer Fühlenden oder Tnappen Diät. 


Eine Dame, die einen ganzen Sommer fait 


nur von Salat lebte, fand fich nachher fehr 
wenig aufgelegt zu den Genüſſen des! Ehebet⸗ 
tes, wie fie und ihr Gatte geftanden. Daß 
“giftige Getränke den Geſchlechtstrieb, ja bie 
Zeugungskraft fehr unterprüden, ift ſchon an 
niehreren Stellen unfres Werkes erwähnt. 
Man bat in diejer Hinficht auch fchon feit 
langer Zeit den Kaffee angeklagt; -man bat 
ihn potus caponum — Kapphahntrank — 


genannt, indeg — er ift rüflig fortgetrunfen 


inorden. - Häufiger Genuß von Kürbiffen, 
Melonen, Gurken und ähnlicher Brüchte ift 
in diefer Hinjicht gleichfalls und mit Recht 
berüchtigt, und ein zu unbeſonnener Gebrauch 


. von Tabad ift wenigftend der Serualfunction. 


nicht grade förderlich. Einige andre Vegeta« 
bilien find feit langer Zeit im Rufe, den Ges 
fchlecytötrieb zu fcywächen, fo nach Hippo: 


erates die Pfeffermünzge, nad &a\en ter 
@oriander, nach Lem niv ð die Raute und 
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ver Thymian u. ſ. w. Die egyptiſchen Prieſter 
nachten ſich, erzaͤhlt Crinitus, ſehr keuſch 
urch den mäßigen Genuß von einer Schier⸗ 
ingsart, und außer einer Ffühlenden Diät, 
ieß man im Mittelalter auch den Mönchen 
ters zur Ader, um den Geſchlechtstrieb ein 
venig zu zügeln. Opium und Campher find 
uch in dieſer Hinficyt mit Vorficht zu gebrau⸗ 
ben. Während der Feſte, Die der jungfräus 


ichen Minerva geweiht wurden, fchliefen Die 


Kthenienferinnen auf Kiffen von vitex agnus 
astus, um feufch zu bleiben. Auch örtliche 
Anwendung von Bleiplatten und Queckſilber⸗ 
inreibungen jind angewandt worden, um Die 
Zexual⸗Hitze entweder der Sittlichfeit zu Gun 
ten, oder fchlechter Abfichten wegen, zu dämpfen. 

Faſt nichtd aber führt fo jehr zur Sinnen 
älte, zui Abftumpfung des Gefchlechtötriebes, 
18 daß abjcheuliche Lafter der Selbftbefledung. 
S. dieſen Artikel.) BieNarcip liebt 
aan am Ende nur ſich ſelbſt, und taͤglicher 
zeuge der täglich ſich ſteigernden Miſere wird 
nan mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt, und fürchtet, 
ich, dem andern Geſchlechte zu nahe zu kom⸗ 
nen, weil man vorher weiß, daß man bie 
Beüfung mit Schande heftehen werbel So ex⸗ 
iltet auch ein allzuhäufiger Beifchlaf AND IOE 

| ey 
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ven, und wir ſehen einen klaren Beweis bier: | 


von an dem unglüdlichen Bhlegma der öffent⸗ 
lichen Weiber, die fidy der Umarmung apathiſch 
hingeben, und im Stande find, wie Triftram 
Shandy’s Mutter, beim hellſten Auflovern 
ber Liebesflamme des Gatten ganz ruhig nad 
der Uhr zu ſehen! Im Oegenjage führt auch 
eine gänzliche Euthaltſamkeit zur vollkomme⸗ 
nen Ruhe der nöthigen Organe, und alfo 
zum Mangel an Gefchlechtötrieb. Galen 
erzählt, dag man bei den Athleten, von denen 
man abſolute Keufchheit verlangte, nach dem 
Tore faun noch eine Spur ihrer Serualtbeile 
fand, und ron einem, feiner Keufchbeit wegen 
berühmten Heiligen, meldet Die Legende daſſelbe. 
Der Inſtinkt zu den Genüſſen ver Sinnen: 
liebe eriiicht auch durch gewitfe Lebendurten 
und Arbeiten, die Die ganze Lebenskraft in An⸗ 
ſpruch nehmen ; dabin gehören mamentlich 
tiefe Studien. Reuton un? Kant haben 
ibre jungfräuliche Siemichbeit bis im’ Grab 
Mweabrt, un? aus temieiben Grunde liär amd 
Moltere tie Vedantin Bhilamimee in 
tee Femmes savaptes jagen: 
Le coxps, cette guenille. esi-i d'une importance, 
Duæ prix & meriter seulemens qu’on y pense? 
Ei 22 devoens-neur pas Inisser eeln bien Ioim ? 
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heint auch anhaltendes Xeben auf dem 
ven Geſchlechtstrieb fehr abzuſtumpfen, 
Bippocrates bei den alten Schthen 
Ehat. Eine Menge von erfhöpfenden 
kiten gehören ebenfalls Hierher. ( Vergl. 
uchtbarkeit.) J 
igibt aber auch moraliſche Urſachen, die 
aurige Wirkung haben, die uns jetzt be⸗ 
tigt. Oft iſt ein Baar eben nur in feiner 
ın Verbindung unfähig, feinen Geſchlechts⸗ 
aufzuregen (f. Neftel), und es war oft 
Lheſcheidungsproceſſen die Rede davon, 
!in unnennbares, unbeflegbares Hinderniß 
5i8 dabin ganz glüdliches Baar beim Bes 
en des Brautlagers für immer trennte. 
iſt dann wieder ‚ein Berhältnig, mo die 
ar einen dichten Schleier über fid zieht! 
ındern Fällen it das Hindernig allerdings 
t unnennbar, der Mann findet, was 
icht fuchte, irgend eine anwidernde Miß⸗ 
ing u. dgl., oder er fucht, was er nicht 
det — und unter beiden Umſtänden kann 
ir immer um die Erweckung der Sinnen⸗ 
geſchehen fein! Die allermunderlichfte 
beskalte ift aber unftreitig die, Die aus 
soßer. Liebeshie entſteht, denn es ift 
greiflid;, zu erflären, wie fo in ſolchen 
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Seht jenen Jüngling! Schön, wie die Lilie 

War unter ſeinen blühenden Brüdern er, 
Wie Sonnenſchimmer rein die Hülle, 
Kräftig der Geiſt, wie ein höh'res Weſen. 

Wo iſt es nun, das liebliche Roſenroth 

Der frohen Wange? Lippen, wo iſt er hin 
Der ſanfte Purpur, der euch malte? 
Flamme des muthigen Blick's, wo biſt du? 


Ha! Todtenbleiche decket des Roſenroths 

Verſtörte Stätte; aſchgrau, wie Todtenſtaub, 
Sind jene "Tippen, und der Augen 
Muthige Blicke find all! erlofhen! 


Heydenreich. 


Selbſt bei ben Thieren finden wir ähnliche 
Erſcheinungen; fo 3. B. gibt es Fein fichereres 
Mittel, um Keine Hunderaffen zu befonmen, 
ald wenn man die Zeugung vor der völligen 
Entwicklung beichleunigt, und wenn man einen 
Hengſt, einen Stier, einen Bod, einen Hahn 
und alle männlichen Thiere von den vielpaati- 
gen Klafjen öfter bedienen läßt, als ihre Kräfte 
es erlauben oder gar früher, fo erhält man 
kleine, ſchwaͤchliche, frühzeitig alternde Junge. 
Zu dieſer voreiligen Entwicklung des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes ſind beſonders die höhern 
Stände disponirt, die duxch whocologiſch⸗ 
falſche Erziehung, durch —RB— 
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unreifsjugendlichen. Bhantafie mit Romanen⸗ 
lectüre, theatraliichen DBergnügungen, Tanz 
u. ſ. w. früh den Geift aufreizen, und ihn auf 
Dinge anweifen, ‚die ihm noch bis "dahin ein 
„unbefannted Eiland“ bleiben follten, bis Die 
Natur von innen heraus jle ihm offenbart. 
Vorzüglich iſt e8 das unglüdlliche Laſter der 

Selbſtbefleckung, . dieſen Artikel), das 
jet faft Durchgängig in der gebildeten Klafje 
wüthet, und weldyed Durch übereilte, Entwick⸗ 

lung des Gefchlechtötriebed, wie zugleich durch 
zu häufige Befriedigung des einmal aufgereg« 
ten Dranges, den Geiſt ertöbtet und den Körper 
abſtumpft! 

Tief unter das Thier ſi inkt der Menſch, 
wenn ihn ſein krankhaft geſteigerter 
Geſchlechtstr ieb zu ſinnlichen Extremen 
führt. Dann und Weib zeigen dann faſt die 
gleichen innern Krankheitserſcheinungen, und 
wenn, die äußern Symptome der Satyrias 
fi8 beim Manne, in der Srotomante und 
der Nymphomanie beim Weide nicht ganz 
Riefelben find, fo liegt der Grund in der ver⸗ 
fehiedenen äußern Bildung, ber. bier kranthaft 
ergriffenen Organp. : 

Die ˖Satyriaſis if, beſonders in unlermn 

Alina, eine feltne Krankheit, und. weigert. 
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haͤufig al die Mutterwuth oder Numphoma: 
nie. Sehr natürlich! der Mann wird nicht 
fo von feinen Gefchlechtätheilen beherrſcht, 
als das Weib, er ift weniger reizbar überhaupt, 


weniger eingefchränft in feinen Handlungen, 


und befriedigt daher viel häufiger feine Triebe, 
er iarbeitet mehr und fchwerere Arbeit, und 
lebt ein actives Leben, während das Weib, ber 
fonders in Höhern Klaffen, faft nur Iebt, um. 
zu fühlen und ſich Eindrüden ruhig Binzugeben. 
Die weientlichen Kennzeichen der Krankheit 
find : arivauernde Erertion, übermäßiger, nicht 
zu Befriedigender Drang. zu den Genüffen ver 
Sinnenliebe — inexplebilis cœundi appe- 


titus, fagt Aretaeus — und ein erotifcher 


Wahnſinn. Leicht vorübergehende, Häufige, 
Bald freiwillig, bald auf den Anhli von 
Beibern entfiehende Erectionen, gehen: dem 
eigentlichen Ausbruch der Satyriaſis vorher; 
bald: wird Die Einbildungskraft unaufhörlich 
Burch-fchlüpfrige Bilder beunruhigt, der Schlaf 
geſtoͤrt durch. erotifche Träume und Bäufige 
Pollutionen, die Begierden wachfen , werden 
Bald:auf- alle mögliche Weiſe, ohne Wahl umd 
Geſchmack befriedigt, ein hitziges Fieber bes 


moaͤchtigt ſich des Kranken, va Geck weich 
frurig gerothet, 


die glängenden Anarn \reien 


/ 
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weit hervor, der Mund ſchaͤumt, der Rrante 
Hagt brennenden Durſt, erbricht ſich auch 
wohl, delirirt in ven fcheußlichften, laselveſten 
Gegenfländen, und kaum hindert ihn eine Ge⸗ 
walt, unaufhörlid) den wüthenden Drang zu 
ſtillen, die Serualorgane werben entzündet, 
Bald brandig, und der Tod befchließt die uns 
endlich traurige Seene! | 
Wir. haben das Bild einer -Satyriafls in 
der Gefchichte de8 Pfarrers Blanchet bes 
fehrieben, die oben mitgetheilt if. (S. Ent: 
baltfamkeit) Schwerlich war der Zus 
ſtand des heiligen Antonius, den er in 
feiner berühmten Berfuchung empfand, ein 
andrer', als eine Satyriaſis. — — Ein alt⸗ 
franzöftfcher Arzt teilt kurz folgende Geſchich⸗ 
ten mit, die wir ihm nacherzählen wollen , da 
fie. gleichfalls ein ſehr getreues Bild geben: 
»En 1572.nous fusmes visiter un pauvre 
homme atteint du plus horrible et epou- 
vantable satyriasis, qu'on saurait-voir et 
penser; le facit est tel: il avait les quar- 
tes: pour en guerir prend conseil d’une 
sorciöre, laquelle lui fit une potion d’une 
once de semence d’orties — (etc. etc.) 
ce qui le’rendit si furieux & V’aote wene- 
rien, que la femme nous jura son. 


E 
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quil Pavait chevauchee dans deux nuits 
quatre-vingt-sept fois, sans y comprendre 
plus de dix fois, qu’il s’estois corrompu, 
et mesme dans le temps que nous con- 
sultämes, le pauvre homme spermatisa 
trois foisä notre presence, embarassant 
le pied du lict, et agitant contre icelluy 
comme si c’eust &t& sa femme.« Derfelbe 
Schriftſtellet erzählt von einem Arzt, der 1570 
zu einem ähnlichen Kranken gerufen wurde. 
»& l’entree de la maison, il trouve la 
femme du dict malade, laquelle se plaig- 
nit & lui de la furieuse lubrieit€ de son 
mary, qui l’avait chevauch6e guarante 
fois pour une nuit, et avait toutes les 
parties gastees. Le mal du mary 6tait 
yenu d’un breuvage qui lui fit donne pour 
ke guorir de la fiövre tierce, de laquelle 
il tomba.en telle fiövre, qu’il fallut l’atta- 
cher comme s’il fust 6t6 possed6 du dia- 
ble: le vicaire du lieu fut prösent pour 
Pexhorter à la presance mesme dudiet 
medecin, lequel il priait le laisser- mourir 
avec le plaisir: les femmes le pliörent 
dans un linsseuil mouill6 en eau et vingi- 
‚gre, oü il-fat-laisse jusqw'au \endemain; 
@uelles alloyant le visiter:- mai sa War 
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euse chaleur fat: bientöt abatue et 
einte, car elles le. trouvaient rède mort, 
‚ bouche riante, monstrant les dents, et 
m membzre gangrene!! 

Die vorzüglichſten Urfachen biefer fürchter 
hen Krankheit find ein zu higiged Tempera 
ent, die Entwidlungsjahre, zu lange unna⸗ 
wliche Entbaltfamfeit (wie bei Blanchet 
nd dem Heiligen Antoniu 8), aber auch zu 
:oßer Mißbrauch der Gefchlechtögenüffe, über« 
äßige: Selbſtbefleckung, der Gebrauch der 
phrodiflaca (f. Diefen Artitel),. ganz 
xzüglich der überall gefährliche Gebrauch 
re panifchen Fliegen, zu Bäufiges Leſen 
hlüpfrigserotifcher Schriften, endlich Alles, 
a8 mittelbar oder unmittelbar die Senfihilis 
it der Serualtheile aufreizt, wohin auch, wie 
ir bereitö gefehen haben, andauernde Reize 
x Haut gehören, durch Bartnädige Ausfchläge, 
jeißelungen u. ſ. w. 

Diefelben Urfachen find ed, die auch beim 
reibe ähnliche Wirkungen hervorbringen, und 
er die Krankheit bilden, vie man Liebes⸗ 
uth, Mutterwuth, Mannstollheit 
innt; (Erotomanie, Nymphomanie, 
ndromanie). Die Erſcheinuggeo WA \a 
eibe zu einem ungezügelten Exteeue Trank 
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haft aufgeregten Geſchlechtstriebes ſind furcht⸗ 
bar heftiger Drang zu den Gefchlechtögenüffen, . 
Vergeſſen alles Befühles von Schaum, fu baf 
foldye arme Kranfe die ſchauderhafteſten, ekel⸗ 
erregendften Nuditäten treiben, und ohne: 
Rückhalt die allerobfcönften Reden ausſtoßen, 
krankhafter Reiz in den Sexualorganen, par⸗ 
tieller oder. allgemeiner Wahnſinn, leuchtende 
hervortretende Augen u. ſ. w., alſo ein wür« 
diges Gegenftüd zu dergleichen Erfcheinungen 
beim Manne. Die Entwidlungsjahre des 
weiblichen Befchlechtes prädisponiren daffelbe 
vorzüglich zu dieſer Krankheit, und der Con⸗ 
ftitution nach find diejenigen Weiber befonderd 
dazu geeignet, in denen dad Nervenfyflem vor: 
züglich ausgebildet und vorherrſchend erfcheint, 
dann fanguinifch-Eräftige Frauen mit flarfem 
Haarwuchs, dunkel gefärbten Haaren, dun⸗ 
keln, lebendigen Augen, einer beweglichen, 
ausdrucksvollen Phyflognontie, deren Ge⸗ 
ſchlechts⸗Attribute ſeht ſtark ausgedrückt find, 
alſo ein feſter, fchön entwickelter Buſen, gut 
gezeichnete Hüften, ſtarke Unter⸗Ertremitäten, 
ein hoher Wuchs u. ſ. w. Oft fehlen anch 
ale dieſe Charaktere, und die Nymphomanie 
bricht dennoch. aus; dann pflegt- beſonders ir⸗ 
gend ein. Ausfchlag ober Würmer nahe Hei 
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r gar in den Serualtheilen die Urfache zu 
i. Bir wiederholen endlich, daß die ſchon 
Gelegenheit dee Satyriafis angegebe- 
ı Urfachen auch bei der Mutterwuth wirt: 
r find. 

Bemerfenswerth if os, daß wir Spuren 
fer Krankheit in der Gefchichte an manchen 
ühmten und berüchtigten ®eibern finden. 
r fennt nicht eine Semiramid, eine 
‚lia, eine Meffalina, eine Agrippinn, 
uftina, Elifabeth von Rußland und 
dre ? Bei allen dieſen Brauen war es nicht 
pr bloß 


une ardeur en ses veines cach6e, 
est Venus tout entiöre & sa proio attach&e! 


Fuxchtbar ift das Gefchlechtöfeuer des nym⸗ 
manen Weibes, wenn es feine größte Kraft 
acht! Kiner wilden Baccdyantin gleich über: 
t fle jeden männlichen Gegenftand, der ihr 
den Weg tritt, und bittet und fleht und 
‚t ihn durch vie verworfenften Reden und 
ndlungen, ihre wüthenden Flammen zu Id» 
m. - Findet fich niemand, ben fie an ihren 
ernden Bufen preffen Tönne, fo nimmt fie 
den ſcheußlichſten Hülfsmitteln ihre Zu⸗ 
ht, um unaufhörlich und mit immer 


3 
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erneuter Wolluſt dem Satan in ihr neue 
Nahrung zu geben, bis, wenn die beklagens⸗ 
werthe Kranke auf den äußerſten Krankheits⸗ 
“grad gekommen ift, auch Hier ber Tod bas 


‚ Drama befchließt ! 


Freilich erreicht: Die, Krankheit nicht immer 
und überall dieſe Höhe; im Gegentheil zieht 
ſie ſich in unſichtbarer Progreſſion faſt durch 
die: Hälfte des weiblichen Geſchlechtes bin, 
dent wer fann fagen, mo der natürlidye Ges 
fchlechtstrieb ‚genau aufhört, der krankhafte 
Trieb genau anfängt? Welche ungertrennbare 
Kette von analogen Urfachen und Erfcheinuns 
gen von: der. eben-entwidelten, fehmachtenden, ' 
bleichen Jungfrau an, die ſich felbft nicht ein= 
mal die Urfache ihres Schmachteng zu entveden 
wagt, durch Die Mittelglieder der fchon mehr 
erfahrnen Mädchen, die wie Shakeſpeares 
Yu lia in die warme Mondnacht binausrufen: Ä 


Komm’, füße Nacht, und lehre mich ein Spiel, 
Wo Fuͤgendfulle Einfag iſt, und man 
Verliert, um zu gewinnen — 


bis endlich hinauf zu der furchtbaren Höhe, 
oder vielmehr der ſchaudererregenden Tiefe der 
Meifaline,:die Juvenal mit unüberſetz⸗ 


Baten Worten treffend alfo beſchreibt: 
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Intravit oalidum veteri conione Iupanar 


Ostenditque kaum, ‚generose Brittanice, ven- 
’‚. 
Et resupina jacens multorum absorbuit iotus. 
Mox lenone suas jam dimittente puellss, 
Tristis abit: sed quod potuit tamen ultims 
cellam 
Clausit, adhuc ardens rigidae tentigine vulve, 
Et lassata viris sed non satiata recessit, 


Geſicht. —* 


Zu allen Zeiten war das zum Himmel ſich 
rhebende Seficht des Menichen, deſſen Würde 
nd Majeſtaͤt ein vielbeiprochener Gegenftand 
ar Medner und Dichter. Bicero hat Pla⸗ 
o' s edle Gedanken darüber wiedergegeben, 
nd Ovid fagt: , 

Os homini sublime dedit, eoelumque tueri 
Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus. 

Gott gab und das erhabene Antlig, daß wir 

ven Simmel 

Und bie, Öeftiene mit hoch erhabenem Blick 

erſchauten. 

Büffon drückt ſich in feiner geiſtreichen 
zroſa fo aus: »L’attitude de ' homme est 
elle du commandement; sa tete regarde 
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le ciel et presente une face auguste, sur 
laquelle est imprime le caractere desa 
dignite: l’image de l’ame y est peinte 
par la physionomie; l’excellence de sa 
nature perce à travers les organes ma- 
teriels et anime d’un feu divin les traits 
de son visage.< Andersdenkende, wie es ja 
deren überall gibt, behaupten dagegen, daß 
Kameele und Strauße, ja ſogar Gänſe und 
Hübner ihr Haupt auch zum Himmel erheben, 


"und, daß die fogenannte Fettgans ja auf zwei 


Beinen gebe, wie unfer Einer! 

Doc ift ein unbegrengter Unterſchied zwi: 
fyen dem edlen Geflchte des Menichen und 
der Fratze der Thiere; bei allen tritt mehr 
oder weniger der Befichtötheil des Kopfes weit 
vor den Schäbeltheil hervor, und zeigt fchon 


‚ Dadurch, dag der Nahrungstrieb flärker fei, 


als das Denfvermögen, und. daß le viel ınehr 
Intereſſe daran nehmen zu freffen, als zu phis 
loſophiren. Selbſt wenn man die brutalfien 
Neger mit dem Orangslitang vergleicht, der 
doch vhyſtſch unferm Geſchlechte noch am näch: 
ften ſteht, fo zeigt jener doch Durch Die gewölbte 
Stien, daß hervortretende Kinn, ven fchönen 
entreistelten Schadel, b dad Siegel ſeiner Menſch⸗ 
lichteit. 
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ere Bhuflölsgen Haben durch Verſuche 
cechnungen die Norm herauszufinden 
iht, die das Menſchen⸗Ideal bezeichnet, 
en Maaßſtab ber Schönheit, in fo fern 
der Menfch je Ichöner wäre, deſto mehr 
ener Norm näherte, und umgekehrt. 
gehört der Cam per'ſche Befichts« 
i. Beter Eamper geht eine grade 
n dein großen Roche: des Hinterfaupte 
die Stelle, wo der Kopf auf dem Halfe 
iſt) durch die Grundfläche des Schä« 
durch bis zu der Wurzel: der obern 
ezkbine, und eine zwoits Linie von eben 
zurzel bis zu dor Stirn des Menſchen 
zu unterſuchenden Thieres: nun fand 
‚der aus den Zufammentreffen vieſer 
Rinien entſtehende Winkel je ſpitzer fet, 
mpffinniger und befliatifcher das Thier, 
fer, und je mehr- dem rechten Winkel 
nmend, deſto mehr es dem Menſchen 
ſei/ Deo mehr dieſer ſelbſt Adel und 
enz beſitze. So haben die Affen einen 
winkel von fuͤnf und vietzig bis ſechszig, 
er bis zu ſtebenzig, der Guropäet bis 
und fiebenzig und ſogar fünf und 
Zrad; die Goͤtter in der Autike Dagegen 
ke Beflhtäwintel von neunzig Orad, 
35 
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Jupiter, vor Grhabenfe ler. Hütter, ſogar 
Hundert! 


‚ Schon hieraus „wie aus mehrern andern 
Hegel, die Daubenton, Lavater und 
Andere entdeckt haben, geht hervor, daß bie 
Schönheit des Geſichtes keinesweges Reſultat 
einer Verabredung, oder einer Laune, eines 
Mat ionalgeſchmacks ſei, wie man es wohl ge⸗ 
glaubt. hat. „ragt, jagt Voltaire, einen 
Froſch üher ſeinen/ Begriff vom Schönheit: er 
‚wird. Euch fein: Weibchen mit den. Glotzaugen 
und⸗der glänzenden Haug ;als. non plus ultra 
binftellen it. Dos ‚Neger findet die Megerin, 
Die jumge Chineſin ihren Geliebten wunder⸗ 
ſchon. Alle aber hahen von ihrem Stand⸗ 
"punkt aus ganz Recht. EB gibt eine. ind 
Hinuelle Vollfommenpeit ,. eine Schänpeit,, 
in allen Thier⸗ und Menfchenflaffen, und jedes 
Thier, jeder. Menſch, aus: den. vexfchienenen | 
Maſſen werben ſchoͤn fein war ihres Gleichen, 
je mehr ſie ſich vor dieſen Dem, Ideale ihrer 
Gattung nähern. Da aber der Menſch dad 
erfte: und vollkommenſie aller Thiere iſt, fa 

avirde ev um, fo menſchlicher und ſchoͤner fein, 
de mehr er das: Thieriſche in. feinem Aenpern 
abgeftreift Hat, je mehr er ſich buy, Koym 
and Suneres als Muflerbild den thierifchen 
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hönfung. characteriſirt. Darauf. num be⸗ 
ben: ſich alle :jenn. oben berührten Regeln, 
rauf vorzüglich die Schönheit des Geſichtes. 
Wie. wahr. jene. Bemerkungen feien, Das 
jen wir ‚auch noch, wenn wir fie auf bie 
richiedenan Menſchenraſſen anwenden ,. byi 
nen wir die phyſiſche Schönheit und den 
aadftab ihrer Intelligenz danach 1 ziemlich 
nau beſtimmen koͤnnen. 

1) Die. weiße Menſchenraſſe, welde, die 
wplaͤnder ausgenozumen, alle europäãiſchen 
ationen, die Araber, die Perfer, die Hindi 
afaßt, hat einen Geſichtswinkel von, fünf 
id achtzig bis neunzig Grad; in dieſer Raſſe 
iden wir die Genies, die die Welt erleuchtet 
hen; ſie hat ſich zum höchſten Grade. der 
wiliſation aufgeſchwungen, ſie iſt die geiſt⸗ 
ichſte, die unterrichteiie ale. unternehunendfte 
n Allen. 
2)-In ber Bongolifigen Raffe beträgt der 
eſichiswinkel etwa nur achizig Grad; Die 
ölfer Derfelben nähern jich uns am. meiften 
rd Ihre: Kivilifation;, aber ‚fie. find ſtatlon· 
ir in ihrer Ausbilmng,,awe Dafür. ja, na⸗ 
entlich Bir: Ehinefen und Sapanek längfi :bes 
3): Die tale ‚Rah. wenn. un 
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Caraiben) zeigt faſt denſelben Geſichtswinkil 
als die Nongoliſche; auch ihre Zntelligen 
iſt nur wenig entwickelt. 

4) Die Negerraſſe war immer gegen bie 
andern Raſſen ſehr untergeorpnet an Geiſtes⸗ 
Träften, und it daher auch fletö und Kberali von 
dieſen unterjodht worden. Es zeigt ſich auch 
in der That ſogar noch ein Reſt von Thierheit 
in ihrer Phyſiognomie, wenn wir ihren her⸗ 
vortretenden Kiefer und die plattgedrückte 
Stirn berüdfichtigen ; alle ihre Begierden und 
Friebe find mehr auf das Ihierifche als auf 
das Geiſtige gerichtet, und der Hottentotte 
namentlich unterſcheidet ſich nur wenig von 
dem Orang-Utang. Raum bat fein Geſichts⸗ 

winkel fiebenzig, der bed Negers fünf und 
fiebenzig Grad! 

Aber nicht allein durch den Geſi qtswinkel, | 
fondern auch‘ durdy Die übrigen, diefen weniger 
bedingeriden Berbältnifje des Geſichtes, unter« 
ſcheiden ſich die verfchienenen Menſchenraſſen 
von einander. Die Europäer und die Aſtat 
von der Kaucafifchen Raſſe bis zum Gang 
haben eine mehr hervorfichende Nafe, wenigd 
ſcharf hervortretende - Backenknochen, düng 
Lippen und ein mehr ovales Geſicht. 7 
Rongelifig:Epincfifge Raffe Hat eine am 


zer „pen Dei 


ige Siehe? 
we, Re 
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den Franzoſen an den leichten, bewegli chen 
Zügen‘ wii “. 

Fragt man fh; woher dieſe Vatietãten, 
ſo iſt allerdirigs die Antwort nicht ganz leicht. 
Vielen Einfluß freilich haben Klima, Sitten, 
Nahrung; Landesverfaſſung u SP Inden 
temperirten Laͤndern findet man die ſchönſten 
Geſichter, Die angenehmſten Phyſtognomieen; 

die btennende Zone entwickelt die Geſichtszuge 
zu ſehr, "und" macht ein altes Ausſehen; in 
ver? eiſigen Zene findet das Gegentheil ſtatt, 
und die Geſichter behalten eine kindiſche Weich⸗ 
‚ beit ver Formen: DIE Ginformigkeit der Lei 
beilsart Macht“ auch -die- Phyſtognomie, ie 
‚nicht von Keidenfchaften und Tendenzen und 
Rrieben bewegt wirb, eiutdnig, und man“hat 
glaubwũrblg verſtchert, daß ans dieſer Hinflcht, 
und wegen ves meift einfoͤrmigen Klimais bie 
Einwohner’ von Egypten und mehrere wilde, 
amerikaniſche Wölkerſchaͤften ſith alle aͤhntich 
ſaͤhen: Welthen Einfluß auf die verſchiedene 
Ausbildung der Phyſivgnomieen hat dagegen 
se Civiliſatlon und Die von!ihr erregten und 
bewegten Sitten und Gebräuche? Darum finden 
sie auch foget in "großen: Städten, wo ein 
wig reger Strom von Leventtyalten srause, 
bie Geſtchtor yiel auigüruasnoer, re 


— 
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denartig⸗ bewegter und auegebitdener als auf 
dem platten XYande. — - R 
VGinſichtlich aufden wohlgefaͤlligen Ausrreni 
des Geſichtes unterſcheiden wir vorzuglich drei 
Schattirungen: das niedliche, das fHdne 
und das edle oder uajeſtatifche Geſicht. Nieds 
lich iſt das Kindergeſicht; das Mädchen, der 
junge Hann nach feiner Blüthenzeit konnen 
fſchön fein, und für den ertwachfenen Mann 
von audgebildetem Karafter iſt das noble, 
das ehrwürdig⸗ majeſtatiſche Geſicht da. Doc, 
ſind dieſe Schattirungen nicht ſo ſtreng nach 
Alter und Gefthfecht im Leben getrennt... (58 
gibt niedliche Weiber, ja niedliche Männer 
and wir kennen alle — ſogar majeſtaͤtiſch⸗ 
impoſunte weibliche Phyſiognomieen. (S:NAns 
muth, Schönheit.) Beſchreiben, wie ein 
niedliches, ein jchönes Gericht ausſehen muͤſſe 
— das halten wir für überflüffige Arbeit, 
und wir wuͤnſchen bafür lieber, daß jeder- uns 
ferer Xefer, jede unferer Leferinnen ein Ideal 
Davon im Herzen trage, deffen Bio ihm in 
dieſem Augenblide recht lebhaft vor die Seele 
treten möge! Se müſſen wir ung hier auch 
auf Die phyſtognomiſchen Fragmente boſchran⸗ 
ten, Die wir biober in dieſer Abhandlung ande. 
gedtutet haben, und verwelſen 'zu. gennuntnt 
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more!(ſie hat das Liebesſieber) iſt aucht ſchon 
die Hoffnung zu einer baldigen: Beſſerung 
ausgeſprochen; ſo erzaͤhtt Müller in feinen, 
vben angeführten Briefen. 8 
Daß ſchon Die Nömerimmen: en „Lehrte 
chen" audgeſetzt waren, dafür zeugt +— wenn 
es noch eines Beweife® hedürfte, daß die menſch⸗ 
Fiche Nätur ſich immer und überall gleich war 
und if — „dafür. fe zeugt Od... 


alas, —* mans 1 "color | hie, ‚est a ‚aptus 


Bleic, jet: Se, nah it: denn ‚sich in,b hie 
Farbe der Sicher J 





Dieſes bleiche Ausfehen fann aber einen 
koͤrperlichen oder einen: geiſtigen Grund ſoben 
die freilich in manchen concreten Falie ır in 
Eins verſchmelzen ‚mögen. ‚Denn. ed kann 
Gram fein, der die Wangen der Jungfrau 
bleicht, wenn ihr der Gegenſtand entzogen 
wird, für den ihr ganzes Leben ihr determinirt 
erfehein‘, in’ beffen:Bicbe: Ihr iganzeb geifliges 
eben wie in einem Brennpunkte fich- concen⸗ 
trirt, und det durch Unglück ans Ihrem Her⸗ 
zen; ihrer Nüpe:gertffen vwicd, ober «6 IR. — 
sras: Ray’ rioch haufiger relgner - Wrwerliche 
Urfache,' Die 848 bleith⸗· wee Yniagaı ar, 
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wenn das ganz und reif entwickelte rauen: 
zimmer durch zu langes, rinſames Leben nicht 
naturgemaͤß angeregt wird, und ihre Vitalltat 
eine falſche Tendenz zu nehmen gezwungen’ “ft. 
Das ſind die Falle von Bleichſſichtigen, niit 
hufterifchen Krämpfen behafteten Mädchen, 
deren jeder nur rtwas erfahrne Xefer Mehrere 
kennt, die man täglich durch eine gefunde ‚Ehe 
urplöglich genefen und wieder jung und blü⸗ 
hend werben ſieht, das ‚find die Fälle von 
Weiberkrankheiten, die in elner naturgemäßen 
Lebensart meiſt raſche um ſichere Heilung 
finden. — — — 
"We eine bluhende Geſihisfarbe vorzůͤgli⸗ 
ches Attribut der Geſundheit und der Jugenv 
iſt, ſo ſehen wir ffe meiſtens im Hier der: 
ſchwinden, no dann die Weiher oft eine er⸗ 
fünftelte Geſtchtsfarbe zu Huͤlfe nehmen, die 
aber leider! meiſt beſſer die Abſicht verrätß, 
als ſie ihren Zweck erfüllt. (© Sqhminken 


Brechiſche Siebe. · 
©. Ruabenttebe" om | zu 
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ex zur Aulage des aralten Kleidungsſtückes, 
des ee diente. . Griechen und Roͤmer, 
wie, nach heute alle morgenländijchen. Natio- 
nen, „mußten ſich, bei ihrer. Art, fich in Lang 
herabhängende Bewänder. zu: hüßfen, eines 
Stüdes bedienen, dad diefe Gemänder um den 
Unterleib. zufammenpielt, und fo entſtand der 
Gürtel, der bald ein Hauptſtück im. Luxus 
orientalifcher ‚Tracht wurde. Mit dem ſym⸗ 
bplifchen Gürtel, den man ben Grazien gab, 
vereinigte man den Gedanken der höchften Lies 
benswuͤrdigkeit, und ſelbſt Venus lich ihn 
fih, um vollendet reizend dazuflehen. . Sehr 
natürlich verband ſich bald mit der Idee, daß 
feft um den Körper zufammenpielte die 
zweite, daß er ja auf biefe Urt einen Schutz⸗ 
wall für die weibliche Keufchheit ahgäbe, und 
wirklich wurde dieſer zweite Begriff im Alter⸗ 
r thume ſehr vorherrſchend. Der überfeufchen 
- — Diana gab man deshalb fogar zwei Gürtel, 
und junge, ned nicht mannbare, Mäbchen 
nannte man Ungegürtete, da fe,ja noch 
feines Wald bedurften. Bei dem bochzeitlis 
then Eintritt ins ‘Chebette;lößte der junge 
griechiicge Bräutigam ſeiner Brust, ala Zei⸗ 
Sue ber hörten ehelichen Berkzaniisutett „Tirn 


iR 
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Tie Gonin alt herab zum — Weibe, 
Ta Halbgett wird — ein Mann 


Bielant. 


Die neuere Zeit, Die eine. andre, Kleider: 
tragt wenigflend in unierm Belttbeil entſte⸗ 
hen. fah, Hat alio das jymboliiche Bild aus 
der alten ber beibehalten... Wenn aber. die 
neuen Völker die Idee eines Schutwalles jür 

die weibliche Keuichheit, Die fie im .Bürtel vers 
ſinnlicht geliehen Hatten, gar anneburlich fan 
den, und durch eine andere Kleiberorbunug 
der eigentliche Gürtel doch abgeichafff war, fo 
lag der Gedanke an den Keuſchheitsgür⸗ 
tel fehr nahe, der noch heute bei füblich-euro: 
paiſchen Nationen, nanıentlich hei Italienern 
und Spaniern, eriftirt, und der gewiß noch 
eigentlicher ein Schutz und Schirm Der’ weib: 
lichen Keuſchheit fein dürfte, als der Acht grie⸗ 
chifche Guͤrtel es war. Der Iehte Tyrann von 
Padua, Alexius Carrara, ſoll.der erſie 
Erfinder der fogenannten ita Li ieniſchen 
Schlöſſer geweſen ſein. Dies ſind eben 
gewiſſe Leibgürtel, die aber, zum Unterſchiede 
von dem antiken Gürtel, ‚und wie alle dieſe 
neuern Keufchheitd-Zminger, auf den nadten 
Leibe getragen werden, welche auf, verſchiedene 
Art den Zugang zu ben weißligjen, Serials 


n 
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a verhũtan follen, und deshalb nur eine: 
u Oeffnung laſſen, als fle ehen zu ge- 
it naghzlichen. Verrichtungen hinxeicht, 
deffuug, die bei Vielen ſogat noch mit 
nSpigen, Stacheln beſetzt iſßt, um deu 
dr ben Weg abzuſchneiden! Der Gebrauch 
beu ſoll wirklich noch „hier und da in 
hen und Spanien verbreitet ſein. Ein 
ſcher Schriftſteller hat folgenden Jung; - 
Auengüztes eraflich. empfphlen, deſſen 
eſchreibung wir: ‚bei dieſer Gelegenheit mit 
afnehmen wollen, falls wir etwa ‚damit: iv« 
end Jemauden einen Dienſt leiſten knnten. 
Der Bauchkreis dieſes Guͤrtels beſteht aus 
latt gewundenen, ganz ſchwachen Stahlfe⸗ 
ern, welche mit weichem Leder überzogen, und 
uf der innern Seite mit Zeug gefüttert wer⸗ 
m. Da dieſe engliſchen Drahtfedern ſich 
was weniges ausdehnen, fo iR Davon bei 
oHem-Magen, Dpftructionen und- dergleichen 
fallen. nicht Die. geringſte Unbequemlichfeis 
ı befürchten. . Im Rüͤcken dieſes Gürtels 
ud andre Riemen von eben der Materie be⸗ 


ſtiget, anelche ſich über dem Hintertheil in ein 


ngliches Oval theilen, unter demſelben ſo⸗ 
eich wieder zuſammenfallen, und, in Der Ges 
mb der Schaamtheile eine Faſſung pon einer 


-. 
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eonveren Platte erhalten, die mit der wörhinen 
Deffnung verfehen und deren innere Seite mit 
weichem Zeuge gefüttert iſt; dieſe Platte muß 
fo getrieben fein, daß das Enbe-aufisen Damm . 
kommt. Da wo diefe Hohlfaffung aufhört, - 
gebt ein drei Singer breites Stahlband, von 
gleicher Beſchaffenheit des Bauchkreiſes, über 
den Leib bis in die Gegend⸗des Nabels, wo 

es in ben Leibkreis einſchließt. ‚ler wird eine 
Heine Schnalle angebracht, die man zuzichen 
kann, und: deren eine Seite, gleich wie der 
Schließhaken an Riemen, einen ſtählernen 
Ueberwurf hat, woran ein beliebiges: Kleines 
Schloßchen gelegt wird. Da dieſer Leibgürtel 
da ſeine Stelle erhalten muß, wo die Frauen⸗ 
zimmer die Kleider binden und den Leib ohne⸗ 
bin zuſammen prefſen, fo wird er zugleich den 
Nutzen haben, die Kleider feſt zu halten. Uns 
ſtatt der Stahldrahtfedern Tann man auch 
dünnes elaſtiſthes Stahlband nehmen‘, das 
von der Gattung der ſchwachen und ſehr bieg: | 
famen Federn der kleinen! Stubenuhren iſt. 

Der Verfaſſer bildet ſichnauf bie Erfindung 
und Empfehlung dieſes I ungfrauengür 
tel® etwas ein; wir aber‘ wiederholen, was 
wir ſchon im Artikelz Amulet geäußert das 
Ben ; daß weder Schloß: noch Rieget, noch 
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noch Inſtbulatlon Die Moralität sines 
ganz zu: bewahren im Staube. feien, 
rufen Wehe !. üben die, bei weichen es 
wendung folcher Mittel bedarf! Gal. 
ſibulation, Keufcheit) 
J 
3 4. 
fi 
u 0 Haar. 


Eine ber Kanptzlerden ber. menſchlihen 
zeſtalt iſt das Haar, denn es iſt ein ihm eigen⸗ 
hümliches Attribut, es iſt eins von jenen 
Interfcheidungszeichen, die und auch phyſtſch 
on den Thieren trennen. Darum gibt auch 
er Menſch überall und zu allen Zeiten viel 
uf fein Haar, und Eünftliche Srifuren nehmen 
ielleicht die erſten Blätter in. ber Geſchichte 
er Moden ein. Im Homeriſchen Hym⸗ 
md an Hermes wird ſchon erzählt, Daß die 
Nören Mehl in's «Haar ſtreuten, und Salos 
non's Leibwache fireute ftch ſchon, wie die 
ernehmen Jüdinnen damaliger Seit, Gold⸗ 
ulver in’ die Haare! So gibt es (ſ. Friſur) 
enn auch kein, wenn noch fo. wildes Volk, 
aß ‚nicht. feine eigenthümlichen Gebräuche zur 
jehandlung ‚und refpektiven Berfrhönerung: 

| 36 
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des Haars hätte, : Ehen auch, weil das Haar 
eine fo ſchoͤne, menſchliche Zierde iſt, hat 
- 6 überall bei den: Dichtern der Liebe eine 
ſo große Rolle gefpielt, daß die Annalen der 
erotifchen Poeſte angefüllt find mit Lobreden 
und eraltirten Herzensergießungen über vie 
Schönheit der Haare. : 

Die Haare nehmen den größten Theil des 
Schädels ein und heißen hier: das Haupthaar; 
"von diefer Parthie der Haare ift hier vorzüglich 
die Rede, da das Vorkommen bon Haaren 
an: andern ‚Stellen des Körpers zum Theil 
fchon fonft in diefem Werfe ermähnt iſt (ſ. z. B. 
Entwicklungsjahre), zum Theil a 
auch gar nicht. zu unfernt Zweck gehört. ; 
Anzahl der Haupthaare iſt ungemein Mer | 
den. ‚Bei den Einen ſtehen fie.in überreichen 

"Menge di und eng an: einander, und dies ifl 
befonders bei Eräftigen Individuen, bei dun⸗ 
klerem Teint und. Haar der Fall; bei andern‘ 
find fle dünn und meitläuftig, und wiberftreben 
bartnädig den taufend Mitteln, die man von 
den einfachen Rindermarf. an bis zu dem jet 
jo beliebten Macaſſar⸗Oel leiter! ſo vergeblich 
an fie verſchwendet. Denn ed..mag hier: ex: 
mwähnt fein, daß von allen Kunfimitteln, die 
aan auspoſaunt und empfohlen bat, ben 
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mwucho zu befördern, oder. gung zu bewir⸗ 
jr wo das Haar verloren ging, es Fein 
Rziges. gibt, weiches erprobt und tadical 
kchbar:und wirkfam fei! Die Erzeugung 
ar auch nur die Wiedererzeugung der. Haare 
ſifeinesweges in unfſrer Gewalt; eben fo 
imig. als. es ganz in unfrer Macht fteht, 
haare da ganz auszurotten, wo fle nor⸗ 
nalmäßig nicht hingehören. Es fonmtnäms 
th nicht ſelten vor, daß, befonders bei Brüs 
netten, ſich um Die Oberlippe, auch wohl die 
Baden entlang, ein bünnes Haarwuchs zeigt, 
der deutlich ‚die Rudimente eines männlichen 
Bartes verräth; auch wohl an andern: Stellen 
des weiblichen Körpers: am Naden, auf ven 
Arnıen, den Schenkeln u. f. ro. zeigen fi) zus _ 
weiten. Haare, wo man fie grade nicht ſucht 
und mwillfommen heißt. Berfchiedene Beiten. 
und Sitten haben fogar den Haarwuchs da 
zu befchränfen und zu vertiigen geſucht, wo 
wir, die heutigen Kuropäer, nach den Gefegen 
der Phyſiologie ihn ſehr gern fehen: fo vers 
fihern Ju venal, Berfius und andre alte 
fathrifche . Dichter, daß die griechiſchen und 
römifchen: Damen :. 
Ne laissaient point d’ombrage 
- & leurs seorets appas Lee 


* 
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weswegen man and; an weiblichen, . nadten 
Intifen keine Spur von Leibhaar findet). 
für alle ſolche Faͤlle haben Aeltere und: Reuere 
ie ſogenannte Epilatoria erſonnen, Mittel, 
a dad Haar zu. vertilgen,: und beſonders 
ind es bie Drientalen ‚: Eghptier, Chineſen. 
Berfer, Araber, deren Koiletten-Anunlen reich 
ind an bergleihen-Mecepten. Man hat dazu 
de ſcharfſten, beigendfien Sachen angemandt, 
. B. Kalk, Arſenik u. dgl. aber — wie ger 
agt, wo einmal die eigenfinnige Natur Haare 
ingepflanzt hat, da pflegt fle fich.in der Megel 
ben fo wenig durch Rusm a oder Nuret 
zwei der beliebteften orientalifchen Epilatoria) 
tören zu laſſen, als fte ſich umgekehrt durch 
Racaffar « Del u. dgl. zur Veförderung des 
daarwuchfeß anteigen läßt, wenn fie nun eins 
nal eine fahle Stelle Haben wid. — Bir 
‚offen, daß unfre Leferinnen uns einen kleines 
Danf wiſſen werden fuͤr dieſe Digreſſion. 
Um noch einen Augenblick bei der Kahl⸗ 
heit.fteßen zu bleiben, fo iſt es ſehr auffallend 
m bie. Männer dad traurige Vorrecht vor 
ven Weibern haben, eine fogenannte @lag e, 
. 6. einen Eahlen Fleck auf dem Hinterkopfe, 
e mit ber Zeit größer wird , und weiſt zu · 
it einen Kahlkopf veranlagt, kun } 
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fönwen,: denn nie hat ein Weib eine Glatze. 
Mit Unrxecht ſchreibt man eine ſolche Stage, 
beſonders bei jungen Männern, einen: fruͤhern 
etwas. ungezügelten. Xeben: zu, denn dies ift 
durchaus niht immer der Hall, wenn gleih 
eine. ſehr ſchwaͤchende Lebensart, wie auch 

ſchwoche nde Krankheiten, ;. 3, langwierige 
Nervenfieder, oft das Ausfullen ber Häare 


befoͤrderu. Andre Männer bekommen aber 


eine Glatze, ohne daß irgend eine Urſache ans: 
zumitteln ‚wäre; zuwellen find anhaltende 
Anfimgungen und Arbeiten des Kopfes ver 
Brund, zuweilen iſt der Kahlkopf erblich. Weit 
ſeltner als Männer verlleren Weiber die Haare; 
und bei ihnen ſind dann meiſt lange Krank⸗ 
heiten, wiederholte Wochenbetten, ober aͤhn⸗ 
liche ſchwaͤchende Potenzen vorhergegangen. 
Die Haare wachſen zu einer beſtimmten 
Länge, nicht darüber hinaus, aber dieſe Länge 
iſt Individuell: fehr verichieden. Nicht felten 
reiche : das weibliche Kopfhaar bis auf. ven 
Ghrtel, ja bis zu ven Knieen, und auch der 
männliche Bart. Tann zu einer großen Länge 
auwachſen. (&. Bart): . Gewöhnlich ha⸗ 
ben glatte, wenig lockigte Haare mehr Länge, 
als andre, und Die wolltgten Haare der Re 


8er Noiben ganz em . 
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Fanbe, Form und Beiehaffenheit der Hasre 
find fehr verichieben, je nach den verſchiedenen 
Ländern, Klinaten und Breitengraden, und 
fie tragen: daher: mit bei, bie verſchiedenen 


Menſchenvaſſen zu bezeichnen. 


Betrifft, ſo ſcheint es Bin Bud 


nn 


„Die; Hagre Der. europäifchen. NRaffe And. im | 


Yfigemeinen lang, rund, mehr oder weniger 
duͤnn, und hauptfachlich ſchwarz, blond oder 
roth gefärbt, das letztere ſeltner. Dabei be⸗ 
merkt .men, daß im Norden das blonde Haar, 
im. Süden. das ſchwatze vorherrſcht, und: man 
findet, im Allgemeinen eben fa menig blonde 
Spanier und. Italiener, old man ganz ſchwarz 
behaarte Engländer: oder Schweden trifft... 

‚Die. Haare der zweiten Raſſe, die den hohen 
Morden der beiden Eontinente bewohnt, ind 
ſchwatz platt, dick, kurz und hart. | 

. Die: dritte Raſſe, deren Hauptſitz Mittels 
Aſien iſt, hat lange, dünne, ſchwarze Haare 
Die vierte Raſſe, die den mittlexn Theil von 
Afrika bewohnt, die Negerraſſe, hat ſchwarze, 


feine, wolligte, kurze, krauſe Haare; und die 


fünfte Raſſe endlich, die Die Ureinwohner :von 


Amerika bilden, zeichnet ſich aus durch lange. | 


Diede, ſtarke Haate: 
‚Baia vie oft unterſucht Sache ns Kaaıt 


A re 
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perimenten daruͤber gewiß, daß es ein eis 
ithianliches Oel ſei, welches die Sauptar« 
he der Faͤrbung hergibt, daß aber auch Ne⸗ 
sbedingungen da: ſind, z. B. ber: größere 
er geringere chemiſche Gehalt von Gifen oder 
hwefel in den Haaren, welche. auf die Schat⸗ 
ung der. Barben des Haars cinen. großen 
nfiuß haben. Was die graue und. weiße 
rbung des Haares betrifft, die ſich allmaͤh⸗ 
‚ober mit dem Alter einſtellt, fo glaubt 
auquelin, daß fie som: Aufbören Deu 
:cretion des faͤrbenden Princips abhängt; 
es müßte abet: dann:in den ſeltenen Fällen 
d: einmal wieder erzeugt: werden, wenn 
me ‚oder weiße Haare wieder eime Farbe 
sınmen:, wis allerdings zumeilen... varge⸗ 
nmen if. Dr. SIave aus Belfort war 
tzig Jahr alt, und fine Haare längft durch⸗ 
3 weiß, ald fie mit einemmale wieder dunkel⸗ 
run wirden, wos fleinuch: bis: zu dem. Tode 
) Doctord. blieben; der in deſſen hundertſten 
'ensjahre:erfolgte. Eine Englaͤnderin, Sum 
na &pniond, ſah zu fünf. und neungig 
Bren:.ihre :weißen Haare ‚wieder ſchwarz, 
d zu einhundert und fünf Jahren zum zwej⸗ 
monde, weig werben, worauf ſie dam bald 
6. Bin. eindunbert un ferheiätseiger Oxxxe 
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in: Wien bekam wieder fehwarze :Önane. .. Bei 
einem Schotten, der zu: hundert und zehn 
Jahren ſtarb, waren die Haare einige Jahre 
vor feinem Tode wieder blend geworben, 
Umgekehrt werden auch dunklere Ganze plög« 
lich und zumellen in einer Nacht weiß, wie 
folgende. Geſchichte beweist: Im Jahr 1781 
brachte ein junger vier und zwanzigjahriger 
franzöfifceher Officier am Cap frangais bie 
Nacht mit einer Mufattin zu, und gab. ſich 
vohne Maaß dem Bergnügen der Liebe hin. 
Gegen Morgen bekam er heftige Krämpfe, und 
fein Bart und Kopfbaar, früher. ſchon braun, 
wurden ,. fonverbarerweife, aber nur auf ver 
vechten Körperhälfte, weiß, und blieben e⸗ 
fpäter auch! (Bol. Srifur, Verrüde) 
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- Das Conderſations « Lericon“ gibt unter | 
ven vielen Meinungen, die man über ‚vie Ety⸗ 
mologie. dieſes Namens Bat, folgende als 
währfiheinlichfte ans Saga hieß in der alten, 
beutfchen Sprache ein mit einem Baune um« 
gebener Hof, Stolze aber fo viel, als ein 

Sig, eine Bohnung Nach ver Uurfaflung 
der alten Deutſchen erbte Jenedmal: ver Turta 
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In. dem Hof’ feines Vaters, und Die kbrigen 
ber erhielten. nur einen ‚geringen Thei 
Machlaſſes. Weil aber vie . Familien 
ı beifammen blieben, jo erbauten fi die 
der an dem Hofe des Vaters Heine Woh⸗ 
gen, und erhielten beöwegen den Namen: 
geſtolze. Da ſie aber wegen Mangel 
Bätern meiſt im ehelofen Stande lebten, 
jab man nach uad.nac allen ehelojen 
amern diefen Samen. — 
Zelche annatärliche Einfläffe mußten auf 
Menſchen einwirken, um in ihm den allex« 
ytigften Trieb zu unterbrüden, den Trieb 
ehelichen Bereinigung mit. einem Indie 
um des andern Gefchlechtes, einen Drang, 
überall mit dem eigentlichen: Geſchlechts⸗ 
e gleichen Schritt Halt! Der Menfch, der 
Trieb zur Gefelligkeit, zum Familienleben 
t, ſobalv ex überhaupt nur fühlen lernt, 
Anfam und verlaſſen, ohne Liebe und 
ge ein trauriges Leben fort! Maͤchtig ger 
müffen die Gründe fein, die ihn zum Co⸗ 
t verandaffen, und fte ſind ed auch. Cine 
tige Betanlafjung gab vordem, und gibt 
heute in apoftolifihen Ländern das reli: 
"Geh, gegen welches wararik; ihmall 
weitere: Appella tion ſtatt fatıen Tuun\ . 
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— Gin zweiter, mächtiger Grand Vegt i in beit 
5535 unfrer Civiliſation; wie heut 
zu Tage unfre Kultur vorgeſchritten, unſer 
geſelliges Leben eingerichtet, und mit ſeiner 
Ausbildung die Zahl der Bedarfnifſſe ange 
wachen it, gehört Freilich eine nicht Jedem 
zugängliche Quelle äußerer Hülfsmittel dazu, 
um Weib und Kind unterhalten zu können, 
und leiber!: macht diefer Grund, dem wir, 
wie wir oben gezeigt ‚haben, zum Theil die 
Banze Entfiehung des Dageftolgtateö ver 
danfen, dem Doc) aber. unter gewiſſen Bedin— 
gungen .leicht abzuhelfen wäre, alljährlich im⸗ 
mer mehr. Hageſtolze, je. mehr eben. Die Cipvili⸗ 
fation inemer noch. fortfchreitet.... Er war es 
auch, der Kant. zum ehelofen Stande. bewog, 
bem wirfolgenvdegeiftreiche Antmort verdanken, 
weiche bası.gamze: Berhältnig diefer Klaſſe 
von Hageſiolzen arefflich ausdruckt. Als 
man Kant nämlich im ſpaͤtern Alter: fragte, 
warum er unverheirathet gehlieben ſei, ant⸗ 
worten⸗ er: 

Als d eine Frau brauchen Konnte, fonnte 

ich noch Line ernähren; als ich fle aber er⸗ 

‚ nähren konnte, konnte ich feine mehr brauden. 
Andre Männer bilden eine Triiie, Role 
vor „Bageftoljen ; einige, wnangueyue So 


% 
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pen haben fin gegen die Weiber: eingenom⸗ 

1 — fie nennen fie eine Lügenbeut — ein 

Brgezücht — Haben einmal für allemal 
Aß allen. Eheibern! 1 geſchnoren, und ie 
Ages Motto. ift: 


ei Jemand, der. fi ich derheirathet, iſt mit einem 
* Zropf zu vergleichen, der die Han in einen 
Sack ftedt, um einen: Aal herauszuziehen, 
©: per: allein: darin ft, unter Hundert Schlan⸗ 
7 ge Es jiſt Hundert gegen Eimk zu 
Fr baß ex eine Schlange. herausziehen 
wir 
“ Thomas Morus. 
Es gibt viertend auch Männer, denen ed 
nur-an feſtem Willen und Befland fehlt, am 
ein Weib zu nehmen. Sie feheuen Die Opfer, 
die Die. Che allerdings verlangt, haben zu 
wenig Liebe und Treue, um ihr Ith an eine 
und nur Eine Yrau zu fefleln, und ziehen es 
vor, ihre Freihe it“ zu bewahren, an welche 
man ſolche Männer ewig appelliren hört, um 
heute wit der Blonden, morgen mit der Brau⸗ 
nen zu ſcherzen. Leider! iſt dieſe Klaſſe nicht 
ring, und mit der fortſchreitenden Sitten⸗ 
ſigkeit droht ſie ſich alljaͤhrlich zu vergroͤſſern; 
auch: if ed gonꝶbeſouderâ gegen ſolche Min 
ner, gagem welehe. verſchiedene Staoten Saxoha 
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gefege des Coelibats aufgeſtellt haben, wie bie 
Römer eigentlich ſchon eines hatten, im fo fern 
fie von Hageftolzen eine Tare (aes uxorium) 
nehmen, und wie am ganzen. Rhein lange 
das fogenannte Hageflolzenrecdht befland) 
dem zufolge ein Theil- des Vermögens eines 
Hageftolgen, wenn er nad) erreichtem fünfzigften 
Sabre als ſolcher flarb, an den Staat vererbte. 
— Sollen wir enblich. noch der. unglücklichen 
.. Männer erwähnen, die in einem gezwungenen 
Coelibat leben, weil eine unheilbare Krankheit 
ihnen ein eheliches Berhältuig unmöglidy 
macht? 

Bir haben bereits in den Abhandlungen 
Ede und Enthaltfamteit auf mehrere 
Folgen Singeveutet, Die. ein Leben mit ſich 
führt, das nicht durch Die Benäfte der epelidyen 
Liebe gewärzt wird. 


Sig als Hagzeſtolz, allein i in's Grab zu fat 


Das bat noch keinem wo lzethan. 
* I i Göthe. 
Nndte golsen bleiben. und Bier zu entwickeln, 
beſonders in fo fern’ diefe Folgen den Staat, 
Die Volkowohlfahrt betreffen. Manner, ie 


nicht durch teligabſes Geſetz oedre —8 w. 
das Godibat: gebunden fund, ‚wedven vactien® 
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große Anhänger einer. Jururiäien Lebensart; 
geuötbigt, um jeden Preis: ihre phyſiſchen Bes 
gierden zu befriedigen, Daher wenig ferupulds 

in der Wahl ihrer Liebe, werben fie. haupt⸗ 
faͤchlich Träger und Derbreiter der ekelhaften 
nnäfßheriichen Krankheit, von Ber Göthe ein« 
mal fehr. Afthetifch jagt: 


— Ganz astceutich „ir, auf bem Wege der 
Schlaugen zu ee, mb Gift unter ven 


ex Luft, 

Denn im Tönen Women der bin fich 9% | 
benven Freude 

Deinem finkenden —— —** Sorge fich 

| naht?: “ 


Benn nun vollends Kinder aus den. uner⸗ 
laudten Verbindungen von Hageſtolzen her⸗ 
vorgehen, was ift.meiftend das Loos diefer 
unglüdlicyen Baftarde ? Wer hat große Staͤdte 
durchreist, ſich nach dieſen Verhaͤltniſſen ume 
geſehen, und — nicht gefchaudert? Uebrigens 
it es auch eine andre Erfahrung, daß unter 
hundert männliden Hageſtolzen nur etwa 
zehn fruchtbar bleiben, die Unfruchtbarkeit 
anverheirathet hleibenber Weiber aber iſt 
foger noch viel größer: . Wenn man una rt 

3adl ber Kinder; die im Duccyiiauiar Kat 


li - 


37. Hasceliel; 


Che erzeugt werden, auf vier feſtſetzt, ſo Tann 
man beredinen, Daß in einem Zeitraum: von 
fünf und zwanzig bis dreißig Jahren — dem 
gewöhnlichen Zeitraum der weiblichen Frucht⸗ 
barkeit — hundert Hageftolze Die Geſellſchaft 
um breihundert und fechägig bis vierhundert 
Bürger gebracht haben. werden! Die Entfer 
nung der Männer vom weiblichen Geſchlechte, 
Die oft im fpaten Alter noch durch die Liebe 
zur Bequemlichkeit und zur Pflege beftegt wird, 
bringt endlich au: noch oft Die fpäten 
Ehen zu Stande, die, abgerechnet: davon, 
daß fie oft unfruchthar bleiben, noch Durch die 
Schwäche der Nachkommenſchaft und durch 
die groͤßere Gefahr der Entbindung bei bejahr⸗ 
ten Frauen, die fle herbeiführen, dem Staate 
keinesweges gleichgültig find. (S. Ehe.) 
Wahrſcheinlich ift es auch das losgebun⸗ 
dene Leben der Sageftolzen, deren Gemüth 
niicht Durch die heiligften Intereſſen des Men⸗ 
ſſchen, Gatteu⸗ und Kinderliebe, gelaͤutert iſt, 
und die durch dieſe Intereffen alſo auch nicht 
wie Ehemänner an den Staat und ein bürs 
gerliches Leben gefeffelt find, wabhrſcheinlich iſt 
e⸗ biefo Lebensart, vie bei der. Erfahrumg in 
Anfhlag zu:bringen it, dah unter men Un, 
Brechern überall und immer wnaergihtiignke 


no 
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Fig mehr Vageſtolze waren als Ghemänner. 
„Man fchlage die Kriminalprotokolle auf, fagt 
Boltairy, und man’ wird finden, daß im⸗ 
mer unter hundert Aufgehängten neun und 
neungig Ynverehelichte auf Einen einzigen 
Bürger und Haudvater kamen.“ — 

Und nun nur noch ein Wort über die 
weiblicen. Hageſtolzen, bie ſogenannten 
alten Jungfern. 

Mit dieſem Spottnamen benennt man be⸗ 
kanntlich ſolche bedauernswerthe Frauenzim⸗ 
mer, die den Zweck ihres Daſeins dadurch ver⸗ 
fehlt haben, daß ſie ſich in jüngern Jahren 
nicht zu dem Eheſtande entſchloſſen. Jedes 
Zweckloſe, jede verfehlte Richtung erweckt ge⸗ 
wöhnlich den Spott der Mitmenſchen, und 
in fo fern Jemand die Schuld dieſer verfehle 
ten Richtung in fich trägt, verdient er auch 
in der That diefen Spott. Aber wohl nur 
die geringere Zahl der fogenannten „alten 
Jun gfern“ ift an ihrem Jungfernftande Schuld, 
und auch unter diefer Anzahl ift wieder ein 
großer Theil, der eher das Innigfte Mitgefühl 
und die größte Achtung, als neckenden Spott 
verdient, wir meinen die Mädchen, Die mit 
moraliſcher Selbftüberwindung jede Ehe au\: 


gegeben Haben, weil einfk der geliehte Srarı« 
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ſtand durch Politik oder Unglüdsfän, 
ihnen getrennt wurde, und ſie das Ant 
an ihn nicht in einem gleichgültigen Eh 
verwiſchen wollen. Die meiſten beja 
unverheiratheten Frauenzimmer aber | 
zu ihrer Zeit nur zu gern zu Hymens & 
geichworen, Hätte nicht Die Macht der 
hältniſſe fie daran.gehindert, enrollixt zı 
ben. Ja fte würben noch heut vapı ſchn 
Me haben Fleiſch und-Blut, wie 
Säönen _ — 
Miele: 


aber die »jours de fete« find vorüber 
Iebhafter indeß das Bewußtſein des verfi 
Lebenszweckes in ihnen wird, je mehr fie 
den, was fte entbehrt Haben, deſto lebl 
wird aud) in ihnen der Drang, das Berfi 
wo möglich noch nachzuholen, und diefer 3 
drückt fi) in allen Zügen, Mienen un! 
wegungen der „alten Jungfern“ fo fondı 
jo grell aus, daß ihr ganzes Weſen eben 
Anftrich erhält, den man jich bei Diefer B 
nung zu denken gemohnt iſt. 


Sie ſchmunzeln, wie alte sangen, \ 
malen laffen wollen, 





Euc) 
mer tennte 
mh, dies 


gerneet 


ya dinant .re⸗ 
ieh SH a 
— 


Schmungln, 
wir Re wi at 
Br ze ‚gende 
Aut a9“ 
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EN; Hahnrei. 


Le rn var La galt du: m£näge.: 


Nous connaissons en mariage 


:ı Un Moyen sur pour ötre honrfeix:: 


Oest que: ’6pouse soit: volage, ° . - 


.. Et. que l’&poux -ferme les youx. . 
re B'il ‚est, -dang la ville . 
" Quelqü’ &poux tranquille, 


est toujours, Jon suis convaincu, = 


1 ' West. un cocu, c'est: un coeu! 


rt, 


“ Loraqı une femme est, infidäle u . | 
Elle est douce comme un — >. 


Si par hasard elle est eruelle 
” „Au logis c’est un vrai demon 
: D’une. femme isäge--: ':'' 
- Un: diable est Pimage: 


w 


| ion vaudrait, j’en suis oomwaincn 


tre Cocu,. &tre cocu. 
Quel 'est. le imortel sür la ‚terre. 


- 


Acaabld de bieng et: d’honneurs; an 


. A ‚qui tout le monde veut N 

Et que Ion comble da faveyra? _ 
Celui qu’au passage ' j 
Partout on engage? 

C’est toujours,' fen suis-convainou, 

., C'est; un. opcu, olest/ un ooon. 


06. hal, dont un jeloux efirage, . 
: Est un bien du del Tescendu; 


D apporto dans \a’rhenagd ::- " 


La paix, qui vaut bien la ern. . 
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„Omi, le copmag®. I: a 
C’est le choix du sage, 

‚, Et pour en ötre convaincus, 

“ Böyons Socns, soyons" ‚eoeus! u 


Tr gar 6. * J 

" Eine der ſchoͤnſten Zierden eines wehlgebil⸗ 
deten, menſchlichen Körpers! Wie es überhaupt 
eine auffallende, nicht leicht erklaͤrliche Erſchei⸗ 
nung iſt, daß der Hals mit dem Geſchlechts⸗ 
ſyſten In ſehr naher Beziehung fleht, was wir 
in diefer Abhandfung. vorzüglich berükfichtigen 
wollen, fo ergibt ſich ſchon daraus die große 
Verfehievenfeit des männlichen und des weib⸗ 
lichen Halfes. Beim Manne ift der Hals im 
Allgemeinen fürzer, dicker, fleifchiger, Die Muss 
keln fchärfer hervortretend, ver: fogenannte: 
Adamsapfel, nämlich der Kehlkopf, mehr her⸗ 
vortretend, und in feinen‘ Formen deutlicher 
fihtfich und fühlbar, Die Stimme tiefer und 
Fräftiger, beim Weibe dagegen ift der Hals 
fthlanfer und zarter, mehr rund, oßne zu fehr 
hervortretende Erhabenheiten, und die Stimme 
dünner und heller. Aus eben jenem Grunde 
gebört auch ver Hals zu den Theilen ‚die ſich 
erft ganz in ben Entwicklungsjahren auailuen., 


. 
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da früher der Einbliche Hals in beiden Ge⸗ 
ſchlechtern ſich aͤhnlich itt. 

Schon die Alten kannten fehr gut dieſe Bes 
ziehung des Halſes zu dem Sexual-Syſteme, 
wie wir es erſtens einmal on Ihren Statueh 
deutlich wahrnehmen. Ihre Künftler haben 
überall gempiß, nicht Dan zügellofen Meffatis 
wen den feinen, runden, zarten Hals ber Lu⸗ 
erezien und Virginien gegeben, und nie, 
wird man ben thätigen.und mäßigen J uliu 8. 
Gäfar oder den ſtrengen Gato mit dem un» 

terſetzten Fetthals eines Vitellius und Lu: 
‚- cuLlu 8, abgebildet. finden. . Mehr ‚aber noch, 
beweisſt die Befanntfehaft der. Alten mit jenem. 
Erfahrungsſatz von der Sympathie zwiſchen 
Hals und Geſchiechtsorganen eines ihrer Pru⸗ 
fungsmittel der Jungfrauſchaft. (S. diefen 
Arxrtikel.) Beiden Roͤmern nämlich berrfchte 
die Gewohnheit, daß, wenn ſich ein Maͤdchen 
verheirathete, ſeine Amme oder eine andre Frau 
demſelben in Gegenwart aller Anweſenden die 
Dide des. Halſes mit einem Faden maß, Am 
folgenden Tage. ging die Matrone mit, den, 
Anverwandten in dad Zimmer der jungen 
Eheleute, uns unterfuchte, ob der Faden noch 
daqsa Maaß des valſes hatte, und wenn er zu 
furz war, fo rief fie freudig aus: „Meine 


“ 
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Tochter iſt Frau grmerben!” Darauf beyeht 
ih Katulls; on DE 


Non illam mutrix, 'orieiiti Idee rerisene, 
' Hestesmo oollum. poturit cirsumdane file. ı 


derer wird nicht, wenn frah am: Morgen fie 
orfchet, die Amme, -; - 
Heute, daB. Sälesen noch mit dem geſtrigen | 
Faden umſpannen. 


Auf dieſes Zeichen ſpielt auch Göthe an 
in einem ber koöſtlichen Epigramme aus Ve⸗ 
nedig:“ 


Ah! mein Sch iR. du wenig geihwollen! fo 
Aengftlich. — men Rind, ſtill! und 
Dich hat die San 2 der 2 Genus berühtt, fie 
Daß fe si Finde ale, ag. unaul- 
Bald vi La Geſtalt, vie zier⸗ 
J Als Tail nun; ee "paßt nirgends das 
Sei nur une es —8* die fallende Blamhe 


Ärtner, 
doen die ee nartä Ihwellend im Heiße 


Rufl tanus, du itnlienifeher At, ver⸗ 
‚fichert, daß es:bas Experiment mit dein Kaben 
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mehr als tauſendmal angeftelt, und daß es 
ihn nie betrogen habe. Allein wir haben den ⸗ 
noch keinen Grund, an die Untrüglichkeit dieſes 
Criteriums zur Ermittelung der Jungfrauſchaft 
zu glauben, denn viehe andre Umſtaͤnde kannen 
in der Zeit, bie zreifchen dem erſten und dem 
"wieberholten. Meflen des Halſes liegt, dieſen 
anſchwellen, ohne daß die Moralität der Dame 
gelitten zu haben braucht. Wergl. Jung: 
fraufcha fi) — ern 





arstud. 


Ein kleiner Theil unſrer Bekleldung, der 
für die Mode ‚eben. fg weſentlich ift, als für bie 
Gefundheit. Die len Zannten diefe theils 
Läsherliche, t$eils (untsugeniflen Vedingungen) 
ſchaͤdliche Tracht nicht, und ſie trugen den Hals 
frei⸗ Freilich bedienten ſich die Rdmer eines 
‚wollenen ober ſeidnen Tuicheö (focale), um ben 
freien Hals gegen die Kälte zu ſchühen, aber 
man legte dieſes Tuch nicht Öffengfigy,an; wenn 
man nicht franf,war, in welchem Fall man 
dieſer Weichlichlelt wegen wohl eneſchuldigt 
wurde; ſonſt trug ber Bote Römer den Hals 

nadt, und wickelte ihn hoch ſaad hei lesen 
‚Better in die Toga. Noch heute ran 
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er, wie Polen, viele orientaiche Nationen, 
ich Kalmucken, Tartaren.u: |. w., die ſtets 
nen entbloͤßten Hals haben. In TFrankreich 
ad Spanien aber trug man ſchon im Mittel⸗ 
bter nicht mehr den nackten Hals frei, ſondern 
umngab ihn mit den Halskrauſen, deren Form 
and Stoffe. ſchon damals einem wechſelnden 
Modegeſchmack unterworfen waren. Im Jahr 
1660 endlich ſah man in Frankreich ein Re⸗ 
giment vbn Cxoaten, bei welchem die Sol⸗ 
daten ein wollenes, Die. Officiere ein ſeidenes 
Tuch um den Hals trugen. Dieſe Tracht war 
neu und auffallend, und bald war die Oroaste 
‚(word nachher Uravatte wurde) Modetracht 
und allgemein eingeführt. Seitdem Hat man 
das Halstudy nach taufenn Arten gelnäpft, 
gebunden, gewidelt, gefärbt, und «3 ift in 
‚„unfrer Zeit, wie gelagt , ein wichtiger: Artikel. 
des männlichen Kleiverlurus geworden. Heut 
‚ein und .eng um den Hals anliegend, um 
einem furchtbar großen Gemdenfragen und ei⸗ 
nem breiten, gefizeiften: Jabot Haum zu geben, 
iſt 28: morgen ein ungeheure Stüd Muſſelin, 
„das. warm und did um den Hals liegt, (ſchad⸗ 
liche Bluteongeſtionen zum: Kbpfe' beförbert !) 
und den Hals fafteben fo unförmlich dick nad, 
ale ber Kopf ift. Heut ein Sthleifchen, morgen 


x Pr 
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ein großer Knoten, übermorgen ein einfach 
übereinander. gelegtes, mit einer Agraffe, einer 
Buſennadel Teftgehaltenes Tuch ! ‚Hat doch ein 
Engländer: eine eigene Schrift gefchtiehen: 
:„über. die Kunſt, Das. 3. Halstuch zu falten und 
umzulegen!! 00. u. 
rauen haben * nur in den ſeltenen Fällen 
Halstücher angelegt, wenn. Krankheit fie vor⸗ 
übergehend zwang, den Hals nicht als gemöhn- 
lich zu ſchützen, oder, auf Iamgerte Zeit, wenn 
ein Kropf. oder ein. andres unfeilbares Hals⸗ 
Abel:ihrer Schönheit im Bege ſtaud. Behüte 
‘ans nur Der Himmel vor einer allgemeinen 
Mode: von Haldtächern kei Frauen, die: und 
des Vollgenuſſes des Anblicks eines ver [dyöm« 
‚sten Theile des weiblichen Körpers beranben 
würde ! 
ir. meinen hier freilich nicht ienen Teil 
der: weiblichen Bekleidung, Ver. auch: wohl 
‚Halßeuch, aber eigentlicher und fchicklichef 
Bufentuch genannt wird und über welches 
Tuch wir durchaus fein. Anathem ausſprechen 
wollen, da es, naͤchſt einem der Zeichen: weib⸗ 
licher. Verſchaͤntheit und Sittſamleit zugleich 
in vielen. Faͤllen ein der Geſundheit gewiß 
seht zuträgliches Bekleidungeſcc A, obgleich 


e 
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freilich die neuenn Zelten und Moden Stoffe 
zu erfindentigewußt haben, Die ſchon Biel and 


|. gewebte Luſt 


nannte, und die wohl ohen fo wenig der Sitt⸗ 
ſamkeit als der Geſundheit förderlich ſind. 


Hand. 


Dieſem wichtigen Theile feined Koͤrpers 
verdankt der Menſch feine Geſchicklichkeit in 
allen. Künften, ihm zum. großen Theil feine 
Superiorität über alle Thiere, wie Dies ſchon 
Anarageras bebauptes dat. Urifkotes 
les und Balen nennen die menſchliche Hand 
das Juſſtrument ver Inſtrumente, und der er 
ſtere Vhiloſoph behauptet: gar, der Menſch ber 
hertſche Die thieriſche Schöpfung nur. eben 
deshalb, weil en mit Händen. verfehen fel. 
Aber was würden uns die Hände, yäügen, 
hätten: wir nicht ein, Gebirn und Vernunft, 
Die Hände: zu ;regiexen.?.; Haben nicht, Blöd- 
ſinnige und. Affen aud Hände? ‚und. doch 
haben weder Bloͤdſinnige aprh Affen der Menſch⸗ 
heit durch ihre Beſchiclichteit weſ aꝛtliche Dienfe 
i ehe: ER ie 

Aber wein, wollen, Hier feine Difeiadanı 
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Aer die Vorzüge, den Nuten ber Hand ſchrei⸗ 
beit, wo es und nur vergoͤnnt bleibt, Die Be⸗ 
ziehung dieſes weſentlichen Gliedes zur menſch⸗ 
lichen Schönheit und eben deshalb feine Wich⸗ 
tigkeit: für Die Freuden der Liebe ansemander 
au Sehen di in No Ein Moon, 


Sit longa manus — 
Lang ſeh die Hand, 


ſo verlangt ed ver Könner Neviſanzerindem 
ir die Reef) die ſe Artikol) der: weib⸗ 
lichen Schönheit: aualyſirt, und. er: hat 
"Recht. I Freilid: miuß die: Hand: nicher:eine 
ungebüßrliche, underhältnigmäßige Länge ha⸗ 
Iben, über auch eine zu kurze, dicke, gedrungene 
Hand iſt nicht ſchön: die Finger möäffen laug 
geſtreckt, der Ruͤcken der Hand weich gepolſtert, 
"an den Gelenken ber Finger kleine Gruͤbchen 
eingebrüdtt, die Nagel angenehm. gebogen, und 
ſchoͤn fleifchroth: gefaͤrbt ſein —ſo iſt eine 
ſchone weibliche Hand, fo mußſſie fein, wenn 
der männliche Beſchauer ſich jeden Augenblick 
"zu einem Handkuß aufgelegt fühlen ſoll, 
der etwas mehr als bloßer Reſpekt, ale ein 
hergebrachtes Compliment bebeutet. 
Indem ſie der Hauptſitz des T aff. innes 
iſt, wird die Hand ein hochwichtiges Zuſtru⸗ 


— —— —— — — nr 
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ment in: der Mäfchinerie der Sinnenllebe. 
Das Taften und Betaften nämlich macht fehr 


ſtark aufgelegt zu den Genüffen der Sinnlich⸗ 


keit, und die Natur, zeigt auch, daß die mit 
Händen verfehenen Geſchoͤpfe, mie Affen und 
Menſchen, ſehr wollüſtig ſind. Die Hand 


- fpielt alfo eine (ehr große Rolle In dent Luft 


fpiele der Sinnenliebe, und man nmag wohl 
deni Abbe in Paris, der in der Oper vertrau⸗ 
Ti neben einer 'allerliebften Schönen in der 
Loge ſaß, nicht ganz. ohne Grund angerufen 
haben : 


J Hosen leg main, ' Monsigur. PA _ 


a Moreno Borik, 


de aan nich | ſehr genau; vonfir, wo er eigent⸗ 


lich feine rechte Hand hatte. „Bin ich doch 
doppelt beglückt,“ ruft Göthe in den ſchon 
mehreremale citirten, mit füdlicher Glut ges 
Dichteten, römiſchen Elegieen Do 


Bin ich vo, heppelt begfück u indem ich des 


Yieblihen Buſe 
_ Formen fpühe, die Hand lJeite bie Hüften hinab! 
Dann verſteh ich den Marmor erſt recht, ich 
den und: vergleiche 


Dun Sehe mit —— Ru Pu Tale: wit jehender 


und ein andern ve er: 


| 
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388 | Sant :. 
Oftmals hab ich gs ſchon in ihren Armen 
"Und es ——— e Manf, Teife mit fingern- 


an 
=, auf den —* gezahlt © 


| Wenn auf diefe Art, und auf cauſenb an⸗ 
dre Weiſen, die die Leſer uns nicht zumuthen 
werden, ihnen herzuerzůͤhlen oder gar zu er⸗ 
finden, "sie ‚Hand in wichtiges Organ. ift für 
die erlaubten Freuden der Liebe, fo hat 
"aufder andern Seite die ausſchweifende Phan⸗ 
taſie des Menſchen dies Organ add ſchnoͤde 
zu mißbrauchen gewußt, indem ſie es zur Aus⸗ 
übung' eines Lafters benutzen lernte, Abet: das 
der Sittenbeobachter mit einer Thräͤne des 
Mitlelbe im Auge gem» sinn dichten Sa 
so 


mi. Sant * 


Wir haben, wenn wir die Leſer nicht mit 
Wiedetholungen ermliden wollen, hier⸗nur 
wenig zu ſagen. Aue die Saut, als Sig des 
an, ‚als ein Organ, maß durch und durch 

mit feinen Rerven durchwabt ift, iſt ein wich⸗ 
Ages Deizmistel‘, fur Grwetkung ſinnlicher 
Triebe, und Jeder weiß, wie dod \onruannte 


Kigeln im mer eoßüfüge Genhnhdunars un 
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Bäre es wicht eundlichh Bier an ber rechten 
Duelle, ein Vort Aber ven thlerifhen 
Ragnetismms zu reden? Gewiß beruft 
ine feiner hauptſaͤchlichſſen Wirkungen auf: 
ya. Sympathie der durch daB Streichen aufe 
gjeregten Gautmerven mit: den Serualorgatten 
des Weibes, eine Sympathie, die durch viele 
ohyſto logiſche und. patbologifihe Erfahrungen 
ınwidertuflich bewiefen iſt. Daher fehen wir 
en Magnetiamus fo ganz vorzüglich bei jungen 
‘oder: auch Altern) hyſteriſchen Weibern und: 
Mädchen viren, daher ift der Magnetismus 
ine fo angenehme, gern geſehene Kurmethode 
eweſen, (+ geweſen, denn er fängt ja Gott⸗ 
obl immer mehr und mehr an, aus ver Mode 
u fommen:) darum endlich hat ber Magne⸗ 
ismus fo. hauſig umwiderlegbare, leben de 
Berweife jener Sympathie des Haut » Nevven- 
igeld mit den Serualorganen ‚geliefert 1: Der 
Nenſch, der feine Haut nackt trägt, wo alle 
Me: Reize viel unmittelbarer auf bie Organ 
inwirken, al8 auf ‚die mit-Wolle, Haaren, 
Schuppen oder Federn bedeckte Haut der. Thiere, 
ver Menfch mit feiner nadten, empfindlichern 
haut ift auch das wollüftigfte aller Befchöpfe. 
35 Jaben wir auch fan in dieſern Ber 
fesen, baß Rsanlfeitm der Haut, vw Mr 
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immer in. einem. Franfhaft.s gereigten Zuſtam 
enbalten, ſehr oft: ganz. ungewöhnlich zu The 
Genuſſen der Sinnlichkeit aufregen, wie;j 
auch die Crſindung md; ie Wirkung der Ge 
ßelungen (ſ. die ſen Artikel), ner.grientak 
ſchen Bäder (ſ. Bad)y: v. 5 w auf den 
Sympathie berubte.-: suis 

Betrachten wie bie. Haut als ercrementiefls 
Organ, fo Haben wir ja bereits in den Al 
handlungen: Aus dünmſt ung und Gern 
geſehen, wie bedeutend die Transpiration de 
Haut in Hinſicht auf: Das Thenia- der © 
ſchlechtsgenüſſe wird. Hier daher nur d 
Bemerlung, daß Menſchen mit blonder Gas 
gewöhnlich weniger viel, und ‚eine ‚wenig 
concentririe Ausdũnſtung transpiviren, al 
Menſchen mit, einer dunklern Hautfarbe. U 
berhaupt -hak. Die. Farbe der Haut, der ſog 
nannte Tieint,badentenden Finftluß aufd 
Phyſiologie und — die Pſychologie des Meı 
ſchen. (Bol. Blow, Brümette, Geſtch 
Saar) Ein recht ſchoner Tent, d. h. b 
kanntlich eine moͤglichſt weiße: Farbe ein 
zarten, weichen, nicht durch Natben“Gd 
Flecke entſtelbten Haut, wobei Die: Incarna 
Bellen lebhaft roth geſarbi find, bvedwoſtt mei 
Aanguinifihe, lebeneluſige „ teheniige ; \e 
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‚eregende :Brmütbhen, - Die siedeh Cindruck 
m ‚jo: vafch aufnehmen, n]d — vergeſſen. 
wache, zarte; empiinbfand Seelchen, muͤh⸗ 
idider Dunklexe, Teinte, der mehr Dem. Män⸗ 
a and: füblichere Voͤlkern eigenthuͤmlich iſt, 
e robuſtere Matua von Körper und Gemunh 
cEkteriſirt, einen feuzigern, leidenſchaftlichen, 
leriſchen Menſchen. Jeder Teint bat feine 
bhaber, und wir muſſen es dem individuellen 
ſchntack überlaſſen, zu. eutſcheiden, welcher 
mtfarbe der Parisapfel der Schönheit ges 
hre. Findet bock der Neger fein ſchwarzes 
rbehen „gemein wlzend, und mai den Sa⸗ 
ꝛw ei ß! 


Eu Kembe 


68: wird von den Sqchriftſtell ra des achten 
hrhuuderts als ine mertwärdige Seltenheit 
vähnt, daß die hellige:-Seg oo line ein: lei⸗ 
nes. -Hemd-getvagen habe. Ia im fünfzehn: 
ı Sabrhunnert noch. terug die Gemahlin 
ırl8 VEL: die. erften leinenen Hemden, und 
ur damals die einzige. Perfon in, Frank⸗ 
>, die einen. Reichthum don — zwe i Ham⸗ 
‚befaß. . Zu Jacobs Ir Year gugenin 
Hand nar Grkfinnen im Sewioe: RES. 
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Zelten dann feiner Gemahlin zu: Nature 
veut op6rer, entrez, Madame, dans la 
chambre & conception!! — . 


' 


a Hermaphrodit. 
S. Zwitter. 
Hetäre. 
S. Freudenmädchen. | 
| Hochzeit. 


Das Feſt der ehelichen Verbindung ines 
Brautpaared. Wir haben in einem früheren 
Artikel gezeigt, wie alle, ſelbſt die uncultivir⸗ 
Jeſten Nationen, durch feſtliche Gebraͤuche und 

Geremönien diefen "Tag heiligten (ſ. En ts 
Jungferung), und wir haben dort-auch die 
Sunde anzugeben verfucht, die den menfchlis 
"en Geift überall und Immer zur Weihe, zur 
Dlichen Beier dieſes Tages beſtimmen mußten. 
>. Griechen, die Alles ſo zart idealiſirten, 
—X Alles eine Gottheit hatten, hatten auch für 
eDochzeit ihre göttlichen Vorſtaͤnde im Ju⸗ 
wer, in dar Juno, Benud um Mi 


= va, benen auch noch die Bargen md | 


38 


[4 





7 


—W Hochzeit.“ 


Grazien zugeſellt wurden: alle ihre Hochzeits⸗ 
gebraͤuche entſprachen dem ſinnigen, zarten, 
verfeinerten Karakter, den wir noch heute an 
ihnen bewundern, und der noch immer der 
fpäteften Nachwelt als Ideal voranleuchtet. 
Am Tage vor der Hochzeit opferte man, um . 
zunächft die Götter ſich für das wichtige Feft 
geneigt zu machen; nächft den Opferthieren 
brachten, auch die Verlöbten eine Locke vom 
_ :Saupthaar, gleichjam einen Theil ihres Selbſt, 
zum Opfer dar, Am Tage des Hochzeitfeftes 
ihmüdten Braut und Bräutigam fidy mit 
bunten Gewändern ; Kränze von Blumen und 
Käufern, die der Ben ud heiligmaxen, früchte 
bringender Sefam und Mohn zierten ihr Haupt: 
Dann holte nun der Bräutigam‘ Die Braut 
aus Dem Baufe ihrer Eltern Abends beim 
Glanze der Fadeln in das Seinige ab, bald ' 
auf einen künſtlichen Wagen, ober auch bis⸗ 
‚weilen zu Fuße. . Die Schambaftigfeit des 
feufchen Mädchens zu fchonen, wählte. man 
hierzu Das Dunkel des Abennd. — : In. dev 
Mitte des Wagens faß Die. Braut, zu ihrer 
Rechten ver fünftige Gemahl, zur Linken einex 
‚ ibrer vertrauteften Freunde, Par.och us, ber 
Drautfüßrer, genannt. — Einem Biimer win 
Diefe Beimafüprung nicht Dergdnnk ,. an um 
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Stelle mußte es einer feiner beften Breunde 
verrichten. | 

Dem Wagen voraus ging ein Zug von 

Fackeltraͤgern, die von Flöten«, Zitterfpielern, 
von Sängern und Tängern- begleitet waren. 
Auch die Anvermandten der Verlobten, Die Bes 
dientinnen der Braut vergrößerten dies feier⸗ 
liche Geleite. " 

Die Braut felbft trug ein Irdened Gefäß, 
worin man Gerfte zu röften pflegte; ein Mäd» 
Ken trug ein Sieb, noch andre einen Hoden, 
eine Spindel und dergleichen ; eine fchöne Ans 
fpielung auf die Beförderung des häuslichen 

WBohlſtandes durch Die Gattin, und auf die 
: Bricht, die häudlichen Befchäfte zu beforgen, 
Dieſe Seimbolung und das darauf folgende 
feftliche Mahl wurden als- die Beftätigung der 
Hochzeit angefehen. — Die Rhodier hatten 
den beſondern Gebrauch, Die Braut mit einem 
Herolde abholen zu Taffen, auch von den Bär: 
len, welche um'die Penelope freiten, wird ge⸗ 
ſagt,' daß fie in ihrem Gefolge Herolde hatten. 
\ Die Thürpfoften des Hanfes, in welches die 
' Braut geführt wurde, waren befränzt.“ Mit 
Zeigen und andern Früchten murde das Braut- 
puar Beim Gintritt Überfeghttet,, old Burits 
/ Deutung des fünftigen Bebertufie. Aus Net 
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brannte, man die Achſe des Wagens, Damit 
der Braut nie einfallen möchte, in ihr. vater⸗ J 
liches Haus zurückzukehren. 

Nun folgte das hochzeitliche Gaflgebpt, 100 
durch man theild den Wötsern der Ehe dis 
ſchuldige Ehrfurcht unter feierlicher Anrufung 

erweiſen, theils die Heirath in Gegenwart ber 
geladenen Verwandten als Zeugen öffentlich 
befannt machen, :und Vergnügen und Freunde 
genießen wollte. - Hohe: Pracht und Feierlich⸗ 
feit herrfchten bei Dem Hochzeitmahle. Braut 
und Bräutigam faßen befranzt oben an, dad 
ganze Haus ‚war reichlich und feftlich geziert, 
und alle Gaͤſte legten ihren beften Schmuck an. 
Leier und Lied mürzten die. Freude des Gaſt⸗ 
mahles, umd unter den vielen Öyınnen , Die 
aus den griechiſchen Dichtern noch bekannt 
find, :befingen mehrere das Glück der Liebe 
zweier Meuvereinten, Hei den Nömern war 
Juno die große Eheftifterin, und fo wie fie 
unter-den Böttinnen, als Gemahlin des ober⸗ 
fien Gottes, vorzüglich die Ehefrau fpielte, fo 
ſtand fte aud) auf Erden den Shen ber Sterb: 
lichen vor, indens fie den Neuvermaͤhlten dad - 
- Sanfte ober. jehmere Joch aullegte. wovon fie 
auch: Den Namen. ver jogenden. Iunr, 
(Juno juga) erhielt. Ban vrakie in wo 
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Sochzeitötage ein zweijaͤhriges Schaaf zum 
Opfer, und während man ihr opferte, zertheilte 


man zu gleicher Zeit das Saar der Braut in 


fech8 Locken mit der eifernen Spige einer-Ranze, 
welche davon den Namen Hasta coelebaris 
hatte. Vielleicht wollte man dadurch auf den 
Naub der Sabinerinnen oder auf die Erzeugung 
tapferer Söhne anfpielen. Hierauf legte die 
Braut ihren hochzeitlifen Schmätf an, und 
begab fich anf den Schooß ihrer Mutter oder 
einer nahen Anverwandtin, welche Mutterſtelle 


bei ihr vertrat. : Ihre In der Zeit ver Jung⸗ 


fraufchaft getragene verbrämte Toga weihete 
fie der jungfräulichen Gluͤcksgöttin, dad goldne 
Gehänge und andere Spielmerfe der Venus 
oder den ſchũtzenden Hausgöttern. Als Braut 
legte fie nun ein unverbrämtes Gewand an; 
ihr Haupt zierte eine doppelte Kopfbinde, mit 
welcher die ſechs Locken oder Zöpfe som Nacken 
auf den Scheitel gebunden wurden; auf diefen 
Haarſchmuck murde der Brautkranz geſetzt, wo⸗ 
‚zu die Braut felbſtdie Blumen und die Krau⸗ 
ter gepfluͤckt hatte. Zu den übrigen Stücken 


der Brautkkeidung gehört vorzuͤglich der Braut⸗ 


gürtel’ichd der feuerfarbene Schleier, als Sym⸗ 
bol ber fungfräuliägen Unſchuld. Ee wox von 
weißer Wolle, burfte noch nie gebrandıt {en 
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und war mit einem Herkulesknoten, einer Art 
Schleife, geſchürzt, den der Braͤutigam in der 
hochzeitlichen Kammer löfete. Mit dem Schleier 
verhüflte die Braut dad Geſicht, und dieſes zu 
‚ entblößen;,. war nur allein dem Bräutigam 
erlaubt. Saß nun die Braut: in diefem hoch⸗ 
zeitlichen Schmucke auf dem Schooße ihrer 
Mutter oder Berwandtin, jo überrafchte fie 
der Bräutigam wie von ungefähr, und führte 
fie, wie man die Sabinerinnen geraubt hatte, 
aus den. Arnıen ihrer Mutter. Nun begann 
bie feierliche Heimführung in die Wohnung * 
des Braͤutigams. Sie geichab in der Abend» 
bänmerung beim Glanze der Badeln. Zwei 
Jünglinge, Paranymphi genannt, deren 
Aeltern noch. am Leben waren, führten bie 
Braut ,- ein dritter oder mehrere, je nachdem 
die. Hochzeit mehr ‚oder weniger prunfreidy fein 
fpllte, trugen Fackeln voraus. Hinter der 
Braut folgte ein Knabe mit ihrem Schmuck⸗ 
käſtchen, die Mägde berfelben mit ihren ges 
ſchmuͤckten Spindeln und NRoden, und Ver— 
wandten und Freunde der Braut, mit reichlie - 
chen Geſchenken beladen, beichlofjen mit Leier⸗ 
und Flötenfpielern ven fröhlich-feftlichen Zug. 
E8 war der Braut ‚nicht exlanıt, De Ihre 
ſchowelſſe des Hauſes ihxeq Brauligamt u hu 
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testen, und bie Brautfuͤhrer trugen fie Darüber 
hinweg; vocher feymürkte fie aber die Pfoften 
der Thüre mit wollenen Bändern und falbte 
fie mit BVolföfett:, während fie ſich von ver 
$uno ein dauerhaftes hänsliches Glück er: 
flehte. Hierauf, oder auch. ſchon vor dem Haufe, 
wurde fie nach ihrem: Namen ‚gefragt. Statt 
ihres wirklichen Namend: mußte fie mit einer 
von. der Rönigin Tanaquil over Gaja ber« 
Rauımenden Fornrel antworten: Si:tu Cajas, 
ego Caja., over ſie rief aus: Ubi tu Cajus, 
ego Caja.. Danıit nahm: fie gleichfam yon 
den Nechten einer Hausfrau Beſitz. In eben 
ver Abficht brachte man ihr nun :auch Die 
Schlüffel des Hauſes, die zum Weinkeller aus⸗ 
genommen, ingleichen Feuer und Waſſer; jetzt 
trat. fie auf ein ausgebreitetes Schaafsjell, um 
ſich an die den römiſchen Frauenzimmern ſo 
wichtige haͤusliche Beichäftigung, die Verar⸗ 
beitung der Wolle, zu erinnern. Vor dem 
Hochzeitſchmaus verhrannten die Verwandten 
der Neuvermählten mit großer Sorgfalt die 
Fackeln, welsye man .bei der Heimholung ges 
braucht hatte, weil man glaubte, e8 konne da⸗ 
mit großes Unglück geſchehen. 

Mun rief man den, Hochgeitsgou Th ai: =. 
iusan,..und fegte fich unter teuaenertüui> 








862 vende. 


in frühern Zeiten war es alſo ganz gero hnlich, 

nackt in's Vette zu gehen, und in dem alten 

Ronitnen Gérard de Nevers kann eine Alte, 

die einem: jungen Frauenzinrmer ‚beim. Aus⸗ 
kleiden Hilft; nicht von Ihrem Erſtaunen zuräde: 
kommen / daß das Mädchen mit einem Hemde 
in’8 Bett. feige] Als Lancelot vom See 
bei einer Dame, die in ihn verliebt war, die 

Nacht: zubringen wußte, that er 68 im Hemde, 
um die Treue gegen: die Dame: feines. Herzens: 
nicht zu verlegen. : Von jenen Beiten Ber 
ſchreibt fich das altfranzſtſche Sprichwort: 

ses promessestessemblent.ä celles d’une 
mariee, qui entrerait au lit en chemise, 
das Heißt feine VBerfprechungen find ſchwer zu 
halten, unausführbar, Jächerlih, wie eine 
Braut, die im Hemde das Ehebett befleigen 
wollte. Wir willen Alle, daß ſpaͤter das 
Gemde, als es allgemeine Tracht. wurde, dieſe 
ſchützende Kraft: nicht mehr behielt! Weniger 
bekannt aber iſt die Geſchichte eines gewiſſen, 
ſehr taltblütigealsväterifchen Furſten, der ein 
eigenes , oben und. unten Tel” zugeknopftes, 
Hemde trug, das nur die nothwendigen Oeff⸗ 
nungen hatte, damit aller ſinnlicher, a ußer⸗ 
or dent licher Genuß vom heiligen Geſchaͤfte 
der Heugung entſernt wirde. Gr rief zw 
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Zeiten dann feiner Gemahlin zu: Nature 
veut op£rer, entrez, Madame, dans la 
chambre & conception !! — 


t 


a Hermaphrodit. 
S. Zwitter. 


Hetäre. 
S. Freudenmädchen. 
Hochzeit. 


Das Feſt der chelichen Berbindung oines 

Brautpaares. Wir haben in einem früheren 
Artikel gezeigt, wie ale, ſelbſt Die uncultivirs" 
teten Nationen, durch feftliche Gebräudye und 
Geremonien viefen Tag heiligten (ſ. En tz 
jungferung), und wir haben dort auch die 
Gründe anzugeben verfucht, die den menfchlis 
Sen Geiſt überall und immer zur Weihe, zur 
Sfſtlichen Beier dieſes Tages beftimmen mußten. 
Die Griechen, die Alles je zart idealiſtrten, 
Br Alles eine Sottheit hatten, hatten auch für 
ie Hochzeit ihre göttlichen Borftände im Ju⸗ 
er, in der Juno, Venus und Mis 

= va, denen auch noch die Pargen und 
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er bei den Griechen und Römern, wie bei den 
älteften Gebräern und. andern Böälfern „ deren: 


‚die Befchichte gedenkt, fo daß alfo der Gebrauch, 


Anfprüche des Herzens: durch Ringe ‚zu. vers 
yfänden, eine vor Alter bereitö grau gewordene 
Sitte war, als das Chriftenthum entſtand. 
Die: erften Anhänger dieſes neuen Glaubens: 
behielten den Ring nicht allein zum Unter: 
pfande der. Verlobung bei, wozu. er. vordem 
blos diente, ſondern fie; flochten. ihn auch in- 
die Felerlichfeiten des Altars mit ein, um bie 
Berlobung ‚nochmals vor. den Augen ver Ges 
meine zu beflätigen. Die Brautringe. wmurden 
nämlich, al8 das. öffentliche. Eheperlöbniß im 
der Kirche vor dem Priefter, :umd zwar. £urg 
vorher, ehe die eheliche Trauung geichab, von 
dem .Beiftlichen eingefegnet, und den Verlobten 
an bie Finger geftedt. Zuerſt brachte der 
Priefter den gemeiheten Ring, ver Braut an 
den Finger des Bräutigams, unter den Wor⸗ 
ten: im Namen Gottes des Vaters; 
hierauf zog er den Ring wieder ab, und ftedte: 
Han den andern Finger, mit den Worten : 
und.des Sohnes; dann fledte er ihn end⸗ 


IHch:an. den buitten Singer, unter ben. Worten: 


und bes heiligen Seite. Un wie. 


Sand man den Ring. führte, ‚war wiär ar. 
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illen Bölfern gleich. Die Iuben hatten: ihn 
m der Mechten: Griechen und Roͤmer trugen 
hn am vierten Finger, weil man, wie Iſidor 
emerkt, willen wollte, daß dieſer Finger eine 
Über habe, die mit. dem Herzen in genauer 
Berbindung flehe. (Nicht genauer ald alle 
Anbret) Den Ring aber am Mittelfinger zu 
ragen, wurde für unfittlich: gehalten. und 
vermieden. Martene erzählt, bie. chriſtlichen 
Bräute hätten den Ring an ber linfen Hand 
ragen ‚müffen, weil nur: der Bifchof ihn, als 
Zeichen: einer vollkommnen Keufchheit ‚an 
yes rechten trüge. 

Poetiſch fchön erflärt SH iiler in dei 
Raria Stuart die fymbolifche Bedeutung 
es Brautringes, indem er. et aberh far 
zen läßt: , 


Der Ring macht Een, 
Und Ringe ſind's, die eine Kette bilden. 


Des Kranz war in der früheflen Vorzeit 
thon-ein Symbol von fehr verfchiedenen Ben 
jwiffen, mworunter die Bedeutung der Unver⸗ 
jänglichfeit und Hoheit bie ältefte. Idee ver 
Bölker zu fein fcheint. Daher dachten fie 
ich zuerfi ihre Gottheiten befrännt. Ianıa 


frte bie Kronen . zueri ia. Brolien EN. 


- 
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Apollo trng eine Krone-von Lorbeeren. 
Die Pandora wurde zuerſt von den Grazien 
mit. einer Krone geſchmückt. Ballas trug 
eine Krone von Delzweigen, Benus eine son 
Roſen, Iſis und: Ceres trugen fie von 
Kosnähren. Könige, ald.Götter der. Erde, 
ahmten bald das Zeichen der himmliſchen 
Weſen nach, und ſo entſtand das Diadem 
hoher Haͤupter, dad aus rinem aufänglich ein⸗ 
fachen Kranze in eine Krone überging. Die 
alteſte Erwaͤhnung eines koniglichen Kranzes 
ift die. des hebräiſchen Gefchichtichreiteng 
Moſe, da, wo er die Schickſale des frommen 
JoſeHh erzählt, den der Souveraͤn von 
Aegypien durch ein Diadem als erſten Miniſter 
dieſes Landes auszeichnete. Nach und nach 
erweiterte ſich der Gebrauch der Kränze; als 
Zeichen der Ehre, des. Glücks und der 
Freude wurden fie endlich bei jeder Gelegen⸗ 
beit üblich, die mit einem dieſer drei Dinge 
Aufanimenhang hatte. So befränzte: man 
bei Opfern fich, das Opferthier, Prieſter und 
Altar, der Gottheit zu Chren. Auch die Sieger 
erhielten Kraͤnze, und ‚der. Dieter Preis für 
ben beften Lobgeſang auf eimen gefeierten «Hels 
- ben in den. -Öffentlidyen Spidlen watt — dm 
Aranz Weſonders aber voraus As 
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ver Gebrauch der Kraͤuze bei froͤhlichen Mahlen 
und in den Angelegenheiten ver Lie be. Nicht 
nur die Bokale murben befsänzt, fonvern for 
gar jeder Gaſt zwei⸗, dreifach. Liebende "bes 
hingen Nachta vor der Thür ihrer Schönen die 
Bfoften mit Kränzen. Braut und Bräutigam 
weugen Kraͤnze, als Symbol der Bollendung, 
und auch dem Gotte Hymenäus zu Ehren. 
Burde die Neuverheirathete Mutter, fo ward 
das Gaus mit Kränzen, ald mit Sreudengeichen, 
geſchmuückt, wobel man den drolligten Unter⸗ 
ſchied machte, daß man bei neugebornen Kna⸗ 
ben einen Kranz von Delzmeigen, bei Madchen 
aber nur einen Kranz von — Linnen flocht | 

Range firäubten ſich die Altern: Chriften, 
Die Sitte der Heiden nachzuahmen; fie hielten 


- 


Socyzeitäfränge. und andre für ein Zeichen der . 


Abgoͤt terei, voomit fie wie Heiligkeit ihres Glau⸗ 
bens nicht entmeihen dürften, Tertullian 


predigte ſogar vom Kranze auf dem Kopfe 


‚einer Frau, als einem Zeichen der ſchandlichſten 
Unzucht. . Und andere Pärer der Kirche vers 
ſaͤumten nicht, ihren Glaͤubigen die Unſchick⸗ 
lichkeit folder Kränge Damit and Gerz zu Jegen; 
daß es Verfpottung Chriſti fei, ſich leichtſinnig, 
Aué zum Spiel und Scherz, wir Vultetten 


- Bhumen:den Kopf zu umyenven, va Choho 


i 
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bei feinem ehrwurdigen Leiden elne Krone von 
Dornen getragen habe. Dabei blieb es, bis 
mit den erſten chriſtlichen Kaiſern, die ſich und 
ihren Braͤuten am Tage der Hochzeit ohne 
Bedenken den Kranz auffetzten, die Bedenklich⸗ 
feit verſchwand. Das Volk ahmte nach, und 
Gewiffensbiſſe kamen bald ſo ſehr aus der 
Mode, Daß der heilige Chryſoſtomus die 
Brautfrone ald ein Zeichen des Siegs erklärte, 
welchen die Unfchuld der beiden jungfräulichen 
‚ Verlobten über das Laſter der ehelofen Aus⸗ 
fehweifungen davon getragen habe; und Gre⸗ 
gor von Nazianz rieth den Hochzeitvätern, 
ihren Töchtern am Ehrentage jelbfl den Kranz 
aufgufegen. Somit ward biefe Sitte jogar 
beilige Geremonie vor ‘dem Altar. Wenn das 
- verlobte Baar in die: Kixche gefonımen war, 
fanden fie auf. deu Altare, vor dem fie unter 
ausgeflreuten Blumen flanden, ven gefegneten _ 
Kelch, und dabei zwei Kränze, die ihrer ware 
teten. . Der Diakonus verlas die Formel vw 
Gollefte, worauf der. Priefter, nach verrichtetenht 
Gebet, ihnen feierlich im Namen des Vaters 
ꝛe. den Kranz auffegte, der vorher gleichſam 
durch heilige Formeln geweiht war. 
Der Kranz ward alſo auch bei den Chriſten 
ein Theil des hochzeitlichen Schmuckes; als 





\ 





A. 


Hochzeit. 607 


Ehrenzeichen des Wohlverhaltens und Irophaͤe 
beſtegter Anfechtung für jedes junge Paar, er⸗ 
hielt er feine alte Bedeutung wieder, was ihm 
von hHeidnifcher Religionsſymbolik anflebte, 
wurde abgefireift, und fo blieb er bis heut ein 
Schmuck für die Sräutliche Jugend, die um 

Ziel ihrer Wünfche ſteht. Kränge bei einer 
zweiten Ehe find nie häufig geweſen. In der 
griechifchen Kirche, wo doch noch der Gebrauch 
berricht, auch dad zum’zmweitenmal vor Den 
Altar tretende Baar zu Frönen, wird bie Krone 
nicht auf das Haupt, fondern auf vie Schul⸗ 
tern geheftet. 

Bei dieſer Gelegenheit ein Wort über eine 
andre Sitte, die mit unfren heutigen Hochzeits⸗ 
gebränchen noch zufammenbängt,. wir meinen 
die eınpörende Sitte deö fogenarinten Lende- 
main. Gewiß tft fie eim Bermächtnig ber 
frübeften und roheſten Unrultur, und es if 
ſchmachvoll, daß fie, wenn auch freilich geläus 
tert, noch immer fortbefteht... Wir haben ge: 
ſehen, daß bei den alten Hebräern, und. bei 
pielen wilden: Wötkern noch heute, am Morgen 
nach der Brautnacht Werwandte und Freunde 
des jungen Paars ſich mit ſorgſamer Neugiec 
und ängſtlicher Genauigkeit nach den Reſul⸗ 
taten der vergangenen Racht erkundigten, ja 
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daß oft wo möglich ſicht ba re Trophaͤen des 
errungenen Sieges vorgezeigt werden mußten. 
Bei den Roͤmern maßen die Angehörigen der 
Braut. den Hals vor und nach ver Brautnadht 
(ſ. Hals), und das Maaß ſollte fle unter: 
richten, ob die, Ehe auch wirklih confommirt 
zu nennen ſei. Jeder Gebildete iſt empört über 
Gebräuche Diefer Urt; aber — find wir mit 
unſerm Lendemain beffer. daran ? Ift es nicht 
einr Barbarei, Daß am Morgen. nach der gluͤck⸗ 
lichften Nacht: Verwandte und GHochzeitgäfte 
und Muhmen: und Klatjchfchmweftern das noch 
verfhämte, fchüchtern=erröthende junge Weib: 
hen mit Befachen, unbefcheidenen Anſpielun⸗ 
gen, neugierigen Fragen, ekelhaften Späfſen, 
rohen Alluſtonen beftärmen, um herauszube⸗ 
kommen, wi.e die Btüdliche gefchlafen habe, 
da ſie doch. eigentlich nur hören wollen, daß 
fie — gar nicht gefchlafen habe? Sa 
wohl, e8 iſt ein Fortfchritt in der Sultur, daß. 
jeßt in den gebildeten Städten Deutſchlands 
die jungen Ehepaare aus den höhern cinilifir« 
ten Ständen anfangen, durch eine. Eleine Reife 
am Morgen nady ver Hochzeit. fich jener laͤſti⸗ 
gen Sitte des Lendeman wu. entziehen! 


— 


mn. 
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Hofen. 


Schon die Babylonier trugen lange Hofen; 
bei ihnen zugleich. die Stelle der Strümpfe 
tsoten. Als die Hömer vor Caãſars Con⸗ 
it in das füdliche Gallien Eamen, nannten 
einen Theil von dieſem Lande, wegen der 
fallenden Hoſentracht: Gallia braccata, 
n bei ihnen waren «Hofen vor dem vierten 
hrhundert durchaus nicht üblich. Nur 
vächliche ober Tranfe Männer durften ſich 
Schenfel mit. Binden ummideln, Die aber 
ter gebtäuchlicher wurden, und den Ueber⸗ 
ig zu den eigentlichen Beinkleivern machten. 
i.den Franzoſen erreichten die Hoſen unter 
anz I. noch nicht die Knie. Während der 
gierung Karls IX. waren fie fehr aufge: 
zt, und Hatten eine äußerſt unanflänbige 
m. Unter Heinrich IV. und Lud⸗ 
g ALU. wurden die Hofen fehr weit getra⸗ 
', und zwar uͤber's Knie, wo fie mit Baͤn⸗ 
n in zierlichen Schleifen zufammengebunden 
sven: Die Pluderhoſen oder Pumphoſen 
sen eine Zeit lang ein in. ver Gefchichte ver 
ven vielleicht einziges. Aufſehen verent. 
s#eulus, Dfiander und Innere yahra 
39 © 
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in eifrigen Schriften dagegen getobt, und Chur⸗ 
fürſt Jo ach im IL. von Brandenburg verbot 
ſte ſogar, und ließ ſie einem Stutzer, den er 
damit ſah, aufſchneiden, worauf einige Scheffel 
Kleie, zur Freude der Anweſenden, herausfielen. 
Musculus ſagt, daß die Pluderhoſen bei 
Einigen aus Stücken Tuch von zweihundert 
Ellen beſtanden, und es iſt wohl begreiflich, 
wie in einer ſo einfachen Zeit ein ſo nichts⸗ 
nutziger Aufwand förmlich von Staatswegen 
verboten werden konnte. Aber auch die langen 
Pantalons, die bis auf die Knöchel gingen, 
hatten im Jahr 1453 das Unglück, in Alten⸗ 
burg verboten zu werden, wo verordnet ward: 
„daß, wer für einen ehrbaren Dann angeſehen 
fein wolle, fich deren fortan nicht mehr bebies 
nen Sollte“ . . 
De Dr. Fauſt — nicht der fabelhafte, | 
fi ondern ein waderer, bekannter, populärer Arzt 
— bat eine Schrift herausgegeben, betitelt: | 
„Wie der Befchlechtötrieb des Menfchen in 
Ordnung zu bringen, und wie die Menichen 
beffer und glüdlicher zu machen.“ Sein Bor: 
ſchlag, die Welt zu verbeſſern, beſteht — nicht 
in einer Verbeſſerung der Volkserziehung, nicht 
in einer Reform der potitiichen Berioflungen, 
nicht in einer gleihmühlgen Verigelung id 


* 
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Figenthums, nicht in einer Reduction der oͤf⸗ 
fentlichen Sitten auf eine patriarchalifche Ein⸗ 
fachheit zurüd — nein! in der dringenden 
Empfehlung: fortan feine Hofen mehr 
zu tragen! Auch nad) diefem Schriftfleller 
if oft Die Stweitfrage verhandelt worden, ob 
"die, Beinfleivertracht nicht wirklich Die freie 
‚, Entwidlung der Serualorgane hindere, und ob 
die Hofen nicht den Grund abgäben, daß die 
Waffen ſich verfchlechterten und die Bevölke⸗ 
rung abnühne ? Es dürfte alfo hier ganz am 
Orte fein, die Sache zu unterfuchen. - 
Vor allen Dingen dürfen wir dabei nicht 
vergefien, dag wir weber Oftiafen noch Sa⸗ 
moijeden jind, die mit ihren Hofjen fchlafen. 
Hätten unfre Beinkleider auch einen Nachtheil, 
fo würde diefen jede Nacht. immer wieder aus⸗ 
gleichen. Man behauptet freilich, die Voͤlker, 
welche ganz nackt gehen, wie die Afrikaner, 
oder jene, die ſehr wenige Gewaͤnder tragen, 
“wie alle Drientalen, wären in puncto ber 
Männlichkeit befjer dran, als wir behoste 
Europäer. Doch ift Dies wohl ein Irrthum, 
der darauf berußt, daß in jenen Ländern Die 
Serualtheile von Natur und .erblich eine größere 
Ausdehnung erhalten. Wenn man gelagt Hat, 
Die Bergivotten, bie, wie befannt, eine Kar 
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thümlich-freie Bekleidung der Schenkel tragen, 
hätten die gewöhnlichen militärifchen Hoſen 
nicht tragen können, als fie in den Kriegsdienſt 
traten, fondern man hätte ihnen ganz eigene 
Beinkleiver machen laffen müflen, fo ſehr 
hätten ihre Serualtheile bei jener freien Na⸗ 
‚tionaltracht zugenommen, fo ift Died wohl nur 


{ 


ſcherzweife angeführt worden. Griechen und. 


Roͤmer, die nie ſolche Beinkleiver trugen , als 
wir ed heutigen Tages thun, können fich nicht 
rüßmen, und an Männlichkeit übertroffen zu 
haben. Keine ihrer Statuen zeigt an dem bes 
wußten Orteeine bedeutende Superiorität über 
unſre heutigen Körper, ja vielleicht findet man 
eher noch das Gegentheil. Was Nabelais 
fagt: du monstrueux paquet des meines 
sans culotte feiner Zeit, ift nichts als ein 
ſchmutziges Mähren. Denn, ausgenommen 
einige immer wieder vorübergehende Moden in 
Dimenfion und Form der Beinkfleiver, Tann 
“man behaupten, daß diefes Kleidungsſtück den 
heilen, die ed verhüllt und umfchließt, eher 
nüglich als ſchädlich iſt. Sie finden dadurch 
ein Hinderniß herunterzuſinken, Schuß vor Aus 
Bern Schäblichkeiten, und fie erhalten dadurch 
- eine Temperatur, die ihren Bunctionen Er 


 gänftig ifl. 


“ 
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tichtödeflomeniger fonımen jene „vorüber: 
nde Moden in Dimenflon und Form ber 
ikleider bei unfrem Bragepuncte doch in , 
:acht. : Sind fie um den Unterleib fo eng 
ymiegend, daß fle Die Gegend ber Leiften 
ten, fo fönnen fie allerdings bie freie Ent⸗ 
‚ung der Sexualorgane hindern. Hoſen, 
die, die ein berühmter Parifer Komiker in 
: beliebten Pofle von feinem Schneider ver⸗ 
t, wenn er fagt: Je vous declare, que 
peux y entrer, je ne la prends pas 
— oder wie die für den Floh beftellten in 
he's Kauft: 
Vergeßt nur nit dem Schneider einzu⸗ 
chärfen, 
Daß er mir auf's Genauſte mißt, 
Und ni fo Sieb fein Kopf ihm if, 
Die Hoſen Keine Falten werfen — 
olche enge Beinkleiver haben allerbings den 
elten Nachtheil, daß fie den freien Blut: 
ımf hindern ,,. und die Gefchlechtsorgane 
en und preffen. Auch Beinkleider von zu 
nenben, erhitzenden Stoffen, von reizenden, 
nden Zeugen taugen nichts, denn fle er» 
m eine zu große Temperatur um jene Orts - 
und fie erregen ihre Senfibiüktät unanl 
» Beſonders ſchädlich ind Hain U 


- 
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einem zu engen Gürtel, vorzüglich wenn biefer ale | 


bis auf die Bruft Heraufreicht, wo er bekannt: #2 


lich das Athmen fehr genirt. Der Stoff, aus DE 
dem: die Veinkleider gefertigt werben, muß JE S® 


möglichft elaftifch fein, damit er alle Bene 


gungen erlaubt. — Tuch ift der vorzüglice SP 


Stoff, der aber nicht auf dem nadten Leibe ges 
tragen werben muß — eben beömegen, und 
aus den ſchon angeführten Gründen barf das 
Beinkleid nicht zu eng, es muß aber auf der 
andern Seite auch nicht zu weit fein, damit 
es eben auch jene Teile unterftügt und gehörig 
fuspendirt, und der Hofenträger, mit dem bie 
Beinfleiver.am beften gehalten werden, muß 
fich nicht über der Bruft kreuzen und möglichft 
elaftifch fein. . 

Auch Frauen tragen bekanntlich Häufig Bein« 
kleider; Bier find fle reines viätetifches Mittel, 
das mir approblren müffen, wenn. nım die 
Dame ih nicht gar zu früh daran ;gewößnt, 
und wo möglich in früherer Zeit nur Linnene 
oder baummollene Beinkleiver trägt. Ein 
yitanter, ‚feanzöflfcher Schriftfteller, der viel 
den Armeen gefolgt ift, und von biefem unfrem 

Ibema fpricht, erzählt bei dieſer Gelegenheit 
folgendes Mnekvötdyen : Dans \a caupaın 
de Pan VIII les religieuses Fun cos 


gl 
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isolé en Bavière, effrayées à l'approche 
de notre armée, se firent à la häte cha- 
cune une culotte particulire, mais don! 
le sage retenue des Francais fit bientö' 
reconnaitre l’inutilit6 à ces timides et re- 
spectables filles! — 
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Hüften. 


Sp nennt man bie beiden Settentheile ber 
Beckens am Körper. Bei den Weibern if 
diefer Theil gewöhnlich fehr Hervortretend 
meil feine Unterlage, das Enöcherne Beden 
beim Weibe breiter ift, ald beim Manne, eir 
__ Ir Umfland, ber ein verkleidetes Weib augenblid 

lich vor dem Kennerblide vom Manne unter: 

ſcheiden läßt. Das Mehr: oder WenigersHer: 

vortreten ber Hüften ift es beſonders, was bir 

Fogenannte Taille ausmacht (f. Wu): 

7 e müffen in angenehmer Wellenlinie fid 

So erausbiegen, nicht inſektenartig⸗eckigt hervor 

Springen, wie es durch die Corſet⸗Mode dei 

N yeunziger Jahre fo geſchmacklos erzwungen 

4 . Nwurde Mephiftopheles hältes für einer 

vauptvorzug des ärztlichen Berufs, daß dei 

Hızt einen freien Zugang zu den „Sieben\air 
Pat, um bie ein Andrer viele Jahre Kraäx! 
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Ihr ſaßt ſie um die ſchlanke Hüfte frei, | 
Zu fehn, ob feft geſchnürt ſie ſei. 


Infibulation. 


Die Infibulation oder das Ringeln der 
Geſchlechtstheile war ein im Alterthume ſehr 
allgemein gebräuchliches Mittel zur Bewah— 

rung der Keuſchheit in beiden Geſchlechtern. 
Die Operation kam aus dem Morgenlande zu 
den Griechen, und von da gegen das Ende 
der Republik auch nach Rom, wo aber nur 
das männliche Geſchlecht infibulirt wurde. 
Die Männer der ſüdlichen und öſtlichen leiden⸗ 
ſchaftlichen Voͤlker, die fo ſehr zur Eiferſucht 
geneigt ſind, ſo dringend nach dem möglichſt⸗ 
hoͤchſten ſinnlichen Genuſſe verlangen, glaubten 
unter jeder Bedingung die Jungfrauſchaft 
und mit ihr die Keuſchheit ihrer weiblichen 
Jugend zu erhalten ſuchen, und mit dem Körper 
auch die Seele feſſeln zu müſſen, und ihre 
Knaben infibulirten ſie, um unerlaubte oder 
zu frühzeitige Genüſſe zu verhindern. Das 

"FSufibuliren iſt noch heut Toqe bei dem 

weiblichen Geſchlechte iblh, und mon henuen 
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Sufibulation. 617 
‘fih In Ansehung der Form, aber nicht des 
Zwecks, der faft immer derfelbe ift, drei ver⸗ 
fchievdener Methoden, Sobald ein Mädchen 
in Aethiopien geboren wird, vereinigt man 
die Ränder. ver Zeugungsglieder; man nähet 
ſie zufammen, nicht mit einem unverbrennlichen 
Baden, wie einige Reifende vorgeben, ſondern 
mit einem bloßen feidenen Schnürchen, und 
laͤßt dabei nur fo viel Deffnung, ald das na⸗ 
türliche Bedürfniß erforder. Gs laßt fi 
leicht vorftellen, wie viel Schmerzen eine folche, 
an einen fo empfindlidgen Orte gemachte 
Naht, den Opfern einer fo geaufamen Opern: 
tion‘verurfachen müfle, Die durch die Kunſt 
serbundenen Theile marhfen endlich zuſammen, 
und gegen das zweite Jahr ift nichtö mehr da⸗ 
von zu feßen,, ald eine Narbe. Der Bater 
eine ſolchen Kindes glaubt eine Jungfrau zu 
‚defigen, und verfauft fie dafür Dem Meiſtbie⸗ 
tenden, Ginige Tage vor ber Gachzeit eröffnet 
man wieder die verfchloffenen. Theile durch 
einen fo tiefen Einſchnitt, daß die durch die 
Naht entfiandene Verbindung aufgelöfet wird. 
Diefe Art von Infibulation if auch im, 
Pegu üblihy. Linſchot ſah ein ſolches 
TFrauenzimmer und ſprach den Wundoxgt Vet 
bieje Operation verrichtet hatte. Se RW 
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abſchenlichſte und grauſamſte unter allen Arten, 
uud iR echt erdacht worden, um fich Der Jung⸗ 
fraufidaft ur Mädchen, als der Treue ber 
Beer zu verſichern. 

Dei andern aſiatiſchen und afrika 
niſchen Nationen Heft man durch die 
Minder der weiblichen Organe einen Ring, 
welcher bei den Mädchen jo gefaßt ift, daß 
er nicht andere al® durch Feilen oder mit einer 
Scheere wieter hinmeggenommen werden fann. 
Han turchflicht die Fleiſchtheile mit einem 
irigigen Inſtrument, fledit ſodann Die Enven 
ded Rings durch die Xöcher und löthet fie 
mit einem glühenden Eifen zufammen. Bei 
den Weibern befindet fi an dem. metallenen 
Ring flatt des Loͤthens ein Schlößchen, wozu 
der Mann den Schlüffel hat. Diefes Inſtru⸗ 
went vertritt bei ihm die Stelle des Serails 
und ber Verſchnittenen, welche fo viel Auf⸗ 
wand erfordern und in Aſten fo tbeuer find, 
daß nur-große und. reiche Herren das Vorrecht 
genießen fönnen, Sklaven durch andere Skla⸗ 


ven bewachen zu laffen. Die niebrige Volks⸗ 


klaſſe bedient fich Daher nur dieſer Ringe. 
„Die dritte Art zu infibuliren, obgleich 


nicht fo blutig und Ihmerghait, Wdeſewuu⸗ 
geachtet noch ein fchretliiger Deere ir 


me 






i Infibulation. 619 


Barbarei. Sie beſteht darin, daß man den 
Frauen einen von eiſernem Draht geſponnenen 
Guͤrtel anlegt, der Über den Hüften mittelſt 
eines aus beweglichen Reifen zufammengefebten 
Schloſſes befeſtiget wird; auf diefen Reifen 
oder Zirkelfcheiben ift eine beflimmte Anzahl 
von Karakteren eingegraben, unter welchen 
nur eine einzige Gombination möglich ift, wenn 
die Feder am Schloß zugebrüdt werben fol, 
und dieſo Verknüpfung ift das heilig bewahrte 
Geheimniß des Mannes, 

Bei den heutigen Stalienern follen noch 
verfchiebene Gattungen von diefen letztern In⸗ 
firumenten im Gebrauch fein, deren ınan fich 
im alten Rom ſelbſt zur Zeit ver verdorbenſten 
Sitten nicht bediente. Die alten Romer in⸗ 
fibulirten weder die Weiber noch die Mädchen, 
fondern nur die Knaben. Man’ verehrte das 
fchwächfte Geſchlecht, und. wollte lieber das 
ftärffte und unternehmendfle baͤndigen. Man 
wußte, daß die Schaam der Weiber feine Folge 
108 Zwangs fein konnte, und daß, wenn man 

f  ibmen die Freiheit raubte, man fie zugleich von 

einer mit der Sklaverei unverträglichen Titgend 
lIosfprechen müſſe. Wenn unfre deutichen . 
Beftalinnen am Altare das Belüibüeder Revier 
delt fhwÖren, fo mögen ſie vielleicht geaciıt 
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‘ 
fein, es zu Halten; fobald man fie aber in 

Zellen verfchließt, raubt man ihnen das gang 

Verdierrt der Enthaltſamkeit. Man achtet 

fie folglich für unfähig, das zu erfüllen, mas 

fie fo feierlich gelobt haben. Man ſollte fie 

entweder nicht einfperren, oder von ihnen fein 

Gelübde verlangen, das in einem Gefängniffe 

oder bei Sklaven unnüg wird. — Die römie 

ſchen Beftalinnen‘ genoffen eben vie Freiheit, 
wie die andern Frauenzimmer in Rom. Hätte 
man fie in ein Klofter verwiefen, fo würden 
fie aufgehört haben, Jungfrauen zu fein. 

Der Arzt Gelfua befchreibt die Methode, 
nach welcher die römifchen Knaben infibulirt 
wurden, fehr genau, ohne jedoch zu bemerfen, 
wie man den Ring zugelöthet hat, welches 
dabei eines der ſchwierigſten Dinge if. An—⸗ 
dere Schriftfteller bezeugen, daß in Rom biefe 
Art der Infibulation fehr gebräuchlich war, 
ſowobl bei jungen Leuten, die man iu Öffent« 
liche Schulen ſchickte, als auch bei Schaujpier 
tern und Sängern, welche, wenn fie ſich den 
Auffehern der Schaufpiele verkauften, fi 
diefer Operation unterwerfen mußten ; bie 
ausgelaffenen Römerinnen pflegten fie aber 
oft durch Geld zur Aujlöfung zu verführen. — 

Bintelmann hat zwei Kupferſtiche von 
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Heinen erzenen Statuen geliefert, welche in 
dem Gabinette des Garbinaldcollegium aufbe⸗ 
balten werden. Sie ftellen infibulirte römifche 
Muſiker vor, und find wegen der Größe des 
angelegten Rings und der übermäßigen Ha⸗ 
gerkeit ihres Körpers merkwüͤrdig. 

Der Stolz der griehifchen Mönche, die ſich 
einer faft eben fo firengen Üibertriebenen Buße 
unterwerfen, als die Fakiren und Bonzen, iſt 
um fo größer, als der Ring ungeheuer iſt, 
mit dem fie infibulirt ſind. Man findet welche 
unter ihnen, die unſinnig genug find, einen 
Ring von ſechs Zollen im Umfang, und ein 
Biertelpfund am Gewicht, zu tragen! Grau⸗ 
famere8 konnte der Fanatismus wohl nichts 
erfinden 

Unter den nurkiſchen Mönchen, Kalendern, 
Derwiſchen und Santons find viele mit diefem 
Zeichen der Keufchheit gefhmüdkt, ob fie gleich 
befchnitten find. Der Pabel beurtheilt Die 
Heiligkeit: dieſer Elenden nad) ihrem Rofen- 
ange und nach der Größe des Ringes. 

Die Alten hatten noch eine andre Art von 
Snfibulation, die mit einer Möhre ges 
habe, in. die man das männliche Organ 
Bufte, und welche mit einem Gurt zugebunben 
WREDE, , 
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Bei den Wilden der neuen Welt herrſcht 
der Gebrauch, dad Glied fo ſehr fie fünnen eins 
zugiehen, und über den vordern Theil ein Band 
von Rinde zu binden, fo daß die Kraft bed 
aufrichtenden Muskels ganz unterbrüsft wird. 
Paw meint, daß dieſes Mittel von den 
Shdamerifanern erdacht worden, um ihrer 
gänzlichen Entvölferung vorzubeugen, und 
das fie, um den Fehler ihrer Drganifation zu 
verbefiern, mit weniger Gefahr eben das tha= 
ten, was die Weiber, wie Veſpuz jagt, mit 
giftigen Infekten zu bewerfitelligen fuchten, 
wobei vielleicht eine phyſiſche Schwäche der 
Männer und eine unnatürliche Wolluft der . 
Weiber, und eine Diefer nicht genügende Dis⸗ 
proportion der männlichen Organe zum Grunde 
gelegen hätte, — Merkwürdig iſt es, daß 
man bei keinem einzigen Volke in der ganzen 
neuen Welt Spuren von Weiber⸗Infibulation 
und folche vorzüglich im füblichen Amerika 
bei dem männlichen Gefchlechte findet. 
Man bat in neuern Zeiten Beifpiele, daß 
die Snfibulation auch unter uns ald ein Mittel 
gegen die Selblibefledung angewendet worden. 
Campe erzäplt, daß ſte eim junger Menſch 
aus Berzweiflung an ſich felbft vorgenommen 
dat, welcyer feinen Ring über fünfzehn Jahre 


F 
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Stalienifhe Schlöffer. Yugeı 


getragen, diefelbe Operation in der 
vielen jungen Leuten vollzogen, und 
eben fo bewährt und zugleich in jeden 
eben fo unfchädlich befunden but, a 
ſelbſt. Wir möchten aber doch diefi 
bafte, und unter gewiffen Umſtaͤnden 
Operation keinesweges empfehlen. 
Fräftige Erziehung. und eine geſund 
nicht vor Laftern ſchützt, da wirb 
Infibulation nicht radical fein! 


f Stalienifche Schlöffer. 
S. Gürtel, 
unge u d. 


Die Jugend iſt die ſchöne Bluͤthe 
, in der Körper und Geiſt ſich e 
Par ver Menich heranreift zu feine 
g, inder er, mehr als in jed 
I rbezeit, im Vollgenuſſe der Gli 
XCDaſeins ſchwelgt. Seine Le 
7 üm der Jugend, namentlich zwif 
BI Ren und dreißigſten Jahre, in 
Mi: AU zuination, und firebt danach, 
Eier and ihre Macht geltend zu 
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Die jugendliche Conſtitution ift, mit wenigen 
Ausnagmen, ſanguiniſch, feurig, lebhaft: der 
Zeint ift belebt, Dit Haut elaftifch, außgefpannt, 
weich und zart, das Fleiſch feft, aber Doch nicht 
hart, fondern dem Drude nachgebend, bie 
Eirculation raſch und lebendig, der Puls des⸗ 
Halb jebbaft und voll, das Blut ſchon geröther 
und warm, bringt Leben und Nahrung und 
Säfte in die entfernteflen Körpertheile, daher 
die lebensluſtige Reichtigkeit und Freiheit des 
ganzen Körpers, alle phyſiologiſchen Funktio⸗ 
nen, Berdauung, Schlaf u. f. w. gehen leicht 
und ohne Befchwerden von Statten, und feine 
Kränklichfeit, feine Unbehaglichteit ſtort das 
behende Häderwest des Organismus. Diele 
Fülle des Lebens äußert ſich vorzüglich im 
Syſteme der Geſchlechtsorgane. Bir haben 
bereits im Artikel: Entwidlungsjahre 
den Vorgang des ermachenden Seruallebens 
geſchildert, und dürfen uns hier nicht wieder» 
holen ; mit dem Wachsthum jener Organe 
entficht das Bebürfnig zur. Erfüllung ihrer 
Funktionen, diefee Drang wird Iebhafter und 
lebhafter, und die @efchichte der Menfchheit 
bat mehr als zu oft bewieſen, zu welchen er 
faunendmürdigen Exrtremen er die Jugend 
fortreißen könne ! Dieſes Beuer des Tempera» 
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rd vorzüglich durch die Entwicklung 
ationsſyſtems angefacht. Mit der 
7 Mannbarkeit erweitert ſich vie 
z vorzüglich unter allen Organen. 
lichen Geſchlecht entmidelt fich der 
er bei Jünglingen und Mädchen er« 
ergrößern fich Die Lungen, Herz und 
me werden Träftiger,. daher neigt 
jugendliche Alter fo vorzüglich zu 
ı und Entzündungen der Bruft; 
vird jede erbliche Anlagezu Schwind⸗ 
andern Bruftkranfpeiten in dieſer 
Abrlih. Die Stimme zeigt gleich⸗ 
bie Periode der jugendlichen Ent⸗ 
befonders beim Manne, eine merf: 
nderung‘, und wie die Lungen, fo 
h der Kehlkopf und die Stimmrößre 
g und Wachsthum jichtbar zu. 

nd die Förperlichen Karaftere, die 
che Zeitalter der Jugend bezeichnen. 
Schilderung der allbefannten mora⸗ 
zentbümlichkeiten des jugendlichen 
suchen wir hier nicht einzugehen. 
n dieſe aber auf das Thema unfres 
zug haben, ift ihrer am gehörigen 
Suftiger Erwähnung geſchehen. : 

40 
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Wie die Blume, vie heimlich erblüht in um⸗ 
gittertem Garten, . 

Nicht von ver Heerde gefannt, von feinem 
Pfluge zerffampfet, 

Sanft von ben Rüften gewiegt, von Sonn’ 
und Regen erzogen: 

Diele Knaben begehrten fie ſchon und Viele 
der Mädchen — 

Aber wie fie, gepflüct mit zartem Finger, 
verwellet, 

Und nun jetzo fie Keines begehrt der Knaben 
und Mädchen — 


Alfo vie Jungfrau, fo lange fie unberührt — — 


Dieſe dem Catull nachgebilveten Zeilen 
bezeichnen poetifh das hochwichtige Thema, 
Das wir jegt wiſſenſchaftlich ernft in dieſer 
Abhandlung zu erläutern haben. Jungfrau 
ſchaft! Beilige® Wort, an das fh bei dem 
gebildeten Geift die reine, geläuterte Idee der 
ganzen Menſchwerdung Enüpft! Jungfraus 
ſchaft, du ebelfter, phyſiſcher Vorzug des 
Dienichen vor allen andern Geſchoͤpfen, ſchön⸗ 
Fler Preis feiner Liebe, wie oft ift deine Würde 
von gemeinen, ſinnlichen Spöttern vor und 
za Voltaire in den Staub gepaen wur 
den, wie oft.dienteft vu nur ld Lochorcht 


J 


BraErLEgeE 


"amageg 





Jungfrau. Jungfrauſchaft. | 6 


ald Gewürz füͤr erſchlaffte, entnervte Schmed 

fiatt daß deine Blüthe nur beſtimmt iſt, v 

um | reinen Händen’ gepflücdt zu werden! Mi 

.. | deine erhabene Idee meine Leſer in ihrer ge 

nem zen Unſchuld und Reinheit umſchweben, ind 

om wir ſie mit dem Zergliederungsmeſſer in \ 

Sand bier anleiten wollen, deinen anaton 

ie | fchen Bau, beine phyfiologifchen Berhältni 

zu unterfuchen, und möge fein profanes Ar 

“ ) \in diefen Blättern Nahrung für feine Lüf 
2 } feine Sinnlichkeit fuchen und finden ! 

Von den Augenblide der vollendeten P 

bertät an (f. Entwidlungsjahre), ı 

das Kind, das Mädchen zur Jungfrau Bi 

sungereift ift, fteht fie als ideale Repräfenta 

tin ihres Gefchlechted da.’ Jetzt erft begin 

Arm ihre Wechſelwirkung auf dad andre G 

7 Necht zu Üben, und die Liebe, die Mut: 

In 

EN Menſchen, tritt in ihre Rechte auf de 

Sept erft neugeborne Kind. Die Sun 

_ niitt in den Kreis der männlichen Juger 

ZU eA£ an, und wird angezogen, und in nlı 

Ar Ber Zeit findet fie den rechten Bol, geg 

Sy alle ihre Kräfte fich concentrizen - 


sn | 
FR Koiefem Augenblick nimmt fie als S 


| gerin 
⸗efi⸗ yon unfrem ganzen Wen: 


» 


» 
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jetzt an erſt intereſſtirt es, ihre ph 
moraliſchen Zeichen zu kennen. 
Was zuerſt nun die phyſiſchen 
exiſtirt Cines, das von den aͤlteſte 
ein Streitpunkt für die Naturfi 
und von dieſen ald Haupt: und 
Kennzeichen der menfchlichen Jun 
angefehen wurde, während Iene 
fotchen Werth darauf legten, wi: 
Eriftenz des fogenannten Hyn 
piele der älteften Anatomen dad I 
Häutchend ganz abläugnen, bar 
wundern, wenn man bebentt, 
niebern Stufe die Zerglieberungsf 
lens, Dribafiue, Balejiut 
tiu 8’ und Andrer Zeiten nod fi 


aben dad Hymen für eine wii 
embran, eine Krankheit gehalten 
X, 


ft endlich haben viele bewährte‘ 


S 299. Dfiander und Eupier 
2 werliche Membran, wie das menſch 
FAR a5 Hei Eſelinnen und ander 


Du ggethinen entdeckt, fo daß a 
Bud gasfchließlich Menschliche 


Diefeg Pyeinen Organs wegfiele. 


e@ dem auch fel, dei ver 


Mangfrau eriflirt eine ſolche D 
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bis auf ſeltne Ausnahmen, von denen nachher, 
muß fie zerflört werden, wenn eine conſom⸗ 
mirte Vermiſchung ftatt‘ finden fol. Das 
Hymen ift beim erften Anblid halbmondför⸗ 
mig, zeigt jich aber bei genauerer. Unterfuchung | 
als vollfommener Ring, der den Eingang zu | 
den Geburtdorganen verfchließt, und nur eine 
Kleine Deffnung für die excrementiellen Säfte 
fäßt. Auch diefe Deffnung ift in Gottlob! 
feltnen, pathologifchen Ballen derfchloffen, und 
erfordert die, meift gefährliche Hülfe der Chi⸗ 
rurgie. Sie kann aber auch fo groß fein, 
daß fogar Begattung bei unverlegt gebliebe⸗ 
nem Hymen gefchehen iſt. Zerftört wird dieſe 
kleine Membran in der Regel durch die erfte 
Umarmung; in feltnen Fällen freilich auch 
durch große Sprünge, Stöße, einen Fall, 
Reiten. und dergleichen, doch muß ver Arzt 
bei ſolchen Selegenheiten immer eher zu fcep: 
tisch ald zu leichtgläubig urtheilen. Indeß 
kann es umgefehrt nicht ald allgemeines Ge: 
feß aufgeftellt werden, daß die erfte Begattung 
nothwendig Zerreigung des Hymens zur Folge 
Haben müffe, da unbezweifelte Erfahrungen 
geleßrt Haben, daß nicht allein, wie wir eben 
fagten, Begattung, fonvdern auch Shwangr- 
daft, ja Geburt bei jungfrhuli ahaltene 
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Menıbran erfolgt fei. Gin Nechtögelehrte 
erzählt Pinaeus, heirathete ein Mädche 
von. fechözehn Jahren. Der Sieg wird de 
Bräutigam fo leicht, daß in ihm die erſchü 
terndften Zweifel über die Unfchuld fein 
jungen Frau auffteigen. Die erfahrne Mutt 
derfelben erinnert fid) aber, daß ihre Tocht 
fich eben in den kritifchen Tagen befände, un 
da fie die pbyitologifche Wahrheit Fennt, de 
in diefer Zeit zumeilen die quäftionirten Thei 
fo erfchlaffen föünnen, dag Umarmung 5 
jungfräulichem Zuftande möglich wird, fo e 
fucht fie ihren Schwiegerfohn, feine Kiebe nı 
noch wenige Tage zu zügeln. Vergeblich ve 
fucht er nun der ehelichen Pflicht Genuge ; 
leiſten, er findet, Anfangs einen undurdhbrin. 
wen Widerſtand, erreicht endlich das Zie 
I ergißt allen Argwohn, und lebt mit fein 
Su glücklich. — Ein andres Beifpiel dieſ 
Dre erzählt eben derſelbe Schriftfteller vo 


Pr em Kaufmann, der ebenfalls über feine 
Leyen Triumph in der Brautnacht unruh 


«rd „ den andern Tag in Gefchäften verreis 
IOd> zirer Abweſenheit von drei Wochen zurüͤc 


een ‚ feine Frau ſchwanger und denno 


Gr eine Befte findet, die er Yukon u 
tĩ gkeit eingenommen, nun ar mL 
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größten Mühe erobern mug. Auch Haller = 


bat einen folchen Fall beobachtet. 


Alberti erzählt von eines Weißgerberd 
Tochter, Die fi) an einen Geſellen von ihrer 
Profeſſton verheirathet hatte, verin der Braut: 

nacht einen jehr leichten Triumph Hatte, und 
daher feiner Frau vorwarf, fie fei Eeine reine 
Jungfrau geweſen. Indeſſen belehrten ihn 
die Kunftverfländigen, daß, da feine Frau mit 
im Sandwerf gearbeitet, und bald im Ealten, 
bald im warmen Waſſer bis an den Unterleib 
geftanden Habe, der Zufluß des Bluted nad) 
jenen Theilen fo vermehrt worden wäre, daß 
nothmendigerweife die gedachte Erfchlaffung 
und Erweiterung Hätte entflehen müſſen. 
Der eiferfüchtige Ehemann ward beruhigt. 


Tollberg bemerkt, daß fich vergleichen 
Valle öfter ereigueten, als fte beobachtet wür: 
den, weil die Ehemänner theild nicht wüßten, 
was fle gefunden Hätten und finden follten, 
theils die Geheimniffe des Ehebettö nicht Fund 
machten. Er felbit, fährt er fort,.habe einen 
gemeinen Menfchen ſich rühmen gehört, Hfterd 
mit Mädchen zur Zeit ihrer Krije zu thun 
gehabt zu haben, die alddann die Männer 
am liebjten zuließen, weil fie zu diefer Zeit 


ri 
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weder Schwangerfchaft, noch Verluft der Jung⸗ 
fraufchaft zu befürchten hätten. 
Daß ferner bei einem widernatürlich 
feften Gymen, ohngeachtet eined unvolls 
kommen vollzogenen Belfchlafs, doch Ems 
pfaͤngniß und Schwangeriaft flatt haben 
fönne, bemeilen folgende Bälle: Ein Gold⸗ 
ſchmidt in Paris fand bei feiner jungen Gattin 
einen fo verſchloſſenen Eingang, daß er ſich 
genöthigt ſah, auf die Scheidung zu dringen, 
obgleich die junge Frau Zeichen der Schwans 
gerichaft bei fich verjpürte. Bei der Unter: 
fudyung der Aerzte und Wundaͤrzte entdeckte 
es fh, Daß das Hymen in eine harte Diem: 
bran audgeartet, und nur mit einigen Kleinen 
Deffnungen verfehen war. Dan fchnitt diefe 
Haut durd), und nach ſechs Monaten fan 
Die Frau mit einem gefunden Kinde nieder. 
Dauli fand ein fleifchigtes Hymen bei einer 
I eifenden. Eine andere junge Frau konnte 
D egen Widerſtand des Hymens nitht gebären. 
II, lieg aus Schaambaftigkeit feinen Wund⸗ 
FE zu, und ſtarb unter ven Geburtsfchmerzen. 
ve Gegenwart des Hymens ift alfo Fein 
re dingt geltender Beweis einer 
"rn orten Jungfraufchaft, dagegen zeugt 
Iöwvejenheit jener Membran, und bie 
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Refte ihres frübern Dafeins faft immer von 
einer gepflüdten Blüthe. 

Für ein zweites, phyſiſches Zeichen einer 
unbeflecten Jungfräulichfeit hat man die Enge 
der Theile gehalten. Diefe kann aber durch⸗ 
aus fein unbedingted Zeichen pro-ab: 
geben, obgleich ein Sacjverftändiger Arzt, mit 
gehöriger Berückſichtigung auf Alter, Leibes⸗ 
befchaffenheit, Temperament, Klima u. f. w. 
im individuellen "alle auf diefen Zuſtand 
wohl mit refleftiren dürfte. 

Ein drittes Zeichen Achter Jungfräulichkeit 
fol der. Blutverluft in der erflen Umarmung 
fein. Diele Nationen hielten und halten, 
wie wir oben fchon erzählten, grade dieſe Probe 
für fo wejentlich, daß jie fie ald Bedingung 
einer fortzufegenden oder gleicdy wieder aufzu= 

löfenden Ehe feftfteflten. Auh Abraham 
a Sancta Clara fpielt auf den Werth dieſes 
Zeichens an, wenn er in einer feiner Trauer⸗ 
reden Flagt, daß, anftatt e8 ehedem in dem 
Brautdette nach der erften Hochzeitnacht, als 
wenn fich ein Paar Büren gerauft, ausgeſehen 
hätte, man nunmehro faum die Spuren eines 
abgejchlachteten Huhns darin finden Eönnte. 
Zwar ift Blutverluft meift ein Zeichen eines 
eben verlegten Hymens, allein wieder Fein 
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ser Beweis, daß nie vorher eine Um: 
ig gepflogen worden ſei. Denn, um 
u erwäßnen, daß ein Eleines Aederchen 
E werben und bluten Tann, fo ift mehr 
oft der Fall vorgefommen, daß fchlaue 
r, um ihren Liebhaber zu bintergeben, 
ylutgetränkte Schmämme und dergleichen 
inftliche Blutung machter.! 

8 endlich dad vierte Zeichen der reinen 
ıld, den Schmerz beim erften Beifchlafe 
t, fo ift dieſer zwar eine natürliche Folge 
ngethanen ®ewalt; da aber Schmerz 
geprüft werden, und aljo vorgegeben, 
belt werden Tann, fo hat dies Zeichen 
y faft gar feinen Reh. 
anoch find alle dieſe bis jeßt angegebes 
ennzeichen noch immer naturbemäßrter. 
cherer, ald eine Dienge anderer, die bie 
beſonders ausgeheckt haben, an die man 
eute bei alten Weibern und in Spinn⸗ 
body und theuer glaubt, die aber meiſt 
yer der Aberglaube over die Lüge edſon⸗ 
ben. Einige mögen zum Beifpiel. hier 
Ein gefärbter Ring um die Aus 
par. nach der Meinung der Alten ein 
n ber verlornen Keufchheit. 

8 
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2) Die Härte des Knorpels an der 
Naſe galt fuͤr ein Zeichen der bewahrten 
Jungfrauſchaft; ließ er ſich aber durch einen 
Druck beim Anfühlen theilen, fo war fie nicht 
mehr in guten Umfländen. 

3) Eine klar und helltön ende Stim⸗ 
me bezeichnete eine Eeufche, eine größere hin⸗ 
gegen eine unkeuſche Jungfrau. 

4) Andere haben den Zuſtand der Jung⸗ 
frauſchaft nach der Dicke des Halſes beur⸗ 
theilen wollen, und geglaubt, daß ein Maͤd⸗ 
chen aldvann noch Jungfrau fey, wenn ein 
Baden, den man von dem Außerften Ende ber 
Nafe bis zu dem Ende ber Pfeilnaht auf der 
Seite, wo fie fich mit der Winkelnaht vereis 
nigt, mißt, um ihren Hals herumreicht. (Bol. 
Hals.) 

5) Die Farbe der Warzen am Bus 
Ten. Diefe follte, nach der Meinung der 
Alten, frifh und roſenroth feyn , durch den 
Beifchlaf aber eine andre Farbe befoinmen. 
Aber außerdem, daß die Farbe der Warzen 
fich nicht felten nach den Haaren abändert, da 
fie 3.8. bei Blondinen meift roth, und bei 
Brünetten braun find, fo ift trog der Sym⸗ 
»athie zwifchen dem Uterus und den Brüften, 
ein einigemal wieberholter Beiſchlaf und wie: 
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ꝛx J derholtes Betaften. der Brüfle nicht im Stande, 
m | die Derbheit und Roſenfarbe berjelben zu 
en J änbern. . 
dt 6) Die Milch in den Brüften eines, 
Mädchen? iſt zwar ein minder trügliches 
"= I Kennzeichen der Entjungferung, als die vori⸗ 
* | gen. Die Erfahrung beftätigt jepoch, den Bes 
fegen der Natur gemäß, daß durch Kunft und 
j außere Mittel in die Brüfte eines mannbaren 
noch jungfräulihen Mädchens Milch gelocdt 
werden kann, 3. B. durch das Anlegen eines 
faugenden Kindes. 
7) Denjenigen, welche gern geheimnißvolle 
Wege fuchen, um hinter. die Wahrheit zu kom⸗ 
Wen, kann noch folgendes, fonft fehr berühm» 
les Mittel, die Jungfraufchaft eines Maͤdchens 
ET vrproben, empfohlen werden. Man mache. 
J Bad von Bappelblättern, Johanniskraut, 
ar De und Bärenklau, mit einigen Handvoll 
ZB öfnoten, worin noch der Saame ift, nebft 
—— Aleichen Maaße von Flöhkraut. Man 
n. di zu prüfende Perfon eine Stunde lang . 
E Wr and Stelle alsdann die Unterfuchung an. 
* Da 3 Mädchen noch Iungfrau, fo werben 
‚une Gejchlechtötheile feſt zuſammenſchlie⸗ 
ar > wie eingefchrumpft fein; ift fie aber. 
FIIR Ferk, fo werben fle fchlaff, weich und 
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hera bhaͤngend erſcheinen, und wenn auch alle 

moͤgliche zuſammenziehende Mittel gebtaucht 
worden ſind. 

8) Unter den famoſen Jungfrauenproben 

muß ich noch eins erwähnen, mämlich bie 

Kunft, durch. ven Geruch zu wittern, ob ein 

Maͤdchen keuſch oder unkeuſch iſt. In Prag 

ſoll ein Mönch geweſen fein, der auf dieſe Art 


die Keufchheit over Unfeufchheit ver Mäpdchen 


und Weiber habe aufipüren Eönnen. Bon 
einem Blinden in Paris erzählt man, er habe 
durch die Feinheit feiner Nafe entvedt, daß 
eine feiner Töchter ihrem Liebhaber Freiheiten 
vergönnt habe, wozu nur der Eheſtand bes 
rechtigt. 

Sind nun ſchon alle dieſe ſogenannten 
Kennzeichen der phyſiſchen Jungfrauſchaft ſehr 
trüglich, um wie viel ſchwerer wird es nicht 
‚fein, die moraliſche Jungfraͤulichkeit eines 
Mädchens zu erforfchen ; 


Pai conservs& ma virginit6, mais non mon 
pucellage, 


fagt eine Dame bei Rouf feau. Es gibt 


gerfiger und Eörperlicher Un\äyulo, wenn ud 
ber Liebhaber bei feiner Geliebien fe ip 


—— wobhl eine ſolche Trennung zwiſchen 


En 


— 
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Hatuiren möchte. Aber wird nicht ein. V 
chen, das durch jchledyte Erziehung, eifrige 
türe von Romanen und ſchlüpfrige, erot 
Schriften, vielleicht gar Durch Die unerlau 
Selbfigenüffe feine Phantafle bereitd ganz 
zügelt, doch aber noch nie einem Manne 
törmılich bingegeben hat, wird fie nicht p 
fifch Jungfrau genannt werden mäfjen? 2 
nicht auf der andern Seite in jenen feltı 
Bällen, mo durch Berlegungen der Kranz 
Jungfrau entblättert wurde, die reinſte, 

lichfte Jungfräulichkeit noch aufrecht erha 
werden fönnen? Gewiß! Was ed aber 
der moralifchen Jungfraufchaft auf ſich h 
da3 wollen wir in der Abhandlung: Keu 


| heit weiter unterfuchen. 


Sehr natürlid) leiten und jene Betradh: 
gen auf die Brage, ob ein gewaltfaı 
Raub der JZungfraufchaft, eine ganz wi 
Willen des Weibes geſchehende, erzw 
gene: Defloration (Nothzucht) möglich 


Denn au dann wird die Unglüdliche 
Z eined Gemüth unter den Stürmen dee 


zusingenden thierifchen Wüthrichs wohl 


Byo&yren fönnen ! 


Spötter haben behauptet, avi den & 


RR er vonlänen.angegebenen genauen Bi 
oo: 
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und Plron bei der Klage wegen angetbaner 
Bewalt wohl: ſo ziemlich Mecht behalten: Eine 
wirkliche Schwängerung In ben Tehteten Zu⸗ 
ſtanden von tiefem Schlaf oder Bewußtloſig⸗ 
keit haben Viele für unmöglich gehalten, wohl . 
aber kann in einem leichtern Schlaf, einem 
leichtern Rauſch, einer geringerer Betäubung 
Gmpyfängnißerfolgen. Nan muß ſich aber auch 
hier vor Tauſchungen huͤten, und Täuſchungen 
find freilich hier leicht möglih. — — — 
Es gibt bei unferm Thema einige ſchaudet⸗ 
haft⸗ ernſte Geſchichten, von denen wir einige 
zur Unterhaltung und Belehrung unſrer Leſer 
bier mittheilen wollen. Pitaval erzählt 
in felsien merkwürdigen causes c&lebres fol» 
gender Fall: Ein junger Mann von Vorıtebi 
zur Geburt wird gezwungen, fi dem geifili⸗ 
men Stande zu widmen, ‚ohne andern Beruf 
DIN zu haben, als den firengen Ehrgeiz feine® 
I Während feines Novißiates macht 
na sine Melle, und lehrt bei einbrechender 
Eht in einen Gaſthof ein, deſſen Wirth und 
—— in der tiefſten Betruͤbniß find über 
eb en erfolgten Verluſt einer einzigen Toch⸗ 
* - Der folgende Tag iſt zu ihrer Beerdigung 
oo, Peicwmmt. Der junge Minh win u 
8: Deinem zu bewachen. 
A 
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vgennere wuth, is ie ihm ane BR 
gemalt he | —— 
ſawteit, zihe Sulle/ ¶ verelnigt 
das P gen rt in ein ya 
EN Me: gennräng! . 
‚Ds 
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aunend:an, Freude und Schrecken wechſeln 
ı der Seele. des Maters und der Mutter. 

Doch Died SGhE der Eltern iſt nur: von 
sezer Dauer. Beſondere Zufälle verfünden 
a8 baldige Mutterwerden der Tochter. Ver⸗ 
eblich quält man ſie mit Fragen — fie meld 
icht, vote fie im dieſe Umſtaͤnde verfegt worben 
i. Neun Monate nach ihrer Auferftehung 
om Tode bringt fie «in gefunded Kind zur 
Beft. Die beleidigten Eltern rächen viele 
zchmach und verbunnen bie Ungluͤckliche in 
a Kloſter. 

Das Schickſal des Rings hatte inbeffen 
ne gänflige Wendung genommen; er war 
nziger Sohn geworden, durch den Tod feines 
zJaters zum Beſitz eined anfehnlichen Vermö⸗ 
end gelangt, und von feinen Kloſtergelübden 
ggeſprochen. 

Der Zufall will, daß eine Reiſe ihn zum 
veitenmal durch jene Stadt führt. Er kehrt 
ı denfelben Gaſthof wieder «in, und denkt an 
ichts weniger, als an bie Folgen jener Nacht. 
uneß liest er in den Bliden der Bewohner 
eſes Haufes Züge eines mit Leid und Kum⸗ 
er belaſteten Gerzens. Ex fragt mach der 
vache, und hört mit Beftrgung WR 
unbe ber Eltern den Erfolg \eneS:veiuhtin 


2 
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Abentheuers. Uimverzüglich eilt er in das | 
Kiofter, weiches die unſchüidig Büßende ver- | 
birgtj' findet fie weit fchöner im Leben ale ' 
im vermeintlichen Tone, und wählt -fie mit 
Gatzudm und - freudiger Einwilligung det 
Eltern zu feiner Gattin. — 

Den von ben Agnaten Aber biefe Ge 
ſchichte, nach den Tode aller, bie daran Theil 
hatten, erregten Prozeß, kann nman bei dem 
oben angeführten Bitaval nächlefen. 

+. Bolgenden im Jahr 4722 fich ereignet 
habenden Fall, wo ein Brauenzimmer einen 
Schlaftrunk befonmen und währehb der Ber 
wußtlofigfeit gefchwängert worben zu fein vor · 
gab:, habe idy aus Alberti entlehnt, umd 
‚theite deſſen Gefehichtäerzählung ganz im Dri« 
ginalvortrage, wie »folche der mediciniſchen 
Bacultät zu Halle eingeſchickt worden, mit. 
Denenſelben kann hierdurch nicht verhal ⸗ 
ten, was maaßen eines Königlich: Proußiſchen 
Bedienten einzige Tochter allhier, bie von 
ihten noch leboaden beiven frommen und chr⸗ 
lichen Eliern zu dinem gottesflwgtigen unb 
tugendhaften Wandel von" Ingend auf anges 
Art werben, ſich jel6R auch jederzeit ebrbar 

deralten hat, mider alles Bermuien m 
Rebenten Dftör. einer jungen Kater ui. 








i 
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Ob nun wohl die befünmerten Eltern, noch 
vor der Mieberfunft, indem die Mutter aus 
den Zufüllen und veränderten Geſtalt des 
Leibes etwas Widriges befürchtet hat, dieſelbe 
auf dad Härtefte zur Rede ſtellten; jo hat ſie 
doch feinen. männtityen Beilchlaf geftehen, 
nach von demſelben etwas wifien wollen, alſo, 
daß die Mltern ſich damit begnugen laſſen, 
und den weitern Erfolg mit Geduld erwarten 
müſſen, zumuhlen. ſie ſonſt des kränklichen 
Zuſtands Ihrer Tochter; ſchon gewohnt geweſen, 
andy keine aiferordentliche -tumesaantiam 
ventziB, weil die Frucht dem Rücken ich 
nahe: gelegen ,. verfpüret haben,‘ ver flunue 
menstmm auch noch nicht gänzlich ausgeblie⸗ 
Ben; geweſen. Bei ihrer. nunmehrigen Nicher- 
Anft aber und da die Sache am Tag gelegen, 
Dat fle ferner, auch im Beifein eines Belfklichen, 
eyis großen Vetheurungen conteſtixt, Daß; fa 
Wr Schwängerung nicht gewußt habe ;' audı 
Di, dato nicht wife, mie fie Dazu gekommen, 
yvdern 28 Gatt am beſten brkaunt märe, den 
x ihre Unſchuld an den Tag bringen würde, 
Es ſie nun aus derer Umſtehenden Difcurfon 
Tezanmem, daß Weihöperfonen auch im; nz 
Mich harten Schlafe, wer ai norhır war 
Marz genen . Schlafteunt., - ::veilorias CRVOR 
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koͤnnten; fo bat fle folgendes in Gegenwart 
des Geiſtlichen und derer GBerichöperfonen 
angegeben, ift auch in ihrer nachhero erfolgten 
gerichtlichen Ausfage bis Die Stunde dabel 
verblieben: nämlich, fie wäre nach Weihnachten 
41721 zu einer gewiſſen Weibsperſon, in Nähe 
reiverrichtungen, geholet worden, und als fle 
des Nachmittags ums zwei: Uhr zu. ihr gefoms 
men, habe fe fich auf ein Kleines Stüßlchen 
ohne Lehne zu ihr ſetzen müffen, da denn unter 
den gepflogenen Difeurfen eine mit zugegen 
geweſene Mannsperſon, die fle dem. Habt 
nach vor einen’ Officer gehalten , ihr ein 
Becherglas Bier zugetrunten, ſolches aber nur 
an den Mund gefeget, worauf fie aicht Befchein 
getban, vie: Frau aber ‚habe das Glas auch 
ergriffen, und gefagt, daß fle:ile doch nicht 
verachten würde, habe aber gleichergeftalt Das 
Glas iur mit: dem Mande beräbrt, da denn 
Das Maͤdchen getrunken, nicht lange hernach 
aber ſich richt mehr zu befinnen gewußt; wo 
ſie fel und wie ihr geſchaͤhe. Ungefähr nad) 
einer! Stunde. waͤre ſie wieder erwachet, und 
Hatte noch auf dem: Stuͤhlchen gefeſſen, die 
Fruu aber neben ihr geflanden wine: gefragt; 
wie ihr denn 'geroefen, und wood Yyc yanıtiaien 
"Are, Davon fle:teine rfage ana thanın, 
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als daß fie, weil fie fonft öfters ſich unpaͤßlich 
befunden, einer Ohnmacht zugefchrieben, und 
* a mittelſt circa genitalia und an dem gan⸗ 
zen Leibe einige Schmerzen und Mattigkeit 
gefühlet, Die vorige Mannsperſon aber nicht 
mehr In der Stube gefehen Habe. Worauf 
Re nad Haufe gegangen und-genierfet, daß 
fie über zwei Stunden außen gemwelen, ‚von 
dem Zufalle aber hat fie ihren Eltern nichts 
gemeldet, indem fle felbigen eines Theils vor 
etwas natürliches gehalten und andern Theils 
ihre damals Eranf ‚gelegene Mutter nicht er» 
figzedien wollm. Und iſt das Mädchen zur 
"Felsen Zeit fänfgehn ara ein Vierteljahr aft, 
abei aber fihon völlig erwachfen geweſen.“ 


®, 
Rahitopf. 
.e, Haar. ae 
Renfäheit. | 
So nennt man jenen moraliſchen Bufland, 


Im welchem bie Macht der Berauntt &ber irn 
Annlichen Drang flegt, und der Meaiiı \e- 
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er ‚Girtnrein! einheit b lebt, vie ihn 
—— ware ed auch nux eine vs = 
jaeäwid er Ei —Se abhalt.· ww u 
wonighend yolltemums Keuichheits Die es v 
gingen eh es aquteuihen gehensmandeld, —— 
ner erbens in melden per gefunde PT] es N 
TR, lachen Liebesgen darchaut PEN 
werfagt, Hal wit ber in det handluvns · Pu 
Ent aiti Feit, efuhrlich ichilderi· Vri 
und wir wollen d chet Hier wur Einige? nad: um 
Holen über DI Kart und Weiſe, wie yerihiedest & 
Zeiten U mv Bäfter die eibliche unbe im 
und Jungſtau auſchaft zu u bewahren W und et de 
it FR .. Bol. Guͤrte eh Sninula s 
tion, ih gnitsen ne) ai 
Ein N mund derliched g Mittel — e Treue u 
wege N ie efann, Y art! is 
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Ge Baſſet 

Büchetn oſid 

Hert zedete mitmoie und ſprach· Sagt vn 

given. Zora und forich au ihnen: Ben 
irgend janned 7] derlieft und 
N —* igie; p jemand fl ſleiſch 
It.) — und würde voch d Mann 
verborgen Y b a; Mi ‚ande ent® 

in wordn a mo 
ar ON J 


on 
net, nah fe une \ 
migyt überzenge Wr ya a he 


Bi. ⏑—⏑ — 
darauf gießen, noch Weihrauch derauf 
a. . Denn ed: ift.ein Eiferopfer, und Rüge⸗ 
er, das: Mifjethat trägt; da. fol: fie ver 
jeſter berzuführen und vor den Herrn fiellen, 
d des heiligen Waſſers nehmen in-ein ichen 
Haß, und. Staub vom Boden der Wohnung 
5 Wafler thun. Und fol das Weib- vor 
n Herrn Selen, : und ihr Haupt entblöhen, 
d Das Mügeopfer, dad ein Gifernpfer: if, 
fihre Hand Iegen. Und der Prieſter fol 
feines: Hand bitter verflucht Waſſer haben 
id sol. das Weib beſchwoͤren und au ih 
gen: Dat. kein Mann dich umarmt, u 
aaich nicht von deinem Mann. verlaufg 
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Ein anderes. Mittel, deſſen fich el 

die reichen Araber bei ihren Töchtern bed 

RIM deren Reufchheit zu fichern, waren. 

Oder andre koſtbare Feſſeln, wie fie u 

N Tröger ver Fuße anlegten. Beibe | 

— JV Tben mit einer goldenen Kette zuſc 

len, und. der Schlüffel derſelben 

Ku erwahrſam der Eltern. In wi 
an, _Petten-bie Keuſchheit bewahrten 

Fri Krreyt ein: Allein grade in jenen ® 

— © Wiel unnatüzliche Lafer im Sch 

Pina Enreiaunch der natürliche-Weg ve 

„davaus immer ſehr wenig a 

A Era wgfgäulichkeit. eliier fo. Gefeffel 
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Une Gontenz wird durch Diejenigen 
Me ihm :Oberall folgen und eine 
kabamten vorftellen, ſogleich voll ⸗ 
Ron. hat inobeſondere die Frauen 
en gewußt, daß er auf das Außerfte 
ı beleiniget werbe, wenn fie ihre 
t verlegten, und daß er dieſes Vers 
ben fo gewiß beftrafe, ald entbede. 
fie die Ankunft des verlaroten Weis 
ts gewahr- werben, welche er burch 
hrei verkündet, fo entfliehen jle, wo. 
ſo ſchnell und fo weit, als fie nur 
dnnen: Allein fie werben durch feine 
en ober. die Winner felbft eingeholt, 
fein fuͤrchterliches Gericht gezogen. — 
olen fucht man die Keufchheit Jünger 
ı dur eine Erfindung zu bewahren, . 
weniger fonderbar, obgleich nicht fd 
ſend iſt, als die vorhin ‚erwähnte, 
ſten Jungfrauen namlich werben kleine 
"an. hren Kleivern befeſtigt, damit 
m jeden Schritt belauſchen können. 
ewiß, weibliche @ift Hat zu. allen Zeiten 
fen dee Eiferſucht, Infibulatton, itas 
Schloſſer, Glöxtchen, Yußketten und 
Are zu täufcgenpzu umgehen grovade 
dao emäth nidt rein IN, wred 


654 Keuſchheitogürtel. Kinn. 

Ihr ninſonſt Eure Grfindungäfraft. mit. dem 

Erſinnen von Maſchinen und Methoden au⸗ 

ſtrengen, um ein Ungluͤck zu verhüten, für 

das nur allein Die. Moral ein Praͤſervativ heiter. 
 Keufäjheitögfirtel. 

S. Gürtel. 


use -Piur 


Kinn | 

Auch dad Kinn ift ein wefentlicher Theil 
"der Schönheit des menfchlichen Geſichtes, in 
wie fern. fein Thier ein Kinn hat, und Died 
daher wieder mit.ein auszeichnender Karakter 

der Humanität iſt. Es iſt verfchiedentlich 
gebildet, je nach Alter, Nationalität und 
Leibes beſchaffenheit. So iſt es bald runder, 
viereckigter, länger und kuͤrzer, mehr ober 
weniger hervorſpringend u. ſ. w. UEnglaͤnder 

und die meiſten nordiſchen Völker: z. B. haben 

ein ſehr ſtarkes, dickes Kinn, während Spa⸗ 

nier, Italiener und andere ſudliche Voͤlker es 
wesbr ſpig gebildet haben, wad ihrer Phyflog⸗ 
nomtie etwas Schlaues, Ts bt. Ein 
ſebr ſtark ausgebildates Kiun varrına m. 
weißt nicht yon ſehr großem BAR, SU 


mn. 
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onen daher auch einen Toͤlpel 

Abe oder mächoire. Die. Länge 

hat belaadern Einfluß auf bie 

des Gefihtäwiniels. (©. Ger 

aweilen häuft ſich daß Bett fo far 

Kinulade an, daß cd das Anfchen 

4 ald wären zwei und mehrere Kiane 

‚ger man ein folches Kinn auch ein Dopr 

An nennt; beſonders ſieht man dies bei 

en von gutem Gmbonpoint; jo erzählt 
ileau von einem Prälaten: 


on mentom sur son sein desoend & double 
Stage. 5 


Kleidung. 


Bie wichtig die Bekleidung für die. Ger 
»peit des Menfchen fei, welchen mächtigen 
Ruß fie auf feine ganze Eonfitution habe, 
brauchen wir wohl .nicht ärztlich zu ver · 
en, denn es gibt feinen Vernänftigen, 
einen Augenblick daran zweifelte, obgleich 
& vielleicht in demſelben, als er dieſes 
‚von irgend einer bizarıen Mode, trog 
t feiner Ueberzeugung, in feiner Kleidung 
Nachteil für feine Gejunaheit veyere 
Mt. Wie viel Brufitiantpeten verur 
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fachte nicht und verurfacht noch taglich der | we 
nichtänugige Sebrauch der Schnärleiber! Dit wo 
veranlaßt dee fehr natürliche Wunſch, mit 
‚Reizen gefchmüdt zu erſcheinen, die für bie 
weibliche Schönheit fo wefentlid, find, und 
eine elegante Taille zu zeigen, die jungen 
Erauenzlnmer zum Gebrauch der Schnurbruſt, 
und fie zerren und preffen bie junge, noch wer 
nig entwidelte Bruft, um den Fleinen Buſen 
deſto mehr Hernortreten zu laffen; auf der ans 
dern Seite aber tragen wieder Viele ein Eor« 
fet, die gerade mehr als reichlich ausgeſtattet 
ſind, um dann wieder Reize zu verringern, 
die weniger durch ihre Qualität, als durch 
ihre fhönen Verhaͤltniſſe gefallen, und fo fieht 
man bie tyrannifche Göttin Mode ihren Sieg 
über-Weiber der verfchievenften Formen feiern. 
&. Schnurleib.) Der Drud, den Strumpfs 
bämber und enge Fußbelleidung bewirken, hat 
oft durch feine ſchadlichen Folgen an Geſchwwül ⸗ 
ſten, Geſchwüten u. f. w. das Vergnügen, ei⸗ 
nen ſchoͤnen Buß zu produciren, theuer bezah⸗ 
ten laffen. (Vergleiche Fußbekleidung, 
Etrumpfband) Wie zu enge oder zu 
ware: Beinkleiver und Halstüier (Kaben, 
Haben teix ‚Bereit in den dieſen Kletnungettn 
. Ten gewibmeten. Artitekn erzählt. Re dun 
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‚Bnabentiehe. 


« milbeſte Veſeichna ng cines nichts⸗ 

4 durchauso naturwidrigen Laſters, 

wir im Deutſchen noch einen krafti⸗ 

Borud haben, ver das Schandliche 

A nach mehr hezeichnet, und dad man 

‚auch. nach wit.aunsländifehen Wörtern, 

Af den Urſprung und Die Natur des La- 

A deuten, Sodo.mie oder Paederaſtie 

Anti u: Zur welcher Verderbtheit mußte 

aAicht der Geſchmack des Mannes herabſinken, 

abs er ſtatt des Organes, welches der Natur⸗ 

anſtinkt ihm anwies, jenes zur Befriedigung 

des wilden Dranges ſeines verirxten Ge⸗ 

ſchlechtotriebes · wählte, das die Natur ‚zur 

ckelhafteſten und unxeinſten aller ihrer Ver⸗ 

richtungen beſtimmt hat! Und doch finden 

wir ſchon im tiefſten Alterthume den Urſprung 

dieſes Verbrechens, das Natur, Moral und 

bürgerliche Geſellſchaft gleich ſehr verabſcheuen, 

denn ganze Städte bei den Hebraͤern ſehen wir 

son iuficixt von der Luſt an eier. Schyarue 
Bat, und her Fener⸗ und Schrorieitegen ‚et 
AR 
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ts neben fo Bieten der gräß- 

Ach ihm genannt werden, die ſich 

sen, unbegreiſlich genug, neben 
mawerthen Geiftesſ⸗Gigenthumlich⸗ 

ach durch den abnormen Geſchmack 
yUnnatur vor ihren Mitmenſchen 
hnet haben. Viele der berühmten 
haftsverhaͤltniſſe aus dem Alterthum 
ab in Hinſicht auf dieſe Verirrung des 
acht Atriebes anruchig, und der Dichter 
»B. ven Achill, der um den Tod ſei⸗ 
Ratroklustramert, geradezu außrufen: 


morum tuorum sanctae oonsuetudinis Quid 
pulchrius! 


)ie Sodomie, Die ſchon in ganz Briechen« 


‚ dei den Arabern, Egyptern und Berfern 
Schwunge war, fan nur erſt nah Rom 
Beit der Sittenverderbniß in der Republik. 
ter aber veränderte fich die Tage der Dinge, 
dad ganz entzügelte Rom ward ein Haupts 
£ ded verworfenen Verbrechens. Die Bes 
yte bewahrt die ſchaudervollſten Beifpiele 
den Regierungen Auguſt's, Tiber's, 
98, Hadrian’s, die felbit den Thron 
ihren Schandihaten befledten ‚und Deren 
drendsniebtige  Süinohaftigkeit, auch im 
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ilel Meſchweaifu 
pin fein ſedrigung gelebt ne 9 
‚ben, wo de Vrforuug die Ver⸗ ga 
Ye kungnec bereins ahnt wurde · ——X 
dep doch Hgadrianı ven Verluft feines Gr ab 
Uebien / ves fanen A nt petraurend a! 
ſogar eine Start zu ? fie ‚vächtmiß er Pr 
Hauen und ihm Zempek und Oratel rrichten * 
und feine atut von en Ku Fri 
in unzähligen Abbil avlelfaluigen von * 
men und, mehrere noch heute zeigen, welche pr 
Schöngeit den üppige Kaiſer an feinem his 5 
epgnifchen Züngling 0 1ehe entghette 
6 war tein B daß ei ſolcher Sie u 
t uederbmid auf hron die Großen und— 
Reichen Da eltern, Die ger \ 
i ‚Ügemein 


(go fint, vo 
Ggppten, das nör fee Aſti 


— —SGFremden als bequemen Genuß dert: .. . 
Auf jeven Fall feheint das moberne Eu 
Ebpa der Welttheil, wo das Verbrechen de 
J Q nabeuliebe die wenigften Fortſchritte gemad 
u Freilich war, wie überhanpt der Man 
a, Fr mweiblicdiem Umgang (wie von der an 
“re, Seite der Ueberdruß im Genuſſe deffel 
— Ane Kauptoeranlaffung zu dem Laſte 
EL abenliebe ift, dieſe Unzucht noch ir 
— AAlicer unter den, zum Hngeftolzlat ver 
y ken Geiſtlichen fehr gewoͤhnlich, un 
Ee Hrere Bühfte, wie Leo X. und Sir 
—8 V_., find mit einem fo ſchwarzen Ber 
Lxrr Der Gefchichte gebrandmarkt: abe 
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die geläuterten, aufgeflärten. neuern Zeiten 
haben durch Die fchwerften, ſelbſt Todesſtrafen 
(no 1750 wurden in Paris zwei Paedera⸗ 
ſten verbrannt —) dieſe Schandthat verfolgt, 
die jezt nur noch in den größern ſittenver⸗ 
derbten Hauptſtadten ganz im: Finftern un 
herzuſchleichen wagt, nirgends aber — zur 
Schande der Menſchheit ſey es ausgeſprochen! 
— nirgends in eben: jenen groͤßern europaͤi⸗ 
ſchen Städten ganz ausgerottet ift! Dort 
ſteht man, noch die: verzuchten Gefellen umher: 
ſpioniten, wo ſich ein. junges, fchönes Opfer 
ihrem: Sinnenbrande darbiete, man fleht an- 
dere, ganz vermworfene junge Männer , bie für 
ein armfeliges. Sündengeld ſich nicht ſcheuen, 
ſich einem Alte hinzugeben, deffen Edle Folgen 
auf die Befundheit — (an Fiſteln, Berpär 
tungen, :Gefchwäre der angegriffenen Theile) 
fie meiſtens wohl nicht einmal kennen, und bie 
oft durch gewifle Eigentgüntlichleiten In der 
Kleidung ſich ven diebhaber ſogleich ald Ge⸗ 
ſellen vom Moͤtier entdecken, und verruthen, 
daß man Bei ihnen nicht umſonſt einen Ber: 
ſuch wagen werke, ein Verhaältniß anzuknur 
yfen, das Geſetz und Moral mit dem Stempel 
der nichtswurdigſten Berworfenheit bezeichnen. 


. 
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Ka Knie, 


bortretende Cheil, der ven Shchentel 
Änterfuge verbindet, und deſſen Vor⸗ 
könders durch den Knochen, Der Die - 
se: genammt ift,. veranlagt wird, wel⸗ 
hen das Kniegelenk theils beſchützt, 
zingt. Bei einem ſchönen Knie muß 
ıochen mit Fett gehörig gepolftert fein, 
a& Knie jene weiche, elaftifche Run⸗ 
zalte, die die Kenner fo fehr zu fchägen 


| u 
Ropf. 


berſte Theil des menſchlichen Rumpfes, 
naturhiſtoriſch in den Schaͤdel und 
icht eintheilt. Die allgemeine Form 
ſchlichen Kopfes iſt die einer unregel⸗ 
Sphaͤre, die mad): wprue, unten und 
ten abgeplattet iſt. Genau kann man 

em nicht angeben, da der Kopf fo fehr 
dividuellen und Raſſen⸗Verſchieden ⸗ù 
arlirt. Ueberdies verändert fich die 
ne Configuration. des Kopfes auch von 
heſten Kindheit ‘an bis in's : fpätefle 
inein. Das Geſicht des Kindes iſt 
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noch wenig, fein Schädel ſtark entwidelt, und 
‚erfi in den Pubertätsjahren ſtellt ſich das 
richtige Verhaͤltniß zwiſchen Diefen beiden Par: 
thieen ein. Nach Cuvier verhält Sich Das 
Gewicht ded Gehirns im Kindskopfe zum übri⸗ 
gen Körper wie eind zu zweiundz wan⸗ 
zig, beim Erwachſenen wie eins zu fünfs 
undzwanzig, beim Mann wie eind zu 
dreißig, beim Greife wie eins zu. fünf 
unddreißig. Schon hieraus ſieht man, 
was. aud) taufend anbre Erfahrungen Keftätigt 
haben, daß die phyſiſch⸗großen Köpfe nicht 
immer deshalb auch die größten Geifter fein 
müfjen, und daß hie Diföpfigften juft nicht 
immer die Genied zu fein brauchen. Der 
Kopf des Weibes ift im Allgemeinen, wie ihr 
ganzer Körper, Heiner, :al8 der des Mannes, 
ſonſt aber: Haben Menjchen von Eleinerer Sta» 
tur meiſt einen: relativ größern Kopf, als 
Leute: von höherem Wuchs. Bei der Kauka⸗ 
fifchen Raſſe iſt der Kopf faft rund, Die Stien 
mittelmäßig. hoch, die Backenknochen klein, 
nicht hervortretend, das Geficht oval, die Nafe 
nicht ſehr markirt, das Kinn voll und rund, 
der Mund klein. Die Mongoliſche Menſchen⸗ 
raſſe bat einen faſt viereckigten Kopf, fiark 
Bervortretende Backenknochen, ylatte Naſe, 
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ge Rafenlöcker , ‚wenig. merkbares Kim, 
gelrumde: Backen. Bei der Negerraſſe finden 
ir einen engen, an den Seiten zufammenges 
hetten Kopf, ſehr gemölbte ‚Stirn, ſcharf 
rvorſpringende Kiefer und Augen, Stumpf 
iſe, und wulſtig aufgeworfne Lippen. ‚Die 
talayifche Raſſe Hat eine gewoͤlbte Stirn, 
ine hervortretende Backenknochen, aber den 
ntertheil des Geſichtes ein wenig hervor⸗ 
ringend, große, dicke Naſe und großen Diund. 
ie. Ameribanifche Menſchenrafſe endlich hat 
eite Backen, tiefliegende Augen, kurze Stirn 
d Stumpfnaſen. (Vgl. Auge, Bart, 
londine, Brünette, Friſur, Geſicht, 
war, Lippen, Mund; Ra Stivm 
ange, Bäpne u. fs m) 

entire 


„Kurid o. nn 

©. Amor. J J BEL — 
au — 

Bir. ſprechen nicht von vem Kuffe; .. | 


. den mir wein Vater reichet, 


U} der Kußtheorie, die ein bekannten deut: 
168: Lied gibt: wir fpreihen nicht non ei 
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BVerſohnungskuffe, nicht von dem Schmolles⸗ 
kuſſe, den ſich ſtdele Bruder beim Glaſe Wein 
halbbetrunten bieten, nicht von dem Oſterkuſſe 
ver Ruſſen, nicht von dem Docterfuß, den 
der: Deran bei der Promotion dem jungen 
Doctoranden aufdruckt, wicht von den:taufend 
ardern Rüffen,, die das Ceremoniell verſchie - 
dener Zeiten and Volker erfunden hat — wir 
reden von jenen Küffen, bie den Geliebten 
fefter an die Geliebte fetten, und die.in dem 
Appärate der Sinnenliebe: ein fo: mächtiger 
Hebel find, 

Eben aus diefer Urfache erhält der Kuß 
bei ſinnlichen Menfchen und Nationen. gar 
tigt eine lascive Bedeutung, und deswegen 
baben zum Beifpiel die Franzoſen das Wert 
baiser jegt ganz aus ber feinern, gefltteten 
Sprache verſtoßen, und wir wollten es Nies 
manden rathen, daß er in einem Pariſer Sa⸗ 
lon von baiser une Dame fpräde, womit 
er die ſchmutzigſte Zote ausgeſprochen haben 
würde. Deshalb iſt auch in Maris alles 
Küffen auf den Mund in Beifein yon Leuten 


verpönt, und, der Vater felbR würde Dies ſich 


nicht mit ſeinet Tochter in einer Geſellſchaft 
"erlauben, viel weniger. noch mit feiner Gattin. 
Und nun gar auf dem: Kheaert, Bern wir 


= 
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Deutſchen 66 alle Abende ganz rußlg mi 
Sehen, daß der erſte Liebhaber: wie erfte 
baberin af den: Brettern vor! pueita 
Zufchauern .in Bptima forma umarmı 
auf den Mund küßt; Ko wirde ein. f 
At auf einen Parifer Theater wweritei 
und Bänke und Stühle und Drangen 
Bläfer und Stöde würben alsbald im 
sirlichen Untſo das un ben Augen :von | 
zofen:unerhöwte Scandal rügen! - :: ::' 
. &ben auch weil er Ruß ſo fehr em, 
den Genüſſen ſinnlicher Bicbe zufammenf 
haben ſchon ältere Moraliften und Recht 
verſchiedene Streitfiugen in: Bezug a 
Küflen aufgeworfet, von: denen wog 
als Curioſa mitthellen wollen. | 

1) Darf ein unverlobtes oder « 
verlobtes ehrliches Maͤdchen nach de 
fernkranz tragen, wenn ihr von eine⸗ 
perfon ein Kuß geraubt oder auch 
gegeben mworven fl? 

- 2) Benn eine Mannoperfon —* 
chen ſagt: „Willft Du mich zum 
gib mir einen Kup; und men 
MRädchen ihn, ohne tin Wort dabe 
küßt, kann vieler Kuß ald ein bir 
verlöbnig angefehen werden ? 
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9) Werliert eine Jungfrau durch Zulaffung 
eines männlicher. Kuſſes ein Vermaͤchtniß, das 
die Bevingung mit ſich führt: Si pudice vi- 
xerit (wenn fie keuſch gelebt: hat)? . 

+4) Bennein:verheirathete® Frauenzimmer 
eine andere Mannsperfon freiwillig Füßt, kann 
gerichtlich dAarauß der Verdacht des Ehebruchs 
gefolgert werden?  . . 

5) Rann ein Ehemann, der feine Frau in 
geheimen Küffen mit einem. andetn antrifft, 
ſich des Rechts bedienen, welches nad roͤmiſche 
Recht gegen: den Ehebrecher erlaubt? 
Alle diefe monalifchen und juriſtiſchen Ber 
denklichkeiten beruhen nämlich auf: dem Er⸗ 
fahrungsſatz, daß der Kuß gewöhnlich nur 

‚der Anfang zu: geößern Freiheiten tft, und 
Daß er. weiter führt, als er meiſt fol: 

: Auch dieſer Genuß führe, gemißbraucht 
durch Meritgmendung: an: feile,; verbuhlte 
kranke Geſchoͤpfe, nicht ſelten zu höchft unan⸗ 
genehmen Folgen, denn eine Infektion durch 


Küffe gehoört gar nicht. zu den ungewoͤhnlichen. 
Und.fo:sficht: ſich auch hier die Natur an dem 


enfegen ‚:wenn er einen erlaubten, "menfchs ! 
lichs edeln: Genuß. in. roher Sinnlichkeit: zu 
bloßen Mervenliget herabwurdigt! ee; 

2 . 4 


| 


— 
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PR A. 


j Lesbiſche Liebe. 
Bürbe. der Menſch viel: dabei gewinnen, 


her bie Fähigkeit verlöre, zuweilen unter 
liebe Rindoieh hinab zu finken?: Daß ſich 


ven: Schmutzwinkeln großer ‚Grädte hier 


da ein Ungegiefer erzeugt, das in ſolchen 
bialitäten fein Vergnügen findet, macht 

menſchlichen· Natur bei weiten nicht fo 
L Schande, als ihr dad Urthell des Innern 
chters pre: macht, der unbeſtechlich in der 
nf von Millionen. wohnt, und jenes: Uns 
jiefer mit ewiger Infamie belegt.*. So ur · 
Alt. Lichtenberg über eine Ausſchweifung, 
: jenem nichtswuͤrdig · eklen Lafter, das bie 
berfcheift zu diefer Abhandlung Krzeichnet, 
etwas gleicht. Die Lesbiſche Liebe ift ein 


irdiges GSeitenftäd. zu dem Lafler ber Knas - 


aliebe (ſ. diefen Artikel), ja wenn in 


: tiefen, ſchmutzigſten Berworfenpeit und , 


- Pfupl der Sündlichkeit noch Grade und 
tufen möglich find, fo gebührt wohl unftreis 
; dem fogenannten Lesbiſchen Lafter ber 
ag. noch unten ber Baederaftie! Denn 


mn ſchon ein viehiſch « entarteter Mann das. 





Cl) Lebbiſche Liebe. 


ſcheußlichſte Bild der Schöpfung iſt, welches: 
Wort bezeichnet das viehiſch⸗entartete Weib? 
Bas fol man ſagen, wenn man dad Weib, . 
das Ideal der menſchlichen Sittlichkeit und 
Jugend, : aufgelöst in:thierifch «roher Begier 
fich zum. — Weib eimeigen, und in-weiblis 
ber. Umarwung das Geſchlechtsfeuer ihrer 
Rerven lüfchen. fieht?!. Gewiß, hier findet 
die tiefſte Erniedrigung, des Menſchen ihre 
Exengel 1. 2: 000.0 | 
Wir haben ſchon oben in Der Abhandlung, 
Die einen traurigen, gefchichtlichen Ueberblick 
‚aber die Gefchlechtöverirrungen des menfch: 
lichen Beiftes: bat, im Artikel: Ausſch wmet- 
fung: das. Hiſtoriſche und Etymologifche der 
Lesbiſchen Liebe ‚erzählt, und man wird und 
hier Wiederholungen und: allaugroße Details 
in einer Sache, von ber. fich der Geiſt umwillig: 
empört abwendet, gern erlaſſen. Ob es wahr 
ift, daß Died Lafer wirklich auf der Infel 
Lesbos erfunden. worden , darüber find bie 
Stimmen getheilt: daß aber die berühmtefte 
Einwahnerin von Lesbos, die Dichterin Sap⸗ 
pho, ihm ſehr ergeben geweſen ſei, darüber 
berrſchen weniger Zreciiel. Dos oe Rom, 
das in feinen. Meitalinen al Sulien 
Die. eigen Ide alt vorfeiiher Bernseinien 
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mfzunstiien.bat, ſah auch das lesbiſche Lafter 
in ‚feinen. Mauern ſehr verbreitet, und die 
Mämer nannten Weiber, die ein: ſchaͤndliches 
Vergnügen daran fanden, mit Hülfe eines 
tünftlichen Priaps oder einer: Clitoris, Die 
unendiiche Wolluft fehr vergrößert hatte, ober 
‚anf anderem Wege ſich einander ohne maͤnn⸗ 
lichen Zutritt Gelbſtgenüffe zu verſchaffen, 
Tribaden oder Fricatrices. Neuere Zeiten 
und unſer gemäßigtes europäifches Klima ha⸗ 
ben Gottlob! dieſes ekelhafte Laſter faſt ganz 
verſchwinden geſehen. 


Siebe 
S. Amor, Aphrodite. 


Riebestränfe 


Mit diefem ober mit dem Namen: B Site 
tra benannte man bei den Alten ſolche Mittel 
und Zubereitungen, durch welche man in Je⸗ 
manden Siebe erregen zu Fünnen glaubte, 
Mittel, die meift mit jenen verwandt waren, 
welche man beibrachte, um den eigentlichen 
finnligen Gefchlechtötrieb aufzureizen, und 
vor:benen wir [con im Artikel: ar 

ffaca gefprochen baben. _ ' . 
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Schon im früheften Altertum finden wir 
, ven Blauben, daß gewiſſe Mebicamente, Zau⸗ 
berformeln, Gebete, Taliömane und dergleichen 
Liebe erregen, andere fie zerſtoͤren und verlöfchen 
könnten. Virgil gibt einmal gar ein Re: 
cept an, dies letztere zu bewirken, und felbft 
S eu 8 konnte einſt troß feiner göttlichen Macht 
nicht den Gürtel der Juno löfen. . Niemand 
durfte alſo an der Macht ſolcher Künſte 
zweifeln — 


| Quis neget magicas nervos torpere per arten? | 


Wer wohl Ieugnet, daß Bauberfünfte 'vie 
Nerven erftarren ? 
CVergl. Neftel) Im Iururiöfen Rom bes 
fonder8 waren’ die Philtra ſehr gewöhnlich, 
und die Theffalifchen Weiber, die fich in An⸗ 
fertigung derfelben befonders Berühmt gemacht 
hatten, verkauften ſolche fogar öffentlich: 
| Hio Thessala vendit 
Philtra quibus valeant mentem vexare mariti. 
Hier verkauft die Thefjallerin 
Liebestränte, bamit die Sie des Gatten in 
reizen. 
Gelbſt die neuern Zeiten Gaben. ben ben 
glauben, baf es gewiſſe geheime Berge N 


-_ 


; 


sch 
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ang eines Menfchen zu feffeln oder 

4,.nicht ganz abgelegt, und befonders 

‚pfifchen Babelglauben, den das Chri⸗ 

4a noch beibehalten hat, finden wir 

Atra auch nody mit verwebt. So läßt 

bespeare ven König der Elfen, Obe⸗ 
!im „Sommernachtötraum" fagen : 


8 Saft, geträufelt auf entfälafne Wimpern, 
Hast Mann und Weib in ger Kreatur 
Die fie zunaͤchſt erhliden, toll vergafft — 


nd ein eben. folcher Saft ift es, der in der 
jexenfüche in @öthe’3 Fau ſt bereitet wird, 
en armen Doetot zu berücken. 


Du wußt —2*— tranbpiriren, 

Damit die Kraft duch .‚Inn- und Meuf'reh 
dringt, 

Um: bald empfinbeft vu mit innigem Exgöpen, 

Wie fi Cupivo regt und hin und wieber 

\ ſpringt. 


Aber noch mehr! Im aberglaͤubiſchen Ita⸗ 


len glaubt ſogar noch heute das Volk ganz 
enſthaft an bie Kraft ſolcher Liebestraͤnke, 
vie: der neueſte, geiſtvolle Reiſebeſchreiber, 
Bilhelm Müller, erzählt: 

„Der Sammelplag der römifchen Hexen, 
ven es unter. den jungen und alten Weibern 


a3 
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tung bewirken fie durch ei peimuipoße wa 
Salbe, det ehandtheil, Vimpinell · jam! 
wurgel fein ſoll, um wit der It ch den gar“ Rei 
ig, einst yes denkt Hierbei mäht ver 
N uberit ie Heren gir 
vi 





Liebestränte. 675 


den Siyerz: »Mangiate, nangiate i 
A, Non siete tanto bello, per aver 
d’una fattura.«  (Effen Sie nur 
onfeet; Sie find nicht fhön genug, um 
x einer Hexerei fürchten zn dürfen 1) 
kam ‚auch die meiſten der Mittel, Liebe 
seen, nur in fo fern vieleicht eine Wirte 
At befigen; als fie durch die verfchienenften 
joden, Beſprechungen, Talismane und 
leichen ſtark auf die Tinbildungskraft rea⸗ 
n, und wenn wieder andre fogenannte 
iktra gar auf eine noch ſchaͤdlichere Art 
am find, indem ſte narcotifche Kräfte 
en, dadurd das Opfer einicpläfern, und 
n:allerdings ‚dem ſchaͤndlichen Verführer 
Macht gönnen, die er ohne fie nicht haben 
de, fo gibt es doch allerdings gewiffe Na: 
räfte, die die phyſiſche Liebe anregen 
en; nur wiederholen wir, daß hier dann 
einer moralifchen Liebe, von Zuneigung 
: die Rede fein fann, und daß «8 ewig 
Unfinn bleiben wird, eine gewifle Berfon 
h Zauberfünfte grade an eine gewiſſe Ber: 
fefleln zu wollen, da in jenem alle‘, den 
ſtatuiren, nur Die Liebe zu dem andern 
hlechte überhaupt ‚aufgeregt wird. Bir 
ı bie fchon an den Tieren. Katzen 
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werben durch die Nepeta cataria 8, dur 
Baldriay«.oder Durch Schlangenwurzel u. ſ. w. 
ſebr aufgereizt. Vögel, denen: man Foenu- 
grecum, Buchwelzen u. X. zu freſſen gibt, 
werben liebeöhigig, und fogar die. gewiß nicht 
allzufeurigen Karpfen werden aufgeregt, wenn 
man. ihre. Hintertheile mit Moſchus reibt. 
&ins der, ‚bei Thieren allerwirkſamſten 
Whiltra find. vie Grhalationen, die die 
feruellen Organe verbreiten, und man weiß 


an der Beobachtung vieler unſrer Hausthiere, 


wie wichtig biefe:Ausvünftungen für dad Bes 
gattungägefchäft : find. (Bol. Auspäne 
fung, Gerud.) Die Alten glaubten, daß 
Daß, maß auf Thiere.einen fo mächtigen Ein- 
druck mache, auch bei Menfchen von großer 
Birkfamfeit fein müfle, ımd fo bekam befon- 
ders : dad fogenannte 'Hippomanes, . ber 
‚Schleim, den die weiblichen Drgane ber Stute 
ſecerniren, in diefer Beziehung eine große 
Wichtigkeit bei ihnen. Mehrere ähnliche Ser 
cretionen bei Thieren fcheinen gleichfalls nur 
da zu fein, um das Begattungsgeſchaͤft rege 
zw erhalten, fo 3. B. dad Bibergeil, der Mo: 
ſchus und Andere mehr. Die Alten haben 
auch alle dieſe Subftangen in die Recepte zu 
ren Biebestränken gemuſcht, ja noch viel efel« 
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netter, deſto fefter, je größer und 
‚ defto kraft⸗ und faftreicher ikea 
ie die Rippen; jo der Karafter, 
Schnell bewegliche Lippen, weicher 
eweglicher Karakter. Außgezeichr 
mte, große, wohl proportionirte 
denen bie ſich ſanft und auf bei⸗ 
‚gleich. Ichlängelnde Mittellinie 
zuheben iſt, find nie an fshlechten, 
enfchen. zu finden, wohl aber an 
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gkeit, Reinlichkeit, und wenn er 
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unzählige. Guͤte mit hervorſtehenden Unterlip⸗ 
yon: Beſchuittene, ſcharf gezeichnete Lippen 
bedeuten Aengſtlichkeit und Geiz. In der 
Mitte ſich höhlende Unterlippe — launigter 
Karakter. Man bemerke nur den Augenblick, 
wo einem launenvollen Menſchen ein bon 
mot auf der Lippe ſchwebt; die Lippe wird 
fin ein wenig herablaſſen und höhlen. Ein 
verſchloſſener Mund, eben nicht zugefpigt af⸗ 
fectirter, zeigt immer Muth und Karakterfe⸗ 
tigkeit an,. und in Fällen, wo die Gegenwart 
des: Geiftes unumgänglich ift, ſteht man auch 
font offene Mäuler fid, fchliegen. 

So viel: über die. Vonfioghomif der‘ Rippen; 
im. Artifel Mund werden wir. en chnmal 
| auf d dire nf hema zurücktemumien möflen.. : 
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A. 
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Alter . 
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, Bir :überliefern hier dem Publikum ben 
weiten Theil eines Werkes, über. deffen Zwed 
wir und bereit$ im erflen Bande (in der Bor: 
de) hinlaͤnglich ausgeſprochen und — für 
Manchen — gerechtfertigt zu. haben glauben. 
Dex „seine, ernfe, zeife und gebilbete Lefer, 1 
wie wir und bort unſern Sefer wuͤnſchten, leſe 
und präfet — 
Auch dieſer Band ist aus der Phofi i o⸗ 
logie des Menſchen — immer i in Bezug: auf 
jeine gefchlechtliche Seite — belehrende Aufe 
ſchlüſſe in den Athandlungen: Mann, 
Mannbar, Monats kriſe, Nacht, Phy: 
ſiognomie, Reife, Sinnenkälse, 
Teint, Unfruchtbarkeit, Awdadyv 
Felt Unvermögen, Wach s, ZL 


\ 





Der Klanfe ernft und nachbentend , wirt 


u 


6 Borrede 


um A. — Aus der Naturgeſchichte 
beſonders den, wie wir hoffen, veich ausger 
flatteten Artikel: Weib, und aus dem Ger 
biete der Kulturgeſchich te des Menſchen ⸗ 
geſchlechtes Liefert dieſer Theil noch weit wiche 


tigere Auffchlüffe als der erſte über die Urt 
und Weife, wie der Menſch von jeher über 
feine Sexualität gevacht hat, und wie wieder 


die Kultur auf ſie, dieſe auf die Ausbildung 
der Kultur gewirkt habe, in den’ Artikeln : 
Mode, Mönch, Neftel, Nonne, Plato: 
niſche Siebe, Reifrock, Schminke, 
Tanz, Veſtalin, Viel weiberel, Wohl: 
geruch, Wolluſt, u. ſ. w. 

Unſer Werk beſpricht Gegenſtaͤndrj idie nicht 
zum Bereich der: gewöhnlichen Converſation 
gehören, obgleich Jeder daruber Belchrumg 
verlangt, Belehrung darüber zu fordern das 
Recht. hat. Darum iſt es gut, wenn Sach - 
kenner dieſe ohne weitere Nebenabſicht, als 
eben dieſen Unterricht erthellen zu wollen, 

4m geben. moͤge dann ver Lnerjaßtene in 





Borrede 


die. Würde des Gegeuflandes 
diefe fo wichtigen. Intereſſen fei 
klaͤren. — Bielleicht dankt: a 
‚nicht leichte, Mühe, Die. wir: bet 
dieſes, aus fo mannigfaltigen:. 
zuſammengeſetzten Werkes über: 
Ein Schriftſteller, der groß: 
hat, deſinirt neuerlich die Li 
Neugier und Sinnlichkeit zuſ 
Trieb.“ Das klingt hart, 
Und doch muß ſich der Menſch 
ben, daß, fo viel Verzerrtes ui 
ned in diefem Ausfpruch Tiege, ı 
eben fo viel Wahres enthalte ! 
erfahrenen fo natürliche Neugi 
‚ auch befonderd, die bei Gegen! 
Iogifchserotifcher Art ſchon fo 
ftiftet Hat, indem fle meift nad 
ten und ſchaͤdlichen Mitteln zu 
AM4 Wng greifen ließ. Eltern und 
a ypellicen an Euer Urtheil, ob 
> Fra e, mit reinem Sinne hinyu 
Taung nüglid und eripriegt 
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DaB vorliegende Werk bietet fie. Möge es 
freundliche Aufnahme und. geneigte Leſer fin- 
den! Möge es das Gute fliften, das wir da⸗ 
mit bezweckten, möge es vor Allen nie und 
nirgend zu einem Mißbrauche Veranlaſſung 
geben, zu welchen ja auch die reinſte Abſicht 
und der lauterſte Zweck durch Leichtſinn und 
‚ablen Billen Pte werben: fönnen!. ! 


Reine, 1 10. 


I 5 


Die Nedattion. 





Mäddhen. 


in der früheften Kindheit, und noch 
je.jene Evolutionen und. Revolutionen 
‚lichen Körper vorgehen, die wir im ' 
Entwidlungsjahre aubdeinan- 
t haben, und von welchen an fich eis. 
der wahre Lebenszuſtand des M&d- 
a8 wir hier zu betrachten haben, das 
in in der früheften Kindheit alfo ſieht 
hrene Blick gewiſſe moxraliſche und 
Verſchiedenheiten in der Conſtitution 
eſchlechter. Gewoͤhnlich iſt das kleine 
viel zarter, weichlicher, feiner gebildet 
Heine Knabe, ihre Haare find länger, 
Stein ‚biegfamer, ihr Teint ift weißer: 
ruhigere, fittigere Befchäftigung und 
or, und während ſchon das :zarteite 
n nicht8 mehr liebt, als feine ginner- 
baten, fein Pferdchen, feine Trommel, 
einen Säbel, ift die $Buppe, das klaine 
eſchirr des Mädchens Lichfter Schatz. 
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Auch find Mädchen von der früheſten Kindheit 
an zärtlicher, gemüthlicher, artiger, fanfter, 
anfchmiegenver ald ihre Brüder, und Alles in 
ipnen deutet ſchon den Willen der Natur an: 


Das Weib foll ſich nicht felber angehören, 
An fremdet en it fie feftgebunben. 
| Schillet. 


Dienen lerne bei Zeiten has Bis nach ihter 


eſtimm 
Denn: durch Dienen "allein gelangt fe. en 
; zum Kertihen, on, 
: 3 ver. perbienten Gewalt, di ihr im: Seat 


öehört. 
6 öthe e. 


Wi⸗ vas "Heine. Mädesen Pr mehr und 
mehr ausbildet, und mehr und mehr heran⸗ 
waͤchst, tritt denn auch der Charakter ihres 
Gefchlechtes immer entwickelter in ihr hervor. 
Schaam und Zucht und Sitte begleiten alle 
ihre Handlungen, und webe der Erziehting, 
die dieſen gottgeliebten Chardeter der weibli⸗ 
chen Natur nicht hegte und pflegte, die ihn 
aud Unachtſamkeit, oder wohl gar ans ſchaͤnd⸗ 
Uchern Principien zu untergraben ſtrebte! 
Hier und gerade in der früheren, der Ent⸗ 
ANMeAungeperiode noth vorhergehenden Gpoche 
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wo die ſorgſame Hand ver Erziehung 
nd und pflegend die zarte Pflanze des 
den Characters behuͤten muß, wenn Tle 
ſt wohl und naturgemäß entfalten fol. 
vierzehnten bis ſechszehnten Jahre Cin 
ı Klima) melden fih dann die Vor⸗ 
jener bochwichtigen . Nevolution im 
hen Köryer, die das Kind zum Weide 
en. Das junge Mäpchen. fühle öfter 
nes Gefühl von Schwere in den Füßen 
schenfeln, eigenthümliche Gedanken und 
le beginnen ihre gewohnten Beichäftie 
n, ihren Schlaf zu ftören, in den Bräften, 
3 hierher als unthätige Organe ſchlum—⸗ 
1, erwacht ein lebendiger Bildungätrieb:: 
reulation der. Säfte nimmt eine deter⸗ 
te Richtung nach dem bochwichtigen 
7, durch weldyes- das Weib die Mutter 
Renfchengefchlechtes iſt, alle Reize, Die 
Veib ſchmücken, erwachen, die Knospe 
auf, und das Mädchen ſteht m ann bar 
WVergl. Mannbar).: 
bt immer. geſchieht dies Erwachen eines 
Lebens, dieſer Impuls, den das ganze 
nfoftem bekommt, fo ruhig, wie er hier 
dert if. Leider! fennt die Nofologie 
anze Reihe von Krankheiten, bie gerade - 


z8trantheren 2 due } Su y. en 
\derbaren, erſtaunenswerthen, 
Berirrungen in den. Verrich⸗ 


‚3 wie des Geiſtes, Die unter 


38Ecanfheiten nicht: beobachtet 

‚Man hat pie merfwürbigfien 
hen, Kraͤmpfe, die häufig an⸗ 
enn mehrere junge Frauenzim⸗ 
Alter der Entwicklungsepoche 
hen krampfbefallene Schweſtern 
Clare ſah in einer engliſchen 
brik die heftigſten Zudungen, 
nz Krämpfen endigten, unter 
yeiterinnen.. In Nonnenkloͤſtern 
ingen Nonnen miauen, bellen, 
; Andere verfallen in eine my⸗ 
icholie, haben Erſcheinungen, 
hen Träume, machen Gedichte, 


u 2 As EEE —— 


Um fo traurig 


“und faft bei alle 


Wahrheit nicht i 
Einrichtung, un 
des Manned 
allen Zeiten N 
Kationen, hat 
deſſen Natur ei 
er ſich dagegen 
herechtigt gegle 
teriſtiſch in der 
geſchlechtes, v 
aus betrachtet, 
jener Sitten, 
fern dad Ver 
gen Weibern 
die Zeit des 


rmenſchlich⸗geſell ſchaftliche 
ser den ſinnlichen Geſchmack 
triumphiren können. Zu 
ich, und faſt unter allen 
Drann dem Mädchen gegen 
Zwang auferlegt, von dem 

überall zu entbinden ſich 
yat. Nichts ft ſo charae⸗ 
reGeſchichte des Menſchen⸗ 
yſtologiſchen Standpunkte 
e geſchichtliche Erforſchung 
den verſchiedenſten Vol⸗ 

der Männer zu den jun⸗ 
mt haben. Wir haben 
s des Weibes in die bur⸗ 
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wurde, ſo haben unſre Leſer jenes vollfländige 
Kapitel aus der Cultur⸗-Geſchichte des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes, das ſie hoffentlich nicht ohne 
Intereſſe leſen werden. 

Sehr: firenge bewachten die Juden die 
Reinheit ihrer Mädchen, und der Hitze Des 
Zemperamentes in biefem Volfe, und unter 
jenem glühenvden Himmelsſtrich feßte der weiſe 
und firenge Geſetzgeber Moſes durch feine 
Verordnungen einen feſten und bewährten 
Damm entgegen. Die. Töchter der Hebräer 
. waren in dem Innern der Wohnungen per: 
fehloffen, ſchliefen bei ihren Müttern, oder 
die Bornehmern und Meichern waren befon= 
dern Auffeherinnen anvertraut. Gie durften 
nicht anderd, ald mit einen Schleier um daß 
Gaupt, einem feinen, feldnen Net über das 
Geſtcht, und einem, den ganzen Leib verhüllen« 
den Mantel, und dazu noch von ihren Wäch⸗ 
texinnen begleitet, ausgehn. Band trog allen 
dieſen Zwangs⸗ und: VBorfichts = Manfregeln 
die Verführung dennoch bei Ihr Eingang, - 
und dad Mänshen wurde entehrt, fo mußte 
fie entweder die. That geflehn, einen Mann 
heirathen, der fich über den. Verluſt ihres ver: 
Iomen Gutes binmegfebte, und überdies doch 
wo BYr.unonjöhnligen Zorn. aller ihrer 
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auf ſich ‚laden, ober. fie mußte, 
Adesft zwi werden, nie hejrathen, 
üöte ſich andlich der Iebenägefüßrliz . 
xausſeten, nach der Bochzeitsnacht 
Manne zuruͤckgeſchickt, und darauf 
ſtion gezogen zu werden, worauf 
har geſteinigt ward! 
m Hindus fchägen noch jetzt bee 
die vornehmen Claſſen Die unbefleckte 
::ährer Mädgpen ſo hoch, daß ſie fir. 
ınga..vor der Mannbarkeit heirathen, 
gang ſicher zu gehen. So ſieht man 
Greis von ſiebenzig Jahren, der 
Kind: von vier Jahren antrauen läßt, 
halb heirathen auch die Witten nie 


ige Nationen ſind fo eiferfüchtig. auf _ 
Sfchließlichen Genuß eines reinen und 
Mädchens, als bie Araber. Die ara« 
Mäbchen dürfen daher ſich vor Feinem 
iehen iaſſen, und find in dem Innern 
dohnung eingefchloffen. Selbſt der 
a dor überall Thor und Thür offen 
hak.nicht dad Glück, ein arabifches 
n zu fehen, wenn er vor ihr. Kranfen« 
ufen wird. Gr darf die Verſchleierie 
niniren, und hoͤchfiens ihren Puleſchlag 
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1 


unterſuchen. Auch wenn die arabiſchen Maͤd⸗ 
chen ausgehen, ſind ſie beinahe ganz bedeckt. 


Schreckliche Beiſpiele exiſtiren über die Be⸗ 
gierde der Araber, die Reinheit ihrer Madchen 
unbefleckt aufrecht zu erhalten. Ein herum⸗ 
ſtreifender Araber zog mit ſeiner Tochter, die 
ſich hatte entehren laſſen, mit Verhehlung 


feiner Sache in die Wüfte, und brachte fie 


dort um. in anderer töbtete feine Tochter 
aus gleicher Urfache, und ſetzte feinen Der: 
wandten, die er zu einem Gaſtmahle geladen 


hatte, den Kopf derfelben auf einer 


Shüffelvor. In Bagdad überrafchte ein 
reicher Kaufmann einen jungen Menfchen bei 
feiner Anverwandtin, und zerhieb nicht nur 
diefe auf der Stelle in Stüden, fondern 


brachte e8 auch durch Geld’ und Zeugen da: 


bin, daß der Jüngling, der der Sohn eined 
anfohnlichen Bürgers war, noch in berfelben 
Naht auf Befehl. der Obrigkeit gehangen 
wurde! - - 

Beiden Eayptiern möüffen zwor bie Mad⸗ 
chen auch ſehr eingezogen leben, und duͤrfen 
ſich nicht vor Mannsperſonen fehen Ihfjen; in: 
deß halten fle fonderbarermeife das Geſicht für 
den Theil, ver die keuſche Schambaftigdeit aut 
meiſten verborgen halten müffe. Ein:Engläns 


> . 
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kkerrafähte.em Mädchen, dad ſich im Eu⸗ 
t badete: rafch hielt fie nur Die Hände vor 
Geſicht, ohne fich darum zu belammern, 
er frembe: Dann fonft ein . 


. | Kleinod be Mãdchenthums | 
S hakespe ar e. 


cehmen Imbdhte. Auch geben, von dem⸗ 
m Brımbfage ausgehend, die. Bauern in 
pten Ihrem Töchtern falten vor dem fieben: 
Jahre ein Genide, fſondern mur ein langes; 
6 Tuch, nad. ſte um den Kopf wickeln Eins 
„und: das ſie alsbald über dad Geſicht 
en laſſen, wenn fie einen Bann fehen. 
in dem Beroifchen Zeitalter der Griechen 
en bie: Sunigftanen in ‚einer. firengen Ent⸗ 
tſamkeit. Nur ſelten war es ihnen. vers 
mt, ſich öffentlich fehen zu laſſen, odver mit 
andptrfonen: ſich zu nuterreven. . Wurde 
Ihnen ja bisweilen erlaubt, fo ‚verhällten 
ihr Antlig.mit einem Schleier, welcher uch 
Gegenwart der Bdannsperfonen nicht eher 
relegti wurde; : als nach dem dritten Tag der 
chzeitfeler.::: Sie: wurden in dem Thalamus 
v ihren. Müttern erzogen und "bewohnten 
h wohl, wen fie erwachſen waren‘, ‚einen 
men Thalamus für ſich, wie Nauſikaa 
o. 2 


Schriſiſieuer beyauptet ygben. Aber 
die Freiheit der Jungfrauen ſcheint 
ig nicht fo eingeſchraͤnkt geweſen zu 

aus mehreren Stellen des Homer 
then iſt. Aelause ganze Familie, 
d Männer, ſchmausten zuBuzuſam⸗ 
o feheint auch das Waſchen, Anklei⸗ 
Salben’der Fremden, das eigenthiom⸗ 
ſäft. der Sciayinnen, hismkilen, von 
idchen verrichtet wonden, zu ſein; 
jünpfte. Torifter;, die Schöne SBoly- 
te den Jüngling Telem ach, ſalbte 
f mit. Del, und umhüllte ihn anie 
tel. und Leibrock. Diedemar -eihe 
dere. Ehre, bie Gäften: widerfahren 
id die auch von Naufifaa, Giro 
ena dem Ulyfſe 8. erwieſen wirk; 
ber, als Die wachſende Gultur die 
ehr verfeinert Hatte, zwang Die Eifer⸗ 
Männer, ihre: Weiber und. Töchter id, 
n Theile ihren Wohnung ‚dem Gy⸗ 
„eingeſchloſſen zu: halten, und die 
J Madchen ſollen noch' bis afıidpim 

‚N 
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A Ah 
3. Silberne: Syfurg feine 
r gab: naͤmlich den ſpar⸗ 
de, die unter deu Gürtel 
m wären, und wie bei der 
1. zu Berräthern::.ißrer 
ran. ihrem Hochzeittage 
dv ab, und srugarvon 
rinen · mehr veshüllenden 
leich Knaben und Ing: 
Gymnaſien in allen den 
ſundheit, Schönheit und 
geuͤbt. Manche: von 
sten, daß die Kimpfes 
deten; hier zeigten. fie 
m Attituden der Yäns 


der der Bajaderen in 
OM 
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Macktheit entflammte die Einbildungskraft der 
Zuſchauer micht. Wie war es auch möglich, 
daß cyniſche Ausſchweifungen diefe Kämpfe 


fehändeten ? Sie geichahen vor den Augen der | 
Könige von Sparta, mitten unter feinen Ephos | 


ven und ehrwürdigen Greifen. ; -In folchem 
Falle läßt ſich mir Wahrheit fagen, daB ein 
nadted Frauenzimmer von der Kettichheit der 
Blide des Weiſen, die fie umgeben, bedeckt fei. 
GEin Frerider fragte einft eine dieſer Heldin⸗ 
nen, was fie ihrem Manue zubrächte? „Ich 
bringe ihm, antwortete fie, meine Schambaf: 
tigkeit und den Ruhm meines Vaterlandes.“ 
Mit dem Verfall der Lykurgiſchen Geſetze 
verichwand:der Hochgefpannte politische Enthu⸗ 
fiabmus. In den weit ausgebreiteten Feld⸗ 
zügen der Sparter eroberten fle ungeheure 
Schaͤtze und Reichthümer; Luxus und Schwel⸗ 
gerei griffen unaufhaltſam um ſich, und die 
weibliche Unſchuld ber Spartansrinnen entfloh 
auf ewig, 
| Weit edler noch und anziehender, als der 
herviſche Muth der Spartanerinnen, war die 
befcheidene ‚Zugend der Chaniſchen Junge 
frauen. ° Diefe kamen an allen Feften mit 
den Jünglingen zufammen, und. wenn jene 


jpielten und tanzten, fo waren dieſe theilnehe 


[2 





HH a 


der: laute Bewunderer. 
Wwurden gewoͤhn lich die 
4übchen und Juͤnglinge ger 

ne Schöne, die von mehrern 

% für einen ·ihrer Liebhaber 

& ‚bie ‚übrigen ohne weitere 
‚arüd. Die Eyanifchen Mud⸗ 
‚en rühmten von ſich, daß in 
me von flebenbundert Jahren 
ein und feine Berführte unten 
worden ſey. Gewiß lag ein 
ieſer beiſpielloſen Sittſambleit 
in den geſelligen Feſten, an 
jen und Janglinge einander 
und in der Güte der Eltern, 
je Utſache Hebende Kinder nicht 
beide Geſchlechter nicht fo wie 
riechen in einer. firengen Ent 


ſche Madchen genoß von den 
ber eine weit freiere Lebensart 
ice: Eo war zwar von allen 
thanblungen, vom Forum zut« 
lebte in den Haufern bes. Nö: 
Umgange mit dem 'männlichen 
88:iR ein ehrmürbiges Bilb 
t, Romerinnen in -bemfeiben 








nur, wenn die Zafel abgetragen wurde und 
Die Männer: zu:trinfen anfingen, eime Sitte, 
Se befanntlich noch heut bei den :inglähbese 
herrſicht. Weiber: und. Mädchenberführungen 

waren bei ihnen hoͤchſt felten.: Derlegte Ceuſch⸗ 
beit: fan» keine Verzeihung, und eine entehrte 
Jungfrau, ſie mechte fo ſchön, fe vornchen 


und reich ſein, als ſie imner wollte, fand nie 


einen Mann, der ihr aid Gatte die and gen 
weint hätte... .. 
:. Aber die Renfihheit. ‚ber: ‚sehtifchen Frauen 


und: Yunaftauen;:ünd.die. @mthaltfamkeit;ver 


eelgiichen. Jünglinge imasen: keine erwarbese: 
fittliche Vollkommenheilen, es waren Be fcheniße 
der Natur: ; Klima, Organiſation, Lebens⸗ 
weife machten ſte zu dem, was ſie: waren. In 
ihren unzuganglichen Wäldern war ihre: Zur 
gend eben ſo ſicher als ihre Freiheit; die Frauen: 
und Jungfrauen waren? weder ver Aufficht 
elrnder Werſchnittenen, noch wachſamer Duegnt 


nas, ſondoern ihrer eigenen. Sittenreinheid amt 
vertraut. , Die Natur bildete fte,.langlamen! 


au8 , ‚und weckte den: Trieb. finnlicher Liebe, 
ſpuͤter und in geringerem: Berade ‚.:als bel u⸗ 
bern Voͤlkern. Die oeltiſchen Jünglinge num 
den ‚, micht ‚wie Pie Sühue. ers@flaven and: 
Bergenlännen, im dreigehnten und wicrzehnden, 


N 
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merſt im achtzehnten und zwauzigſten 
und die, eceltiſchen Jungfrauen wicht: wie 
haer der letzteren Natipnen im zehnten, 
wuölften, dreizehnten, ſondern früͤheſteus 
gzehnten, achtzehuten Jahre, reif. 
annt.ift es, mie unter und und unſern 
tern das Maͤdchen erzogen und gehalten, 
ı wir balten:unfce Befer nicht nit Schil« 
- allbefaunter: Bexrbältniffe auf. Nur 
dürfen wie hier binzufeßen, daß doch 
e neueuropãiſche Cultur auf ihrem Cul⸗ 
onapunft;, wie ſie ſich in den beiden 
dadten Eurppa’s, in Paris und. London, 
t, wieder eine größere Irennung des 
me von dem männlichen. Bejchledyte 
big gehalten. bat. Im Paris wie in 
ı Jeben die jungen Mädchen: ziemlidy 
t von ber Geſellſchaft, und es ereignet 
oft, daß eine junge Variſerin aus dem 
ionnat : de jeunes Demoiseles« im: 
Iegenften Vorſtadt, in: welchen fie flör 
erzogen. wurde, urplöglich van Dem 
:, Den:bie Bolitif dev: Eltern zu ihrem: 
beſtimmte, vor den Altar und in. das 
E:deR ‚gefeligen Lebens geführt wirb:: 
as! xufen Die. Bigcholsgen, und ob in 
cin ſolche Art der Erziehung, Die: 
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eineniforzafchen: und yaben Wochſel vor Enr⸗ 
pftudungen, Auſchanungen, Neigungen bedingt, 
nicht: viel eher das erweckt/ was man eiitfeenen 
wollte barkher ließe ſich wohl· ſtretten! 
Deri. Gedanke, daß die reine: Niientweißte 
Iunofsänlichkeit Des Maͤdchens etwas Heiliges, 
Gottgefaͤlliges fei, Hat: ſchon im füheſten Al⸗ 
terthume vie Menſchen⸗datuuf gefuͤhrt, Orden, 
Vereinigungen, Geſellſchaften: von Jungfrauen 
zu. ſtiften, bie Ihr. ganzes⸗Leben: dem unmittel⸗ 
baren Dienſte ver: Gottheit winner ſollren. 
So verliert ſich der Lirfprung ‚Der. bekannteſten 
dieſer Orden, im Alterthume. der Vie a tim 
wen, indie: früheſten Zeiten, dennes iſt Tegel 
wahrſcheinlich, daß fie ſchon bei den Albaneril 
exiſtirtihaben. Numa hatte ſich durch ein 
Orakel bereden laſſen, duß die ſtreng bewahrte 
Keuſchheit; römifcher Fungfrauen :va8 fofteſte⸗ 
Palladium für Rom's Freiheit fein: werde, 
ein Orakel; dasIwie fo viele dieſer Prophe⸗ 
zeihungen, gewiß: einen vöortrefflichen und“ 
tisfen Sinn barg.e:. Denn wenwnle unbe⸗ 
kannte Mieſterſtimme Damit | age wollte; daß 
Mom und: vie Moͤmer fo Lange: :Ferk:,; kruaſnig 
und unbeſtegt als: Die Herrſcheoſder Bali a) 
ſtehen wünben:, fo. ande ihre Bungfrauen od 
ve8 Jarbiek fogen: will, alsrihre Jugenb:über 


che Sittenreinbeit: nnd 

che Kraft ungefhwächt 

= fo :hat "menigftend: Die 

sMomsdiejer Weiſſagung 

Swie eben dieſe Geſchichte 

Aidynete Deutung zu geben 

a Orafel: folgend, ſtellae 

sen: ber MWeſtalinnen: mieber 

4 man nicht etwa glauhen; - 

ven der BAE a: hätten! whllich 

gezogenhelt von ver Belt!und 

mben:gelebt,. in. ver ver Sprudhe 

ſer Matüchen. dad: Wort: Ber 

4 enken'pflegt: im Gegentheil 

weitent mich das Mufter:indifdjz 

mthaltſamkeit, das wohl Bin Meiften 

w gottgeweihten; hriſtlichen Jung⸗ 

Die: Nonnen) darſtellten.(VBergl. 

tin.) : u em nonn ee 
Bon zu der Zeit," ſagt ein gemandter: 

Ikveinglich. redenden⸗· Echriftſteller, der 

uiz aus unſrer Seele ſpricht, :ieyonı gl 

Kor als Chriftus feine Beligiontflifiche,; 

Z bie M öpfesibrer: eifrigften Verbreiter 

Aer alserandrintichplatonifchen 

TOP ME Ge venued, nach: melcher dal 

For DB esftändiges Meftuben: dein müfle; 


Ha ee Zn en 
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zu fterben, ober den unſterblichen Geift von : 
dem’ zerbrechlichen Leibe zu befreien, wonuch 
dann erſt, wie jene Philoſophie behauptete, 
ein reines, und zwar ein unmittelbares An⸗ 
ſchauen der Gottheit Statt haben könne. 

Aus dieſen überfpannten Begriffen eutſtanden 
dunfle Gefühle, unerreichbare Ideale von Tu⸗ 
gend, welche die egyptiſchen Wüfteneien mit 
jenen ſo bach gepriefenen Weltüberwindern 
bevölfexten, Den. Mönchſse und Nonnenorden 
ihr. Dafein gaben, :Europa mit der, Rafprei 
der Krenzzüge anſteckten, bie fraugöftfchen Drar. 
gonermifflonen und Die ſpaniſchen Auto ba 
.. Feitihervorbrachten, Märtyrer in allen: xeli« 
atöfen und politifchen Sekten erzeugten, Zur 
fretien und Kombabe wider fich ſelbſt bewaff⸗ 
neten. (Vergl. Enthaltſamkeit.) Se 
entſtauden in jenen heißen Zonen, wo der 
Menſch ſich Feine größere Olüdfeligkeit denkt, 
als Kühlung und Ruhe, Die träge dichtſcheue 
Myſtik der ascetiſchen, gottgeheiligten Möndje,. 
Jungfrauen und Anachoreten, die in ihrer 
Sinſamkeit den Stachel des Fleiſches nur. defto 
lebhafter fühlten; je mehr die feurige Imagi⸗ 
nation uͤber ihre ſchwache Vernunft ſiegte; 
die dem; Teufel in Geſtalt ſchöner Maͤdchen 
32 Beben ginubten, fi eis ranz von: Aſ⸗ 


\ 
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eiber von Schnee machten, oder ſich wie 
ned freiwillig kombabiſirten, um das 
:adifaliter zu heilen, oder Die ſich, wie 
ırina von Giena, von bifterijchen 
en aufs Außerfte geplagt, in ihrer brün⸗ 
Liebe mit dem Heilande vermählten;; 
ie die Anachoreten des zweiten und 
Jahrhunderts, es für die heiligfte Tu⸗ 
ung anſahen, nach den Städten zu 
in öffentlichen Käufern Bublerinnen 
hen und fich mit nackten Weibern zu 
ohne den mindeſten Heiz der Sinnliche - 
ten. zu laſſen. Und als bald hierauf 
Bifhöfe mit unbefchränfter. Gewalt 
e Menſchen herrfihten, aid fie. Fürften 
inige an ihrent Geile führten, als bie 
des Vatikans den lebten Funken von 
ıft verbrängten , und Geere von Mön⸗ 
inen Ränfen zu Gebote. fanden, als 
uropa ‚unter dem Jocht der Pfafferel 
en lag, und Ströme von Einkünften 
ichthümern in die. apoftolifche Kammer 
..al8 man dad Klofterleben ald eine 
Taufe, als einen Stand der Neinigung 
waſchung von allen. Flecken der Geele 
da weihete man dem Mönche « und 
ıftande Kinder in der Wiege, und hielt 
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r fiw / das hochſte Berdienft, in:feiten Edites· 
bäufern „ auf Unkoſten alter äbergläuhiſcher 
Matronen oder : reicher”: Verbrechtr.,. heilige 
Bäuche..zu mäſten, und der Belt frrchtban 
Deister zu entziehen.“ 

Es gab⸗in deß ijchon, auch che daB eitfenkiche 
Kiofterleben anfing, Madchen, Die: ſich öffent 
lic) zu einge dehbenslänglichen.: Sungfrauschaft 
brfannten,-und ſich iefer wibineten.: Einige 
legten: zu dieſem Behufe ein. brunnes, härenes 
Kleid an, und. lebten bei ihren Eltsen, audere 
lebten in Congrega tionon,ibis eigentliche Rou⸗ 
nen Oden geſtiftet wurden. (Bl. Mo mme)) 

.Sollen wie noch von den Eerfotderniſſen 
* Schönheit eines Mädchens ſppechenL 
Das Ideal läßt ſich kaum beſchreiben — 
nur der äſihetiſche Sinn: fühlt, ahnet ed. — 
viel weniger erreichen, und. was hergebrachte 
Rradition oder, wie man: will, eingeborned 
Gefühl für: fchön..häft, davanf: werben ;wir 
weiter unter zurückkommen. (Bgl..Beik) 
Wirudürfen alſo auch; bier. wieder an ben 
verſchiedenen Gefchmack⸗ appelliren, : der. bald 
Blondine, bald Brünetten, bald Die Großen; 
baldb Dies Sileinen ‚bald bie Schlanten,. bild 
die Gedrungstien: für’ fehön ‚sale, ‚und amit 
GBonbens Solbaten dentt 7. neue 
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Ih bir ein: Mann, mit dieſem Bert, 
r Begegn’-ich ihr alleine, 
Jag' des Kaiſers Tochter fort, 
So lumpicht ich erſcheine. 


— — — 


i 
4 


— — 


Tyrannen haft m mein Talisman 
Und ſchmettert fie zu Boden, 
Und kann er's nicht, führt ex die Bahn 
Freiwillig zu ven Todten. 
Den Berfer hat inein Talisman 
Am Granikus bezwungen, 
Rom's Wollüftlin Em Mann fir Mann 
Auf deutſchen Sand gerungen. 


m Ben BE WET. ww. 2-64 
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. Schiller. 


Das, das iſt die Sprache des Mannes, 
der fich feiner vollſten Mannskraft bewußt 
it, der fich in dieſem Gefühl zum Herrſcher 
der Erde berufen fühlt. — Der fo flaxfe und 
fräftige Mann iſt zu allem Tüchtigen fähig, 
und wo es eined. Armes bevarf, da iſt Er, 
da fteht Er feinen Mann! Und, wie. denn’ bei 
ungefchwächter Mannskraft des Körpers auch 
der Geift ungefchwächt und unverweichlicht 
HL So werbet Ihr den wahren Mann, 


vollführen berufen find. 
erfreuende Bild gibt folch’ 

ir beim citiren unfrer Liebe 
‚warum wollen wir ung dieſes 
den weifterhaft "gelungenen 
wärtigen, mit denen e8 Buͤr⸗ 
Jat? O ſchaut, ruft Bürger 
gen, kraͤftigen Manne aus: 


Aut, wie er voll Majeftät, 
stk, daher auf Erven geht! 
t und fteht ig Herrlichkeit, 
eht um nichts, denn er gebeut! 


An Auge funkelt dunkelhell 

‚ein kryſtallner Schattenquell, 
M Antlitz ſtrahlt wie Morgenroth, 
fiNaſ' und Stirn herrſcht Machtgebot. 


as Machtgebot, das drauf regiert, 

‚FD Fui C durch feinen Arm vollführt; 

in er ſchnellt aus, wie Federſtahl, 

* werkthieb iſt ein Wetterſtrahl. 
— 3 


on 


ST 
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nn zwsren ‚Characterijiren Das 
on den wichtigen Unterfchieden in 
er Organe der Geſchlechtsthaͤtigkeit 
icht zu reden, den wir an einem 
:e bereitö gejchildert Haben. (Vergl. 
bt.) Der Mann hat, eben wegen 
porherrfchenden Lebensprincipes in 
einen dunklern Teint, wieüberhaupt 
ihe, wo es ein Barbenfpiel gibt, 
YHafter in den männlichen, als in 
en Gefchöpfen iſt. Die Weibchen 
em überall mehr eine hellere, blafle, 
Yhnende Farbe. 
nterfchied nun erft im pfychifchen 
Mannes und Des Weibeb.-. N 


. Der Mann muß Hinaud Ä 
In's feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 


Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder 
Und berrfchet weile 
Im häuslichen Kreiſe, 
Und lehret die Mädchen, 
Und wehret den Knaben, 
Und reget ohn' Ende 
Die fleißigen Hände. 
Und mehrt den Gewinn 
Mit ordnendem Sinn. 


Schiller. 


Aber nicht bloß die Tendenz, des Lebens 
Mühen und Bebürfniffe auf fich zu nehmen, 
zu „erliften und zu erraffen,“ unp für Das 
Wohl feiner Nachkommenſchaft zu forgen, 
ift geiftige Eigentbünnlichkeit ded Mannes — 
auch Alles, was die Menſchheit weiter gebracht. 
hat, die Erfindung und Vervollkommnng aller 
Künfte und Wiffenfchaften , die gefellige Ein⸗ 
siptung der Staaten — Alles ift vom Beifte 
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xgangen, und im DBer- 
a nur höchft felten, hat 
es Weibes fo viel männ- 
xt, um ihrem Namen eine 
Runft‘ oder Wiffenfchaft zu 
Älen, daß wir hier es eigent⸗ 
ohyſtſchen Kraft des Mannes, 
je wieder nur mif jmer Kraft 
die für die Bevölferung der 
‚und die man auch vor Allen 
ft genannt hat, wie dad ganze 
n oft nur im Bezug auf diefen 
ıcht wird. i J 
es, daß, je mehr der Maun (der 
haupt) im Naturzuſtande lebt, 
rt, veredelt, verweichlicht durch 
iultur, je mehr er ein thätiges, 
fräfte in lebendigen Anſpruch 
ben führt, daß er dann am er⸗ 
iner Mannökraft genieft. 
für den im gefeligen Zuftande 
ſchen gibt es gereiffe Arten, feine 
’ft zu bewahren. Die Mittel, 
9 Die Athleten der Alten und 
DWittelalter8 fo Eräftig und 
en, waren befonverd eine reich⸗ 
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‚humains sont morts pour 
‚plaisire, 
‚Jürpris de se voir'sans’dösirs 
il ne. nous reste 
vain de sentimens oonfus, 
ulourens, un avenir funeste, 
‚enir d’un bonheur qui n'est 
Plus. 
> de malbeur, on sent de la 
pensde 
+ tous les resorts 
» abandonne, et notre ame üo- 


aous de son ötre, et, meurt avant 
ie oorps! 

J Voltaire. 

Iter, —* — Menſch für Freuden 

raſch das sem daß es fo ohne \ 
Dun if, 

cm ung nur nod Erinnerung 

? entfhmunbenen Gefühle wierer- 
aubert, 


fept, und eine ſchwere Zufanit, 
wugebenfen an. ein früh tes Glüc. 
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Zum größten Elend fühlen wir. bie Federn 
Des Hirns allmählig teodnen, und ver Geift 
Verläßt ung, unſre Seele 

Verliert in ihrem Sein, und flirht nod vor 
| dem Körper. 


(Bergl. Alter, Ausſchweifung, Bart, 
Befrußtung. Gaftrat, Cicisbeat, 
Che, Enthaltfamfeit, Hageſtolz, 
Heftel, Unmäßigfeit, Unvermögen, 
Zolluftu. f. w) 


Mannbar. 


Mit diefem: Beiwort bezeichnet man: junge 
Berfonen, die eben aus der unbefangenen 
Kindheit in die flürmifche Epoche der Jugend 
treten, und deren phyſtiſche Entwidelung fo 
weit-gediehen ift, daß fie zur Fortpflanzung 
unfered Geſchlechtes fähig werden. Bekannt⸗ 
lich werden überall auf: der Erde die Mädchen 
früher als die Knaben manubar, bei jenen 
teitt die Reife ſchon um das ellfte und ymölfte, 
bei dieſen gemöhnlich erft um das vierzehnte 
oder fünfzehnte Jahr hervor. 

Diefe Epoche des Lebens, in welcher die 
bisher noch ſchlummernde Ihätigkeit der Ge: 
Ablerbteorgane zu erwachen beginnt, und der 


[4 
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iſchen Muͤrmlichem und Weiblichem 
efondert und ausbildet, erzeugt 
enthuͤmliche und vieifach Veraͤn⸗ 
i Fühlen, Denken und Handeln, 
nze übrige Lebenszeit Leinen jo tief 
den Entwicelungömoment mehr dar⸗ 
Der mannbare Menfch ift zu gleicher 
gelaffen wie ein Kind, und verfchämt 
Jungfrau, er beflgt die Dreifligkeit 
agen, und die liebenswürdige Zaͤrt⸗ 
einer glühenden Novize. Cr ift bald 
rzbafter Poffenmacher, bald ein muth⸗ 
Hurlebuſch, bald ein ernfler und uns 
er Bramarbad. Er bat vie Kinder 
ibgelegt, und iſt doch noch fein Mann 
n. Eine wehmüthig füße und unbt- 
Sehnfucht. ergreift Das junge «Herz 
cklaͤrliches Bedärfnig nach Genuß, eine 
me Gaͤhrung der Gedanken find Die 
fer des Sturmes, ven bald die Alles 
echende Macht der Leidenfchaft erregen 
nwillführliche Freude wechfelt mit Bes 
ohne Urfache, und die taufend Plane, 
en Kopf durchkreuzen, die wunderlichen 
er Phantaſie, die vielen Seufzer um 
Die Thränen ohne Zweck — kurz Alles 
uf den geheimen Aufruhr, den die aus 
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dem Reime: hervorbrechende Sinnlichkeit ver⸗ 


urſacht, und der eine Quelle der ſüßeſten und 
zugleich der ververblichften Gefühle dieſes Le⸗ 
beus wird... (Berg. Amor, Entwide 
lung&jahdre, Jungfrau). . 
Geſchieht Diefe Entwickelung nur unvoll⸗ 
Tonmen, wie es bisweilen bei: einem fchlaffen 
‚Körper und. reizlofen Temperament der Kal 
iſt, ſo eutſteht leicht ein dumpfer apatbifcher 


Zuſtand, der ſich im Pſychiſchen, wie im Phy⸗ 


ſiſchen ausdrüuͤckt, und bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht gewoͤhnlich alsBleichſucht hervortritt. 
Unter ſolchen Umftänden muß. die. geſunkene 
oder. unterbrüdte Rebenäthätigkeit durch viele 
Bewegung in ‚freier Tuft und. körperliche Ar⸗ 
beit, Durch folche Vergnügen, die Geift und 
Körper zugleich aufregen, wie 3. B. durch 
Fechten, Iagen, Tanzen, Reifen :u. f. w.; 
endlich auch Durch reizende und flärfende Nahe 
rungsmittel erwert und . befördert werben. 
Um dies zu erreichen, hat man auch wohl die 
Heizung der. GefchlechtSorgane durch den na⸗ 
türlichen Beifchlaf vorgefchlagen. Allein es 
iſt gewiß, daß dieſes Mittel allemal auch die 
Urſache eined Kraftverluftes iſt, der in einem 
fo zarten Alter nur böchft verderblich fein, 
And oft für die ganze Lebenszeit ſehr unglück⸗ 
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Vie Folgen nach ſich ziehen fann. Der junge 
Wenſch der eben’ in die Epoche der Mannbar⸗ 
\% tritt, ift feiner Natur nach ſchüchtern ges 
N en das ſchöne Gefchlecht., er wagt kaum den 
Lenuß zu wünfchen; und jene Weiber, die 
n Sinnesluft und Gefälligkeit getrieben, die 
Ren Früchte einer feurigen und unerfahrnen 
igend genießen wollen und darin fich gefale 
NY den jungen Dann zu Bilden, oder in 
“ Welt einzuführen, erndten meiftend 
Haß und Verachtung von ihn, dem ſie 
erſten Unterricht in Den Myſterien der 
rodite ertheilten! 
luch die erſte Liebe des mannbaren jungen 
ochens iſt eigentlich nicht eine finnliche, 
wenn. auch dad Ende derfelben in's Cy⸗ 
de fallt, fo ift der Anfang doch immer pla= 
TE. Doch. bemerkt man bei dem Mädchen 
NEN innigere Zuneigung gegen den Dann, 
EN, ihre erfte Blume zum Opfer bringt, 
Her gegen das Weib begt, welches zuerſt 
gezogen. Dies liegt in der Natur und 
IR ern Hülfsbedürftigkeit. des fchwächeren 
—* wen Characters. 
RTen alten Germanen war es den Juͤng⸗ 
wicht erlaubt, ſich vor ihrem zwanzigſten 
“y eine * Gefihlechtöverbindung einzulaf? 
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gl. Begattung, Fruchtbarkeit, 
vidlungsjahee, Reife u. ſ. w. 


:Matrone 


eß bei den Nömern jede rechtmäßige Frau 

römijchen Buͤrgers. Nachher: verband 
nit dem Worte den Begriff einer bejahr⸗ 
ehrenwerthen Frau uͤberhaupt, welche 
hung es bis heut beibehalten hat. In 
Beziehung ſollte das Wort eigentlich in 
ı Werke keinen Platz finden, weil die 
lität im bejahrten, weiblichen Körper 
ven ift oder — — fein follte, allein — 
e fhägt vor Thorheit nicht," und wir 
n in dieſer Hinficht in den Artikeln: 
b und Wittwe auf dasjenige Alter des 
8 zurüdfommen, in welchem man ſich 
Ratrone* zu denken pflegt. 


Megalanthropogenefie. 


[hreden Sie nicht, theurer Leſer, vor 
ı Worte, dem längften, das Ihnen im 
ufe dieſes Werkes begegnen dinfte: es 
8 griechischen Wurzeln zufanımengefeßt, 
Dentet in dem Sinne, wie men «6 r 
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-wöhnlih nimmt, die Kunft,. große Männer 
zu erzeugen, verftcht fich geiftig große. „Wie? 
rufen Sie erftaunt, gibt e8 eine folche Kunft ?“ 
Und fon ſehen fie in Ihren zufünftigen 
Knäblein lauter Newtone und Kante und 
Raphaele und Ghuck's und Göthe's, 
in ihren Maͤgdelein Sapphö's und Stael« 
und Morigan’3 — — folgen Sie und aber 
erſt geduldig in der Unterſuchung, ‘08:69 wirl⸗ 
lich eine ſolche Kunſt gäbeee 

Baͤre es, vor Allem, denn aber auch wirk⸗ 
lich gut, wenn es ſolche Mittel gäbe, durch 
deren Anwendung es den Eltern gelänge, 
Weiſe und Künftler-Genied zu erzeugen? Wer 
Teufel würde am Ende einen Schuſter oder 
Schneider oder einen Soldaten, einen ehrlichen 
Bauer erzeugen wollen? Schon Seneca 
klagte, daß es zu feiner Zeit — auch ohne 
Pregalanthropügenefie — an Gelehrten und 
Rednern und Dichtern und Grammatifern in 
Rom wimmelte, die Ale vor Hunger ftarben: 


Literarum quoque intemperantia laboramus 


was ein altes, franzöftfches Sprigmert Ahn 
lich ausbrädt: - oo. 


faut des sarans, pas trop wen But: 
Man braucht‘ Gelehrte, aber nicht zur viel; 
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y Beute exiftirt ja ſchon — wieder eins 
ohne Megalantbropogenefie — nur 
ı den erften Etagen und den Dach⸗ 
ten von Berlin und Wien und Leipzig 
glands gar- nicht zu gedenken!) ein 
jeer von zur Meile fahrenden Verſe⸗ 
‚ Schaufpieldichtern, Magiſtern der 
ünfte, Philofophen und — Genie, 
nmöglich ift, ſich auf die Stufe der 
ommung des Menfchengeichlechtes hin⸗ 
‚ welche unfehlbar erreicht werden 
wenn nun die Qualität aller dieſer 
wieder auf ihre Kinder und Kindes⸗ 
jerginge. | 
an. aber die intellectuelle und die mos 
Reaft des Menjchen auf feine Nach⸗ 
‚erblich! Dieſe Frage wird wohl zus 
nterfucht werben müſſen. Die Ver: 
dieſer Erblichkeit haben allerdings 
d nicht unmwichtige Gründe für fich. 
fehen wir nicht mit den Geficht der 
wich ihren Character, ihr Tempera⸗ 
hre conftitutionelen Krankheiten auf 
chfommenfchaft übergehen ? . Durch 
iefchlechter, wenn fie ſich nicht mit 
nifshen, und immer mieder ftch unter 
inden, gebt.eine Kamilienähnlichkeit, 
4 


— 
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die fih in allen Statuen und Biloniffen 
folcher Familien wiederfindet.. So die Medis 
caer, die Bourbonen u. f. w. 

Auch andere organifche Eigenthuͤmlichkeiten 


vererben ſich. In einigen Familien ſterben 


alle Glieder ſehr alt, in andern alle ſehr jung. 
Rothe Haare, lange Naſen, gebogene Beine 
u. dergl. ſind Erbtheil ganzer Geſchlechter. 
Wenn nun alſo das Phyſiſfche ſich fo treu in 
der Nachkommenſchaft wieder nachgepragt ſin⸗ 
det, und von gewiſſen geiſtigen Cigenthüm⸗ 
lichkeiten dieſe Erblichkeit nicht zu leugnen 
iſt, wie ſollte nicht, wenn ein phyfiſch ſchoner 
und dabei mit Geiſt und Talent begabter 
Mann ein dito Weib umarmt, aus dieſer 
Ehe ein Kind hervorgehen, das "bie Vorzüge 
der beiderfeitigen Eltern in ſich vereinigte? 
Die Erfahrung hat gelehrt, daB gewiſſe 
rein: pſychiſche Eigenſchaften erblich ſind. So 
haben nicht wenige Familien den traurigen 
Vorzug, daß die Geiſteszerruͤttung unter ihnen 
erblich und heimiſch iſt; ferner vererben ſich 
gewiſſe Gewohnheiten von Vater auf Kinder, 
wie denn gar nicht zu leugnen iſt, daß das 
Kind des geſitteten Europäers mit andern 
Dispoſitionen geboren wird, als das Kind 
des Araberd in der Wuͤſte. Nach ſolchen und 


: vielen Yamilien erblich 


die Racine, Plater, 
„Caſſini, Bernouilli,. 


8 Pitt, Walpole, Ri:- 


tele andere Künftler und Ge⸗ 
& ihrer Eltern und VBoreltern 


‚daß fie ſich als deren würbigfte. 


sewähren fonnten? 9 

es gibt andre Oründe, die an dem 
‚ten Mefultate einer Kunft der Me: 
‚pogenefte zweifeln laffen, denn «8 
zeigen, daß oft die edelſten Befchlechter 
mn Menſchen, trög aller Sorgfalt mit 
ı fogenannte Mefalliancen zu verhüten 
sußarten, und daß beſonders Männer 
‚abrhaftem Genie diefen göttlichen Funken 

ale auf ihre Nachkommen übertragen. 
Diefe göttliche Flamme coneentrirt fich ganz 
4d ausfchließlich im Leben des Gehirns, und 
satürlich iſt ed, daß, jemehr- hier das Leben 
intenſiv iſt, ed in den andern Bunctionen bes 
Organismus defto ſchwächer ſich ausfpricht. 


Eine alltäglich Erfahrung lehrt, dab Männer - 


x ” - 
ne: —— — — —— — — — — 2 
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von Geiſt, Gelehrte, Künfler u. ſ. w. meiſt 
von ſchwaͤchlicher Leibesconſtitution find: 
Et que les grands esprits, d'aillours trös- 
estima bles, 
‚Ont fort peu de talens pour former leurs 
semblables. 


Und daß die, übrigens höchſt ſchätzbaren 
roßen Geiſter, nur wenig Talent be 
fihen, ihres Gleichen zu bilden. 


Newton ſtarb jungfräufich, Ka nt wenig- 
ftend unverbeirathet, ja haben nicht fchon bie 
Mythen der Alten auf dieſen Punkt angefpielt, 
wenn fie Minerva und die Muſen keuſch 


. und jungfräulid da fliehen lafien? Piron 


freilich ſchiebt die Schuld auf Apoll: 
Apollon n’est qu’un effemind; depuis des 
siöoles qu’il est 
‚aveo neuf filles, ne sont elles pas encore . 
pucelles ? 
Apollon ift ein Entnerter, yet Jahrhun⸗ 
derten lebt er mit neun Mädchen, und 
fie find und bleiben Jungfrauen. 


Aber wenn auch. der Spötter Recht hätte, fo 
gäbe grade U poll wieder einen neuern Bes 
weis für unfre Behauptung. Selbſt jene 


: Männer, die wir oben als feheinbaren Gegen 
beweis angeführt haben, erreichten dafür doch 
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4; wie ihre Nachfommen 

und mehr in die Maſſe 

ı verfanken. Und wer 

Sotrates, Eicero, 

ar, Rarlödes Großen, 

are, Rouffeau, Shar 

‚beron, Glud, Raphael 

‚anderen berühmten Männer? 

Megalanthropogenefte erifirt, 

ung doc) die heutigen berühmten 

fo vieler erlofchener Gefchlechter! 

theil, wenn man die Gefchichte des 

geſchlechts befragt, fo findet man, 

den früheflen Zeiten an die Hohen 

Herrſcher, bie ebelften Famillen aus der 

a Dunkelhelt Bervorgegangen, und im⸗ 

auch wieder nach mehr oder weniger Zeit 

‚fe zuräcgefunfen find. „Man muß ſich 

&t wundern, fagt Montaigne, daß ein 

üchenjunge von einen «Herzog und Pair und 

n General von einem Schufter abflanımen 

Önne* — und was würde Montaigne 

erſt fagen, hätte er die franzoͤſiſche Revolution 
und ihre Folgen erlebt?! 

Auch vom moralifchen und philofophifchen, 

ja vom religiöfen Standpunfte aus wird es 

far, daß eine Megalanthropogenefle Aberall 
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.enf ch. 


I — „Und du fündigft ung 
tifel“ eines Wörterbuches an, 

d Dinge belehren will,“ fo 
18 zu ! Allerdings wärden wir 
‚“ gar kurz abfertigen müſſen, 
ier über feine phyjiichen und mo⸗ 
enichaften, über den Menfchen 
ed Thier, alfo über feinen Bau, 
ngen und Krankheiten feines 
: den Menfchen ald Erfinder und 
neraller Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
König der Schöpfung reden — 
uns nicht einfallen, ſelbſt unter 
enſch,“ den wir über dieſe Ab⸗ 
n, eine, wenn auch noch fo ges 
opologie liefern zu wollen, wenn 
3 und des Zweckes Diefes Wör⸗ 
denk find, das ja den Menfchen 
auf feine Geſchlech tsverhaltniſſe 
Und aud in dieſer Hinficht 
Artikel dieſes Buchs zuſam⸗ 
ı bier auch unter det Mubrif 
ufammengefaßt werden, da ja 
ı auf den Menfchen beziehen: 
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wir verweiſen aber ganz vorzugsweiſe auf die 


— Abhandlungen: Amor, Ausſchweifung, 


Begattung, Ehe, Enthaltſamkeit, 
Entwicklungsjahre, Geſchlecht, 
Mann, Weib, und geben hier nur eine 
kurze Schilderung des ſexuellen Verhaltniſſes 
des Menſchen in Beziehung auf die übrige 
thierifche Schöpfung. | 

Wahrlich ! er kann fich nicht beklagen, daß 
ihn die Natur ſtiefmütterlich behandelt habe, 
als es auf Vertheilung der ſexuellen Freuden 
ankam. Er allein genießt unter allen Thieren 
den Vorzug, zu allen Zeiten des Jahres ſich 
die ſen Freuden widmen zu koͤnnen, und dieſe 
ununterbrochene Kette iſt keine der geringſten 
Feſſeln, die jene fociale Vereinigung der. Ge⸗ 
ſchlechter zufammenhält, auf welcher Die Ver⸗ 
volfommung und dag Glück der Menſchheit 
' beruht. Die Nothwendigkeit, ſich gemeinfchafte 
lich gegen einen allgemeinen Feind zu verthei- 
. digen, führt Die Thiere in Heerden aneinander, 
bildet die Republiken der Bienen und Bieber, 
das füge Bedürfnig der Liebe nähert Die 
menfchlichen Gefchlechter, und ‚vereinigt fie in 
Bamilien, und fo fehen wir. die Liebe — nicht 
wie kalte MNechenmeifter und fpeculirende Phi⸗ 
lofophen behauptet haben, das Eigenthum 
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Bajis der menfchlichen Geſellſchaft! 

aber, fragt es fich, ift der Menich 

keiten und fo ganz ausſchließlich 

Thieren zu den Freuden ber Liebe 

auch aufgelegt, warum iſt er das 

fte unter feinen Mitgefchäpfen. Hier 

3 feiner Grübeleien, um bie richtige 
aufzufinden. inmal beterminirt 

me aufrechte Stellung alle feine Säfte 

and) dem Unterleibe, dem Site der Ger 
Iöliche, als «8 bei den andern Saͤuge⸗ 

n; außer den Affen, der Fall if, und in 

hat find auch die Affen eben wegen deſ⸗ 
Grundes Außerft wolüftige Thlere, wie 
welß, der nur einmal längere Zeit Affen 
uchtet hat. Dieſes Teichtere Zuſtrömen 
Blutes nach dem Unterleib erleichtert und 
fördert auch allgemein die Secretion des 
ugenden- Princips beim Mann, das in der 
‚Hat unaufhörlich abgefonvert wird, und eben 
oeshalb unaufhoͤrlich zur Exeretion anrelzt: 
bei der Frau aber entſteht aus derſelben Urs 
ſache ein ähnlicher ftarker Andrang des Blutes 
nach dem Untetleibe, das ſich bekanntlich beine 
mannbaren Weibe fogar deshalb regelmäßig 
entladen muß. Ein zweiter Grund liegt in 
der reichlichern Nahrung, die ver Menfch vor 
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den Thieren voraus Hat; ein Sag, den ıwir 
bier fchon mehreremale audgeführt haben. .. 

Und umgekehrt hat Die Erfahrung ‚gelehrt, 
dag gute Ernährung des Körpers dieſen fähig 
und aufgelegt mache zu.den Freuden der Ve⸗ 

nus. Werner hat der Menfdy eine zarte nadte, 
d. h. nicht durch Wolle, Federn oder ftarfen 
Haarwuchs gedeckte Haut wie die Thiere, und 
ed ift wieder Erfahrungsſatz, daß flarfe Neize, 

die die Haut treffen, fehr ſchnell auf das Sy⸗ 
ftent der Gefchlechtönerven erregend wirken: 
nun wird aber begreiflich Die zarte, nervenreiche 
Haut des Menfcyen leichter durch Reize aller 

Art, wie wollene Kleivungäftüde, Bewegungen, 
vie auf die Haut wirken, Hautkrankheiten 
u. f. m. angeregt, als der. undurchbringliche 
Schuppenpanzer des Rhinoceros, die ſtark be⸗ 
fiederte Haut der Voͤgel oder der wollreiche 
Pelz des. Schaafe. 

Endlich fommen hier die Urfachen mit in 
die Wagſchaale, die in der geiftigen Natut 
des Menfchen begründet liegen, und wenn es 
nach dem Gefagten noch eines Uebergemichtes 
bedürfte, um den Erfahrungsfag auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu begründen, Daß und warum der. 
Menſch das mollüftigite Gefchöpf fei, fo finden 
soie bied Uebergewicht in der geiftigen Eigen: 
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thümlichfeit des Menſchen. Kennt Ein Thier 
— ſo weit es und zu behaupten vergoͤnnt iſt 
— die Anregungen und Freuden der Phan⸗ 
taſte? Und doch ſind alle phyſiſchen Anregun⸗ 
gen zu dem Triebe der Wolluſt Nichts gegen 
die viel maͤchtigern, die die Einbildungskraft 
bietet! Wir brauchen dieſe Wahrheit wohl. 
nicht auszumalen, um fie begreiflicher zu mas 
ben. Jeder blicke in feinen Bufen, ob er 
lich nicht, wenn auch nur eines Augenblides, 
tinnert, wo diefe Wahrheit auch auf ihn An⸗ 
vendung fand, Sie ift jo. gewiß aus ver 
nenfchlichen Natur gefchöpft, Daß recht ent⸗ 
terHte Wollüftlinge, Die den Kelch der finnlie 
Ben Liebe oft und bis auf den. Grund geleert 
en, meift damit enbigen, nun durch hun⸗ 
at erlaubte und unerlaubte Mittel ihre Phan⸗ 
zu Genüffen aufjuregen, von denen ſie 
wiffen, daß dieſe noch auf die audger 

nten Nerven wirken, wenn fie für phyſi⸗ 
Reize ſchon laͤngſt todt find. . Bieten 

> alle Künfle — die Architectonik allein 
Jerommen — Mittel an, den Menſchen 
Fa iner Gefchlechtöfeite anzuregen, und tft 
hier. von diefer Seite erregbar.? Die 
Eye Mufif war in Sparta bei. harter 
Er verboten, weil die Gefepgeber wohl 
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wußten, daß dieſe weichlichen Melodieen vie 
Nerven ihrer feurigen Jugend anrelzten, fie 
aber auf alle Art der Entartung ihres Stam⸗ 
mes entgegen arbeiten wollten: was Malerei 
und Bildhauerfunft vermögen, haben die Ti⸗ 
-tiane und die Bildhauer in den Zeiten des 
entarteten Roms bewieſen, und an allen den 
vielen Statuen’ aus jener Zeit flieht man mehr 
als hypothetiſch, zu welchem Zwei und auf 
‚ weldye Wirkung Bin fle befte lt worden fein 
mögen! Leider! Hat auch die Poeſte, die einzige 
Kunft des innern Sinne, Mittel, die fie 
in diefer Hinficht von der Negel, die wir eben 
von allen Künften aufgeftelt Haben, nicht 
ausſchließen, und alle Literaturen von ver 
altgriechifchen bis auf die modernſte aller eu⸗ 
ropäifchen Nationen, haben ihre erotifchen 
Dichter gehabt! An Die Poefleen diefer Art 
reihen fich nun vollend& noch die profaifchen‘ 
Schriften, deren Zahl gar Legion iſt, denn 
jedes Jahrzehend faft gebiert ſolche — von 
denen man und übrigend nicht zumutben 
wird, auch nur Bine zu eitiren! 

Andre Bründe wieder liegen im gefelligen 
Leben des Menſchen. Das Weib fühlt in 
unfern neuern Seiten mehr ald je das Be 
22775, Sch einem Dann anzufchließen, die 


‘ 
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ſt nicht blos göttliches Geſetz mehr, ſie 
ich ein Mittel zum irdiſchen Unterhalt 
as Weib geworden, und wo nur irgend 
eirathbares Frauenzimmer aufduckt, da 
Mutter und Baſen und Muhmen nichts 
legentlicheres zu thun, als dafür zu ſor⸗ 
daß nur ja das liebe Kind „auch an den 
mgebracht“ werde. Alle Toilettenkünſte, 
iſt, die Kultur und Practik an die Hand 
werden aufgeboten, und wohin das Auge 
ingen Mannes ſich wendet, ſieht er ſolche 
e, ſolche wahre oder erheuchelte Reize 
tet — was Wunder? wenn ſeine Phan⸗ 
n unaufhörlicher Aufregung bleibt, und 
Börlich feine Nerven befeuert ! 
en wir der feinern Künfte der Geſellig⸗ 
der Kultur noch erwähnen, um unfre 
Traun, wie der Menſch gar viele An: 
S- größern Sinnlichkeit vor den Thies 
®_74 häbe, zu beflätigen? Theater und 
ar wie viel verführte Unſchuld Habt 
A Gen. Die durch Romane fchon 
2 Iuagend geht in's Schaufpiel ; hier 
© ra schtlihen Zuſammenkünfte Ju: 
- Sp rem NRomeo, hört die ſchwaͤr⸗ 
U gen Klagen des liebenden Maͤd⸗ 
SS pa es pear'ſcher Kraft ausge: 
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fprochen, bier fieht fie Thefla um ihren Ge 
liebten weinen, die das Leben hingibt, dem 
fein Werth, die Liebe, genominen ift, hier Hört 
fie ded jungen PBagen Cherubim glutber- 
füllte Seufzer der Liebe in Mozart’3 an’d 
Herz dringenden Tönen — Hier envlich. hört 
und fleht ſie in hundert weniger edlen Scenen 
und Berwidelungen und Reden und Gefängen, 
wie Xiebe und wieder Liebe und immmer Liebe 
das ewige Thema des Menfchen iſt! Und ver 
Geiſt follte nicht aufgeregt werden, Doch auch 
einmal das wunderliche Gefühl zu erproben? 
Und er follte nicht noch weit lebhafter ent= 
flamınt werden, wenn ihm jene Gefühle ſchon 
alltäglich find? 

Aber ohne Ende find die Verſuchungen, 
die dem armen Menſchen täglich vom boͤſen 
Feinde in den Weg gelegt werden, daß er 
ftolpere. Da ift noch ber Tanz, ‚der feine 
‚Sinne fo mächtig anregt (ſ. Tanz), da ifl 
der Zauber der Wohlgerüche (f. Geruch), 
da ift die Unart der hitzigen @etränfe — — 
— o! finnlicher Menſch, dein Pfad iſt voller 
Abgründe, prum — laffe nicht von der Ber: 
nünft, die deine Süprerin fein und bleiben 
muß! 


— 
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den 


‚anntlich ein Kleidungds» 

die Landmädchen um bie 

änglic) um den Buſen zu⸗ 

ınd worauß fpäter, beſonders 

degenden, ein wichtiger Bes 

blichen Putzes geworden ift. 

+ Bäuerinnen in Schwaben, 

sd, in ver Schweiz mit den 

n prangen, an denen lebendige, 

und goldne Schnüre nicht ge= 

‚in der That fann — bei einem 

‚sizenden Brauenzimmer — ein 

‚eder Zauberwirfung thun. Des⸗ 

wir das Wort bei den erotifchen 

(0 floriren, deshalb Haben aber auch 

In der höhern Stände unmweife ges 

daß fie dies Kleidungsftüd fo ganz 
haben, um fo unmeifer, da ſie, feinen 
‚glichen Zweck beibehaltend, es gegen 
nliches, aber viel fchädlicheres Inftrus 

vertaufhten. (S. Schnürleib.) 

Zitte des Mieders bat zugleich etwas 

9-RKeufched; es ift gleichfam ein Netz, 
en Yufen des Weibes gefangen hält, 
FA auch ein verſchuritzter Dichter fagt: 
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Den Buſen zehnfach eingeſchnürt 
Geſcheh ihm doch, was ihm gebührt — 
v. Thümmel. 


ſo bleibt drum unſre Behauptung doch wahr, 
und vielleicht iſt es grade nicht weniger dieſe 
Anſicht, die Jeder, wenn auch dunkel, hegt, 
als der Reiz, den ein hübſches Mieder dem 
Wuchſe eines Mädchens wohl geben kann, was 
eben Died Kleidungsſtück fo zu Ehren gebracht 
bat. Eben dies Züchtig= Keufche, das mit 
dem Begriff eines wohlvermahrten Mieders 
verbunden wird, läßt auch von einem weniger 
firengen Mäpıhen lagen, daß ed fein Mieder 
gelüftet babe, und in dieſem Sinne fagt 
Thüm mel einmal: „in Sranfreich, 


Wo ſtatt des Nordwinds nur Gefieder 
Schalkhafter Weſte dich umwehn, 

Uns alle Herzen, alle Mieder 

Und alle Fenſter offen ſtehn.“ 


Milytta. 


Die aſſyriſche Venus, die wir hier erwäh⸗ 
nen, weil bei den Aſſyriern der Gebrauch 
berriehte, daß jedes Frauenzimmer einmal in 
ihrem Leben in dein Tempel dieſer Göttin ſich 
sinfnden und Ihe zu Ehren die Erfilinge 
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m mußte. Hero dot ber 

A beobachteten Geremonien 

4 Ale Srauenzimmer, bie 

pt ia, dem. Tempel erfchienen, 

gem Blumenkranzge auf dem 

das Bildniß der Göttin Hin. 

ben fle ſich in die Schlangengänge 

4 und warteten, bis Ciner ſich 

4... Liebhaber fanden fich hier in 

Hand hatten das Recht, diejenige, 

en am beften gefiel, zu wählen... Ein 

sgerbunden, ‚derjenigen, auf die feine 

e fielen, einige Muͤnzen unter bem 

a zu üuͤtzetreichen: „ich rufe, für Euch 

Attin Milytta an.“ Diefe Summe, 

‚ring fie auch fein mochte, durfte eben fo 

dig ausgefchlagen, ald dem Fremden, wer 

auch war, bie Umarmung verweigert werben. 

ig mußte demſelben aus dem Tempel fogleich 

1 einen abgelegenen Ort folgen, und ſich 

‚on der Forderung des heiligen Orakels ent= 

binden laſſen. Sobald auf dieſe Art dem 

Geſetze ein Genuͤge geleiſtet war, kam das 

Frauenzimmer in den Tempel zuruck, und 

brachte der Göttin das Opfer.. Nur jet 

war es ihm erlaubt, wieder in feine Wohnung 

zu gehen. ‚Diejenigen, denen Geburt, Meich 
I. 5 
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thümer und Ehre einen Borzug gaben, fuchten 
oft diefem Gefege Dadurch auszuweichen, daß 
fle fi in: einer Sänfte: bis an den Eingang 
des Tempels tragen ließen, Hier mußte ihr 
ganzes ‚Gefolge: zurückkehren; ſie erfchienen 
vor der Statue. der Göttin, und kehrten fo: 
gleich, als wenn fie das Opfer gebracht Hätten, 
nach ihrer Wohnung zurlick. Mädchen, denen 
die Natur lockende Reize verſagt Hatte, waren 
dem traurigen Schickſale unterworfen, Jahre 
hindurch zu warten, bis ſich Einer fand, der 
ihnen den Guͤrtel löfete, und das Geſet in 
Erfüllung brachte. 

Auch bei andern alten Völkern. finden fi 
Abnliche fonderbare Gebräuche, Die auf verkehr: 
ten Begriffen von der Iungfraufchaft berußen. 

In Cypern opferten die Mäpchen der Be: 
nus ihre Iungfraufchaft, zur Beobachtung 
‘einer defto unberbrüchlichern ehelichen: Freu, 
vie Zuftinus meint. — 

:" Die Urmenierinnen weiheten nach St a60 


ihr⸗ Jungfrauſchaft der Göttin Tanais 


und ein Gleiches fand, nach einer gefeßlichen 
Sitte, bei den Phöniziern fett. 

Ja noch heutiges Tages ift bei einigen aſia 
tiſchen Völkern das Feilſttzen ver Jungfrauen in 
einem Tempel, ehe fie heirathen, gebräuchlid,. 
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oromandel beten die Ine 
‚sen ®dgen an, ber milt 
Zeugungsgliede verſehen 
opfern ihre Jungfrauſchaft, 
über fegnen fich durch deſſen 
ab Thiere werden zur Beugung 

‚ Race ihm vorgeführt. 
‚heilige Raſerei herrſcht auf Goa. 
am Tage der Hochzeit Eltern und 
die Braut vor einen Pagoden, 
‚ein männliches Glied von Eiſen 
‚sein gefeffelt ift, und mit welchem 
ae leicht denfbare ſcheußliche Opera 
cdeben wird, die ſich die unglückliche 
in religtöfem Irtthum gefallen laſſen 


Minne. 


Minne ober. Minna, dad ur⸗deutſche Wort 

e Liebe, das aber im Mittelalter mehr als 
‚nfer heutiged Wort: Liebe eine emphatiſche 
Bedeutung hatte. Man weiß, daß eine ganze 
Epoche ber Poeſie des Mittelalters von der 
Poeſte der Minneſinger oder Troubas 
dours gebildet wird, über die wir vortreff⸗ 
liche Nachweifungen, namentlih von Bous 
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terwed, beflgen. . Unfre neuften deutſchen 
Romantiker — veren Wuth jeht Gottlob! 
wieder vorüber ift und ausgetobt hat — hrach⸗ 
ten und. befanntlicy mit dem Neo⸗Altdeutſch⸗ 
thum au das Wort: Mine wieder, mie 
denn Giner gradezu ausrief: | 


Wir find die Glöckner ber romant'ſchen Minne: 
Wir ſind die Knecht' der Himmelsköniginne! 


und nun wimmelten ale Morgen⸗, Mittag: 
- and Abenpblätter und Almanache wieder von 
faden füßlichen Minneliedern ,. deren ganzes 
Beitreben war, den naiv herzlichen und doch 
glüßend = warmen Ton der DOriginal« Minne 
lieder zu treffen. Dan höre, wie.eim ſchoͤnes 
Lied in der berühmten Manneſſiſchen 
" Sammlung die Minne erklärt: 


Er an Sie. 
Er. 


Kennteſt du bie Feine Minne, 
Schönes Mädel, fromm und gut: 


Trunken wären deine Sinne, 5, 
Deine Seele hochgemuth. 
Würde dir ihr Zauber fund, i 


Ad! dein Meiner rother Mund: \ 
Lerxnte ſeufzen zu der Stund. " 


Anne 


Sie 
ie, was ift Minne? 
an Weih oder Mann? 
‚st_€8 unfte Sinne? 
2 ift es fonft gethan? 
x alles ‚offenbar, 
fet und mie es fahr, 
4 mid) davor bewahr. 


Er 
ve, Kind, ift fo gemaltig, 
aß ihr dienen alle Land’; 
e Macht ift mannigfaltig, 
Ihre Sitte viel gewandt: 
de ift böfe, fie ift gut, 
eides moht und weh fie thut, 
Sit Geduld, tilgt Wankelniuth. 


Sie 


Kann fie auch das Leid verfenken? 
Wenden Noth und Tzaurigteit? 

Hohen Muth dem Herzen jchenten? 
Geben Zucht und Würdigkeit ? 

Lieber Jüngling ſag mir dies, 

Dann fo ſprech ich für getoiß, 

IR ide Lohn ein Paradies. - 


Er 


Kind, der Minne Macht ift größer, 
Und ihr Lohn ein Himmelreich; 


69 





20 Minne 


Sie erbaut uns Ehrenſchlöſſer, 

Macht uns felig, Engeln. gleid,. 
Augenwonnen, Herzensfpiel, 
Gibt fie, wem fie lohnen will, 
Und der hoben Freuden viel. 


— B&ie 
Aber wie werd' ih empfangen, 
Ihren Kohn zu meinem Dank? 
Muß ich ihn durch Leid erlangen — 
D da wär’ mein Leib zu frank! 
Kummer tragen kann ich nicht; 
Drum fo fag’ mir in's Geſicht, 
Süngling, was ift meine Pflicht? 


Er. 
Inniglih mußt Du mich meinen, 
So von Herzen wie ih Did; 
Seel’ und Leib mit mir vereinen, 
. Mid und Did zu Einem Ich, 
Sei Tu mein, und id bin Dein... 


Sie — 
Süngling, o! das kann nicht fein! 
Sei Du dein, und id bin mein! 
Aus jener Poeſie ber fchreibt fih auch das 
vielgebrauchte Wort: Minneſold, der Lohn, 


die Freuden der Liebe, welches wir noch ſpäter 
sei unfern: lyriſchen Dichtern (oft z. B. bei 


de u 


an. Koͤrnigt und derb 
ager in eben jener Mans 
alung folgendermaßen waq 


os 
er Armen ſich umfahn. 
gto 


‚ann allen beiden lund! 
auch nicht 

hit. - 

U heiße. rothe Mund 

in Wr Liebesfund, 
am geſund. 


Mode 


ine. unumfchränfte Herrſcherin, 
‚ und wären fie auch nod fo 
aals einen Widerſpruch erleiden: 
rſtrebt ihren Geſetzen, ihre Lau⸗ 
ig, gleich Oxakelfprüchen, und 
fat, verändert fle Gitten und 
id unterwirft die ſtreng richtende 
ı Gefegen ber Thorheit. ‚Sie 








2. | More 


Hichtet über Recht und- Unrecht, ertheilt: Schön: 
heit den Häßlichen, Weisheit den Toren, und 
Gelehrſamkeit dem Charlatan; ungeftraft wis 
berfpricht fie der Gerechtigkeit, und verhöhnet 
die Ermahnungen der Klugheitewie-ber Mo⸗ 
‘ral; darum nennt auch Montaigne die 
Mode mit Recht 


la grande emperiäre du, monde 
vie große Beherricherin der Welt. 


Frankreich war ſchon feit Jahrhunderten ber 
Lieblingdfig der Mode, Paris ihe Thron, von 
dem aus die eigenfinnige Göttin die: Welt bes 
herrſcht und ihre Gefege in bunten Bilderchen 
und Sournälchen Durch das cultivirte Europa 


fliegen läßt, das ſich von Madrid bis Archangel, . 


von Schottland bis Neapel willig diefen Ges 
fegen fügt! Die Bernunft fagt zu dem Men⸗ 
ſchen: Thue wad du thun follft, vie 
Mobe befiehlt ihm: Thue, was die andern 
thun und — man ſehe nur, wie oft der 
Menfch der Mode der Vernunft zum Sohn 


und Trog gehorcht. Wahrlich, wenn es nicht 
die Diode geweſen wäre, die die Schnürbrüfte, 


die Allongeperücen , die Hakenſchuhe in Bang 
gebracht hätte, mir hätten wohl fehen mögen, 
28 ber gejunde Menfchenveritand zu diefen 


- 
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eldergeſchmacks oder viel« 
hinads gefagt Haben würde! 
nicht neuerlichft jene halb ⸗ 
ng unfrer Frauen eingeführt 
de wohl die-raifonnirende Were 

‚gt baben? 
men wir auf den Hauptpunft, 
8 ſich hier Handeln muß, auf die 
die fern die Mode auf die 
jeit des Menſchen Einfluß 
An der Einfluß, den die Mode auf 
#, Big Eivilifation, den Handeln. ſ. w. 
it und noch täglich übt, dieſen Einfluß 
achten‘, müffen wir andern Werfen 


n. . 

An die Menſchen fich nur kleideten, um 

dr den Einflüffen det Jahreszeiten zu 

gen, fo würde die ihrem Klima angemefe 

e Kleidung niemals einem Wechſel untere 
drfen fein, wie died auch bei den Völtkern 
‚8 Orlents immer der Ball geweſen ift, wo 
man ſich felt undenklichen Zeiten. auf dieſelbe 
Art kleidet. Allein die Eitelkeit, der Wunſch 
zu gefallen und fi auszuzeichnen, haben bei 
und zu deber Epoche, ja in der neuern Zeit 
beinahe in jedem Jahre wichtige VBeränderuns 
gen in der Kleivungsart hervorgebracht; und 





re Mode 


auie oft Äbte Kir Mode ihre thrannifche. Macht 
über ihre allzuwilligen Unterthanen, ohne ſich 
um den Wechfel der Jahreszeiten, oder um 
Die Gefundheit und. Bequemlichkeit der Men- 
ſchen zu kuͤmmern! Auf taufend. verſchiedene 
Arten kann die Mode einen nachtheiligen Ein: 
Auß auf ven Körper haben; die Kleidung, die 
ihn zu ſehr bedet, kann eben fo ſchaͤdlich 
ſein, als die, welche ihn zu ſehr enthüllt, aber 
wie felten findet man. jetzt einen Unterſchied 
in.der Sommer: und Winterfleidung, der 
- Männer, die überall, ausgenommen viefkeicht 
in Frankreich, fich dad ganze. Jahr. hindurch 
in Tuch kleiden! — Außerdem müßten auch 
noch die verſchiedenen Geſchlechter in, dieſer 
Art nach. verſchiedenen Rückſichten ‚handeln, 
denn für Weiber z. B, iſt die allzuleichte Klei 
dung bei weitem ſchaͤdlicher als für Dinner, 
die: ſich ſtarker bewegen, | 
‚Berner find die allzufehr beengenden Kleis 
dungsſtücke ſchaͤdlich; unfere Strumpfbänder, 
Halsbinden, felbft enge Beinfleiner und enge 
Aermel, profen die Glieder unnatuͤrlich zu⸗ 
fammen, und erhalten fie in einer höchft ſchaͤd⸗ 
- lichen Erftarrung. In früher Jugend fchon 
hindert die.Enge unferes Anzuges die gehörige 
Bupeitiungb bed Körpers; der (Enge der Schuhe 
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de Unfoͤrwmlichkeit faft aller 

; fo wie die Strumpfbänder 

de Wade entfielen, und bie 

dien das Geſicht anſchwellen 

die freie Bewegung der Glieder 

e Kleidung oft ſehr geßinbert, 

Sahren trug man Kleider, worin 

anz aus einem Stüd erfchienen, 
Hwierigkeit/ bie bied beim Gehen, 

& Zangen verurfarhte, war Schuld, 

‚diefe hoͤchſt nöthigen Leibesübungen 

4 vernachlaͤſſigte. So hindert auch 

angel an gehoͤriger Weite der Kleider 

le Circulation bed Blutes, indem es die 

sfäffe zuiammenbrüdt, und dadurch Eon» 

nen verurfacht. Man. behauptet fogur, 

die Ginpreflung , die durd) den Gurt der 
kleider auf den Unterleib verurfacht mird, 

e vielen Hämmorrhoiden hervorgebracht hat, 
Ae man jegt bemerkt, wie das Einfchnären 
des Halſes die vielen Schlagflüfle; und wenn 
dies auch nicht völlig unbedingt anzunehmen 
if, fo iſt es doch gewiß, daß dergleichen Eins 
ſchnuͤrungen viel zur Entwidelung von ſolchen 
Rrankheiten beitragen, zumal wenn. die Ans 
lage dazu ſchon vorhanden ift; und Died wärg 
allerdings ſchon genug, um dig. engen Klei⸗ 


| 
| 
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dungsſtücke zu verbannen. Glücklicherweife 
vereinigt ſich jetzt vie Mode faſt allgemein 
mit den Regeln der Medizin, indem die zu 
engen Kleider beinahe überall den weiteren 
Plas gemacht Haben. — 

Auf die Frauen übt die Mode einen noch⸗ 
weit nachtheiligern Einfluß als auf die Mäns 
ner; nicht allein, daß fie denfelben ſchaͤdlichen 
Einwirkungen audgefegt find als legtere, fo - 
find fle auch noch weit größern Unannehm⸗ 
Fichkeiten durch die befondere Art ihrer Klei⸗ 
dungsſtücke unterworfen, Der Schnürleib 
3. B. ift eine Quelle unzähliger Uebel... Frei⸗ 
lich macht er. den Wuchs fchlanfer, und zeich- 
net die. Formen auf eine reizende Art, und 
died ift genug, um ihn auf immer in Gunſt 
zu erhalten, aber der ungemeine Drud, den 
er auf die Bruft verurfacht, hindert das Ath⸗ 
men, wie den Umlauf des Blutes, und bringt 
Beklemmungen, Congeftionen und ‚mehrere 
Krankheiten hervor. In der Kindheit vors 
güglich ſollten die Schnürleiber gänzlid) ver: 
pönt fein, und doch bedient man -fich ihrer für 
dieſes Alter gerade am Häufigften, in der Abs 
ficht, die Taille zu formiren: man fönnte 
nicht8 zwedlmäßigeres thun, um dad Gegen» 
bel) zu bewirken. — Bei dem erwachfenen 
0 \ 


nctionen leichter und. befjer 

a. So fönnte man denn mit 
Einfchränfungen die Mode der 
beibehalten, aber biefe müßten 

g beobachtet werden. — Die 

Ede zu haben, macht, daß die 

sen einen wirklich verfrüppelten 

men; bie engen Schuhe, bis fie 

ten die Zehen unnatürlid) aufein⸗ 

d verhindern die freie Entwicklung 

‚de, die auf dieſe Art nur die Hälfte 
türlichen Umfanges erlangen. Die 
Sohlen, die befonders die eleganten 
amen zu lieben fcheinen, und die leider 
uns jcyon eingeriffen find, gibt zwar 

8 einen anfeheinend noch geringeren 
ir allein es erſchwert aud) das Gehen, 

£ fe voon der, der Geſundheit höchſt⸗ 
1, Lei Weßbewegung zuruck. — Bas 
‚Rode zum verabfcheuungswürbigfen, 
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ia jum tragifchiten Gegenſtand macht, das iſt, 
wenn ihr Eigenſinn die Frauen und Mädchen 
zwingt, fich nur halb zu bedecken! Sie verlaffen 
da8 wärmere Hauskleid, um in ven bünnen 
. Vupfleidern dem Ball, der Oper und den 
Aſſembleen beizumohnen, wo man nur mit: 
faſt entblößter Bruſt erfcheinen: kann; es ift 
leicht zu begreifen, daß durch dieſen plöglichen 
Wechfel die größten Erfältungen: und häufige 
Beſchwerden entftehen müflen. Ohne bier 
die Verlegung der Sitte bei dergleichen Klei⸗ 
dungen zu erwähnen, will ich nur noch bemer⸗ 
fen, daß fle den frühzeitigen Tod unzähliger 
junger Frauen zur Bolge hatten, befonders 
wenn fie nad) ihren Wochenbetten zu früh in 
der Gefellfchaft erfcheinen. Die-hartnädigen 
‚Schnupfen, die entfegliche Menge von Schwind⸗ 
fuchten und entzündlichen Krankheiten, denen 
fie unterworfen find, entftehen meiftentheild 
nur vom Zurüdtreten der Transpiration, oder 
von unmäßiger Erhitzung, denen fte ſich bei 
ihrem Hang zur Mode ohne Maaf und Ber: 
nunft ausfegen. Man befuche nur die Grab: 
mäler von Paris, wo diefe tyrannifche Göttin 
ihre mörberifchen Einfläffe vorzüglich auoübt, 
fo wird man die große Menge blühender Jung: 
-Sraten und Mũtter, die ihr zum: Opfer fielen, _ 





re:1802 
‚efebre, 

3 ans " 
ode meurtridre. 
æ vivent les roses. . 


nige Entblößung des 
hgelaſſen; die Bruſt 
eckt, die Atme ſind es 
oünſchen, daß unſere 
genen Vortheil beſſer 
ſen Moden auf immer 
einſehen mögen, daß 
'anne Durch Die Reize 
ind ihres Geiſtes weit 
8 durch Die Lockungen 
[ flüchtige Begierden 
: felbft der im Stillen 
titten zu bewundern: 





s0 Mönd. 


Mmöud. 


Der Menfch ift zur Geſelligkeit "geboren; 
Jeder fühlt Died Bedürfniß, und befindet fich 
wohl im Kreife von Menfchen, Die ihm ähnlich 
find. Solche Urfachen alfo, die ihn ſich frei: 
willig aus jenem’ Kreife verbannen heißen, 
müflen wohl ſehr mächtig auf ihn einwirken, 
mächtiger und überwiegenver fein, als dad 
fhöne und füße Beduͤrfniß des geſelligen ‚Les 
bend. Nur einen jener Gründe, Die von den 
älteften Zeiten ber gewiffe Menfchen zum ’ein- 
ſiedleriſchen Leben führten, möchten wir, als 
der menſchlichen Natur einwohnend, bezelchnen: 
alle andre Liegen außerhalb verfelben, und 
entfprangen erft aus den gefelligen Einrich⸗ 
tungen, aus beim politifchen Leben der Völker 
und Staaten. Jener Eine Grund ift daß 
dem Menfchen einwohnende Trägheits-Princip: 
nicht arbeiten und doch Teben hat der Menſch 
von jeher, und beſonders unter ſuͤdlichem 
Simmelöftrih, unter dem Einfluß eined er 
ſchlaffenden Klima’s, einer’ tätigen, den Le⸗ 
bensunterbalt ſichernven Lebensart vorgezogen. 
Die übrigen Gründe aber, die die Menſchen 
#2 eines Abſonderung von ihren Mitbrübern 


Amen werner ragen meer 
Ateften Beiten ber und bet ben 
Volkerſchaften es Menfchene 

on habe, die ein abgeſondertes 
Reben den Freuden des Umgangt 
ven vorzogen. ! 
eben hier nur bei den religiöfen Eins 
ſtehen, als welche allein eine wirkliche 
mfafte bilden, die mit Ihrem Leben, 
It eigentlich ‚gegen ven phyſiſchen Zwech 
aſeins verftößt, Gegenftand ber wiſſen⸗ 
Hen Forſchung werden, da Menfchen, 
> andern und politifchen Gründen ſich 
And ihrem Treiben entziehen, Überall; 
In ftanden, und nicht die Folgen auf 
— ⏑—⏑.—————————— 
6 
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ichen ſich zum Bnpedte 

48 deren ‚Stifter Ant o⸗ 

t:da8 Fahr 305) genannt 

she Eonftitution gab bald 

seinigungen Bahomiud, 

ſel Zabenna. mehrere Hüufen 

te, In deren Jedem er drei bis 

a: Heinen Zellen ‘wohnen. lieh, 

Ansm Prior vereinigte. : Diele 

ten: zuſammen bad Mona ſterium 

„von einem. Abt (Abbas) regiert 

‚dem nun eine. gefeginäßig vorge⸗ 
Köbensart ;gegeben ward. — Laßt 

‚Ren Schleier ziehen:über die finftere 
ad den. fchwüfen Nebel, den: dieſe 

‚ven dad Mönchsthum, durch Bfaffen« 

ei und unterſtützt durch VBöbelaberglaus 
‚Sabihunderte. lang fo fünftlich: zu ver⸗ 

sen gewußt .haben, daß nach heute, und 
ihundert 3ahre, nachdem ein Luther ge⸗ 
tund gewirkt hat, der unſre Religion mit: 
ligem Feuereifer von diefen fihäblichen Aus⸗ 
Achſen zu fäubern gewußt Hat, ihre traurigen 
Spuren nicht verwifcht find. — laßt und. rafdy 
hinwegbliden über die Schaaren der Bene: 
dietiner ; Gamalpuienfer ‚: Silveſtriner, Gars: 
Axuſer, Cöleftiner, Eifterzienfer, Bernhardiner, 


er Armuth den: ee 
5) Beporfams den Mo⸗ 


















V 

nicht Iren zen... 

maßen zu begegnen, wenn 
Alter feftfegten, unter dem Ni 
geiftlichen Orden aufgenommen 
&o wurde dad bierundzwan 
Männer, und das zwanzigfir 
fimmt. .. 

Allerdings Tann wohl di 
undzwanzig Jahren deftiny 
liſche und dad Phyſiſche 
Verhaltniß zu einander f 
angeblichen Berufe nicht 
habe. Aber wie. oft.f 
nicht auf Taufsıu 
gewiſſen Lig ri, 
wird es nicht. GERA 
er Ar AD 


mb- vos ‚Gelüsbe per 
tfamBeit., ::welches das 
e u: ſ. w. bebingte, iſt 
ben Der Natur unver⸗ 
defundheit.. des Indivi⸗ 
if... Die Natur will 
iſchengeſchlechtes, und 
iſchen: „Seid. fruchtbar 
um gab:er dem Manne 
‚ vem Weibe jene der 
libat aber, wie wir ed 
Orte (ſ. Hageftolz) 
undheitöwohl entgegen 

vidoetſetzt ſich — ** 
Geſetze. Wenn man, 


das zwanzigfte für Weiber ber 
D 


kann wohl ein Mann von vier⸗ 
zahren deftimmen, ob dad Mora» 
8 Phyſiſche in ihm in ſolchem 
zu einander flehe, daß er ſich dem 
1 Berufe nicht zu widerfegen nöthig 
er wie. oft beruht hier das Urtheil 
AuMang ? wie oft nicht auf einer 
rigfeht deb Rarakterd? wie oft, 
Seftochen durch Vorſpiegeiungen 
"D-20908 Tann. man: von einen 





VAEURHTID RENTEN, DW KEINE uugeyeurt 


f das menſchliche Gefühl haben, in 


en: Klofterluft feiner einfamen Zee | 
ı sieh anſchickt? Was man ermarten | 


te Chronique scandaleuse- ber 
t und darüber belehrt, fie Hat un: 
‚lic durch die Thatſache;, daß oft 
len Orten die Klöſter der Tummel⸗ 


rößten Ausſchweifungen und folcher | 


after geweſen find,. die nur eine fo 


h eingegwängte Phantaſie, wenn ide | 


ı Danını bricht und .verwildert um: 
, eriinnen fonnte — Durch dieſe 
ı Thatfachen Hat fie es gelehrt, was 
jolyen Menſchen zu erwarten hat! 
e, Sageſtolz nenne). 


Monatsttife. "m 


giged Organ. m: weiblichen Körper 
fo vielen und wunderbaren: Meran: 





iu VEEBEN 


ſich das Mäd 


nähert (ſ. die 
spelartige Sub 
Adern deffelbe: 
ſteht eine Zuı 
dieſe und die 

Der eintretende 
Madchen man 
beimniß bes &ı 
ſich (im gefur 
foregelmäß 
taufend und abe 
tenner haben uı 
entdeckt. Diel 
feiner andern 

ed ift fein Tag 
nicht Frauen m 
des Tags, in r 
einträte. Beil 
den weiblichen 


er 


‚Höei und mehrere 

Am idnne. So wie 
Entwidlungsjaßren 

) wird die fefte, Enore 
Uterus weicher, alle 
vollbllitiger, ed ente 
ein Saͤfteandrang in 
ten Theile, und mit 
riſe ft nun das junge 
s if ein großes Ges 
rum dieſe Entleetung 
ande) immer wieder 
ch: einſtellt, und die 
Hypotheſen ver Sach⸗ 
tnoch nichts Gewiſſes 
hängt durchaus mit 

atut zufammen ‚ı und 
umlaufs, in welchem 
wlirden, keine Stunde 
fe Veraͤnderung nicht 
gewoͤhnlich im geſun⸗ 
m den achtundzwan⸗ 
ren pflegt, und ver 
er Zeit feinen Lauf 
haben viele an einen 
m der Periode der 
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Frauen und dem Mondumlauf geglaubt, der 
jedoch ganz gewiß nicht ſtatt findet. 
Wenn die Unterbauchſchlagader periodiſch 


anſchwillt, und Der Uterus dennoch nicht zus | 
gleich feine blutige Abfonderung beginnt, fo 


veränbert fich ‚vie ganze Qualität des Bluts, 
und es entfteht eine eigenthümliche Krankheit, 
in welcher die Miſchung des Bluts durchaus 
wäfjerig und verdorben iſt, die Schlagabern 
den: Blutadern aͤhnlich und fchlaff werben, 
alle Abfonderungen aber ſich fehlerhaft zeigen.‘ 
Schon hieraus ergibt fich, wie Unrecht es fei, 
in der Monatöfrife nichts zu ſchen, als einen 
periodiſchen Blutfluß. 

Genaue Betrachtung des Abgeſonderten 
ſelbſt jet. vollends außer Zweifel, daß zwiſchen 
diefer. Abſonderung und wahren Blutfluß ein 
großer. Unterfihied fe. _ 

- Niemals gleicht ed vom Anfang und gegen 
daB. Ende der Abfonderung dem Blute; da 
zeigt es fich allemal als mehr oder weniger 
geib.:gefärbt. Gegen die Mitte der Abſon⸗ 
derung ;. wenn fie. am flärkften ift, ift ihre 
Sarbe allerdings roth, wie Blut, allein die 
Serinnbarfeit des Blutes hat fie nicht, und 
ber jpeeififche Geruch unterſcheidet fich ſehr von 
dem des Bluts. 
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verwiſcht ſich ſehr leicht 
iſtruativn, und alsdann 
a oft unmöglich. 
Periodiſchen Anſchwellens 
AMagader ‚wird der. Zuſtand 
e veraͤndert, die von dieſem 
zrungskanäle bekommen, be: 
er Uterus. Seine Subſtanz 
indem ſein Hals anſchwillt, 
Muttermuͤnde, der innere und 
e anfangd.geringe, dann im» 
yende Parthie deſſen, was Der 
t, fließt aus ihnen aus. Das 
nfangs Schleim; dieſer nimmt 
he Farbe an und wird dünner, 
mmer dunkler, immer dicker, 
wilen, verbreitet ‚einen eignen, 
b,; der :alle gährungdfühige 
Gaͤhrung zu. ſetzen pflegt ; 
ichter, dünner, zuleht wird. er 
er anfangd- war; Die Turges⸗ 
und der Uterus kehrt in feinen 
and zurüd. u 
Glauben, daß der Bein trübe. 
e, ben eine Frau, die ſtark 
u Faſſe behandelt, als laͤcher⸗ 
angeſehen, und er iſ es wicht: 
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Die Erfahrung beſtäürigt ihn, wenn ‚ner Mo: 
natsfluß ſehr ſtark und ausdunſtend If; fie 
widerlegt ihn, wenn er ‚mäßig iſt, beſonder 
zu Anfang und Ende der Reinigung. 
Je öfter fie wiederfehrt, je reichlicher fie 
defloffen iſt, Defto weniger leiden. Die Andern 
Theile, die von der Unterbauchichlagaper Ge: 
fäffe befommen, defto mehr befchränft ſich das 
periodiſche Anfchwellen auf: den’Utern3 allein. 
Doc) gilt dies Leider nicht von. allen Frauen, 
und mandıe bat, fo lange fie lebt, mit Bes 
ſchwerden zu kaͤmpfen, die andern unbefanmt 
bieiben., * 
Dieſe Abſonderung beginnt gewoͤhnlich nicht 
lange nach eingetretener Mannbarkeit, und 
kehrt anfangs in langen, unregelmäßigen 
_ Berloven, aber etwa nady der dritten Wieder: 
Schr in regelmäßigen achtundzwanzigtägigen 
Beiträumen wieder, To lange das Weib gefund, 


nicht ſchwanger if -und kein Kind fängt 


Enpitd; nach dem vier» bis neunundvierzigſten 
Jahre (in. Nordeuropa) wird fie abermals 
unregelmäßig und bleibt allmaͤhlg agus. 
In heißen Gegenden erſcheint fie feier, 
verſchwindet / aber auch Früher, 3:8. in Iöchten, 
Spanien. Auf der Mordkuͤſte von Afrika find 
Mütter von self und Großmuͤtter von vierund⸗ 


a m Na 2 u A «⏑— 


itstrife. I 


418 Seltenes; am Senegal 
Geſchlechtstrieb noch früher, 
ch zeitiger ein, und das ganze 
er. Bette Weiber verlieren 
rüber, als magere. Bei mans 
fe SBeriode der Rückkehr viel 
denn wohl feine Frau gibt, bei 
Am Laufe ihres Lebens dieſe Kriſe 
Inregelmäßigfeiten zeigt. Krank⸗ 
t fie, unterdrückt fie zuweilen, 
ch ihre regelmäßige. Wiederkehr. 
Schwangerſchaft hebt fie allemal 
auf; nicht Immer die folgenden. 
leibt die Frau oft bie zus Hälfte, 
ſehr wenig, menſtruirt; feltener 
ach der Hälftereine ſchwache Men 
zutreten. Doc, gehören alle der⸗ 
le unter Die Ausnahmen, da: in 
Her Empfaͤngniß die Menſtrua⸗ 
ausbleibt. Es gibt, jedoch ziem⸗ 
rauen, bei denen die Empfuͤngniß 
Art von Meunſtruation bezeichnet 
befommen nämlich nach der Eme 
{er der Ordnung, Menftruation, 
en Tag dauert; und von dieſer 
eweg, bis zum Ende der Schwan« 
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‘Die meillen Frauen ud naht menſtruirt, 
währen» fie ihre Linder jaugen, doch gibts 
hierin banfige Ausnahmen. — Seltſam, doc 
nicht. ohne Grund, iſt Die Bemerfung, daß 
menfimirte Mütter ihre eignen Kinder, ohne 
Gefahr für Diele, fortnähren fönnen, während 
die Milch der Ammen, die fremde Kinder fan: 
gen, zur Zeit der Menfiruation den Säug: 
lingen ſchadet. 

Zuweilen turgestirt Butt der Unterbauch⸗ 
ſchtagader eine andere, und man bat Naſen⸗ 
bluten, Lungenblutungen, ſo ſogar Blutungen 
aus den Fingerſpitzen u. ſ. w. ſtatt der Rei⸗ 
nigung erfolgen ſehen. 

Die: Thaͤtigkeit der Nerven des Uterus wird 
während der Reinigung. merklich verändert, 
und das ganze Syſtem der vom Sehira unabs 
bängigen-Merven wirt in. erhöhte Thätigkeit 
verfegt. Daraus erklärt ſich Die größere Reis 
venichaftlichkeit ‚und Launenhaftigkeit der 
Frauen im Vergleich mit. den Männern, die 
richt, wie ſie, alla;pier Wochen. in einen Zus 
fand Frankhafter Empfindlichkeit gevatben. 

Wie viel das Gewicht der Abfonderung 
jedesmal .hetragen müfle, iſt nicht zu beſtim⸗ 
men, Bei einer. und derſelben Frau beträgt 
8 zuweilen kaum eine linze, zumeilen ‚über 
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guter Geſundheit. Mas 

‚sven veichlicher, als fette, 

tiber Abſtuß drei, bei an⸗ 

HE Tage. Iſt er allzurelch⸗ 

wahren Blute verbunden, 

f Tage dauernd, in. kurzen 

ctehrend, fo ſchwaͤcht er die Ge⸗ 

Ztarke der Frau, und bewirkt 

eine Schlelmabſonderung im 

Anterlaß fortdauett. 
ſich ſo ſehr vergeſſen, die Reini⸗ 

men Vorzug des menſchlichen Wei⸗ 

ten, aber neuere Unterſuchungen 

ableſen, daß auch mehrere weibliche 

hiere, worunter ſogar manche von am⸗ 

austhleren, ganz ähnlichen monatlichen 

wie das menſchliche Beib, untetwor⸗ 

d. 

r viehiſche Luſt wird ein Weib Adren, 

bie Natur eine für ihren ganzen Orga« 

3 fo wohlthaͤtige Kriſe in ihr durchar⸗ 

und es ift kein bloßes Worurtheil, daß 

He ungeitige, ekelhafte Begierde beftraftk 

hierüber liegt außer den Bereiche unjres 
3. Sapienti sat! 

rel finden wir ſchon bei den Aleſten 

0, daß Inſtinkt oder auf Erhaltung 
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der Geſundheit poeckende Geſeze Berührung 
dea Weibes waͤhrend dieſer Periode und. einer 
andern, naͤmlich unmittelbar nach dem Wochen⸗ 
beite, verboten, in welchen Perioden man das 
Weib unrein nannte. Moſes ſetzte ſogar 
auf den verfätzlichen Beiſchlaf zur Zeit ber 
Monntöfrife Die Strafe der Audvottung, und 
eine Wöchnerin war nach dem moſaiſchen Ges 
feg, wenn fie. ein Knäbchen geboren hatte, ſie⸗ 
ben Tage unrein, und mußte ſich dreiunddreißig 
Tage inne halten, bei einem Mädchen aber 
war fie vierzehn Tage unrein,. und mußte 
ſechsundſechszig Tage zu Haus bleiben. Bel 
den Griechen waren die Wöchnerinnen. vierzig 
age: unrein.. Während dieſer Zeit. durften 
ſie keinen Tempel beſuchen, und jeder. mied 
ihre Wohnungen, ober reinigte fich, wenn ex 
fie betreten Hatte. Auf. dem Nicaeifchen Kira 
chenconcilio im Jahr dreihundert und. fünf: 
undzwanzig wurde den. Frauen gar verboten, 
zur Zeit der Reinigung, in die. Kirche zu kom⸗ 
men, was. aber wohl: den heiligen Eifer zu 
weit getrieben heißt. Der Abſcheu ‚gegen die 
Weiher zu. der Zeit der. Krife und. der Entbine 
dung, der jegt nody bei den ftbixifchen Völkern, 
‚ben: Ummifanarm :und- Negern herrſcht, if, 
eben, So:wenig-zu entichuldigen, und;die daraus 
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a Mißhandlungen des 

«8, zu einer Zeit, in wel⸗ 

md Beiftandes am, meiften 

m niedrigen, geiftlofen und 

sex diefer Volker. Je unbe⸗ 
‚alle jene Zufähle des weiblis 
‚jind, deſto mehr find fie ger 
für Wirkungen des Zorns der 
‚8 anflesfende: Befledungen za 
wodurch man nicht nur zu allen 
hen Handlungen untüchtig ge⸗ 
fondern auch den Zorn. der ſtra⸗ 
r auf jich laden konnte. Es iſt 
ne Folge der Reinlichkeit, nenn 
unreinlichſten Volkern herrſcht 
aube am ſtärkſten; Daher iſt es 
wahrſcheinlich, daß daß monat⸗ 
reinlicher Weiber jn einem heißen 
zuweilen ſchädliche Wirkungen; 
t, und den erfien Grund zu je⸗ 
gelegt haben Fönne, obgleich 
em..fv. gefährlich nicht find, wie 
gläyfige Plinius aus Nach⸗ 
barbarifchen Völkern ſchildert. 
zilden zu B. bemerken, baß bie 
eibern zu einer ſolchen Zeit nach⸗ 
un man ſich leicht denken, was 
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ihr kindiſcher Verſiand daraus für Gofgerun 
gen abzuleiten fähig if. - | 
Wenn: dei den Kalmucken ein Weib nieder⸗ 
kommt, fliehen alle Maͤnner aus der Hütte, 
und die Mutter bleibt drei Wochen unrein. 
Selbſt ihr Mann darf fie während dieſer Zeit 
nicht einmal anyühren. Sie darf weder Speife 
kochen, nach mit andern aus einer Schale effen, 
bis fie ſich mit warmem: Waſſer am ganzen 
Leibe gereiniget Bat, Auch während der mo⸗ 
natlichen Kriſe Halten. die Kälmücken ihre 
Weiber: für unrein; bei Mabchen wird Hierauf 
nicht geachtet." 

- Die. Buräfen, Samojeven, "Oftiaten- amt 
anber⸗ ſtbiriſche Nationen halten die Weiber 
überhaupt für unreine, von den Goöttern ver⸗ 
worfene, Gejchöpfe sam heftigſten aber werden 
ſte waͤhrend der monatlichen Reinigung und 


imn den beiden erſten Monaten: nach der Ent: 


Bindung verabſcheut. Sie durfen feine Spei⸗ 
fen anrühren, den Männern nicht einmal ete 
was reichen, bis ſie ſich über Reunthierhaaren 
geraͤuchert haben, oder dreimal über: ein Feuer | 
geſprungen find. 

Die -Siamefen laffen ihre Weiber inen 
ganzen Monat nad) ver Niederkunft vor einem 


Beßandiyen Beurer liegen, und drehen fie bald 
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einer andern Seite 

e nur der Hitze, fondern 

⸗»des Rauch ausgeſetzt, 

eine kleine Oeffnung im 

aauszieht. Auf eine aͤhn⸗ 

Iren die Peguaner, welche 

s.ihrer Niederkunft vier Tage 

Moſt von Bambusrohr vöften?! 

übrigen: Völkern: mongolifchen 

ad-an Abfıheu und «Härte gegen. 

pur Zeit jener Zufähle Die Ameri⸗ 

Bilden. am graufamften: Wenn 

adiſche Frau ſich dem Ende- ihrer 

rſchaft nähert, fo baut man Ihr eine 

te außer dem Dorfe, worin fie vierzig 

Aben muß. Gleiche Gebräuche herr⸗ 

a den Negern, den Bewohnern der In⸗ 

Aens und der Südfee; ſie halten Die 

&: zur Zeit der Reinigung für fo an⸗ 

Ad, daß ſie ſich bei Lebensſtrafe aus der 

ellſchaft ihrer Männer entfernen und. in 

Aondern: Hütten wohnen mäffen. Die Iſſt⸗ 

018 laſſen ihre Weiber bei der Heirathstere⸗ 

monie fshwören, daß fte ihre Männer von dem 

GBintritt jener Periode augenblicklich benach⸗ 

richtigen. wollen, um fich fogleich in dad Bur⸗ 

zamon zu begeben. Brauenzimmer, Die Biere 
II. 7 
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Verſprechen nicht pünktlich erfuͤllen, werden 
nachdrücklich und ſogar mit dem Tode beftraft: 
Die Völker am Oronoko ſind In dem Wahn; 
daß die Weiber zur Zeit der Reinigung alles 
erfierben machen, worüber fie hiugehen, und 
daß Männern die Beine qufſchwellen, wenn 
ſte in die Fußſtapfen folcher Weiber teten. 
Um daher ven Bräuten alles Gift aus Dem 
Körper zu treiben, - Tchließt man ie: vierzig 
Tage vor der Verheirathung‘ ein, "und laßt 
fle-da8 ſtrengſte. Faften beobachten. . Mai 
reicht ihnen täglich nicht mehr. als drei Fleine 
Datteln, drei Unzen Kaffabi-Mehl und. einen 
Krug Bafler. Daß fie an ihrem Hochzeittaße 
eher audgegrabenen Leichen, als muntern 
Bräuten aͤhnlich fein müſſen, laßt ſich leicht 
denken. Die amerikaniſchen Wildinnen;, vie 
afrikaniſchen Negerinnen u. a..:fäugen ihre 
Kinder gewöhnlich drei Fahre, und während 
dieſer Zeit naͤhern ſich die Männer ihnen .ntes 
mals, weil fie folche für unrein halten. 
Die Weiber der Hindus bringen die: Zeit 
ihrer Unreinigkelt auf den Daͤchern ber Häufer 
gu, wohin man Ihren das KEſſen bringt.‘ Nach 
der Niederkunft wird dad ganze Haus und 
alles metallene Geräthe gereinigt und die ir= 
Denen — werben zerſchlagen .·.. 


Pag: 
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n verdient allerbingd eine Em 

nem Werke, welches die Sexua⸗ 

hen. in allen ihren Richtungen 

gen wiſſenſchaftlich unterſucht, 

iſto te les haben viele der größten 

aentlich Galen, und in fpätern 
„Hoffmann, Stahl, Morgm 

A einen richtigen Einfluß. des Mended 
akritiſche Veränderung, bie. monatlich 
Abe vorgeht, behauptet und vertheidigt. 
aınan auch bei forgfältiger unb genauer 
bachtung finden wird, daß dieſer Einfluß 
esweges, wenigſtens in jenem Grade nicht, 
jene Altern Naturforfcher behaupteten, 
& findet, indem man namentlich in größern 
ibten, wo man viele Weiber ver verſchie⸗ 
‚Ren Allter und Zemperamente beifommen 
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dven, philoſophitenden An⸗ 
dem erotiſchen Bürger in 
chte denn duch wirklich gleich 
„ieder durch, um derentwillen 
and hierher eitiren mußten‘. 


ich ſonſt, wann um die Zeit 
der NRofen 
act mein Gang um's Dotſqhen 


ch IN riet Liebes konnte tofen, 
ad her. mit dir gekoſet wird? 


ſir ich fonft, wann überlange Nächte 
inmern mid, du weißt. wohl waß, 
Oo oiheläht, 
Ih es fo vertrauen könnt’ und. möchte, 
für ein Weh mein krankes sen zaprcit 


Wonsgamie. 
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Han —* unter: biefer Benennung. jene 
sattze. Höhle am Kopfe, in welcher die Lippen, 
die Bühne, der Gaumen und die Zunge. die 
wichtigſten Theile ausmachen, und die ſowohl 
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vn! Sprechen, als zum Athmen und Schlucken 
it: beittägt. In der nächflen Beziehung 
ſteht wohl: der Mund mit dem Gefchmaddor: 
gan, deſſen Mepräfentant vorzugsweiſe die 
Zunge if. Doch bemerkt man, daß auch bie 
Lippen eine Art von Geſchmack beflgen, ja 
Togar hoch einen feinern und geiftigern als 
bie Zunge. Die unwillkührliche Bewegung 
derfelben bei dem Anblick eined appetitlidsen 
Gegenſtandes, das Spike des Mundes beim 
Kuͤſſen, der ſtaͤrkere Zufluß von Speichel Heim 
Anbli einer. einladenden Speife (gewöhnlich 
das Wäffern des Mundes genannt), alle 
diefe Umflände feinen zu beweifen,, daß die 
Function des Mundes vorzugäwelfe im _ 
Schmecken beftehe. Im engern Sinne bedeutet 
der Mund nur den Raum, welcher ſich zwoifchen 
beiden Lippen, befindet, und nach Willkühr 
geöffnet oder gefchloffen werden fann. Nach 
diefer Bedeutung gibt ed einen Kleinen und 
großen, einen offenen oder gefchloffenen, und 
einen ſchiefen Mund. Je Eleiner der Mund, 
defto fchöner wird er von Kennern gehalten. 
Doch will man bemerkt haben, daß Frauen: 
zimmer mit großem Munde und flärfern Lip⸗ 
ven ‚weit‘ feuriger find, als andere, Aberhaupt 
aber :bürfen die Pippen weder zu voll nd 
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Merkwürdig find beiden wilden Voͤlkern 
die Berunftaltungen des Mundes durch wi⸗ 
dernatürliche Färbung ver Lippen und Zähne, 
durch das Durchbohren der Unterkippe in 
welcher ein Stuͤck Holz, eine Mufchel und ders 
gleichen zum Zierrath getragen wird. (Berg. 
Kuß, Lippen, Phyſionomie, Zähne). 


m. 
\ Nacht Er 


Singet nit. in Trauertünen 
Von ver Einfamleit der Vet, - 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Bur Gefeligleit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann ‚gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte.war, .. . 
St die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 
Könnt ihr euch des Tages freuen, 
‚ Dee nur Freuden unterbridt? 
Er iſt gut, ſich zu jerftreuen, “ 
Zu was anderm taugt er nicht. «’ 
Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämm’rung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
‚ Soerz und Liebe ſich ergießt: “ 


⸗ 
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Ractiga Berlichten 
m Senden fingt, 
Agnen- und Betrübten 
a! und Wehe Hingt. 
Teitem Dramen 
& der Gloce 
di zwölf ern Ghtägen 
Änd Sißperheit verfprigt! 
gm an dem langen Tage 
gi 2 un — — 
ser Tag hat: feine Plage 
ad die Nacht Hat ihre Luft. - 
GSöthe.. 


die. Nacht Äft freilich wohl Im der alten 
ige die Schuggättin, die @ebärerin alles 
gredlichen und Furchtbaren, aber fie war 
‚für auch von jeher bie Favoritſchweſter der 
ebe, und. ſchon Jupiter verlängerte die 
acht, in welder er in Alkmenes Arm 
ywelgte, um ihre dreifache Dauer, zum Be: 
eife, daß er doch wohl auch ſchon mit Phi- 
nen'in den fehönen- obigen ®Bthe'fchen 
tanzen gedacht haben mag: '„Ia! die Nacht 
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bat ihre Lu!" Die ſchwaͤrmeriſche Julia | 
in Shafesfpeare'i: Romeo ruft auch 
die Nacht für ihre Liebe an! 


Komm ſüße Nachi und lehre mid e ein Spiel, 
Wo man verliert, um zu gewinnen. 


Auch haben Die Dichten‘, ‚fo lange es welche 
: gegeben hat ,: fi in: Lobgeſuͤngen :auf die 
. Naht, und die Freuden, Die ſie⸗Liebenden 
bereitet, erichöpft, und die Sitte der Stänbchen, 
die befonbers. in fühlichen Ländern fo ‚verbreis 
tet ift,, bat: Eeine. andere Baſis, ala die An- 
fpielungen auf jene nächtlichen Freuden. 
Wenn feit den urälteflen Seiten das Men: 
fchengefchlecht einen und. denfelben Befchmad 
bewährt hat, fo hängt dieſer Geſchmack gewiß 
nicht von Zufälligfeiten ab, fondern ift in 
feiner tiefinnern Organifation begrünbet. 
Und ſo ift ed auch hier! Denn nicht nur beim 
Menſchen, ſondern auch ſogar in vielen Thier⸗ 
klafſen findet fich eine eigenthuͤmliche yore 
ayiTeen ber Gefchlechtöluft und ber Nacht. 
Auf feiner 0 Gattin Buſen wiegt 
5 müdes Haupt der Gattes 
3 an: die liebſte „Henne ſchmiegt 
Der Hahn ſich auf der Latte; 
Der Sperling. unterm Dache fipt, 
‚ Bei feiner trauten Sie anipt. 
Bürger. 
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gu allen eiten bat 

den ayspandlungen 
1 mitger 
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fhufundmeunzig dieſe ſachſtſche Sitte, als einen 
verwerflichen heidniſchen Gebrauch, auf, allein 
nichts deſto weniger dauerte ſie noch laͤnger 
fort. In Gchottland hielt man nicht bios 
Brobenächte,, fondern fogar Probejahre. 
In dem obern Eskadale wurde nod) vor etwa 
hundert Jahren eine Mefle oder ein Markt Ge- 
Yalten, auf welchem junge Leute voy beiderid 
Geſchlecht aus den umliegenden Gegenden zu⸗ 
ſammen kamen, und ſich gegenfeitig einen Ge⸗ 
noſſen oder eine Genoſſin ausſuchten, welches 
man den: Handſchlag nannte; weil die Lieben⸗ 
den ihre Vereinigung mit einem’ Handſchlag 
anfingen. Ein jedes Paar: von Gelichten, 
das fih auf. der Meile zufammengefunden 
tatte, wohnte. ein ganzes Jahr als Mann 
und Frau beifammen, und wenn .fle im: fols 
genden Jahre wieder auf ver Meffe erſchienen, 
fo konnte ver Jüngling, wie das Mädchen, 
die Jährige Berbindung aufheben oder fort: 
ſetzen. Wenn beide Theile fih nach. einem 
jehrigen Zufammenleben: noch: gefirlen ;:: fo 
wurde der Handſchlag auf Zeitiebens erneweit. 
Im entgegengefegten -Falle trennten .fle fi 
ohne alle Strafe wieder, außer daß der Bräus 
tigam'das Kind, wenn ein ſolches im Probe⸗ 
SIPL erzeugt worden war, ernähren mußte, 
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zu. verrithi 
Mangel an Prieftern. y 

Beobejahgen. M Schotten 
fo würde man freilich 


die ehe 
ag, mie: ice 8 ſehr däufig. 


"in 
— — ge halten. hatten, ‚und 
;. le Brobeehen ergeugten 
für Fr ‚gehalte ten: warden, 
tſolchen schaft 
n: aus ten, 5 Poetgefegten @ Ehen 


Begenben. Lywer en 


ad 17 


andmädchen in Schwatz · 
Probenaͤchte noch Heute 
hier fo originell, und doch 
seteriftifch, das wir fle gern 
fle ein kundiger Schriftſteller 


/ eine Bäuerin im Schwarzwalde 
Sarkeit nähert, fo wird ſie von 
arm junger Liebhaber unıgeden, 
ern, ihr ihren Hof zu machen, bis 
daß Einem Glüdlichen unter ihnen 
gegeben wird, worauf fle ſich bes 
ickziehn, ihrem Freunde den Kampft 
‚end. Dieſer Auserlohrne hat 
riaubniß, felne Schöne Nachts zu 
deß verlangt e8 die Sitte, daß er 
yonnement durch die Thür, fons 
a8 Dachfenſter ömme, „Wie it 
1, fagt der bezeichnete Schriftſteller, 
Ritter Leib und Leben wagen, uner⸗ 
lſen hinanklettern und ungeheure 
nabfpringen mußte, um fich "die 
Erwaͤhlten zu verdienen, eben fo 
‚ge Bauer nur dann auf den gluck⸗ 
gang feines: Liebesverſtaͤndniſſes 
mn er bei jedem feiner nächtlichen 
Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich "Hat, 
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ſich den Bals zu brechen, ober wenn 
Goͤttin, waͤhrend er zwiſchen Himmel 
Erde ſchwebt, Ihm. aus ihrem Dachfenfler 
unter bie, .bitterften Neckereien zuruft. 9 
bei feinem grauen Haaren erzaͤhlt er mit c 
Begeifterung dieſe Abentheuer feinen erfta 
ten Enkeln, Die Eaum ihre Mannpeit erwa 
können, um auf eine ehen: fo heldenmüt 
Art zu Tieben.* B 
„Diefe mühfame Unternepmung verſch 
Anfangs dena Liebbaher keine andern Vorth 
als daß er etliche Stunden mit feinem Mäpı 
plaudern darf, das ſich um dieſe Zeit g 
angefleidet im Bette befindet „und gegen 
Berräthereien Amors wohl verwahrt 
Sobald fle eingefchlafen ift, muß er figy 
lic) entfeenen,; und euft nach und nach zu 
ibre Unterhaltungen Iehpafter. In 4 
Folge gibt Die Dirne ihrem Buhler unter: 
lei naiven Schergen und Nedereien Sg 
beit, ſich von ihren nerhorgenen Schög 
eine anſchauliche Kenniuiß zu erwerben 
ſich überhaupt von ihm in einer leichten 
dung Üderrafchen, und geflattet ihm 
alles, womit ein Frauenzimmer die ® 
keit eines Mannes nur irgend beglüch 
Doc) andy. hier wird immer ein. gewiſ 
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fenmaaß bevbachtet, und der Beguͤnſugt 
nie. zum erſtenmal das volle Zielcerr 
‚Diefe letztern Zuſammenkünfte heißen: 
benaächte, die erſtern Ko mimnmächt« 
2: „Sehr oft verweigern bie Mäddgen: 
Liebhaber die Gewährung feiner letzten 
ſche fo. lange, bis er Gewalt braucht. 
geſchieht ullezeit/ wenn fe wegen feier 2 
ſtärke einige Zweifel hegen. Es kommt 
ein ſolcher Kampfidem Liebhaber oft 
theuer zu ſtehen, weil es nicht wenig 
koſtet, ein Bauerninäbchen bis zu einem 
ſenGrade zu bezwingen, das jene woll 
Meizbarkeit nicht beſitzt, die das nach f 
Ton erzogene Frauenzimmer ſo leicht 
waffnet.“ 
„Die: Pro Senädste werke alle 
gehatten, die Kommnädse nur. 
Sonna::und Fefttagen aud ihren Borabı 
Die erfteren dauern jo lange, bis ſich 
Stelle. von. ihrer‘ wechſelſeitigen phyſ 
Tauglichkeit zur Ehe genugſam Uibergeu: 
Dein ‚soder: did das Mädchen. ſchwanger 
Srnach thut der Bauer 'erft Die: för 
vꝓmd erbung um ſie, mo‘ das bn 
>ue Hochzeit folgen ſchnell Darauf 
nr Ist: Ver: Bancr: eim⸗Madchen: dr. R 
8 


— 


— 
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fein. Aber daß fie eine Urfitte der 
tjind, kann eben fo wenig, als daß fle bei 
ı Völfern gebräuchlich geweſen, erwieſen 
ven; das Gegentheil erhellt vielmehr aus 


Sitten ber Völker, die Proben der Jung⸗ 


ſchaft fordern. Die andern beiden Gründe, 
Eheftandstauglichfeit der beiden Gatten 
proben, und dadurch eine ftärfere Bevöl- 
ng zu bewirken, fällt bei rohen Naturvöls 
weg, weil Unvermögen und Unfruchtkar⸗ 
unter denielben umerhörte Faͤlle find, 
ganze Sitte zeugt von einem herabgewuͤr⸗ 
:n Buflande des weiblichen Geſchlechts, 
von einem Mangel aller ebleren Gefühle.“ 
meiſten Beifpiele davon findet man in 
Mittelalter, wo Diefe Proben bald derge⸗ 
audarteten, daß fie eine bequeme &elegen« 
wurden, Die Unſchuld eines Maͤdchens 
ißhrauchen, weshalb auch, wie wir fahen, 
Rirchenverfammlung zu Trebours fih da⸗ 
n erhob. . 
ft es aber vom aͤrztlichen Standpunft auß 
't, daB bie Nacht vorzugämeife für bie 
Herftunde da iſt? Diefe Frage bedarf keine 
ort, wenn wir feben, daß Die Natur 
es fo eingerichtet habe, und — die Nas 
at überall Recht. Doch gibt es hier 
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einige Elirfchränfungen, Die meift die ge 
«Binrichtungen des Menſchen nothrien) 
macht haben. Gaub ius ſagt: 


‚Idem. (so. eoitus). interdiw ‚peior- ost. 
. . noctu, | 

ita tamen, gi neque illum cibus, nequ 
‚cum vigilie statim labor sequitur, 


. „Die Begattung geſchieht weniger 
mäßig bei Tage, als in der Nacht, Do: 
‚auf diefen nicht gleich beim. Erwachen 
auf jenen nicht ‚gleich eine. Dablzeit f 
Ein Mann, dem des Taged’Laf un 
den Schlaf. zum nothwenpdigftien: Bev 
zur evfrenlichften und wichtigſten: Nerr 
fung gemacht hat, die ihm neue Krä 
den folgenden Tag bringen fol, ein 

Mann muß ſchon dem nothwendigften ! 
“Der Natur weichen, und andre Zeiten: fi 
Gattin ſuchen. Wenn 3:9. der Morge 
den glüdlichen, Schläfer erweckt, und Die 
Beliebte mit den Roſen des Schlafs 
Wangen, huͤllenlos und unbefangen 
zender Rage neben ihin ſchlummert; w 
er widerſtehn, daß-er ſie nicht küff 
Kuͤffen wecke? Auch am Morgenhimmel 
Der Stern der Liebe! Und wie ſüß ü 
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ein kurzer Nach ſchlummer { um Arc der freun 
lichen Satin! u 
Doch jet der Mann maßig und vorſich 
hr dieſen Morgenfreuden! Viele glauben, ei 
bekannte Regung der Mannheit bein, Erwach 
nach geſundem Schlaf ſei der Wink der Natı 
daß fie jegt zum Genuß am lauteften ru 
Aber dir Arbeit: des beginnenden Tags w 
ungeſchwachte Kraft, und Das Hirn..deh ı 
Vom. Kopf arbeitenden Mannes leidet ni 
eine doppelte, ſo verſchiedene Anſtrengur 


Nicht Regel, nur feltne Ausnahme kann ſe 


waf ohnehin als Regel den Meiz. vexlie 
Ugbrigens bat jene bekannte Regunge 
Mannheit am Morgen (die jenen guten Maı 
a Beregrine Pickle auf die Frage, » 
*T zuweilen ‚verliebt ſei?“ antworten lie 
N je des Morgens“) einen ganz andern pk 
Logifchen Grund, nämlich ven Andrange 
Fe nach. den Untertheilen. bei geſtreck 

und in der Beitwärne, während: nı 
Schafe Die Bkafe und der Darm. ane 
Mund, welche vereinigte Arſacen jen 


* m des Blutes bewirken. — —i: +. 


operz, der gewiß quch wdie, w 
-43:-und was lieben ven ehr 
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'Non:iuwat in c0600 venerem corrumpere motu 
— — — oculi sunt in amore .duces, 

Was hilft's, im Finſtern die Liebe zu rade 
brechen? — Die Augen müſſen uns führen. 


-PBrop er; will alfo auch ſehen. Unſer 
alt«tprliches Sprichwort Meint e8 Anders: 


Im Dunkeln ift gut Munteln, 


und fo wie dieſes Volko⸗Sprichwort meinen 
es viele, Die der Mugen gar nichts gönnen 
wollen, damit das innere Auge deſto reichere 
Labung gebe. Sie fagen, bier fommıe alles 
auf die Phantafle an, die fehr geneigt und 
ſehr thaͤtig fei, das reigend, entzückend darzu⸗ 
ſtellen, was die Augen nicht ſehn. Der Ge 
fuͤhlsſian ſchwelge vielmehr, wenn der Geſichts⸗ 
ſinn ihn nicht berichtige. - Es ſei nichts wicht 
widver das Intereſſe Ver Frauen, als wenn ſie 
die männtiche Neugier allzufällig befriedigen, 
die, einmal gefättiget und gewöhnt, ſich gar 
nicht mehr nach dem ſehne, was, ungeſehen 
und verhüllt, fo reizend gefchienen habe. 
Empfindung gewinne an Lebhaftigkeit, je 
dunkler ſie jet, und das Angenehme verliere 
ſehr durch Deutlichkelt. Das Gejlcht entdecke 
den Eleinften Ebrperlichen Fehler, den die ta: 
ſtende Hand nie gefunden haben würde. ine 


. 
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wahre Koquette jei die Frau in Tavernier 
Heifen, die in zehnjähriger Ehe Ihrem Mann: 
nie ihr Geſicht gezeigt, nie ihre Stimme höre 
laffen , letzteres um für Flug, geiftreih un 
wit ſaͤßem Wohllaut beglüdt, erfteres um für 
ewig jung und zeizend zu gelten. Nur be 
dichtverſchloffenen Henfterläden babe fie. fid 
entſchleiert, und außer ihrem Harent, wohi 
ihr Mann nie kommen burfte, habe fe nie.cı 
Wort geredet. Das ift denn freilich wiede 
übertrieben? Vlelleicht hat der Kenner Ovil 
Mecht, der ſich zwiſchen Properz und dieſen 
Ertrem mit ſeiner Meinung in die Witte ſtellt 
Nie geſättigt, fagt er, doch gereizt, erblick 
das Auge flüchtig das Sehensdwerthe, un 
was nicht ficherift, Augenmweide zu gewwaͤhrren 
das Bleibe. verhuͤllt und taͤuſche doppelt durd 
geheuchelte Zuchtigkeit. Selbſt wo die voll: 
kommenſten Formen ſich ſieghaft zeigen dürfen 
ag ſelen doch die farbigen Vorhänge. geichlofi 
en, um im Hefldunfel zu entzuchen, bamlı 
DAr Dieter fagen fönne: | 


quales vidi, tetigique Iacertos! — | 
uam castigato planus sub pectore venter 


= Quam iuvenile femur! 
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“ a Madt. 
w “ J 
Der Zuſtand, in welchem Adam und Eva 
warem, als ſie, von Gott geſchaffen, in die 
Welt gefetzt wurden, und in welchem wir Alle 
befamntlish geboren werben, und fo lange blei⸗ 
ben‘; bis uns die menſchenfreandliche Widel- 
frausimisdem.erften Rappen umkleivets : Klima 
ad: Kultur: haben in unſern Zonen die Node 
Beit.fo verbaunt, daß wir und ſelbſt wohl heut 
zu Tage nur noch im Babe ganz nackt fehen, 
wo ſich aber Miemand gern überrafthen läßt; 
unzeitige Neugier in dieſer Hinſicht beftrafte 
Thon ‚weiland Diana am Actaeon! Der 
einzige Bunft in Europa, glauben wir, wo 
heut zu Tage ein ganz nacktes Weib ſich df- 
fentlich zeigen Darf, ift nach Licht enberg'é 
Verſicherung Coventrh in England, mo, einer 
alten Sitte gemäß, alle Jahre, an einem geà 
micen Tage,. ein nacktes Veadchen dach). bie: 
‚Hauptftraße reiten, und nachher in deniſelben 
leichten Habit mit, den ‚Major der Stadt 
fpeifen, fol l Die Chronik verfichert, daß.yy 
Stadt noch nie in Verlegenheit gekomma 
fein fol, dieſer alten Sitte Genüge zu leiften 
— Uebrigens haben befonderd unfre Dan 
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der neuſtan Zeit In ihren Moden ſich gar: ſehr 

beſtrebt, der ralten Cya⸗Treccht ſich wenigſtens 

moͤglichſt wieder zu nähern, und voit Jaffen ‚fie 

an: ver. obern «Hälfte des Körpers fait, nichts, 

mehr zu errathen übrig, fiherzeugt, in ber Ge⸗ 

fellſchaft keinen Ludwig den Dreizehnien. zu, 

findem, Der Heinz Anblick eine nadten Buſens 

in Obnmacht fiel. Man denko! ein, franzöfls 

ſcher König! Wer wird ſich Da noch über; Die 

| feuſcho Hywpotheſe des chrbaren;,. Heiligen Au⸗ 
| guſtin wundern, welcher behauptete, am, 

Weltgerichte müͤßten und würden die nackten 

Weiber in Männer verwandelt werben, Damit, 

wir Doc) in jener Welt nicht verfucht würden! 

Wenn man bedenkt, wie wichtig. e& vom 

ärztlichen Standpunkte aus: geſehen iſt, bei 

einer zu ſchließenden ehelichen Verbindung das 

genaue Verhaͤltniß der Theile des Körpers zu 

kennen, wie:eä:nur eine Unterſuchung deſſelben 

RNagurzuſtande gewähren fann, ſo ‚wird, 
a un fi) eigentlich entfeßen, wenn man fleht, 

Dir leichtſinnig die cultivieten, Voͤlker hierin 

erfahren, wenn fig zwei Individuen zuſammen 

ng oßgn, über deren reſpektive Kärperbeichaflen: 
—— beide ganz unwiſſend ſind. In der That 
Ct auch bier der Grund, warum fo gar vjele 
IE en bald nach der Trauung wieder aufgelöst 
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werden, wenn ſich Körperınängel offenbaren, 
die Keiner geahnet hatte. Bei ven Indianern 
fon — wenigftend im ſechſszehnten Jahrhun⸗ 
dert noch — hierin eine, wenn auch nicht 
eben gar äftherifihe, doch recht menfchlichenar 
tärliche Bitte geherrſcht Haben , die wir ohne 
Ale Nuganwendung und als reine Thatjache 
bier mittheilen wollen Münfer erzählt 
naͤmlich in feiner „Soömographei" von 
den Indianern: „Wann Eimer Armuth Halb 
eihe Tochter: nicht: kann ausfleuern, und fie 
jehund mannbar worden ift, nimmt er Trum⸗ 
men und Pfeifen, und zeucht mit feinen‘ Toͤch⸗ 
tern auff den Markt, und fo jedermann her⸗ 
zulaufft, als zu einen Öffentlichen Speftaful 
oder Schaufpiel, hebt die Tochter dahinten ihre 
Kleider auff Bid an die Schultern, danach hebt 
fie ficy auch davornen auff bis über vie Bruſt, 
und ſo etwan Einer it, dem fie gefallt;, wer 
nimbt fie zu der Ehe, und thut keinen Blinden 
Raufi.“ 

‚Die Indiſche More, fegt Oftan der, der 
diefe Sitte mitthellt, ſchelmiſch hinzu, gebt 
alfo von unten herauf, ‚die Europäliche von 
oben herunter! 
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Kagel 


Zur Schönheit der. Hand tragen die Mägı 
voefentlich bei. Kenner verlangen fle fchö 
röthlich. gefärbt, lang und gut elliptifch gebo 
gen Bon den Nägeln ald Waffe x 
Frauen — fchweigt unfre artige Leder! 


J Naſe., 
Auch dvie ſchoͤnſte Raſ' iſt wirklich 
AIn dem Meer des Angeſichtes 
Eine App, an deren Züden _ 
Dft des Schönheitsfhiffes Segel _ 
Haben Schiffbruch zu befürchten. 
J — Calderon. 


em Nafe ii in der That einer: der wichtig 

ften Theile des Geſichtes, einer der wichtigſte 
Beftandtheile zu der Bildung einer Phyſiog 
nomie, denn Nichts , felbft das Auge mich 
ibt dem Geſichte einen jo eigenthlimtiche 
<tarakteriftifchen Ausdrud als die Naje AU 
BPBölter haben das gefühlt, wenn auch, wi 
Wir Bald fehen werden, die Begriffe über di 
Schönheit der Nafe, wie vie Begriffe Abe 
Schönheit im Allgemeinen verfchieden geweſe 
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find, denn das beweifen bie unzaͤhligen Sprich ⸗ 
wörter, die alle Wöhker auf die Nafe gemacht 
haben, und die uralte Strafe des Nafenab- 
ſchnelvens, die ſchon bei-den Eghptiern Eitte 
war, ald womit man Beim Menſchen ein hohes, 
eindringliches Umecht · zuzufgen gedachte. 
Die Romier ſagten: 

non cuique datum est habero nasum 

Nicht Jedem ift e8 gegeben, eine Nafe zu haben, 


woraus ſchon hervorgeht, welchen hohen Werth 
fie auf eine fhöne Naſe legten; audy nannten 
fie ifren Eicero: virum ancipiti naso, 
„den Mann mit zweifelhafter Naſe“ weil dieſe 
Nafe Feine recht beftinimte Form hatte, -Die 
Römer fagten fchon: aliquem suspendere 
naso, nare trahere, wie wir: Jemanden bei 
der Naſ⸗ eberumführen, ferner: vir emunctae 
naris, ein Mann mit feiner Nafe-, wie wir 
u madrücken. Auch fagen wir. Deutfchen 
fi: bei der eigenen Nafe ziehn, eine Naſſe 
drehn, Naſe weis, Habichts naſe, u. ſ. w. 
No mehr. Witz⸗ und. Sprichwoͤrter haben 
die Franzoſen. Avoir bon nez. drückt, das 
gleiche deutfche-Wort: eine-feine Nafe haben, 
ſcharfſinnig fein, aus. 





Wale 12 
. Pan-dessus ses plan value . u. 1. 

., Gomor.d’avoir bon nez se vante. 

‚.. II n’est ouisine qu’il n’&vente 
‘N’est-ce pas avoir fort bon nez? 
Mehr als die Scharffinnigften u 

Rühmt ſich Gomor einer feinen Rafe. 

Er ſchnüffelt jede Küche aus, : 2 

Richt wahr, er hat ’ne feine Nafe?: 
 Tirer les vers du nez, heißt Jemanden 
Tiftig ein Geheimniß abloden. a 
Bon einem Menfchen, der ſich furchtſam 
von einer gefährlichen Sache entfernt, fagen 
vie Sranzofen: il saigne du nez, er blutet 
aus der Nafe, weil folcher Vorwand oft ge: 
Braucht wird, am fich zu entfernen. Die Thüre. 
vor der Nafe zumerfen,; fagen wir und bie 
Franzoſen, die Naſe hier als pars pro toto 
fogar für den ganzen Menſchen nehmend u: f. w. 
Diefe Wichtigkeit der Nafe für die ganze 
Geſichtsbildung hat natürlich den Scharffinn 
Ser VPhyſtognomiker fehr in Anfprich genom⸗ 
Weit, und ihre Feine Nafe hat fich erfchöpft 
Wr Unterfüchungen und geträumten Refultaten 
6 er vie phyſtognomiſche Bebeutung der Nafe. 
»P Fon ver Nafzen, ſagt der ſchon einmal ge⸗ 
7 x niite alte Phyſtognomiker Johannes von 
Syn dagine, iſt ein gemeyn geübtes ſprich⸗ 
> wrt, daß 'die menſchen, fo ein gebogen krum⸗ 


9 


q 





126 Nafe. 


men nafzen haben, geiweininklich ſpoͤttig feind, 
und felten’jemant ungefpeyt laffen. Deögkels 
chen bei ver Farb der nafzen ift auch ein ur: 
kundt zu faſſen. Wann etliches nafz duͤlpfiſch 
‚ und rot iſt, oder mit ettlichen toten aderlein 
oder punften- durchzogen, das iſt ein Herriis 
herfenffer, ein vürfiger, voller Menſch; 
einer hitzigen Leberen, und uff unfeufgrbeit 
geartet." — Lavater war.ganz enthufind: 
mirt von der Würde der Naſe.“ „So eine 
fchöne Naſe iſt. mehr werth als ein Königreich! * 
ruft er einmal faſt begeiſtert aus, und er fommt 
oft auf die Naſe zurück. „sch finde taufend 
ſchoͤne Augen gegen eine einzige fchöne Nafe, 
und mo ich fle fand, immer vortreffliche, i m⸗ 


merganz außerordentliche Charafs 


tere" — (hoho! Herr Xavater, fallen Gie 
nit auf die Nafe!) „Ich glaube bemerkt 
zu haben, daß die Stumpfnafen leichten ſinn⸗ 
liden Eindrud, Sorglofigfeit, und durch ent⸗ 
ſchiedne Grade mit andern Nebenbeflimmungen 
auch Stumpfheit und Dummheit bezeichnen. 
— Uufterblidy find. die Werke aller Kuͤnſtler, 
deren Nafenrüden von der Wurzel an bit 
zum Knopf parallel und von merklicher Breite 
iſt. — Die aufwärts vorjpringende, leichte, 
zart befchnittene Naſe, ift offenbar des Fein⸗ 
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fühlenden, weit Niechenden, fanft an ſich hal⸗ 
tenden, Treuen, im Leiden geftärkten (?). — 
Oben bei der Wurzel gebogene Naſen find 
vortrefflich zum Gebieten, Herrichen, Durch: 
fegen, Zerflören. — Grablinigte Nafen möchte 
ich den Schlußſtein zwiſchen den beiden andern 
nennen; ſie wirken und leiden: mit Kraft und 
Seele, — Kleine Nafenlöcher find beinah ein 
ſicheres Zeichen ununternehnender Furchtſam⸗ 
keit. Sichtbar athmende Nafenflügel ein 
ſicheres Zeichen feiner Empfindung, die leicht 
in Sinnlichkeit und Wolluſt ausarten kann. 
— Ich habe noch nie eine Naſe mit einem 
breiten, Mücken geſehen, er mochte nun gebogen 


oder. grade fein, als an ganz außerordenzlichen 


Menichen. Dean kann auch zehntauſend les 
bende Bejichter oder taufend Portraite merk⸗ 
würdiger Menfchen durchgehn, ehe man eine 
ſolche fine. Mehr oder weniger. (7) ſolche 
Pafen bitten: Raynal, Fauſt Socinus, 
wift, Käfar, Borghia, Anton, Pagi, 
ufenberg (ein Mann. von- Sinfonfcher 
—— Paul Sarpi, Petr. Medieis, 
—aracei, Gift ini, Lucas von ey: 
rer, Titian.“ 

hie Zeit hat die uralten Vorurtheile, die 
a— Bedeutung ber Naſen herausfinden woll- 
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ten, nicht gaͤnz tilgen konnen, obglelch Die Er⸗ 
fahrung fie tauſendmal widerlegt hat. Die 
Länge der Naſe beweist eben fo wenig den 
Brad der Mannbarkeit, als fle‘für'den Muth 
des Beſitzers zeugt. Der Marſchall von 
Sachſen hatte eine kurze Stumpfnafe.  -: - 
Wenn man neugierig iſt zu wiſſen, wir 
hoch in Geldeswerth etwa eine Naſe zu tapiren 
fein dürfte, jo muß man: den. Prozeß ind 
Schuſters lefen,, der 1771 gebrudt worbeh 
ft, wo diefer Schuiter, ein Deutſcher, feinen 
Arzt vor Gericht ‚belangte , weil er in Folge 
don deffen falfchen Kur feine Nafe verloren 
zu haben behauptete. Das Gericht verur⸗ 
theilte den Doctor zu taufend Thaler Entſchaͤ⸗ 
vigung. Man berechne, was die Raſe einer 
vornehmen, jungen, fchönen Dame werth fein 
mag, wenn in wohifeiler Zeit, im Jahr 1774, 
VUne garſtitge Schuſternaſe tauſend Thaler: ge: 
richtlich taxirt wurde. Uebrigens wird der 
Zute Schuſter wohl feine Naſe in Folge jenes 
Mebels verloren haben, welches die! Menſchen 
in Europa höͤchſt⸗wahrſcheinlich, vom fernſten 
Strand“ Cnanilich aus Amerika) geholt huben: 
WVergebens 'aje mit weiſem Plaͤne 
Zens und Neptun vom Otenne, 
Das Menſchen angewieine Lane; - 
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: Merwegen::ftoßen fie vom Stapel . 1° 
Und. holen von dem fernften Strand. 
Peteſchen, Mal de Naples 
“ Und andren Gonterband! 

Mal m Zn} <hümmel 

— welches: Uebel bekanntlich & vormigeweiſe eine 

Zahlſerwandtſchaft mit der Naſe bat,: als 

ollte bie Nemefld Ducchbringend den Men⸗ 

ben für feine Sünden firafen, indem fie mit 

x Zerſtoͤrung der Nafe feine ganze Phyſtog - 

omie.gerfört und efelhaft macht. Daß dieß 

hztere der Fall ſei, wußten ſehr wohl die eng⸗ 
ſchen Frauen und Mädchen, die ſich, bei der 
andung der ſiegreichen Dänen — wenn an⸗ 

28 man der Alten Cbtonik trauen darf — 

e Naſen abjchnitten, um. rein und keuſch 

nd unberührt zu bleiben. Auch Eufebia, 

ebtiſſin in Marfeilfe, fchmitt fich, beim Her⸗ 
maben der Sarazenen, aus demſelben Grunde 

e Naſe ab: ihre vierzig Nonnen machten 

efe Operation nach, und die fiegenden Wuͤth⸗ 

He tödteten Alle in ber Rache über eine ge 

ufete Erwartung‘! - | 

Mie die Rafe einer Der. wichtigften Beftanbr 

weile ber Phyſtognomie iſt, fo iſt auch ihre 

Hdung natürlich erblich, und baher Puder 

r on igamen Menſchendeſſen, wie bei ganzen 

g 
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Bölkerfchaften und“ in tinzelnen: Kamilten die 
Naſ enbildung verfehieben, und dieſe Nafenbil: 
dung faſt immer verpflanzt von Eltern auf 
Nachkommenſchaft. Rührend iſt bei Elau— 
dius die Apoſtrophe einer unſchuldigen Mut: 
tes an ihr Kind. wegen feiien Maſe,als ihr 
Mann eben wegen der N:a-fe einige: Zonfe 
an ihre Treue erhoben zu haben ſheint ·. 5; 


. Sälaf, füger Knabe, ſüß und le" . 

‚Du, deines Vaters Nu ifo 1" - in J 
Bas biſt Dus zwar Dein Büter Ar, 

sah ‚Du habeſt jene Rafe nicht. a rn 

J Te tar nt 
Nur. eben. ißo mar; ‚er hier, EUR ν 

‚And ſah Dir in's Geſi f 

Und ſprach: viel hat er ſ Ri bon ie, 2 

“ Doch meine Rafe nicht. . 


er dünkt es ſelüft, fie. iſt⸗ u Ten J 
Doch muß es feine wals sein: . an 
. Denn wenn's nicht frine RN ale mar, ., 
Wo Hätrft Du denn pie Rafe hat. 

u CElaudtus. 


| Bas die fünf Drenfiienauffen Setrifft;,. n 
finden wir. bei. der europäiſchen eder kaulaſi⸗ 
ſchon, eine mehr kleine als große, aber hervor: 
tretende, gebogene. Naſe, mit micht zu weit 
offnen Rafenlihermis.ta. De: mong oliſchen 
J AA 
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Naffe, wozu die Efinefen gehöreh, eine kurze, 
zufammengebrücte, bei den Negern dagegen 
eine Hrekte;; platte, faft'mit ven Wangen zu⸗ 
ferimenfließende;, in. der malayifchen Waffe, 
eine Hreite, wie, und bei den Ameritanern 
wieder eine mehr platte: Rufe... 1 
Bad: nun unter. allen dieſen Naſen ‚bie 
fHöne Nafefei?.Werwollte das beflinnten 
Der Ehinefe licht feine Stumpfnafe, der Reger 
finver nichts an feiner ſchwarzen Schönen ſo 
ſchon aldi den koͤſtlichen, ſchwatzen Teint, und 
die berrfiche plati⸗breite Nafe! Aber auch dep 
enttiwirte Schönheitsſtun im: europaͤiſchen Ind 
bivlduum folgt Hier keinͤr Regel. Der liebt 
Die kange, gradlinigte griechiſche, Jenet umges 
kehrt die ſchön gebogene: vdbmiſche Raſt— 
⸗einem Dritten gebt das ſchnippiſche Stumpf⸗ 
Saschen über Alles... 
Wir find nicht fo nafeweiß, hieruber 
"in Gefetz vorſchreiben zu wollen, "und glau« 
ben lange genug, über. ‚Die Nafe gepredigt zu 
haben. 


” Raturliches Kind! 
6. Baar. ae Pe Zee 


(Ba Ge Base GE De ee EEE Zue Zu FRE, Base 
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Welch ei Irrthum, lieben Damen, wenn 
Ihr: glaubt, daß Euch ein wohl ausftaffirter 
Dub, daß Eush; alle raffinirten Künfte der 
Toilette reizender machen ?! Fragt nur Eure 
Geliebten, Eure Maͤnner, ob nicht die anzie⸗ 
hende Einfachheit, Die: ungeſchminkte Treue 
und: Wahrheit Curer natürlichen Reize, vie 
ein ſauberes und leichtes Meglige viel beque⸗ 
mer und erfreulicher zur Schau fließt, als ver 
ganze Apparat Paxiſer und Wiener und Ber 
liner Modewaaren — ob nicht Diefe naturges 
mäßere Einfachheit äberall weit leichter bey 
echten Punkt treffe, als Cueꝛ Ruß, En 
Geben und Blumen? ! 

Des Morgens, meld’ ein Malerbild! 
Wallt fie hervor in leichtem Kleide, 
Roch ungeſchnürt und halb verhält $ 
Nur in ein Mäntelhen von Seide. ) 
Entringelt auf der Schulter fin 
Die Hälfte goloner Loden nieder — 


Bür 8 
— Sp, lieben Freundinnen, gefallt Ihn 


liegt ein unausfprechlidher Zauber fi 


Phantafie des Mannes in einem: faubgl 
glige. Hier vereinigt ſich der Begryf 


a} 
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des Weibes, das ſich ihm und vorzugs · 
nur ihm, dem Geliebten, in dieſer Tracht 
mit der Erinnerung genoffener Freuden, 
qh leicht an die Idee des Beſitzes knüpft, 
denn endlich die Phantafle Ieichteres Spiel 
als wenn erſt Palliſaden von Kleidern, 
axols, Blumen und Ebelfteinen ſie befchäfs 
mund zerfireuen. Darum denken auch 
oiß viele Männer mit Ron ffeau: 


Je. ne crains rien tant au monde, qu’une 
Jolie personne en deshabill6. Je la redou- 
terai cent fois moins parda. 

Ich fürchte nichts in der Welt fo fehr, ala 
eine niedliche Berfon im Negligö; zefmal 
weniger würde ih fie im Pupe fürgten. 


rat. 9 Bu 2 


—. 
aeaen 


Im Mittelalter under man die Mäd- 
in, die ihren Körper und ihre Gunſtbezeu⸗ 
ngen Jedem hingaben, von den ehrbaren 
auen dadurch, da man ihnen eine Exhleife, 
Meſtel vun Band auf sie Schultern Inäpfte, 
Wahr hat ſich eine franzöflfche Nedensart· 
“ir - Paiguillette von ſolchen· Madchea 










am Neftellnäpfen. 
‚erhalten, die eine liederliche Lebendan einſchle⸗ 
oen. Vol. den Folgenden Art). 


wen Nefteleuhpfen. Da 


a oo: rd 
Michts if: wahrlich eigennniger, als unſre 
Organe: Oft iſt der Menfib:grate daun an 
wenigſten «Hera -Derfelben,. wenn er es am mei⸗ 
ften fein will oder muß. r. Er. will über eine 
Sache fprechen, die er genau kennt, ganz durch⸗ 
vacht bat, ſeine Zuhbrer figen Aufmerffam 
‘vor Thin: er beginnt — er flöttert — bie 
orte fehlen ihm — und mit ihnen bleiben 
alle Ideen, alle mopleinftudirten ErBfärungen 
aus! Ihr ſeid ein großer Künfller auf irgend 
einem Inftrumente: Tauſend Hände harren 
gefpannt , um loszubredyen: In: fallenden 
Beifall — ach! Eure Singer find, fo wie Ih 
beginnen wollt, wie geläßmt, und erft nad 
und nach verlöfcht $ den unangenehm 
Eindruck, den bie getäufchte Erwartung/ 
urem Auftreten machtel. Exriſt fenfzt m 
Alinen. Wenn feine Phantaſie geichh 













ihm das Wild feiner: Geliebten vorzauf 
ſo umflattern ihn tauſend Trhums-und, 
ven wollſiſtigſten Freude / ⸗ er Tem 
bist als: in. ibren ·Veſidendlich ¶ 
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eigue Kraft und Jugend, und bie Schoͤnheit ih⸗ 
rer jungen Geliebten die Quelle jener Schmach 
anmoͤglich dulden konnte, ſo ſuchten fie fie 
außer ſich, und kamen auf einen hoͤhern und 
übernatürlihen Einfluß, der Bier wirkſam 
werde. Ia, ein höheres Weſen mußte neidiſch 
fein auf ihr Glück, und darum ſende ed eine 
Beffel, einen Zauber, der ihnen. im Vollgenuſſe 
dieſes Gluͤckes hinderlich werde, und ben. fie 

nicht eher genießen kdnntan⸗ als bis jener Sau⸗ 
ber gelöſst ſe. ; 

Dieſer Glaube an einen. Zauber der Art 
war im Alterthum ungemein verbreitet, und 
ver Bauber wurbe für. jo. mächtig ‚gehalten, 
map ſelbſt Götter. und Könige ihm in der Schaͤ⸗ 
ferſtunde unterworfen wären... 


Quis neget et maglode uervon torpere‘ per 
artes ? 


| Bet mohl.Seugnet, daß, Baubestinfe bie 
Nerven eitarren? 


vıı9 


N 143 upiterfäsgl, der Oberſte und. Wachaighte | 


der ganzen Olymp, ‚Konnte sined Tages. Dun 
Gürtel feiner Ju no nicht loͤſen. Amaſié, 
König von Eghepten, fand ſich ſebn beftuͤrzt, 
als er ſein d6sappointement bei der Roͤnigin 


Paodice:gemahr ward, weil men ihm die 
 Weftelgekwüpfihette. «(Denn fongm | 


au a3 Hs a3 EWE 
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an feit dem Mittelalter jenen hypothetiſchen 
mberfpuf.) Die berühmte Brunehild 
ste, wie der Gefchichtichreiber Aimoin 
zaͤhlt, fo geichiekt ihrem Sohne Theodorich, 
dufig von Burgund, die Neftel zu Inäpfen, 
Bew Hermenberga, fein eignts Weib, 
&t genießen fonnte. u. ſ. w. Selbſt bie 
irchenvaͤter glaubtenun einen folchen Zauber, 
es gibt Gegenden, wo im Volke diefer Aber: 
aube immer noch lebt. Noch im Jahr 1809 
zählte ein franzöflfcher Naturforfcher Fere⸗ 
ont folgenden Vorfall, der ihm in einer 
egend des fünlishen Frankreich vorkan. 
„sch. ſaß am Geſtraͤuch und unterfuchte 
ehrere Pflanzen ,. als ich durch die Erſchei⸗ 
ıng eines allerliebften, etwa zwanzigjährigen 
ädchen® unterbrochen ward, die ungemein 
trübt fchien. “Sie ging an mir vorüber, 
id wandte jich einige Schritte ‚von: mir :an 
von Greis, deſſen fchmächtige Figur, deſſen 
ager Bart, deſſen ſonderbare Tracht mir 
D einen »devin de village ⸗¶ Dorfwahr⸗ 
er). verriethen. Nach, einer ehrerbietigen 
wneigung erzäßlte. fie ibm fromm und offen, 
EB fie fo betrübt mache, und verfprach ihm 
Schmarzed Schaaf: und zehn: Franken, wenn 


Penn gelaͤnge, ihren Dann zu entzauberm 


— 
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ganze 'Bobendzent'ungkädtiä fein. und keine 
Kinder bekommen worde. Wenn die Mutter 
won· der Unſchuld der Tochter verſichert iſt, 
fo treibt fleidch Mann blswellen mit Ungekün 
a’ feiner Sahuldtgkeit an, damit bie: junge 
rau das Weichen Ihrer Ehre aufındifen könne, 
und‘ dles macht den furchtſamen Dann noch 
mißtrauiſcher gegen ſich ſelbu. Zuletzt nimmt 
man ſeine Zuflucht zu Aerzten, Mönchen oder 
alten Weibern. Der englifche Arzt zu Aleypo, 
bel welchem· ſich die da wohnenden Chriſtin 
oft Maths erhalten, hatte bei ſolcher Gelegen⸗ 
Bote nur imtner geſucht· den arme Männern 
Zeit zu vetſchaffen, um ſich von Ihrer Bed 
‚dung erholen gu tonnen. Doch er hatte ihnen 
Ulbgeitieintge Arznelen geben -müffen.,. weil 
Anti wicht giaubte, daß ihnen ſonſt geholfen 
Serden könne. Em Maronit, vder Römifde 
Rathouſcher von den Berge Libanon, weubote 
in feiner Verkpenfeit an einen Wönch, 
"mit gewiſſen Ceremonien die Meſſe ober 
eiwas Über Ihn Ind. Die alten Weiber 
ES en mancherlei andere Tächerliche Berfuche, 
2 Zeit erfordert wird. — 
ir brauchen wohl nicht hinzuzuſetzen, daß 
ESelauterte Keuntniß Der Matar einen 
Ic Dauberſput nich anerkennt. Jenet 


] 
} 
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180 Nonne 
Anfangs geſchilderte Gigenfiun unſrer Organe 


iſt und bleibt ein Raͤthſel, aber wir. haben ge: 


sehen, daß keinesweges die Serunlorgane allein 
dies Raͤthſel darbieten. Uebrigens gehoͤrt 
auch dad eigentliche-Unvermögen (ſ. Diefen 
rt.) nicht. hierher, das ganz andre Urfachen 
‚bat. : Hier handelte es fich. nur um Die wun⸗ 


derbare Erfcheinung ; daß man zumellen im 


Echooße des Gluͤckes ſchwelgend, unfähig fei, 
ven Kelch auf den erſten Zug ganz. zu 


leeren, und wie Tantalus vor dem Apfel⸗ 
baume ſteht, ohne die füße Frucht pfluͤcken zu 


können. Montaigne hat, dieſem Uebel 


abzuhelfen, vortreffliche Rathſchlaͤge gegeben: 
er raͤth, um beim obigen Bilde ſtehn zu bleiben, 
mit andern Worten, den Kelch langſam, nicht 
übereilt und flürmifch gu leeren, Die: die Mer 
diein nicht anders ale höchlichſt Hilligen Tann. 


, 


(Bol. Approdiftecn, Geſchlechtstrieb, 


Sinn ent 1m Unserms gen.) ı: 


| \ Ronnn Dan H 
Wie die Rebe, — auf nackter güd 
bes 


“ Binjem fh, immer en nie uebliche Ur 
vben erzielet 


4 
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Nonne 
. Anterlicgend der daß, den za 


Wenn fie fo mit bin hoben 
et 
Suqhen fie feine Pflüger, ı 
| er Pflüger: 
Aber hat man fie mit. bem | 
: . vermählet, - 
Suchen ſie viele Pflüger, 
der Pflüger — 
© veraltet, unadjtba, dien 


PN gab fon, mie wir ober 
geſehen haben, lange vor Erri 
nenklöfter, und ehe das eigent! 
anfing, Jungfrauen, bie fic 
Gründen, die wir In der Abha 
entwickelt haben, dem heiligen 
und ſich zu deni Stande einer 

frauſchaft verdammten. Ja 
=, daß auch andre Religionen 
wm gut wie männliche religi 
wudk, weibliche fannten. Um 
VE ſchiedene und entfernte Zei 
e Yigionen zu nennen, Eennt 
ſFer die Befalinnen (ſ. 
eb Bie..peruvlanifchen S 
Aduuen. Dieſe letzteren wo 


I 
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Best dea Inba;&arkilafodiebaidienn 
nicht in dem prachtvollen Tempel der Sonne 
in der Stadt Ku 8%, fordern waren in viele 
einfosie, in den Brpuiägen ed, Reich für fi 
erbaute Häufer verſchlofſen. Ihre uneinge: 
ſchraͤnkte Zahl: flieg auf mehr denn fänfgehn: 
hundert. Eines der vorgäglühften Gefchäfte 
blefer Mäbchen'wnt', "für ihreh Gatten, die 
Sonne, zu arbeiten, Da aber Diefeg keine von 
den. fhönen Kleidungen und, den glänzenden 
Diademen tragen Eonnte, fo pflegten fte feinen 
natürlichen. Erben, den regierenden Inka, mit 
den zierlichen Werfen ihren Hände zu. beſchen⸗ 
ken. Merkwütdig iſt res, Dab::Die: ‚Heiligen 
Jungfranuen eben Ders unmenſchlichen Strafe 
unterwerfen waren, womit die »Weſtal innen 
in; Rom belegt murben: ::: Das ˖ peruvinniſche 
Geſen war ſogar gegen den Verbrecher: noch 
firenger als das römiſcho,n indem es ihm nicht 
nur zum Tode yarmmtheilte, ſondern ſich auch 
auf alle ſeine unglücklichen Verwandten, er⸗ 
fredte, Alle feine Veſizäugen wundenge⸗ 
thleift, damit auf der Grhe Feine Spur von 
dem Verwegenen zurückbliab, dor eine:heilige 
VBraru der Sonne geſchaändet hatte1 

Allein ab die Madchen In Porn. ein Esufchen 
mb. Temperament hathen, als die romiſchen 
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Voſtalinnen, oder oB Die pernpianifchen Helden 
nicht einen fo Fühnen, und verwegenen Karak⸗ 
ter als Die römischen: beſaßen — genug, -jemeo 
Geſchichtſchreiber verſichert uns, daß Kusko 
nie. das: ſchreckliche Schauſpiel wie Rom; mr 
Jungfräuen ‚: die wegen eines einzigen. ſchwa⸗ 
chen Fehltritts lebendig hegraben wurden; ge⸗ 
ſehen habe. Indeß da: Diele: heiligen Jung⸗ 
frauen. Bräute der Sonne waren, und der re— 
gierende Inka von ihnen als dieſer Repräſen⸗ 
tant der Gottheit vexrehrt wurde, fo hatten fie 
ein Mittel mehr, als Die xömiſchen Beftaknns 
newn, die üble Nachrede zum Schweigen au 
bringen. Sie konnten ohne Gefahr Mutter 
werden, wenn ſie nur ſchwuren, daß die Sonne 
in eigener Perſon in ihr Bette herabgeſtiegen 
ſei, und. gebaren fte einen Sohn,ſo ſtrahlte 
ihre Keuſchbeit nur in einem deſto größeren 
Glanze. 
Macdomius, den wir. ſchon oben (ogl. 
Mönch) als den Stifter. der Kloͤſter überhaupt 
kennen gelernt haben, errichtete auch Das: exfir 
Nonnenkloſter, und die päbfiliche Kirche wußte 
auch dies Mittel, ihre Macht auf Erden; in: 
Meer.veiter zu berbreiten, ‚und das Volk im 
„u tergfauben gefangen zu halten, trefflich zu 
nuben, und die Nonnenkloͤſter fullten fir 


4 
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nicht weniger, als die Mönchsklobſter. & | 
war vaher ein kuͤhnes Unternehmen von Io 
vianus, einem Moͤnch in Rom, daß es hier, 
von wo aus ſich doch das Schirmdach auch 
über die Nonnenklöſter verbreitete, im Jahr 
388 den Vorzug dieſes ungfraͤulichen Standes 
befritt und oͤffentlich behuuptete, die Jung: 
frauen haͤtten nicht mehr Verdienſt, als die 
Eheweiber, wenn dieſe ſonſt in. ihren Werten 
vun: jenen nicht verſchieden wären. : Viele 
Nonnen und Möndze verliehen darauf wirklich 
das Geluͤbde der Eheloſigkeit. Aber bie Schrei: 
lichſten Bannflüche ergingen über: diefe Un⸗ 
gläußigen, und die heiligen Kirchenvaͤter er⸗ 
griffen wider ihn die Feder. Hieronymus 
bewies in einem: Buche, das er um das Jahr 
392 ſchrieb, daß die dreißigfültige Frucht in 
der evangeliſchen Gleichnißrede die Ehe, die 
fechzigfältige den Wittwenftand, die hun 
dertfältige aber Die Krone der Jungfrau 
fhaft beveute. Darauf verbreitete er ſich 
ſehr weitläuftig' über: die Stelle des Paulus 
1-Rorinth: 7, um: darzuthun, daß es Uber: 
haupt etwas Böfes: fein müfle, ein Weib zu 
berühren ‚weil der Apoſtel verſicherte, es fel 
gut, daſſelbe nicht zu berührew; daß die Ehe 
am Gebet: hindere, in welchen ſich Doch: bie 
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iſten ohne Unterlaß üben follten., daß fie 
:ein. geringeres Uebel fei, als die Verſu⸗ 


igides. Satans, daß Gott die beftändige - 


‚gfraufchaft nur deswegen nicht vorgefchries 
babe, damit das menfchliche ‚Gefchlecht 
t untergehen möchte; daß aber Chriſtus 
Jungfrauen deswegen ‚mehr liebe, weil fie 
villig dasjenige leifteten, was thnen nicht 
blen worden fei. Die Stelle, welche Jo⸗ 
nu s für fi anführte: va Weib wird 
igdurch Kinderzeugen, beantwor: 
der heilige Hieronymud, indem er 
e, daß, dieſe Seligfeit unter der Bedingung 
:.finde,. wenn ſie Söhne gebärt, welche 
ggeſellen bleiben, fo daß fle in ihren Kin» 
das erwirbt, mas fie ſelhſt verloxen Bat, 
GBohelied, welches nach Jovian dem 


Hand fehr günftig ift, enthält ‚vielmehr 


Hieronymus Sinnbilber der Junge 
ſchaft, z. B. wenn e heißt ; Die Stimm« 

Turteltaube (des allerzüchtigſten 
els) hat ſich in unferm Kande hö— 
laſſen; oder du haſt mir das Herz ver⸗ 
det, meine Schweſter, Braut! — Der 
ge Auguſtinus rief in feinem frommen 
e aus: „Wollten doch alle Menſchen fich 
Beifchlafs enthalten, jo würde die Stadt 
Ä 10 


+ 
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winder angefüllt, und dad 


beſchleunigt werden, wozu 
1. Korinther 7. aufmun 


e ein Geift von Heiligem 
ten Schriftfteller der Kirche, 
fhörlich mit: dem Verdienſt 
gottgeweihten Jungfrauen 
Inter diefen zeichnet ſich be: 
ius aus, der ein Bud 
das Gaſtmahl der 
chrieb, worin er. eilf Jung: 
ft, Die fich wetteifernd be: 
°, Wundervolle und Glor⸗ 
aufchaft zu bemeifen, und 
er Jungfrauen den erften 
habe, ob er gleich Die Eleinfte 
mmlifchen Heere ausmache. 
nafius' nennt die Jung 
bare unfichtbare Perle, die 
efunden werde. Bafiliud 
ber die unverlegliche Bol: 
sungfraufhaft, behauptet, 
8 Weſen durch dieſe Tugend 
werden könne. Indem er 
indinnen die mannigfaltigen 
ſte ausgeſetzt ſind, bekannt 


mach⸗ F 
geben 

einer —Xx 

vor Den 
Beichreiig NT 


Ein and 8 


ſchaft II 
in feinen 
EHelofigteä N 
fh mit: a N - > 
läßt. Aber“ 
dieſer Bern, 

Daß eine Rx 
den ernfteften 
fihten der Na 
inden fie auch 
Entziehen fo vier 
Mädchen, die Er 
ihrer Bevölkerung X 


reizbarere, viel leie 


hin erregbarere G— 
noch weit tiefern 
machen müfle, ale R, 
‚Bältniffen lebenden, 
a priori. begreifen; 
fahrung : die ſprech 
liefert. Denn, w 





Nonne 481 


mache, : erzählt er Ihnen eine veunderbate Be: 
gebengeit von einem geiftlichen Kaſtraten und 
. eitier: kanoniſchen Jungfrau, und warnt: fie 
vor den Kaſtraten durch eine ſehr undelifate 
Beſchreibung ihres gefährlichen Unvermögens, 
Ein landerer Beiliger Lobredner ber Jungfraus 
fchaft war der beruͤhmte Gregorius, der 
in feiner poetifchen Begeifterung die Ehe:und 
EHelofigteit ftreitend auftreten, und die Jegtere 
fih mit: einem -glorreichen. Triumph Trönen 
läßt. Aber wer würde enben. im Aufzählen 
diefer Verixrungen! 
Daß eine fo unnatuͤrliche Lebensweiſe, die 
Den ernſteſten und heiligften Trieben und Ab⸗ 
ſtichten der Natur ſchnurſtracks entgegenläuft, 
indem fie auch bei dieſem Geſchlechte durch 
Entziehen fo vieler, der Mutterfchaft fühiger 
Mädchen, die. Erde um einen großen Theil 
ihrer Bevölkerung‘ bringt, ‘auf dad nody viel 
eizbarere, viel leichter nach allen Richtungen 
in erregbarere Geſchlecht des Weibed einen 
Ra: weit tiefen und wichtigern. Eindruck 
aachen müſſe, als auf den unter gleichen Ver⸗ 
SEC tniffen: lebenden Mann, ließe ſich ſchon 
+ X>rigri: begreifen, und wirkuch hat die Er⸗ 
u. rn ng: die ſprechendſten Beweiſe ‚bafür ge: 
Aa, Denn, wo nicht diefelben, oder noch 
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ähnliche: finmliche: Werbrechen, ‚mie. mir fie, 
als in den Mönchaklöftern:voxgelemmen, oben 
angedeutet haben, wenigſtens den Durſt ber 
Merven loöͤſchten; wo alſo in Itonnenkläfteen, 
mit. merkwürdiger Aufopferung dad Gelubde 
der Keuſchheit und. Enthaltſamkeitwirklich 
ſtrenge gehalten wurde, da hat man gar häufig 
Die wunderbarſten Nexrvenkrankheiten, die merk⸗ 
würbigfien Verſtimmungen der ganzen Ger 
fühlsſphaäre bei.den armen Mädchen entſtehen 
fehen. . Bir entlehnen folgende, ganz hierher 
gehörige Stelle, aus Zimmermann’ 
berühmten Werke über die Cinſamkeit: 
„Weibliche Imagination iſt immer xeizbarer, 
als Männerimagination, und daher iſt jene 
bei einem Außerft einfamen Leben und beſtaͤn⸗ 
Diger Einkehr in ſich ſelbſt für jede: Thorheit 
empfaͤnglich. Daher mird in Baifenhäufern, 
Hoſpitalern und Kloͤſtern Die: Rervenkrankheit 
fo leicht und ſchnell von Einem Maͤdchen auf 
Alte übertragen. Ich Habe in seinem -guten 
miebleinifchen Buche geleſen, es fei in einem 


ſehr zahlreich befegten Nonnenklofter in Frank 


reich einer Nonne eingefallen, nach Katzenart 
zu miauen. Cine kurze Weile nachher miau⸗ 
ten andre Nonnen auch, und endlich miauten 


ale Nonnen anf eine beflimmte Zeit, verschie: 


a m m ae a ten a a 


S; 


None 


dene Stunden nach einander gemeinfchaft: 
Die ganze EHriftenheit umher hörte mit 9 
ger und Erftaunen dies tägliche Katzencont 
das nicht: nachließ , bis alle Diefe Nonnen 
redet wurden ‚ man babe von Polizei we 
vor den Cingang des Kloſters cine Kompa, 
Soldaten geſtellt, welche jeder Nonne fo lo 
die Ruthe auf ihren nadten Hintertheil gı 
würden , bis ſie verfpreche, nicht mehr 
miauen. — — Bon allen WVeiberepidem 
die ich in Deutfchland gefehen habe, oder d 
Geſchichte mir befannt ift, zeichnet ſich! 
die berühmte Klofterepivemie des Fünfzehı 
Jahrhunderts anı meiften aus, die Kart 
erzählt, und die eigentlich beweist, was 
hier beweifen will. In einem beutjchen N 
nenkloſter fiel es einer Nonne ein, alle 
Mitjchweftern zu beißen.” Es verging. 
kurze Zeit, und ale Nonnen dieſes Kiof 

SE Ten ſich untereinander. Bald verbre 
7 <h dad Gerücht von dieſer Nonnenwuth, 
* %r7 ging ſie auch von Kloſter zu Kloſter di 
X zen großen Theil von Deutfchland, zu 
2 hen und Brandenburg. Nachher ' 
F= zn die Nonnenllöfter von Gollaud, 
SIR. Wifen:fiih: alle. Monnen bis Mom. 
Ss weit Zimmermann. ‚Achn! 
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Ein Theil des ‚Kopfes, der zwar lin Geringe 
Ren nicht "gleichgültig für Die Schoͤnheit dei 
felben: ift, über: den wie aber in der That: fir 
unfern Zweck ſo gut als Nichts zu ſagen ha⸗ 
ben: denn daß man in Madagascar Stücke 
bon Dhren zu Markte: dringt, um die abge⸗ 
hauenen Ohren der :Sclaven zu ergänzen — 
wen intereflirt da8?. Wenn unfre Leſer daher 
die Ohren gefpigt- Haben, um son uns ielne 
recht ausführliche Abhandlung: Uber. das Ohr 
zu. hören, ſo haben ſie fich für. Diesmal geirtt. 
Kenner verlangen dieſen Theil Hein und. nicht 
weit vom Stopfe abſtehend: man weiß, Daß dad 
Gegentheil ein Thier characterifirt, nit welchem 
fi) Niemand gern verglichen wiffen will. 


Orgiem. | 


So Biegen urſpruͤnglich die wilden gef 
und Jubel=®elage, die dem Bacchus zu 


. 


Dregien 


* Ehren in Griechenland von feinen ; 
Brieftern und Prieſterinnen, ben. be 
Batchanten und Bacchantinnen, gefı 
den. Diefe Backhantinnen, Die Auf 
urfpränglidy "einen rein religiöfen 
trugen, arteten mit der fleigenden € 
berbniß ſo aus, dag noch heute de 


N 
IN ‚ Drgte dazu dient, ein wollüſtiges 
N \ Selage zw bezeichnen. .-. Die. Bacd 
— bereiteten ſich durch einen eigends 
machten Wein, Amyſtis genannt, 
u der. Bacchanalien vor. Wenn file eii 
phoren (große: Flaſchen) von diefe 
nu ageleeret hatten, dann liefen fte 
Außerſten Grenzen des attifchen Ge 
Nu: den Gipfel des Barnafjes, und f 
u Land in Schrecken. : Auf dieß 
fammelten ſie fich zu großen Ha 
: die Mänaden aus Lakonien 
x „an a. GE. ‚Die Begeifterung des U 
— Tanz, das wilde Geſchrei, d 
* acktheit, entflammten ihre Sir 
— Srabde, der an bie unverſchaͤr 
Ey Lejfenen. Erſcheinungen einer f 
.> nie gehnzte. . @. Seſa 
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Bervüudk 


haupt waren um jene ‚Zeit die 
ölnuden ‚daare } ber Deutſchen 
Rom 


Nuno übĩ captivos mittet G 


‚se wird daß gefangene Geri 
Baare fenden, 


oder wie mr eine von der aßfı 
ter. ded Britannicud jagt: 
. Bar. de faux. cheveux. "blond 
ombrag$, 
" Dung, ſalſches blondes Haar 
“be eſcha attet. 


Za die Euch, blonde Haare 
X weit, daß, die römifchen Di 
ne Barbe: mehr tragen wo 
An die gefährlichften und weit 
Dim machte, um die dunke 
* ben. . 
—8 uch die. Männer: trugen 
— FAmavius Appianus 
X Mieiter, den. ein Windf 
N. worauf er, zum:große 
E. Eahl,auf' dem Pferde ſ 
fie Zracht pflanzte fh. ı 
ärz foot, wo man ſchon im 
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hundert dad Wort: persique : Tante und 
brauchte, welches zu Ende des Jahre: 1500 
in perruque verwandelt ward. Um dab 
Jahr 1560 trugen ſchon alle Hofdamen nichts 
anders, als hlonde Perrücken, und auch nach 
England verbreitete ſich die Mode, und Elis 
fab.er$ fah man im fünfundflebzigften Jahre 
mit einer. blonden Perrüde. Die Mode der 
langen Haare, aus denen man auch natürliche 
Perrüden flocht, war jo allgemein geroorden, 
dag endlich, wie gegen alle Berrfihenden Mo: 
den, die kahl geſchorne Geiftlichkeit ihre 
Stimme dagegen erhob, und Gottfried, Bi⸗ 
fchof von Amiens, verlangte in der Meſſe, daß 
Robert, Herzog von Flandern, und fünfzehn 
anwefende vornehme Herren, ſich augenblich 
lich ihre langen Haare abſchneiden laffen ſollten. 
. Unter Ludwig XI. trugen die Maͤnner 
ſchon nicht mehr Perrücken als auf: dem Thea⸗ 
ter und auf Maskeraden, während ſte in 
Deutfchland und Italien um dieſe Zeit mehr 
al8 je getragen. wurden. Johann yon 
 Gachfen befleivete Nic. 1518, ulrich von 
Hutten 1519 damit: 

pour roparer du tems Pirröparable oütrage 

und’jeßt waren Mailand und Florenz die be⸗ 

rubmteſten Perrüdenfabriten. 


Perrücke. Est 


Ludwig XIIE trug anfänglich ſehr Tang. 
Baare; da dieſe aber fehr früß grau wurden 
oder wie Andere fagen, ausftelen, ſo ſchafft: 
er fich eine Perrüde an, und am.andern Tagı 
trug fe der ganze Hof. Aber erfl unter da 
folgenden Regierung, unter. Ludwig XIV. 
erlangte die. Perrüce die briffantefte Hör 
rer Macht, und wie-ein geiftreicher Kranzofi 
fagt:.le regne de ce grand roi fut auss 
celui des grandes perrugues: (die Re: 
gierung dieſes großen Könige ivar auch. die 
ber großen Perrucken). Nun erhoben die 
Binette und die Düvillierd die „Kunf 
er Perrücke“ zu einem Syſtem, und. bafı 
yrugen Hof und. Magiftrat, Beamte und Ebel: 

ute und Aerzte und Aovofaten und. reich 

BR ger nichts anders’ als en Dei 
sminifter. Colbert, erfchredt über die 
EN —8 die für den Ankauf von Haaren, 
3 ders nach Deutfchland und England 
Gen Füprt wurden, verfuchte, ihren Gebraud; 
2er Teten, aber er konnte dem Strome nich: 
Pe Tray undendete felber damit, eine Ber 
_ Dn_ 2 2, Fontange« zu tragen, wie.ma 
N für. das Meiſterſtuͤck der Rund 

Fr um war die Perruckenwuth allgemein 

4; Solland, England coeffirten fie 





ersnun 


nd die, Eiräßfnten are ſJ 


ribo u and Audere murken 
böchhen: auswärtigen Hält 


ſelbſi trug Anfangs eine 
aber etwa ſechs unadreißig 
sicht nehr oͤffenalich tangte 
dunkle am; auf die er ka 
Buder ga freuen erlaubte, 
fing; aufzufonsuen. 
von Italien aus fich ver⸗ 
un ein wenig die Berrüden 
baft, und der Regent felbe, 
reund des Lurusg und der 
bald die traurige und ein: 
alten Hofes. Er. war ber 
ſchwere Berrüdte ablegte, 
e wphlpomabirte. Haartout 
Kunſtlern ein neues Feb 
Erfindungen und Verbefir 
gab es ſchon achthunderi 
denmacher in, Paris! 
Revolution, bie. wohl:gan 
innt und geſtuͤrzt Hat, ver 
auch das Reich der Rerrüde, 
nur noch auf Den Kapfe 
bern Mannrd von »ancien 
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regime« in Frankreich ,. oder eines ehrlich 
Großpapa's in Deutfchland und England let 
Die Lrfer. werden und nicht zumuthen, ihn: 
ale Entwidiungsepocdyen ver Perrüde vı 
der Fontange an durch die Brutus⸗, Titu 
Karacalla:BVerrüde hindurch bis zu 
Muſters und Meifterbau der Allongen » Pı 
züde hinauf zu befchreiben, denn ein fo au 
führlicyer Artibel würde für unfern Zweck fe 
beiden Saaren berbeigezogen jdı 
nen;. dafür erlauben Sie und, Ihnen vo 
Schilde eined heutigen Parifer perruquie 
zu erzählen, ver Ab ſalons hefanntes. U 
gläd abgebildet, und zur Warnung für a 
Borkbergehenven die einladenven Derfe, f 
ja coeffiren zu laſſ ſen, darunter geſetzt hat: 
Voyez Absalon; pendf par la nuque! 


Deut $vit6 ce malheur, s'il eut portö p 
- ruque.. 


ur ice Se atleten, gehängt be 


Ganz anders Tame, trug ’ne Perrück er 
m Kopfl 
eg. Feifun Haar.) 


Phallus. 


Ss. Ausſchweifung. 
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Ph antaſie. 


Die Poeſie. im menſchlichen eiſte ! Bu 
find alle Freuden und Genüffe der Wirklich⸗ 
keit gegen die Genüffe, die uns Phantaſie 
vorzugaubern vermag!.Sie entrückt und gan, 
von der gemeinen Erbe; fie hat ihre. eignen 
Welten und fchwelgt in einem Eldorado, einem | 
Utopien, einem Schlaraffenland, wo ſie fih 
die wunderbarften Herrlichfeiten erbaut, um 
und mit erzauberten Freuden ergoͤtzt, die nur 
zu oft das Erwachen aus ſolchem träumenden 
Zuftande um fo furchtbarer zerflört. Es 
gibt Feine Art von Sinnengenuß, die nidt 
fähig wäre, durch die Einbildungsfraft unend⸗ 
lich potenzlirt zu werden. Sie zaubert dem 
Auge lachende Gärten, Schlöffer von Die: 
manten und Perlen, Tänze, ein fchönered 
Menfchengefchlecht,, dem Geruche auserlefene, 
würzige Düfte, dem Qhre Die Garmonie der 
Sphaͤren, die Schmeckzunge träumt fich ein 
Schlaraffenland, wo Alles Milch und Honig 
if, mo Auftern und Safanen wie Kiefelfteine 
umberliegen, und fehäumenvder Champagner 
aus allen Brunnen ftürzt, während es Cha- 
teau Lafitte regnet! Und fo hat auch der 
Sinnengenuß, der uns in diefem Werke vor⸗ 
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zugsweiſe beſchaftigt, gar: ſehr feine Freuden 
der Phantaſte, welche einen unleugbaren, 
märhtigen Einfluß: auf die. Serualität Hat, 
den wir hier nun zu betrachten. haben. 

+ Wie wirkfam der Zauber der Phantafie.bei 
Molüftlingen'mwerde, die ſchon für: Die netür: 
lichen Genüſſe abgeſtorben find, haben mir: be⸗ 
reits erzählt,: und werden noch im Mrtitel 
Selbſtbefleckung darauf zurückkommen 
Er träumt ſich Schönheiten von faſt überir 
diſchem Reiz, mit denen ex dann, eben wiedn 
in der Phantaſte, fein nervenfigennes Spiel 
‘treibt, und wie.bier die Gränze fehlt, die bein 
natürlichen Genufle geſteckt if, jo begünftiger 
folche Ausfchweifungen ungemein die uner: 
ſattliche Begierde des Wollüſtlings, aber ftı 

untergraben auch um fo raſcher und fickere 

Leben und Sefundheit des Undankbaren, den 
der reichlich angefülte Kelch, ven ihm di. 
Natur darbietet, noch nicht genug dünkt 
and der feine: ſtrafbar aufgeregte Bhantaflı 

Qur Dienerin feine Auseſchweifungen herab 
wurdigt. 

Ein anderer: Einfluß: der Bhantafle au 
die Serualität betrifft die oft und viel hefpro: 
chene geiftige Einwirkung der. ſchwangerr 
Seutter auf ihr Kind; So alt die Welt if 
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bat. man an dieſen Ginfluß der mätterlichen 
Einbildungsfraft geglaubt, wie fchon daß 
Beifpiel von Jakob und Laban beweist 
Die Spartaner umgaben ihre Frauen mi 
ſchoͤnen Sclaven, damit fie fchöne Kinder ge 
bären ſollten. Dionis ließ vie fchönfle 
Gemaͤlde in das. Schlafzimmer feiner Gattin 
bringen. Helivodpr erzählt von eine 
Mohrin, die eine weiße Maxrmorftatue bewun⸗ 
Bert, und ein gang weißes Kind geboren habe. 
Siftorifcher begründet flieht Dad Beiſpiel Ja 
%068 L Stuart. Deffen Mutter war die 
berühmte unglüdlihe Maria Stuart, die 
aus Sinnlichkeit einen ſchoͤnen Mann zu if 
vem Gemahl erhoben Hatte, an dem ſie erfl 
nah der Sättigung den Mangel an Berftand 
und Gefühl entdeckte. Gin Italiener, Ri⸗ 
aid, erfetzte Die Rüde in ihrem Herzen. Die 
Mache des brutalen Gemahls fuchte ihn im 
‚Bimmer der Königin auf, die eben mit Ja: 
£0 6 fchwanger ging, und die ‚Degen ver 
ſchottiſchen Lords durchbohrten den Liebling 


. dicht neben feiner Beſchützerin. Nie konnte 


Jakob, fo lange erlebte, einen bloſen Degen 
fehen, ohne fich aufs heftigſte zu entfeßen. — 
&ine ſchwangre Frau entſetzte fidy über ven 
Anblick eines Bettlers mit verftäunneltem Arm, 


r 


Phantaſie. 


und brachte ein Kind zur Welt, d 
gleiche Berftümmlung hatte. — Ei 
licher Phyſtologe, dem wir bier folg 
eine Bauernfamilie,:aus welcher 
die Rechte ſtudirte, der aber frü 
Dresden ſtarb. Die Mutter war, 
fhwanger , früh aufs Kleefeld 
Sutter zu holen, und hatte einen. 
fenden Hafen wit ver Sichel an 
Srtreimitäten verftümmelt. Der 2 
blutenden Thieres Hatte. fie aufg 
erjchättert, und fogleich hatte fle ang 
Bufall Ihrem Mann, ihren Freu 
dem fehr würdigen Geiftlichen. ergk 
wurde von diefenr Sohne, nachherige 
gelehrten, entbunden, der an allen 
trentitäten;, eben 10 wie Der: Haſe, ve 
Fer, J 
Dieſen unzweifelhaft gewiſſen 
Agen einige von andrer Art folgen 
We Holländerin, die in ihrer S 
Poor intaufend vierhundert Hering 
2% „ und deren Kind fich in die 
x Famgen konnte. Oder das eine 
D en Amtmann auf die Frage, ı 
Be; Fungen fertig Habe, antwort 
er Anmemann! der dann. die. amt 
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machen wollte, feine Frau damit. unterhielt, 
und zum. allgemeinen Erſtaunen Bater vor 
einem halben: Kinde wurde. Über daß eine 
Maͤdchens, die ein durchaus haariges Kim 
gebar, weil fie ſich am Inaghaarigen Bilde 
eines Heiligen, das über: ihrem Bette bing, 
verſehen hatte. = 
Jede Kinderfran Anm dieſe Beifpiele um 
tin Anſehnliches vermehren, denn: die Kinder 
ftuben find. grade von. dergleichen: Beifpielen 
vol. Es fehlt zwar nicht an gegentheiligen 
Beifpielen, wo Dienfchen mit allerlei Mutter: 
mãlern geboren: find, ohne Daß die Mutter 
ſich erinnern koͤnnte, ſich über etwas entjegt 
zu haben, oder wo Mätter in der Schwanger 
* heftig uͤber etwas erſchrocken ſind, ohne 
daß: die Kinder Deswegen Muttermaͤler bekom⸗ 
men haben; indeſſen dieß hebt die Frage nicht 
auf, ob «3 moͤglich ſei, daß die Ginbildungs⸗ 
kraft der Mutter auf die Frucht wirke? Die 
bejahende Antwort auf dieſe Frage wird durch 
die allgemeine Volksmeinung unterſtuͤtzt, und 
es gibt Thatſachen, die: für ſte zeugen, welche 
jeden Zweifel löfen' würden, wenn ſich die 
Gelehrten nicht bewogen : gefunden hätten, 
ausanatomifchen Gründen die Sache zu bes 
fireiten. So glaubte man die..gelehrte Mei: 
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nung der Volksmeinung entgegen 
mürffen, aber wie, wenn dießmal die : 
auf der Seite des Volks geweſen wä: 
Die anatomifhen Gründe beziı 
vorzüglich auf die ifolirte Lage der d 
Mutterleibe. _ Von ihren Häuten 
von ihrem Waſſer umfloffen, liegt 
ade unmittelbare Verbindung mit dei 
Kein einziger Nerv der Mutter verlä 
in das. Ei, oder bringt eine: Verbin 
ſchen Mutter und Frucht zu Stan 
Nnicht einmal ein Blutgefäß geht von 
ger: zur Frucht Üüher, ob ſich ‚gleich Di 
der Diuiter und Frucht im Muttert 
gegnen; feine unmittelbare Gemein 
Det zwifchen beiderlei Gefäflen flatt, 
Foͤtus hat fein Blut, feinen Herzſchl 
für ſich, fo wie die Mutter felbft. 
Wo fol. nun, fagt man, der Meg 
mvelchem ‚die Einbildungsfraft der M 
Yas Kind wirft? Wie fängt eine Bi 
SDorſelben ed an, dem Bildungstrieb t 
sie verkehrte Richtung zu geben? V 
4 æn wirken durch Nerven; bier gebt f 
Der Mutter in die Frucht; fie wirke 
wer Nerven in Die Blutgefäfle;. Eeiı 
runicirt unmittelbar aus ber Frue 


— 
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full es alfo vie Vorſtellung der Mutter am 
fangen, auf die Brucht zu wirken? Es gikt 
feinen Weg der Gemeinſchaft mit ihr. Folg 
lih if. die Sache unmoͤglich und obendrein 


ungereimt. Denn wie mag wohl die Gin | 


bildungs kraft eine dhirurgifche Operation ver 
richten, in den Fällen, wo Kinder ohne Ham, 
Ara oder Fuß zus Belt kommen, weil bie 
Mutter jich an einem alfo Verſtümmelten 
yerfah ! Und wenn die fehlenden Organe fehen 
gebildet waren, ‚wo. find fe hingekommen? 
Sind fle neben. der Frucht liegen geblieben? 
Sind fie veforbirt worden ? Man flieht von 
ihnen. feine Spur, feine Narbe in deu «Haut, 
wo die. Amputation gefchehen fein ſoll. 

Wie, wenn aber die ‚Gelehrten doch Yen 
Weg überfehen hätten, auf welchem Merven 
und Gefälle der Mutter ſebr füglich in Pie 
Frucht einwirken können? Wie, wer ihnen 
die Spur dieſes Wegs grade bei ver Frucht 
ganz nahe gelegen hätte, jo nahe, daß fie ſelbſt 
Tadel verdienten, fich damit gebrüftet und von 
Pöbelvorurtheilen gefprochen zu haben, als 
fe ihm vorbeigingen, ohne ihn zu ſehen? 


Wirken denn die Nerven. blos als Faden, | 


durch unmittelbare Berührung der Subſtanz? 
Oder erfixedt ſich ihr Cinfluß weiter und: 


— nn L ga ai IF. 
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eripheriſch? Humboldt war der 

2 große Entdeckung einer jenfiblen 

eeder Nerven. bewies. Auch daß 

itmofphäre erweitern und verengen 

gte er gleich bei der erſten Entdeckung. 

ger die Nerven ſind, deſto groͤßer wird 
Moſphäre. 

d die Blutgefaͤſſe wirken eben fo, wie 

zerven; auch fie baben eine wirkſame 

‚Nohhre. Der größte, unumfößlichfte 


eis dieſer Wahrheit ift der Mutterkuchen 


ft. Keine Einfprigung hat je einen Tropfen 
ſſigkeit aus dem. Muttertheil derfelben in 
Kindestheil getrieben; gleichwohl gibts 
e andre Ernährungäquelle des Fötus, als 
Wie kann aber das Mutterblut den Fötus 


ihren, in. welchen es nicht als Blut über⸗ 


t? Es kann unmöglich anders ald atmos 
zriſch in Die Fötalgefäſſe wirken. 

30 wäre denn gar wohl ein Weg, auf 
chem Nerven und Befäfle ver Mutter in 
Frucht wirken, anf welchem die Borftele 
gen der Mutter die Frucht afficiren Tönnten. 
a erwuͤge, daß die ganze Schwangerſchaft 
Gefchäft des Bildungslebens der Mutter 
daß alle Arußerungen des Bildungslebens 


elben ſich weſentlich, während die Schwan⸗ 
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gerſchaft dauert, vandubere, Ba Arbendigt | 


Birlung etwas anders. ift, als me 
banifheundchemifche, teblofe, va 
vieles: im Körper vorgehe, deſſen Grund bat 
anatomiſche Meſſer nicht nachzumeifen vermag, 
Daß der Fötud Geſtalt gewinnt, weil von de 
Mutter die Kraft ausgeht, welche ihn geftal 
tet, und man wird. die Wirfung des ganzen 
Gemüth - und Körperzuftands. der Muttet 


auf die Frucht unter?ißrem Herzen nicht län 


ger unbegretſich, noch ungereimt finden. 


ꝙ h intr a. 
S. Liebesttante. 


oyfiognomie. 


Die Augere Geſtalt, Bewegung und For 


eined Gegenſtandes, in fo. fern dadurch bie 
Gigenfchaften: feiner innern Natur. mehr. over 
weniger deutlich ausgedrückt werden. Im 
engen Sinne wird die Phyſiognomie gewoöhn⸗ 
lich auf Dad Beficht bezogen. Schon die aber: 
flächliche Betrachtung zeigt, veie der Mann im 
Allgemeinen kraͤftiger, Härfer: und Bärter; pad 
Weib Singegen viel weicher und zarter gebant 





— — Me 
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IR. Wenn san auch auf al 
N Unterfchiebe, welche zmijchen E 
tem in den Knochen, Musfel: 
ken flatt finden, feine Ruͤckſich 
ſo mußte der eigenthümlice, 
; _ lidje als geiſtige Charakter be 
doch fogleich: in die Augen fi 
man nur eine allgemeine V 
ſchen den Geſlchtezuͤgen anflı 
des Mannes find in den: Me 
praͤgt, fie treten edliger und | 
vor, und ihre Veränderung 
als Hei dem Weibe, wo dad € 
‚Weinen weniger Ausdruc beſit 
eine fanftere Rundung und 
seihere Form hat. Sehr a 
2 Btoße Unterſchied in ber Fe 
Sy fo vurchgreifend iſt, Def 
>, ick allein an der Haut des 
ur » Er Lichen oder weiblichen Ch 
EL Der. Mangel: des Ba 
En c 87. Safe, der Üippigere- 
* @5 und die gewöhnlich I 
RT ach mehr zu jenem fi 
RAAMdruck des weiblic 
SwBemerkt man; daß. 
Ery ianmer;welhe fe | 
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wen Schleler bedeckt halten, und daher nicht 
angſtlich über die Veränderungen der Phyſie 
gnomie zu wachen, oder der Mode wegen Gri⸗ 
maffen zu machen brauchen, gewöhnlich. vid 
ruhigere Züge und ein geringeres Mienenſpiel 
baden, alö wie europälfchen Frauen, vie ihre 
Mienen von Jugend nach einer gewiffen We 
thode In Ordnung ‚zu halten, nach Belieben 
zu verändern und. oft zum böfen Spiel eine 
gute Miene zu machen erlernen müſſen. 
Während die Damen eines Seralls bei alle 
übrigen Schönheit nad ihren Geſichtern wie 
todte Büften erfcheinen, und durch Die Scla 
verei noch beichränfter,, träger und fumpf 
finniger werden, gibt es nichts Beweglicheres 
und Lebhafteres als die Phyſtognomie einer 
frei nach ihrem Gefallen lebenden Dame and 
unſrer großen Welt. 


Vermoͤge der Sympathie, in welcher das 


Geſicht, und namentlich die Augen, die Naſe 
und der Mund mit den Geſchlechtsorganen 
ſtehen, kann man bisweilen aus der Phyſiog⸗ 
nomie des. einen auf die Beſchaffenheit des 
andern fchließen, in fo fern viele Eigentbäne 
tichfeiten oder Veraͤnderungen in den Ge⸗ 
ſchlechtsvrganen fich mehr oder weniger deut: 
lich durch gewiſſe Zeichen im dem Geſicht ver 


4 area 3 
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a. Man denke zum Beifpiel nur an 
entbümlichen Zuftand der Bleichfucht, 
oft „DaB. ew'ge Weh' und Ach!" anr 
bon dem Göthe und Fauſt fpricht ! 
tere wenn man den Verſicherungen ei⸗ 
Inatomen Slauben beimeſſen darf, fo 
ich bei dem Manne aus der Form der 
und bei dem Weibe aus der Oeffnung 
undes ein Schluß auf die Beichaffen: 
ter reipektiven Befchlechtötheile machen, 
ergleidhung, welche die jetzige Nature 
phie zum Theil wieder hervorgefucht, 
it noch mehr Bilderſchmuck behängt, 
m heil wieder aufgeftellt hat. 
it auch von jeher eine ſchmale und 
e Stirn mit flarf vorfpringendem Kinn 
unde.für das Zeichen eines wollüfligen 
ers angefehen worben, und wenn auch 
richt: durchgängig ſich bewähren follte, 
; doch ziemlich feft, Daß der Menſch ſo⸗ 
a phyſiſcher als pinchiicher Hinſicht der 
it immer näher kommt, je mehr ber 
Zheil des Geſichtes vor dem oberen 
agt, und je jpigiger der von Peter 
‚ex entdedte Geſichtswinkel ausfällt. 
eficht.) Selbſt bei den Thieren läßt 
& der vornehmere oder geringere Ka⸗ 
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rakter zum Tell aus dem Bau. des Schäudlt | 
“ erkennen, und es tft bemerkenswerth, daß ge 
vabe das. Schwein, in welchen die Beftialität 
auf der nievrigften Stufe ſteht, einen auffal⸗ 
lend fpigen Geſichtswinkel Bat, wie ſolches 
bei dieſem Thier ſchon an wer keilförmigen 
und plattgedruͤckten Geſtalt des Schadels zu 
bemerken iſt. 
Auch hat mm auf die größere oder gerin: 
gere Lebhaftigkeit des Geſchlechtstriebes aus 
der Farbe der Augen, der Haut, und ve | 
Haare einen Schluß ziehen wollen. So fol 
len blonde Perſonen, die eine ſehr zarte, weiße 
Haut und blaue Augen haben, in der Megel 
etwas kalter Natur ſeyn, waͤhrend das Gegen⸗ 
:theil bei brauner und ſchwarzer Farbe vieler 
Theile vermuthet wird. (Bgl. Blondine, 
Brünette) Ein flarter Bartwuchs deutet 
bei Männern gewöhnlich auf. eine.: Eräftige 
Männlichkeit, und die.bartlofen Männer find 
mehr oder weniger impotent. Aus: diefem 
Umſtande laͤßt fich: vieleicht Die Zuneigung 
‚herleiten, welche manche. Srauenzimmer., be 
ſonders int Orient, für die Bürte befigen. : 
Die Phyſiognomie ver beiden Geſchlechter 
iſt außerdem nach dem Alter verfchleden , in 
welchen die Individnen ſich gerade befinden. 
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Das neugehorne Kind, moöchte man fı 
"Bat: beinahe. gar keine Phyſtognomie; 
Begter oder Leidenſchaft jplegelt fich.in f 
rubigen Zügen, und nur die Gefhhlı 
Hungers und Schmerzes bringen zum 
eine vorübergehende Veränderung in den 
fichtszügen hervor. - Erf im Knaben 
Mädchen entwideln fich Farakteriftifche 
ſichtszuͤge, die fpäterhin immer deutliche 
vortreten, und bejonverd um die Zei: 
Mannbarfeit, wenn alfe Gefühle und Le 
ſchaften am beftigften braufen, zu ihrer 
lendung kommen. BE 
So wie ed aber eine Zeit gibt, in w 
die Bhnftegnomie in einer zunehmenden ' 
bildung oder Entwicklung begriffen ift, 
fo gibt e8 eine Zeit, in welcher vie Phyſu 
mie von der hoͤchſten Stufe ihrer Ausbil 
-fich wieder. entfernt und gewiſſermaßen 
23greſſive Veränderung erleidet. Daß 
ſchieht in der aufblühenden, an Ber 
2 zanung immer zunehmenden Lebensh 
II zweite ‚hingegen in der verblübe 
DS che dem Grabe zuſchreitend, mit ir 
Bra örgendem Verfall des Körpers zu kar 
1 In der zweiten Lebenshälfte f 
Darr Die Phyſiognomie noch immer ihre. H 





x 
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:Auß), ver Sohn der Metis (ver Klugheit) ˖ 


Mach der Mahlzeit erfchien Benin (die Dürf: 


tigkeit) an Den. Thüren, in der Hoffnung, 


‚anter dem allgemeinen Wohlleben. auch etwas 


für fich zu erhaſchen. Poru 8, beraufcht im 
Hektar, ging:in den Garten des Jupiter, 
Tegte ſich unser ein ſchattiges Gebüſch und 
fiel in einen tiefen Schlaf. Zange hatte ſchon 
VBemia den Wunſch bei fich genäßrt, einen 
Sohn yon Poruns zu haben, um durch dies 
fen gegen das Elend geſchützt zu werben. 


ZJetzt benugte fie die Gelegenheit ; furchtfam 


und zitternd zwar legte fle ſich an die Geite 
des Gottes; aber bald weckte ihr zärtliches 


Koſen den Schlafennen, und Benia ward 
Schwanger vom Borus. Den fcharfen Bliden 
:der Bötter entging dies Abentheuer nicht; 


u find: alle in geipannter Erwartung, ‚wie 
a NIE. Kind. non zwei fo verfchiedenen Eltern 
MNDaffen fein Tünute. Endlich gebar Pe: 


> 


—y einen. Sohn, Amor genannt, der, am 


WS, eröfefte. der Wenns gezeugt, nachher 


—zu ihrem Dienfte beſtimmt, und- ein 


* UK d DIE Schönen ward, weil feine Gebie⸗ 


4 


Tamgam wächst der junge Amor heran, 
A2FE ar fchon die von feinen Eltern ererbten 
u | 12 


“Wan | 
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Eigenſchaften in ihm erblitkt. 
der Penia iſt er immer arm; web 
bildet noch fihön, jondern rauf ur 
iſt ſcheu und furchtſam; fingt vor de 
fehläft auf dem Boden, auf den 
unter freiem Himmel; ſtets vom © 
“gleitet. Als Son des Porus 
der Metis ift er Teidenfchaftlich 
"Güte und Schöne, tapfer, kühn, unte 

ein gewaltiger. Jager.rankeſſichug 
tig ,: erfinderifch in Beſtegen Eimer 4 
keit; Philoſoph in allem‘, was: er 
ein gefährlicher Schwarzlluftler / 
und Sophiſt. Seiner Naturze 
bört er weder zu den Hnifterblithen 4 
tichen. “ Cr ſurbt oft an ieben dei 
” dem er den hoͤchſten Gipfel: feiner 
reicht. Aber alsder Sohn des‘ 
er immer von Meuent tiederiat 
erwirbt, zerrinnt im Augenblide 
ber.ift er niemald ganz arım ‚9 
mals reih. Amor iſt ein SU 
nen, er muß: folglich auch 7 
- Weisheit fein.’ Als Freum 
aber muß er zwifchen dem 1 
Unmiffenden- in ber Mitte A 
Fißt ſich aus feinem Urſpru 


— 
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Aa N er nämlich - einen. weiſen und: sehen Vater, 
Ti aber eine bärftige. und geiſtesarme . Mutter 
a ee 77 1 3 
| In dieſer. gedamfenreirhen bie Ratur der 
Sys Liebe imalken ihren Mobifikationen auffaſſen⸗ 
—X den Mythe erzeugt: Schönßelt die Liebe, und 
Id die! Llebe iſt wechſelweiſe flol; und vemüthig, 
ur, froͤhlich und trautig, zutraulich und.eiferfüchtig. 
ZJu einer andern eben fo ſchoönen Dichtung 

SR 1506 Biato den Ariſtoph anes den Ur 
⸗ ſprung der Liebe erzaͤhlen. „Ehemuls war 
— unfere Natur ganz anders, als jetzt. Damals 
gab eg nicht bloß Männer und Weiber, wie 

Jetzt, ſon dern noch ein drittes Geſchlecht, das 

- Bwittergefdilecht, das zwar nicht mehr ſelbſt 
\sorbanden iſt, von dem aber doch der Name 
moch⸗ als ein. Spottname exiflirt. Dieſe Men⸗ 
ſchenrace/hatte eine völlig runde Form, Racken 

und Rücken ringsherum, vier Hände und eben 

S viel Füße; zwei Geſtichter, einander gauz 
Hnlich, auf dim runden Nacken, die an Einem 
ar in grade entgegenfiehender Richtung 
X aden; vier Ohren, doppelte Geſchlechts⸗ 
X-e ůle, und: fo weiter alles, wie man ſich leicht 
FR ken kann. Uebrigens gingen fie aufrecht 

FR yir;,: und Fonnten fich frei: nach. allen 

ite n bewegen. Um recht ſchnell an einen 
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Ort zu kommen, machten ſie es mie Die Sprin⸗ 
ger, Die ſich auf ihre Hände werfen und mit 
ihren Füßen ein Rad über den Kopf fchlagen: 
und es ging am fo ſchneller bei ihnen, Da fie 
acht Glieder dazu brauchen Eonaten Bi 
fönnen und bad Daſeyn dieſes dreifachen Ge 
ſchlechts daher erklaͤren, weil das maͤnnliche 
Geſchlecht aus der Sonne, das weibliche au 
Ber Erde, das Zwittergeſchlecht aus dem Monde, 
der auch ein Zwitter von: jenen beiden ifl, 
feinen Urfprung hatte. Kreisförmig, wi 
ihre Stammältern, war aud ihre Geftalt und 
ihr Bung. Das Gefühl ihrer ‚Stärke und 
Kraft machte fie endlich fo verwegen, daß Ik 
Die Götter felbft angriffen. Nun berath 
ſchlagte fi) Zevs mit den andern Göttern, 
was bei diefem Handel zu tbun märe. Lange 
waren fie ganz unfchlüffig : dieſe Menfchen zu 
tödten und ihr Geſchlecht wie. die Giganten 
sit dem Blig ‚zu vernichten, — das ging 
doch nicht fo; denn wo-wären. dann die Opfer 
und ber ganze Gottesdienſt geblieben. Und 
doch eine folche. Ungezogenheit zu dulden, das 
war. ihnen auch wieder nicht anſtaͤndig. Gie 
beſannen ſich lange hin und her. Endlich 
fing Jupiter an: Ich glaube, mir geht ein 
Licht auf! Ja, fo können wire machen. I% 


nenn TERM MA 


> nm u a a 9 SEE 6 u en ⏑— 
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will. ihrem Muthivillen fchon vie Flügel bes 
fämeiben , ohne daß es nöthig ſeyn fell, fie 
ganz zu vertilgen. Ich werde fie von oben 
herunter in zwei Hälften zerſchneiden. Da⸗ 
durch machen wir fie nicht wur zahmer, ſondern 
erhalten auch überbieß den Bortheil, daß und 
‚Ihrer zwei gerade noch einmal fo viel opfern 
werden. So fünnen fie dann and) immer 
auf zwei Beinen aufrecht herum geben. Wer⸗ 
den fie aber alddann noch nicht Ruhe Bulten, 
fo fpalte ich fie noch einmal, dann mögen jie 
fehen, wie fle.auf einem Beine herum büpfen.“ 

„Sögleich fing er nun an, die Menfchen 
nach einander, jeden in zwei Hälften; zu. ſpal⸗ 
ten, wie die Köche Arleöbeeren zum Einma- 
hen zerſchneiden, ‚oder Gier mit Haaren zer⸗ 
thellen. So oft einer nun auf dieſe Are 
balbirt war, mußte ihm Apollo das Geſicht 
und den halbirten Nacken vorne nach dem 
Schnitt zu drehen, damit ſie fleißig an das 
Zerſchneiden erinnert und dadurch Befcheibener 
werben möchten. War viefed geſchehen, fo 
zog Apollo die Hant in der Gegend, die nun 
der Bauch heißt, von allen Seiten zuſammen, 
ungefähr fo, wie man einen Beutel oben zu⸗ 
ſammen ſchnuͤrt, fo daß nur eine einzige. Oeff⸗ 
nung blieb, die er in der Mitte des Bauches 
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zufnüpfte, und die jegt ver Mabel heißt, All 
dann nahm er eine Falzzange, womit d 
Schuſter das Leder über den Laiſten gla— 
ziehen, wölbte damit die Bruft,cund glätte 
die entjtandenen Runzeln aus. Gin: Ban 
ließ ex:aber body um Bauch uud Nabel fteher 
damit auch hier ein Heined Andenken von dı 
ehemaligen Züchtigung üßrig ;bliebe. Nach 
dem nun’ diefe Bifeetton unſers Weſens glüd 
lich vollendet war, fingen die getrennten. Hall 
ten an, ſich nach einander zu fehnen, umſchloſ 
fen ſich mit ihren AUrmen fo feit, und hielte 
ſich fo innig an einander, als wollten ſie wir 
der in ein Weſen zuſammenfließen. Kel— 
wollte ohne die Andere etwas verrichten, 4 
ſo ſtarben fie endlich mit einander aus lag 
Hunger. und Nichtsthun. Starb aber/ 
die eine, fo ſuchte die verlaſſene wieder! 
andere etwa männliche oder meihläche. di 
ſchloß ſich an ſie an, und ſtarb ſo⸗ mit 
ſchlungen — 

Jupiter erbarmte ſich endich vr 
Sterblichen und fann auf ein anderes 
ihnen zu helfen. Bisher hatten: die M 
nicht fich durch wechſelfeitige — 
dern wie die Cieaden, durch Befrucht 
Gods fortgepflangt, nud ihre Bela 
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Ranben nach hinten zu. Nun vrrfegte Zebs 


x 
[ dieſe an die Borberfeite, und traf die Einrich- 
"zung. zur. wechielſeitigen Begottung, damit 
Bi durch die Umarmungen ded Mannes und bed 
D Beibes das Geſchlrcht fortgepflangt, und wenn 
ſta Mann und: Mann ſich umarmen, wenigſtens 
"on Be Gefhlehtätuß geſtillt würde, damit dieſe 
» Ru heitige Leidanſchaft ipnen endlich Ruhe liche, 
x gu auf. nügliche. Geſchaͤfte zu deuken, und für ih⸗ 
8 ren Unierbalt zu forgen. Seitdem ift bie 
* Viebe ein Maturtrieb der Menſchen, ein Drang, 
— die urſprungliche Beſchaffenheit wieder herzu⸗ 


ſtellen, zwei Weſen in eins zu verbinden, und 
hie. Berftümmeluug der menſchlichen Natur 
wieder aufzuheben. Jever ‚von, und iſt alſo 
nr ein Fragment, aus Einem in Zwei ger 
Sheift, wie die Scholen (ein Fiſch), und jeder 
cht nun feine von ihm getrennte Hälfte.“ 


8 "Nun, find aber einige Hälften der eigent⸗ 
No Bwitter, die zweierlei Geſchlecht hatten. 
u er männliche Theil, von. diefen liebt bie 
delber, und biefe Klaſſe hat ung dig meiften 

AHler geliefert, fo wie der meibliche Theil 

Au: ifaan,.der.die Maͤnner liebt, die meiften 

AR sterinnen. , Die ‚Hälften ver ehemaligen 

A Soyr% ehpeiber find gleichgültig gegen die Mänz 
IC, . und lieben mur ihr. eigened Geſchlecht: 





wlaioniſche giebt 


18% 
da her DIE Tribaden [09° ab lſ che eiet 
orwaligen Doppelmät 
m Männ! 


Die Hälfte ver 
ober fuhlen eine Neiguns qui 

unge ine Jugend Yauert, I 

anne, nut ‘ 








Planoniſche Liebe, 185 


Zartlichkeit, ihrer Vertraulichfeit,. ihrer Liche 
— und waß fann man mehr fagen? — auch 
ulcht ‚einen Augenblick find fie zu trennen. 
Wenn fie nun anch lebenslang in unzertrenn⸗ 
licher Vereinigung geſtanden haben, ſo wiſſen 
ſie doch am Ende nicht zu ſagen, was ſie ei⸗ 
gontlich von einander wünfchen und verlangen: 
Befriedigung einer unreinen Zufl kann es 
nicht: ſeyn, was fle mit folcher Innigkeit ver⸗ 
einige und ihren Umgang zu einer Quelle 
ſo unerſchoͤpflicher Freuden macht; ſondern 
etwas Anders iſt es, wornach beider Seele 
ſtch ſehnt, was ſie abet nicht: fagen, nur abe 
nen, nur im dunklen Vorgefühl rathen önnen.* 
88: darf uns nicht wundern, ‚von einem 
Sriech en dad abſtheuliche Lafier der Kna⸗ 
benliebe fo beſchonigt zu ſehn, da Died Laſter 
S allgemein bei den Griechen im Schwunge 
I, vaß wohl ein griechiſcher Denker viel 
> Ster auf das Warum? bei viefem Gegen» 
geführt wurde, als auf Die Unterſuchung 
—VFrage, v b uͤberhaupt bie Knabenliebe zu 
Dxeſgen fei. 
iär —8 aber la 08. Lehre von der 
mn 2,212 ſehr unvollſtaͤndig und entſtellt 
eBeiſen, wenn wir nicht ſeiner Anſicht 
dein: Urfänen. bier mit ermähnten, 
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eine Idee, bie eigentlich bie. "Angel dieſer gan⸗ 
zen Lehre bildet. 
.Blatoläßt einen Schüler in die höhern 
| Grade der Myſterien der Liebe einmeigen, und 
ihn lehren, wir er fich zur poll kaumenſien 
Liebe - empor ſchwingen, und Dusch. fie allein 
ſich zum Genuß der hoͤchſten Schönheit vor 
bereiten ſolle. — „Bewähne dich, fagt er hier 
nun unter Undernt, frühzeitig an. Die, Betrach⸗ 
tung. ‚Schöner Menſchengeſtalten, fiudiere- fie, 
erforfche ihre. Verhaͤltniſſe, und entwickela dei⸗ 
nen Schonheitsſinn. Du wirſt die Schönheü 
des. Körpers meit hoͤher ſchaͤtzen, wirft Schön: 
heit in Handlungen, und, durch einen neuen 
Fortſchritt, Schönheit in ven Wiſſenſchaften 
entdecken. Es verräth einen ſelaviſch denken⸗ 
den, beſchraͤnkten Kopf, die Schönheit nur 
in einem einzelnen Menſchen, in einex einzelnen, 
Handlung finden. zu,mpllen. . Du wirft dae 
große Meer des Schönen, durchſchiffan, und: 
ie Beichauen ſo mannigfaltiger fihönes Ber 
genflände neue Iheen erzeugen, und von Stufe 
zu Stufe zu einer Philoſophie emporfleigen, 
weiche: das Schöne, ſelbſt zum Gegenflande 
bat. Hier fleheft mn: am, Ziele, wohin 
alle-vorbergegangene Bemühungen allein ab⸗ 
zwerten.: .-Die:öffenbast ſich nun mis eines 
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male der Unbli ver: ewigen Urfchönpeit. 
Ewig ift dieſe Schönpeit, keinem Entftehen 
und feinem Vergehen, feinem Zumwachfe und 

, Feiner. Abnahme unterworfen. Sie iſt nicht 
bier ſchon, dort haͤßlich; jegt ſchͤn, dann abs 
ſcheulich; dem Einen hold, dem Andern herbe; 
tn: diefem Verhaͤltniß liebenswerth, in jenem 
widerwaͤrtig. Cie ift nicht Schönpeit. des 
Leibes, nicht der Rede, nicht der Phantafle, 
nicht: der Wiſſenſchaften. Gie ift fein Attri⸗ 
but irgend eines Subjekt, weber bes Him⸗ 
mels, voch der Erde, noch irgend ſonſt tines 
lehendigen Weſens. Gie ift weſentlich, ſelbſt ⸗ 
Ränbig, durch ſich ſelbſt, ‚von ſich felbft, nur 
Sa felbſigieich und eroig. :.Ades, mas ſchon 
N, ift-nur ſchoͤn durch fie, durch Tpeiinche 
tung an ihrer Schoͤnheit, doch fo, daß, wenn 

08 abgeſtammte Schöne vergeht, das uran« 
Angliche weder verliert noch leidet. Died 
Sr {chauen der ewigen-Schönpeit ift das Biel, 
Fe 17) die Liebe ſtufenweife fortfchreiten-foll, 
Wr der.Liche eines ſchoͤnen Körpers zu zweien, 

I zweien zu mehreren, von mehreren zu 
sn, von den ſchonen Körpern zu fehönen 
#F en, von ſchoͤnen Seelen zu ſchoͤnen Hands 

Bay en, von fhönen Handlungen zu ſchoͤnen 
MA Venfwpoften, bie du endlich bei derjenigen 
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Erkenntniß aufhörft, welche nichts ala bas 
abfolute Schöne zum -Begenfland: hat, und 
du nun, eingeweiht in den letzten Grad der 
Seheimniffe dieſer Welsheit, Die Urſchönheit 
ſelbſt erfenneft. Hier, wo der Menſch zum 
Anblick der urfprünglidhen Schönheit felbR 
gelangt ift, wird fein Neben erft ein mahree 
Leben. Alle Erdenſchönheit, die dich fehen 
in unaufhoͤrliche Anſchauung hinzaubert, wird 
die nun nicht mehr genügen; du genießeſt des 
nnausſprechlicheu, beneidenswerthen Glüͤcket, 
vie Urſchoͤnheit ſelbſt, aͤcht, rein, unvermiſcht, 
nicht verbunden mit körperlichet Maſſe, Far⸗ 
ben oder anderm dergänglüchen Tand, ſondern 
in Ihrem göttlichen Glanze, in der ganzen 
Reinheit ihrer Form zu erbliden,, fie zu bes 
tradbten, daran zu bangen, daran Dich unauf⸗ 
dörlich zu weiden, zu großen Thaten entflanmt 
zu werden, Tugend auß Tugend zu erzeugen, 
dann Liebling. der Götter zu ſeyn — ja, 
wenn es irgend eines Sterblihen Roos iſt! 
— durch Thatenruhm ber Unfterbllcgkeit Erbe 
zu ſeyn. — 

Wer ſieht nicht, daß Hier 6 Blato die Urs 
Schönheit: nichts anders war, als das höchfle 
Befen, und alles von ihm in die ganze Ratm 
Abergegungene Schöne !-Wahrlich ein hoher, 


N) \ 





\ 
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eelenerhebender Gedanke, den ein Grieche 
chon vor zwei taufend Jahren faflen Tonnte, 
welcher. nur: von. denen für Schwärmergi ges 
jalten werden fann, Die nicht begreifen können, 
u weldher bohen Stufe von Geifledbildung 
‚a8 feinere Gefühl und die Auperfte Einpfind- 
yarfeit die griechiſche Nation empor hob; denen 
yaber ihre Tugenden und Lafer in seinem 
jleich falfchen Glanze erfcheinen. 

Unter wie mancherlei Namen und Einklei⸗ 
ungen auch dies fchöne Gebild -der feinften 
zdeen und Empfindungen Der Liebe vorge⸗ 
wagen ward, fo ift doch überall der Hauptſatz 
ennbar : „Liebe vereinige Ye Weſen, wie Haß 
ie ſcheide; in Liebe und Bereinigung gleiche 
tiger Dinge beftche aller Genuß der Götter 
md Menſchen; Schnfucht und Berlangen 
ehen vie erfien Begleiterinnen der Liebe, die 
tarfen und Doch zarten Triebe, vie allen. Be: 
ruß herbei führen und vorbereiten, ja: die 
elbſt den Genuß vorahnend gewähren, und 
vodurch Die Liebe alles in Ordnung. erhalte, 
nd zu den Einen leite, der die Quelle alles 
icin⸗ iſt, wie aller Liebe.“ 

Wahrlich! man ſieht, daß Plat o von den 
delſten Grundſätzen ausging, und Der grie⸗ 
hiſche Weiſe traͤgt keine Schuld, wenn ſinn⸗ 


ya 
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Lichere Nachjahrhunderte Die Bezeichnung pla 
toniſche Liebe faſt nur noch als Spott 
für ein Unding gebraucht haben, an das r 
nämlich nicht, mehr glaubten. " 


Polvsamie. 
G. Bielweiberel, 


pottutivn. 


wit dieſenn Borte, welches ie) km unfert 
Mutterſprache durch Fein paſſenderes gu: 
ſetzen wiſſen, ‚bezeichnet man indgemein eine 
unwillkuhrliche, ja fogar zuweilen bewußtlofe 
Ergießnung des männlichen Saawıend, :welde 
ohne Beiſchlaf und in ‘ver Regel des Nachts 
während des Traumzuſtandes erfolgt. : Die 
Pollution, in dieſem Sinne genvmmen, iſt 
dahet von der durch eine abſichtliche. Reizung 
der Geſchlechtstheile, ſo wie von einer beſtaͤn⸗ 
digen durch Krankheit erregten Saamener⸗ 
gießung ſehr verſchieden. 

Die Pollutionen finden am haufigſten bed 
Morgens flatt, wenn der Schlaf fich: feinem 
Ende nähert ‚und üppige. Traumbilder das 
nabe Erwachen verfünven. Das Bewufnſeyn 


I 
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fängt dann gewöhnlich an, aus feinem tiefen 
Schlummer ſich empor zu arbeiten, unter den 
‚fünf Sinnen iſt das Gehör ſchon Halb erwacht, 
und in den Muskeln fann man fchon einzelne 
zudende Bewegungen bemerfen. Don dem 
‚Buftande des Bewußtſeyns hängt es nun ab, 
06 fidy der Menfch der -Saamenergießung be⸗ 
mwußt wird, ober nicht. Iſt das Bewußtſeyn 
noch ‚im tiefen: Schlaf begraben, fo erfolgt 
auch die Saamenergießung völlig bewußtlos, 
und beim Erwachen ſchließt man nur zuweilen 
aus der unangenehmen Mattigkeit auf das, 
was vorgegangen. Wenn aber waͤhrend der 
Pollution das Bewußtſehn ſchon im Anf⸗ 
dammern begriffen iſt; ſo bekommt der Schlum⸗ 
wmernde elne'meht oder weniger deutliche Vor⸗ 
lung. von dein Buſtande ſeines augenblick⸗ 


ichen Sexuallebens, und dann iſt auch dieſe 
Se gerodhnlic von einem eigenen: wol⸗ 
aafigen Gefühl begleitet. Zuweilen aber 


fehlt das Wolluſtgefühl, ja es wird fogar in 
manchen Ballen Durch die Pollution eine 


M merzhafte Empfindung verurſacht. 


Die Pollutionen ſtellen ſich ein, ſobald der 


Den fd mannbar wird, und hören erft auf, 
>enar im höhern: Alter Das Geſchlechtsleben 
SHrzricd, erliſcht. Sie kommen am hauufigſten 


— 
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erfolgt dann gewöhnlich nur ſelten um! 
längeren ieifchenzeiten ; wenn wir dieſes 
nicht läugnen wollen, jo fönnen wir 
mit: Gewißheit annehmen, daß nur bei 
wenigen Menfchen diefe Saamenergießung 
nothwendig zur Erhaltung ihrer Gefun 
zu betrachten ift; es ſcheint vielmehr ei 
Zweifel unterworfen; daß bei den Meeiften 
Polutionen nur fehr zufälligen Uripri 
find, und gewöhnlich durch Außere Vera 
fungen hervorgebradyt werben, die man | 
hätte vermeiden können. Cine Ueberfül 
> des Magens, ein Bacchanal, ein jchläpf 
Moman, der Anblick eines unzüchtigen 
mäldes, eines reigenden Frauenzimmers 
Abend u. f. w. reichen oft hin, in ber 9 
eine Pollution zu erregen. 
* Durch ſolche Veranlaſſungen, wenn ſi 
Se wieberfehren, Tann der Körper allmi 
NIE Bollutionen gewöhnt werden; und 
7 7 men dann fo häufig vor, daß mar 
a möglich für regelmäßige und nothwer 
—EE We erungen, am wenigſten aber für Be 
— * Seſundheit halten kann. In Hir 
u a oralifchen Verhältniffes mag dann i 
AD & zwifchen einem Menfihen, der durd 
am Beifchlaf ſich feiner Kraft entledigt, 
—— 13 
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als wenn der ehelofe Stand für das weibliche 
Gefchlecht noch weit weniger, als für das 
“ männliche geeignet wäre, indem bei Frauen 
viel leichter Durch eine erzmungene Enthalts 
famfeit allerlei Störungen der Geſundheit, 
Krämpfe, Wahnſinn veranlagt werden können. 
(Vgl. Enthaltfamkrit, Gefhledts: 
trieb.) Gewoͤhnlich leiden jene Frauenzim⸗ 
mer, bei welchen haufig foldye Schleimergie⸗ 
ßungen vorkommen, zu gleicher Zeit an aller⸗ 
lei krampfhaften Zufaͤllen; fie find im hoͤchſten 
Grade reizbar und empfindlich, bei dem ges 
- zingften Anlaß brechen fie in Ihränen aus, 
und haben meiftens ein blaſſes, Eränkliches 
Anfehn. 
riedrig Hoffmann ergäflt von einer 
Nonne, welche zu Zeiten den beftigften Krampf⸗ 
<nfüllen ausgeſetzt war, und durch Fein Dages 
Sen angewandtes Mittel beruhigt werden 
N Dnnte. Der PBarorymus -endigte fich ges 
2A ynlich mit einer reichlihen Schleimpollus 
— R, worauf ſogleich alle Krankheitszufalle 
„a /ägwanben. Serurierfab ein Mädchen, 
> 753 e8 zuweilen von ähnlichen Krämpfen am 
Urösen Körper befallen wurde, bie Augen 
arm wild umher, das Athmen geſchah mit 
Ä gr5 Bten Angft und Befchmerbe, der Untere. 
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leib war aufgetrieben, und gewöhnlich in einer 
tumultuarifchen Bewegung. Dieje Erjdyei: 
nungen ließen nicht eher nach, bis eine reich, 
liche Schleimentleerung erfolgte. Diefe junge 
Berfon fehlen durchaus unverborben und fehr 
unfcyuldig zu fein. Cie drüdte ſich über ihre 
Nervenzufälle“ gewöhnlich fehr naiv 
aus: »Ces attaques sont pr&c&dees vers 
les parties d’un gonflement, d’une ten- 
sion, avec besoin de rendre quelque 
chose, mais. toujours avec des efforts 
inutiles ,.except lorsque cela m’arrive 
la nuit: alors je me reveille; — —et 
J’eprouve un soulagement indicible.« 
Die häufigen Pollutionen find öfters auch 
bloße Folgen der Selbſtbefleckung. Durch 
dieſes Laſter werden allmaͤhlig die betreffenden 
Organe fo fehr gefhwächt,, daß fie gemifler: 
maßen unfähig find, diefe Zeugungsflüffigkeit 
zurüdzuhalten, ‚und dann diefelbe bei der ge 
tingften DVeranlafjung excerniren. Exrmi 
man noch, daß die Gedauken ſolcher Denfchel 
welche der Onamie ergeben find, ſich größt 
theild auf Gegenftände richten, wodurch 
Bufluß der Säfte nach den Geſchlechtsthel 
vermehrt und die Saamenergießung begünf 
wird, fo begreift man leicht, wie es In} 
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duen geben könne, die nur wenige 
Pollutionen Binbringen. So } 
bedeutender Verluft einer Flüſſig 
cher einige Aerzte und Bhilofop 
gentliche Lebensprincip ſuchen, 
von den verderblichſten Folgen 
ſundheit und das Leben. Vorzi 
dabei unter den einzelnen Orgar 
bien und der Magen. Die Sri 
bendigfeit des Körpers verliert ſic 
alle Seelenkräfte erfchlaffen,, der 
und am bäufigfien entſteht dann 
les .bypochondrifihes Uebel, welch 
in wirkliche Melandyolie und Leb 
ausartet. Das Seficht ift mehr ı 
abgefpannt, bleich und eingefalle 
ft unſtät und trübe, die Augen wei 
QSyei den Meiften leidet die Verb 
IR den Bewegungen zeigt fich ein: 
> üigheit oder Mattigfeit. (©. 
dung) - 
z Zerter ſolchen Umſtaͤnden ift e 
SER gefährlicher Irrthum, w 
SIE wen die häufigen Ergießu 
ji © ineen Beweid vom Ueberfluß d 
’Cen.. und bei dieſer Vorſtellu 
= Serußigen, fondern überdied 
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ſam gehaltene Ausleerung auf verfchieden 
Weiſe zu befördern fuden. 'Cölius Aure 
lianus fchilvert einige Kranke, die lediglich 
an den Folgen der häufigen Pollutionen far 
ben. Diefe Unglüdlichen waren zulegt weber 
bei Tage, noch des Nachts von diefen ents 
fräftenden Ausflüffen frei; fle zitterten an 
allen Gliedern, ihr Athem wurde kurz und 
übeltiechend, der Schlaf und die Verdauung 
waren bis aufs Aeußerſte geflört, bie ganze 
Haut nahm eine ſchmutzig gelbe Farbe an, 
der Körper glich einem Skelett, und alle Sinne 
waren in eine jänmerliche Stumpfheit ver- 
funten. 

Die Pollutionen gehören vorzüglich mit 
zu den Anfehtungen des Bleifches, 
gegen welche fo viele Asceten und Einſiedler 
mit verfchiedenem Erfolge kämpften. Diefe 
Anfechtungen waren oft fo übermächtig,, daß 
fie nicht einmal durch die firengiten Ertöbtun« 
gen, durch Faſten, Geißeln u. ſ. m. ſich ver« 
treiben ließen, ſondern einige Enthuſiaſten 
ſogar zu dem verzweifelten Entfchluffe brachten, 
das Uebel in der Wurzel zu zerflören, und 
fi felber zu entmannen. In feiner -Zeit 
ſcheint aber die große. Maſſe des Menfchen- 
geſchlechts fo fehr an: jenem Uebel erkrankt 
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in ben legten drei Jahrhunderten, 
At fid) behaupten, daß die unmä⸗ 
nverfchwendung mit zu den Haupt 
yört, Durch welche in der phuftfchen 
it unferer Generationen ein fo 
ill herbeigeführt wurde, und durch 
Körper derfelben im Vergleich zu 
n Gefchlechtern fo beträchtlich vers 
id. (Vgl. Schlaf.) 


Pubertät. 
widlungsjahre. 


P u tz. 
Begriff der Schönheit fo hoͤchſt 
o ift e8 auch natürlich der Begriff 
der überall nur erfunden ift, um 


E der hochſtaffirten Kunſt 
Bürger. 


Ihe Schönheit noch mehr hervor⸗ 
yer gar ſte möglichft hervorzubrin⸗ 
I. unter den Römern Bug war, 
ute nicht mehr, bei ganz veräne 
ertracht, und was noch vor dreißig 
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Jahren zum höchften Pit gehörte, Gold⸗ und 
Seiden⸗ durchſtickte Kleider, feine Stahldegen, 
Schuhſchnallen, weithinſchattende Reifröcke, 


Ellenhohe Friſuren, Schönpfläſterchen — dar⸗ 


auf weist der Pöbel von heute mit den Fin 
gern ! Bei den Hebriden gibt eö feinen andern 
Pug, als fih einen Strif um den Leib zu 
ziehen, Damit die Taille nur recht. fohlanf er⸗ 
fheime — unjere Damen (und Herrihen!) 
fchlagen auch wohl zu dieſem Endzweck, nur 
mit einigen Veränderungen, einen Strid um 


den Leib, aber für Pug würden fie den fchmers ' 


lich gelten lafien. Die Süpfeeinfulaner be: 
ſchmieren fich den ganzen Körper mit Delen 
und Betten, und tatomwiren ſich mit fpigen 
Inftrumenten und allerhand bunten Barben 
die drolligſten Figuren in die Haut — unfre 
Damen würden fih höchlichſt vor ſolchem 
Buß bedanken, und fie überlafjen ihn ironifch 
den Matrofen und Marketenderinnen, die fi 


wohl auch bei und zu Lande Arm, Bruft und 


fo weiter auf diefe Weife tatowiren. Die 


Amerikaner ſchmücken fi) den nadten Leib 


mit hundert bunten Federn — unfre Schönen 


dulden höchftens einige einfarbige Federn auf 


dem Hut. Dafür haben die Snuwpsetinsen 


ein andered Syitem des Wohed, Da natura 


x 
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ven Manne ſchon den Kopf verrückt bat, 
‚, auf deffen Detaild an Shawls, Ges 
neide, Seide, Bändern, Blumen — wir 
il nicht weiter einzugehen nöthig haben. 
yer wollen wir des ſehr reichen, complicirten 
tzes der griechifchen Damen erwähnen, wie 
Lucian's Beiberfeind der Nachwelt 
(dert. „Sie fuchten, fagt Lucian, ihre 
zlichkeit durch künſtlichen Bug zu verfteden. 
Üte man fle, wenn fte ſich aus ihrem Bette 
ben haben, überrafchen, fo würde man 
ihnen. mehr als vor-dem häßlichſten Thiere 
hefichreden. Sie jind aber :gleih mit 
waren von Mädchen und alten Weihern 
ringt, die ihre unglüdlichen Geſichter mit 
n Arten von Schminke überfchmieren. 
‚greifen nicht ſobald, als fie ihr Haupt 
seinem Waſſer gewafchen und erfriidht 
en, ein nügliches und ernfthaftes Werk an ; 
dern beichäftigen fich erſt mit der Zuberei« 
g und Zufanımenfegung der Schminfe und 
n gefchickten Auftragung auf ihre häßlichen 
ichter. Mit ihrem Anzuge geht es fo 
lich ‚wie an manchen großen Zeften zu: 
Theil von Aufwärterinnen muß fllberne e 
ken, ein andrer Gießkannen un Sy 
it Selten. Ein ganzes.Hrer non Biden 
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und Käftchen jinb mit unfeligen Gegenmitteln 
wider die Haßlichkeit angefüllt: in einigen 
liegen verborgene Kräfte, die die Zähne vers 
ſchönern, in andern ift Schwärze für das Far 
ben der Augenbraunen aufbewahrt. Die 
meifte Sorgfalt aber wird auf den Bau der 
‚Haare verwandt. - Einige vertilgen Die natür⸗ 
liche Farbe ihrer Haare gänzlich, und -färben 
fle, wie Schaafswolle, mit einem glänzenden 
Roth: andre zwingen zwar feine andre Fark 
binein ; allein dieſe verfchwenden das Wermö- 
gen ihrer Ehemänner in Föftlichen Salben, 
fo daß man glauben folte, alle Wohlgerüche 
Mrabiens- flöffen von ihrem Haupte herab. 
Sie geben ihren Haaren nicht nur Durch brens 
nende Eifen eine fünftliche Kraufe, fondern 
siehen fle mit Gewalt bis an die Augenbrau— 
nen, fo daß für die Stirne nur ein ganz Heis 
ner Zwifchenraum übrig bleibt: hinten wallen 
‚die Locken ftolz den Naden hinab. Dann 
werben bunte Schuhe, die das Fleiſch der Füße 
jufammenpreffen, und burchfcheinende. Leichte 
Kleider angelegt, die ihnen das Anfehen nads 


ter Berfonen geben." In ihten Ohren hängen 


die koſtbarſten Steine, die viele Talente werth 
find. Singer und Arme beladen fle mit gold⸗ 


nen Bierrathen, wie die Drachen gearbeitet 


find. 
Kran; 
Stern 
hängt 
unfeliy 
ven S 
Hlößt 
fie nu 
Schön 
under 
vamit 
etwad 
fucher 
von ( 
ein’ 
heit 

füf 

du 

b· 


I 
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find. Um ihren ganzen Kopf windet fich ein 
Kranz, in weldgem indifche Evelgefteine, wie 
Sterne, glänzen: ein eben fo koſtbarer Schmuck 
hängt vom Halſe auf die Bruft herab: das 
unfelige Gold fleigt von dem Scheitel bis zu 
den Spißen der Füße, weil alled, was ent⸗ 
blößt ift, mit Golde eingefaßt wird. Wenn 
jle nun den ganzen Leib mit falfeyen erborgten 
Schönheiten bedeckt haben, ſetzen fie auf ihre 
unverfchämte Wange noch eine rothe Schminke, 
damit die efelhafte Weiße ihrer Haut doch 
etwaß belebt werde. — In dieſem Pube bes 
fuchen fie Feſte oder vervächtige Myſterien 
von Göttern, deren Namen die Männer nicht 
einmal fennen: oder verderben ihre Gefund: 
heit durch wollüftige Bäder, oder Durch Ueber: 
füllung mit den ungefundeften Leckerbiſſen, 
bie eine unerfättliche Sinnlichkeit erfunden 
bat.“ — 

Pollur und Gledens von Alexan⸗ 
”— ien haben und folgendes Verzeichniß der 
Irnehmſten, beider griechifchen Toilette erfor« 
Srlichen Werkzeuge hinterlaffen : das Scheer« 
wer, Die Scheere, das Wachs, der Salpeter, 
‘e Haartouren, Franzen, Schnuren, Mitren, 
4 xıder, der Bimfenftein, womit fie die Haut 
LE machten, und deſſen fie fich befonvers 
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an der dicken Haut. der Fußſohlen bebienten, 
die rothe Ochfenzungenmwurzel, das Bleiweiß, 
die Pommade, die Krone, Die Dede, die 
Schminke, das Halsband, die Karben, dad 
galante Nachtkleid, die Nieſewurz, der Drei: 
fuß (wohlriechendes Rauchwerk anzuzünden), 
dad Barathrum (wahrfcheinlich das heutige 


Bidet), die Eleinen Binden, der Gürtel, die | 


Schnalfe, die langen Kleider, die Dantile, 
Ohbrengehänge, Evelfteine, der Schmetterling, 
Das Nöschen, die Spangen, die goldnen Ket⸗ 


ten, das Siegel, die Schärpen, bie Nabeln, | 


Ringe, Flaͤſchchen u. ſ. w. 

Iſt denn aber Putz wirklich reizend? ? Er 
reicht dad Weib damit feinen Zweck? Denn 
ver lebte Zweck alles Putzes ift ja doch am 
Ende überall, dem andern Gefchlechte. zu ges 
fallen! Gewiß möchten wir jene Frage ver 
neinen! 

x . 
Ne m’ ' perlez pas 
De ces appas 
Que T’artifice denature 
Et que Piutus seul caressa — 
Mais ces _charmes sans imposture, 
Et dont quinze ans font la parure: 
Parlez moi d’ga! 
Disaugiers. 


”. 
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DL ſprich mir nich 
Bon jenem Weiz, 
den Künftelei erzwingt, | 
den nur ber Reichthum ſchätzt — 
Doch von der Einfalt foßdem Reiz 
Dem fünfzehn Jahr der einz'ge Putz: 
Bon dieſem ſprich! 


n andres iſt ein reinlicher, ſauberer Anzug, 
andred prunfender Bub... Diefer entftellt 
e förperlichen Berhältniffe, was auch die 
ydehändlerinnen dagegen einwenden mögen, 
d entfernt beſonders das Weib von jener 
fachen Natürlichkeit, in der allein alle ihre 
ige fich am fchönften fpiegeln, wie jenes 
uplet treffend bemerkt. Wir haben nichts 
jegen, wenn fich ein einfaches dunkles Baͤnd⸗ 
n um den Hals fchlingt, und fo die Weiße 
Teints noch erhöht; mag ein einfaches 
ndchen das fchöngeringelte Haar aufhalten, 
z es nicht verwildert um die Schultern 
tre: was will aber der Pu jagen, wenn 
das Schöne Haar unter einen feinnen Käft- 
n, das bunt mit Blumen und federn her: 
sftaffirt ift, und das fe einen Hut nennen, 
ſteckkt? Was will er fagen, wenn er den 
dnen Hals mit Fraiſen und Kragentüchern 
eckt, was, wenn er den weißen, fchwellenden 
\ 
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\ NR 2 Was heißt es denn aber eigentlich, 


x —X Mancher, wenn ich fo oft höre: das Mät 
ae der. Juͤngling ift reif? | 

2 Alle Organismen, Pflanzen wie T 

find drei Epochen in ihrem Daſein unterwe 

der Beriove des Wachsſsthums, der der. 

und der des Vergehens. Vom Auge 

an, wo dad Leben mit myftifcher Kraft ii 

\ neugeichaffenen Keim tritt, von der M 

. des Entftehens an alfo, Datirt die Epoch 

Wachsthums; Ddiefe dauert — mir bi 

NT, ‚beim Menſchen ſtehen — bis 3 

zaje, welche die Entwidelungszeit K 

777 RS hört dann allmählig auf, um der Bi 

M .Öefhlehtöreife, die man auı 

— Szem Geſchlechtern) Mannbarkeit n 

— — zu machen. Sehr verſchieden 

— aus, Nation, Individuum, Geſundhe 

AD Ses Körpers u. ſ. w. iſt bie Bei 

A Trit 15 der Reife; ſehr wichtig aber iſt 
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Eebensepoche, weil erft mit ihrem Cintritt dr wid 
Wenf in die bürgerliche Geſellſchaft tritt, ‚glei 
fähig, ſich fortzupflanzen, und alfo auch felbf | Wa 
flandig. Ein berühmter Phyſiologe gibt für | tebtı 


Reife 


gende Erklärungen über Urfachen, Wirkung, nich: 
verſchiedene Modificationen u. ſ. w. ver Ge | mer 
ſchlechtoͤreife. cher 


Wenn wir dem Zeugniffe des Tacitus | ihn, 
glauben dürfen, fo hat es nie ein. Wolf gegr | Meli 
ben, bei welchem ſich vie Gefchlecytöreife ſpaͤtt ihre 
entwidelte, al8 bei den alten Deutfchen. Et | wem 
im vreißigften Jahre fuchten die deutſchen int 
kernfeſten Fünglinge die Brauen, die ihrerfeitt | ſche 
auch ſchon bad bier und zwanzigfte Fahr er mi 
reiht haben mußten, ehe fie für reif galten | fir 
Ihre Körper waren groß, ftark, fo dag die j 
Römer ſich vor ihrem bloßen Anblick entfegten, r 
und Cäfar ſelbſt alle Muͤhe hatte, feine Le 
gionen zum Widerſtand gegen dieſe Heere von 
Riefen zu bewegen. 

Was war ed denn, daß dies Träftige Ges 
ſchlecht fo viel weniger und fpäter nad) Ge 
ſchlechtsgenuß lüftern machte, ald ung? Bar 
es das Klima? Zwar ift e8 durdy die Aus 
rottung der ungeheueren Wälder Deutfchlands 
milder ‘geworden, als es zu Tacitus Zeiten 
war, doch nicht fo viel, Daß darım die Ent⸗ 
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eper fo viel. fehneller und zu⸗ 

4 erfolgen follte, ald damals. 

Mahrungsmittel? Der Deutiche 

‚eiih. und Bier, Wein fannte er 

‚Begetabilien genof er viel ſparſa⸗ 

st. Fleiſchgenuß macht den Men⸗ 

I, Genuß der Vegetabilien ſchwaͤcht 

unſtreitig liegt in der unſinnigen 

„die ein Jahrtauſend hindurch mit 

Saften Die Menſchen geplagt hat, in 

Sel häufigen Genufle der Vegetabilien, 

a größeren. Zufammendrängen der Mens 

a auf demfelben Raum, und in der Ver⸗ 

hung Des alten Völkerſtamms mit dem 

wnifchen und Eeltifchen Die Urfache, warum 

18: Niefengefchlecht ausgeftorben, iſt, und 

sie wie Pygmaͤen neben unferen Altuorveren 

daſtehen würden. Unftreitig liegt. die Haupt: 

urfache der größeren Stärke der Söhne des 

Norden in unferen Tagen in dem viel häufi⸗ 

geren Sleifchgenuß, und wir haben große Ur⸗ 

fache, ven Popen Dank zu wiſſen, daß fie: Die 

Kraft jener Nationen durch fait halbjähriges 

Faſten Törperlich, wie durch den elendeiten 

Aberglauben. geiftig Ichwächen. . Allein Der 

Fleiſchgenuß hindert Die Gefchlechtsentwidlung 

eben jo wenig, als Vegetabilien ſie befoͤrdern. 
II. 14 
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Was war ed denn alfo, Das die Körpermt 
wicklung der alten Deutichen fo aufbielt? 
Die Mühe war es, die fle anwenden muß⸗ 
ten, fich zu erhalten und ihre Griftenz zu ger 
winnen. Arbeit 'härtete den Süngling, bit 
Jungfrau ab; fie waren Jäger und hatten 
ihre Kräfte nöthig, zu allen Mühfeligfeiten, 
durch die fie die oft Färglichen Drittel ihreb 
Unterhalts gewinnen mußten. Froſt, Hunge 
und Arbeit erzog aus ihnen ein eifernes Ge 
fhlecht, deſſen Phantaſie fchlief, und welche 
wohl zum thierifchen Genuß endlich aufgefor 
dert wurde, aber gänzlich unbekannt blieb mit 
ällem, was diefem Genuß das Rohe, Widrige 
nimmt, den Sinnen fchmeichelt, und aus eine 


Handlung der Beflialität die intereffantefe 


Leidenfchaft des Menfchen macht. Diefer Ge 


nuß war die Belohnung des Kriegers, nit 


des Fünglings, der in-den Wäldern fchmeifte, 
fondern des abgebärteten : Mannes, ver bie 
Uebungen der Jagd‘ bereits mit dem Kriege 
vertaufcht, und ſich Selaven, Eigentyum und 
Anfehn erflegt Hatte, 

"Man follte glauben, daß bei dieſer Befchrän: 
kung des Gefchlechtögenufjes die menfchliche 
Species in Deutfchland nicht fehr: zahlreich 
geweſen fei, allein grabe die Seltenheit veffel: 


euer: —6083 57 ma 829% 
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achte feine Wirkung gewiß, ‚und bie 
yen glichen ven Göttern Homers, die 
geblich ein Weib umarmen. ‚Wir ers 
ı billig. über die Schwärme von Men« 
die aus den Nomadenlaͤndern an der 
bis an den Rhein und die Donau, 
en bis gegen den: Dnieper hin, über 
niſchen Provinzen ſich ergoffen. Hier 
13 Vorrathöshaus der Nationen, aud 
n das Schidfal Die ſchwach geworbenien 
ropäer mit' neuem‘ Kebendfeuer auf⸗ 


de Urfachen ; gleiche Birfungen ! Ich 
ht Der erſte, Dem Die große Aehnlichkeit 
wdamerifaner unſerer Tage, und. der 
Jentfehen auffällt; auch in Abſicht auf 
te Entwicklung der Gefchlechtöreife.und 
eichgäftigfeit: der Männer gegen ihre 
', gegen allen Geſchlechtsgenuß. Auch 
adas Wäldern lebt: ein: Miefengefchlecht, 
mn es nicht fo zahlreich iſt, als das im 
iſchen Walde einft wohnte, fo müſſen 
eägen, daß die Natur in Amerika mit 
hr: feindſeligen Kräften wider den 
en kaͤmpft, als in Deutichland, wo es 
ſtlapperſchlangen gab, und daß die 
werifaner :zu ihrem Verderben - viel 
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früher mit unſern zerſtoͤrenden Rocken, unferm 
vergiftenden Branntwein bekannt wurkn, 
als fie den Grad von Volksausbildung er 
langt hatten, auf welchem die alten Deuiſchen 
Randen. 


Es gilt im Ganzen als Regel: je wärme 
und milder das Klima, defto früßer, je rauf 
und fälter,. deſto ſpaͤter entwickelt ſich die Ge 
ſchlechtsreife; je frühen: fie ſich aber entwidelt, 
deſto ſchwaͤcher, je fpäter, deſto Eräftiger iR 
das erzeugte Geſchlecht. Darum find auf 
der ganzen Erde die Gebirgämenfchen ven 
Bewohnern der. Ebenen überlegen, außer mo 
Kartoffeln und Fabriken Ueberpölferung ver 
Gebirge bewirkt, und. Mangel, Hunger un 
Krankheit in die heiligen Afyle der Menſchheit 
geführt Haben. Darum find die Ränder bed 
Norden befjer und von fräftigeren. Völkern 
bewohnt, als die zwiſchen den Wendefreifen; 
Darum iſt der Europäer auf Erden der übers 

legene Menſch und der ‚Herr der übrigen Erbe, 
obgleich Europa fpäter bevölfert worden, fpä« 
ter ſich politiich ausgebildet, viel fpäter ſich 
zu großen Nationalunternehmungen vereinigt 
hat, als die übrigen Ränder, der alten Belt. 
Im nördlichen Europa, unferem Baterlande, 
Pflogt: die Mannbarkeit bei Mädchen etwad 
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früher, als bei Knaben, Im Ganzen bei 
Geſchlechtern ziemfich gleichzeitig einzu: 
wenigftens find wohl vierzehnjährige Kı 
bei denen die Zeichen der. Mannbarfe 
entwickeln, eben fo häufig, als ſechszehnj 
Mävchen, bei. welchen ſie noch fehlen. 
Regel iſt, daß Knaben zwiſchen 14 uı 
Sahren, Mävchen zwiſchen 13 und 169 
ttannibar ‚werden. : Damit find fe jedocd 
nicht zeugungöfähig, vielmehr bedarf di 
ſtiſche Kraft ihres eigenen Körpers Dei 


entwickelten Sperma fehr nothwendig zu 


Befeſtigung, - Vollendung ‚und Ausbi 
Andrer Verbrauch deſſelben fchmächt u 
bleiblich den jugendlichen Körper, un! 
ihn nie zu dem Grade« von Vollkomm 
und Kraft gedeihen, den er außerdem e 
aben wäre. | 
Die Aerzte haben ungewöhnliche Faͤl 
ve rgefehrichen, in welchen auch bei un 
ei bis fünf Jahren Kinder alle außen 
— der Zeugungsfaͤhigkeit beſaßen. 
"einmal ein zehnjaͤhriges Mädchen 
— gekommen fein, und ein zehnjt 
wonbe feine Amme gefchwängert haben 
Sithon in Frankreich zeigt fidy Die Geſch 
FE zeitiger, als in. ven Landern der 
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Siehſt du die Borirtangert. »C 
Noch hängt ſie an dem Baume, nic 
Schon iſt der März verfloſſen, Re 
Und neue Blüthen fommen. 
30 trete zu dem Baume Ku 
Und fage: Pomerane, BZ de 
- Du teife Pomaane, . . 1 
Du füße Pomeranze, u gi 


E : 39 ſchüttle, fühl', ich ſchüttle, 
DO fall' in meinen Schooß! 
(Bol. Entwittungsjahre, Manı: 
Sarteit) 
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Anfangs beſtand dieſe lächerliche Mode nur 
in Eleinen, ſteifen, breiten Reifen, die .and 
"Ende des Schnürleibs befeitigt wurden‘, um 
die Hüfte beſſer Hevvortveten zu laffen. Bald 
danach brauchte man aber fohon..zu: biefem 
Endzweck Fifchbein und gewächäte Leinewand. 
Karl I. unterfagte: die Reifen von Eiſen 
und Fiſchbein, aber zwei Fahre. nachher er: 
laubte man ſie dent Frauen wieder, obgleich 
fie fich noch feinen Augenblick an das Verbot 
gekehrt Hatten. - Im Jahr: 1720 wurden die 
Reifröcke aufs Neue verboten. 
Die Röcke von geftreiiter Teinenand wc 
ten ein großes | Geräufch, und ein re 
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- »Criardes« genannt. Die»Cadits« gingen 
nicht. fo ‚weit herab, als die, gemöhnlichen 
Meifröde. Später nannte man die Reifröde 
»maitres. des .requötes«, weil ein Maitre 
des requätes Panter (Reifrod) hieß. Das 
wald (1720) machte man fotgendes Cpigramm 
auf die Reifroͤcke: | J 


Qu'il est charmant ce corbillon! 
qQu'y met-on, ma mignonne, 
“ Pour soutenir ton cotillon 
EEts, printeraps, automne ? 
En tout temps on peut le nommer 
La corne d’abondance 
‚Ce joli panier 
. De bois rosier' u 
Co joli panier '' 
Sans anse, 


—Wie niedlich iſt das Körbchen. noch! 
S Was thuft du, Liebchen, venn hinein, 
Um’s Röckchen hochzuhalten Dir 
Im Sommer, Herbſt und Frühling? u 
Bu jeder Zeit könnt' man e8 meinen. 
: Das Horn des: Vieberfluffes, | 
- Das nienliche Körbchen | 
Bon Roſenholz, 
Dies niebliche Körbchen (panier , Worte 
‚Spiel auf Korb und Reife. ) 
Ohne Henkel. 
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Beſſer find: folgenne neuere Verſe: 
Quelle gräce en — quels charmes singt- | 


Nos dames pr&sentaient avec leurs grand 

paniers. 
Pour qui ‚ sans une marche obliquemet 

adroite! 

La porte & deux battans se trouvait trop 
Stroite ! 

Une belle avec eux de ses grands. falbalas 

Couvrait dans un .salon les plus larges sefss; 

Mais la dame trouvant les chaises trop petites 

En chargeoit les genoux de ses deux acolytes. 

Sur une base &norme ob£lisque nouveau 

Dans sa gaine le corps s’allongeait en fugesu 

Et serr6 fortement afın d’ötre plus libre 

Pr£sentait sur sa pointe un cöne en Squilibre. 


(Wahrlich! welche Grazie, welche eigen: 
thümlichen Heige boten unfre. Damen mit ih 
ren großen Reifrdcen dar, für die, ohne einen 
geſchickten fchiefen Gang, die großen Flügel: 
thüren noch zu enge waren! Eine damit be 
tleivete Schöne bedeckte im Saal die breiteften 
Sopha's: die Stühle zu Elein. für ihre Laſt 
findend, mußten jte fle noch halb auf den 
Knieen tuhen laffen. Auf einer ungeheuren 
Grundfläche verlängerte Kh — an wur 

Obelisk, in feiner Scheibe Yer Kuren 8 


BEE . 
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el, und tüchtig eingefchnärt, um freier 
‚machteer einen umgefehrten Regel aus!) 
ivame. de Genlis, die überhaupt eine 
+ Breundin bes Akten ift, lobt dagegen 
jerrlichen Eindrud der Meifröde. „Die 
heusen Meifröde der Damen, fagt fie in 
a Dictionaire des &tiquettes, bildeten 
mit Blumen, Gefteinen, Gold und Silber 
) derzierted Spalier, deſſen prächtiger Gin« 
& fich nicht beſchreiben läßt!“ 
Die Mode der Reifröcke hat auch ganz erft 
: ber franzoͤſtſchen Revolution aufgehört. 
Aber fchon Hatte für das Theater Voltaire 
ie abfurde Mode abgefchafft, der ſich der 
ränen nicht enthalten fonnte, ald er das 
emal die Clairon die Electra ohne 
ifrocke fpielen ſah! 
Addifon ſagt ein Auferft pikantes witziges 
st: über die Neifroͤcte: »When J surwey 
s new fashioned rotunde, J cannot but- 
nk of the old philosopher, who, after 
ring entered into an Egyptian temple 
1'looked about for the Idol of the 
.ce, at length discovered a little black 
nkey inshrined in the midst of it: 
m which he could no forbese aryiun, 
: what a magnäficeni places were {u 
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such a'ridiculous inhabitant. (Ben 
ich Diefe neumedifhe Rotunde betradjte, fe 
muß ich unwillführlich an den alten Philoſo⸗ 
phen benfen, der, nachbenz er in einen egypti⸗ 
fyen Tempel eingegangen war und langt 
fid) nad) dem Bögen umgefehen: hatte, enblid 
in, der Mitte einen kleinen ſchwarzen 
Affen. fand, worauf er nicht umhin konnte, 
audzurufen: o! weld). prüädtig er. Raum 
iſt hier für. old einen la cherlichen 
Einwohner) on 


Heinligkeit. 


“ Munditiie annorum damna reparant, Ovid. 
Reinlichteit erſet den Schaden der Zeit. 


Wozu ein ſolcher Artikel? wird vielleicht 
bier Mancher fragen; wer wüßte nicht, daß 


man reinlich fein muß, und daß, außer dem - 


Ckel, Den die Unreinlichkeit :bei Andern erregt; 
nuch: noch andere,: der Geſundheit, ja dem 
Leben gefaͤhrliche Folgen daraus hervorgehen 
können? Hierauf werden wir antworten: daß 
geroiffe Reinlichkeitomethoden oft cher ſchaͤd⸗ 
lich als nüglich find ;: beſonders gehören dar⸗ 
unter:fo manche geprieſene Vittel zur Toilette 
der Damen. Wie viele unter ihnen glauben 


FR 
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dy:co8metifche Mittel bie verblähten Reize 
der beleben zu können, 

Es gibt nämlich ; allerdings auch für: die 
inlichkeit Graͤnzen, das Uebermaß fann 
"Schönheit ſelbſt gefährlich werden. 


Bplendida sit nolo, sordida nolo cutis. 

| Martid. 

Nicht will ich glãnzend die Haut, ich will fie 
indeß auch nicht ſchmutig. 


Die Frauen muͤſſen natürlich mehr Acht⸗ | 
imkeit auf ihren Körper ‚verwenden als hie 
Ränner.: fihon die Natur meifet fie. darauf 
in; tbheil durch die monatlichen Unbequem⸗ 
chfeiten, theils indem fie diefelben zu Waͤr⸗ 
rinnen der Kinder -beflimmte, bei denen bie 
rößte. Reinlichkeit nothwendige Bedingung 
t,: und endlich auch, weil oft fie allein bie 
aft der wirthſchaftlichen Arbeiten zu tragen 
aben. . Eine unreintiche Frau iſt daher aber 
uch. dag widerwärtigſte Geihönf ‚von der 
Belt, ſie iſt dazu gemacht, jeden: Mann - vom 
ch abzuſchrecken; DO pid nennt die Unreinr 
ichkeit Das beſte Mittel wiber Die 
ie be, das im Stande fei, und von ver größe 
m Schönheit zu entfernen. Hingegen war 
8 gewiß ein fehöner:Inflinct, der den erſten 
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feine ginge Berfon, und daß ſehr oft die weis 
Bifehe: ‚Bierlichkeit - des Autors fich: feinen 
Schriften: mittheile. ;- Die Kraft verſthmaͤht 
den ausgeſuchten Putz: und felbft die Frauen, 
um berentwillen fo viele glatte Herren ſich 
brrausputzen, wiflen vergleichen wohl za 
rfchlitzen:: wenn. jle Durch männlichen Anftand 
Hein gefallen könnten, wurden fie nicht zu 
allen diefen Zierrathen ihre Zuflucht nehmen; 
noch niemald zog eine verftändige Frau einen 
Slonden,: zierlichen gepußten Weichling einem 
ſtarken, kraͤftigen und gefunden Manne vor. 
Man ſchließe daraus, was man wolle, aber 
der Inſtinkt Bat Hier wieder einmal Recht. 
R, Biel ſchaͤdlicher Hingegen iſt noch das Er« 
> rem von Unreinlichkeit, befonders bei Weibern. 
Sir Haben ſchon geſehen (f. Monatskrife), 
IF bereits Die aͤlteſten Voͤlker Abſcheu vor 
8 — Beibeen hatten, wenn ſie ſich in Epochen 
>2 772 "Jen, die-die Meinlichkeit des Körpers ver⸗ 
m, und in.der That entfliehen gar . viele 
wo öriten, als z. B. die AUusfchläge, die 
af zen Flechten, die fich oft auf der ſchmutzi⸗ 
= Scaut der mit alten Kleidern und Lumpen 


wa 


v. 
— 


F_ Uxnreiniihket; eben fo die Hauteran⸗ 
Pad WDelthe fo viele Völker, die fich -von ges 
v8 | 


J 


e Tenden Juden zeigen, einzig und allein 






Neintigteit- 


or. jauben giſchen am vie da 
oil 


en, ensttellen. Selten w! 
jen die „ felten we‘ ſo rar 
fe ne, Je © if fogar ſchon oh — EN 
fen, feggeer des Dei —* —5 
der Go itheit feierliche Keinigut —eæe— 
1, jo ehr gen dieſe Rat si von”, 
up und Unreinigtelt uch nränlinte x 
adie Drientalen nicht N] gattig RS SS 
sie jte leicht ätten wechſeln könne; moeimen u 
‚pmiten geiechifehen und römiide yedrm ‚on Clim 
rugen nichts als ige wei es © piriten · unrein dð 
ar Wolle , denn fie kannten damall iche anziehen , 
Jam od Seide, © x © auch in vie Ben 
nen daher ihre Zuflu t zum Häufige J 
er Bader, und zu Keibungen UN 
ıgen dei Haut, die ven Mang 
erſehen mußten. Man fegiette 9 
wärgen, um ihn 
ge Hatte man unten) 
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lichkeit der Haut zu erhalten, in Del getränfte 
Kleiver; Hippokratesd empfiehlt dergleichen 
ſogar ald.für die Geſundheit zuträglig. Unga⸗ 
rifche Bauern und Soldaten thun ed. noch 
heute, um da8 Ungeziefer zu verhüten. Diefes 
Schlechte Del, vermifcht mit Der, Transpiration, 
bildet dann natürlich eine Anhäufung von 
Unreinlichfeiten, die nothwendiger Weile ſorg⸗ 
fältig abgewafchen werden muß. — Im Als 
gemeinen findet man, daß die Bewohner ber 
wärmeren Climaten, obgleich fie mehr trand« 


iu une 


"pirieen ,. unreinlidyer find, und feltener reing 


Wäfche anziehen, ald die der nörblicheren; 

Auch ift die Bemerkung nicht zu- überſehen, 
NG, manche Religionen oder Sekten. die 
- Bprge für die Meinlichkeit mehr empfehlen 
„dd andere. So haben die mobamebanifchen 
a rtaren außerft reinliche Käufer, während 
N Nachbaren, die noch dem Lamismus oder 
a 92 wantsınud anhängen, in ißren ſchmutzigen 


aãuchrigen Zelten wohnen bleiben. Selbft 
— uropa bemerken wir, daß Proteftanten . 


= Pas theraner bei Weitem mehr auf Meine 
wi halten, als die benachbarten Katholi⸗ 
=» Bejonders auffallend ift diefe Verſchieden⸗ 
I De Schweiz, wo fie ſich bis auf die 
DFner des nämlichen Dorfes erfiredt, 


. . 
so 2 .. , . 442 “ Kar | 12 DB RO 
TE U a nk NT — tan ann; — 


— een en „a, 


„“ 
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wenn ſie verfchievener Nelipien ind. . De 
Holländer wäfcht und reinigt Alles, felbſt di 
Mauern feines. Hauſes, und die Angeln fein« 
Thüre; det Spanier hingegen, um einen seht 
auffallenden Gegenfag zu ‚nehmen, : vernade 
läfftgt Alles in feinem aufgeblafenen Stel: | 
man ſteht den größten Unrath'.felbft In ihren 
Pallaͤſten, und mehrere ihrer Könige waren 
mit Yngeziefer bedeckt, wie Philipp de 
Ameite, der bis zu feinem Tod davon verfolgt 
ward. Es ſcheint, daß die heuchleriſche Dir 
gotterle einigen Zuſammenhang mit dieſe 
ſtraͤftichen Nachlaäſſigkeit habe, die ſchon zu 
frieden iſt, wenn das Aeußere der: Kletvungk 
ſtücke nur reich und:glängend iſt, mag auf 
das «Hemd ſchmutzig oder zerriffen fein. Vie⸗ 
les mag auch von der durch Müfjiggang her 
vorgebrachten Trägheit- ‚herrühren, die jelbk 
das Neinigen des eigenen Körpers. für, eine 
Befchwerliche Arbeit hält. - Die Engländer 
"und andere reformirte Völker lieben die Rein 
lichkeit, und ein vornehmer Engländer würde 
nicht comfortable fein, wenn er fich nicht: 
zweintal Im Tage raftrte "and eben fo-oft bie 
Wäſche wechſelte. (Bol Bad, Bu, 
Bälle) Be 
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Wie überall die philoſophiſche und bie aͤſt⸗ 
Afche Definition fo ſchwer iſt, fo iſt es auch 
vx ſchwierig, ja unmöglich, ‚eine genfigende 
Hlärung des -Begriffö: Reiz zu geben, 
Fa 8 iſt der Reiz? Wir wollen es philoſophi⸗ 
jen und äfthetifchen Lehrbüchern überlaſſen, 
efe Brage zu löfen, und uns Hier mit dem 
jäge begnügen; daß die, Summe her. Meize 
a8 bildet, wad man Anmuth, Grazie nennt 
. Anmutb) und wag eigentlich noch ſebr 
on Schönheit verfchleden.ift, da es Schoͤnheit 
hne Grazie und Grazie ohne Schönßett gibt. 
In einem vollkommen fibönen. Körper, freilich 
ollen beide ſich innig durchdringen. 

In ver zmeiten Bedeutung .aber gebraucht 
nan das Wort: Reiz auch für die eingelnen 
Beſtandtheile, aus derien bie Schön heit'be« 
teht, und. wenn in jener erſtern Bebrytung 
ie Reize mehr etwas Geiſtiges find, fo denkt 
nan in diefer zweiten Beziehung mehr an den 
törper. So ſpricht "man : einen reizenden 
Zuſen, Arm, Nacken u. ſ. w. 

‚Ein altes Epigramm fordert dreißig 
Reize von einem ivealifch-fchönen Koͤrpex, und 
vir freuen uns, biete feltenen Verſe aus Achter 
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Quelle hier unfern Leſern mittheilenz zu können. 
Franz Corniger hat dieſe Berfe nad 
dem von Jean Nevifan aus einem alten, 
franzöftfihen Buche citirten Original ind 9a 
setnifche übertragen, undfo gebt das Epigramm 


Verfe 


berſe 


jetzt gewöhnlich unter Gornigersd Nam. 7D 
Es. lautet, bis auf wenige Worte, wie folgt: £ 
Triginta hass 00 habeat, quse vult formos | g 

| Fomina : sio “io Helenam fama fuisse refert. q 


Alba trin, es totidem nigra, et tria rubrs 


puella. 
Tres habeat longas res, totidemque dreve. 
.Tres crassas, totidem graciles : tria strich, 
tot ampla: 
Sint itidem huio formae, sint quoque parıs 


| tria, 
Alba Cutis, nivei dentes, albique capilli. 
Nigri Oculi, — — nigra supercilia. 
. Labra, genae, "atgne ungues rubri. Sit oor 
‚pore longa 
Et longi crines, sit quoque longa manus. 
Sintque breves dentes, auris, pes. Pootora lats 
— — — — ipsi superoilia. 
 — BL. oe atringunt ubi cingula striote, 
ı Subtiles Digiti, orines, et labra puellis. 
Parvus sit Nasus, parva mamilis, capuk, 
Cum null, aut raras sint haee, Tormoa wud 


'Nulla puella potest,; rare yolla wor. 
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von diefen originell en 
gelungen? deu euiſche Ue⸗ 
m, die bis auf einige wüden, 
Au ‘[afjen, ſeht IM Ma 


Auge anf, zer. © Shonhel Ruf 
m exwerben- 
aunte man n (hör, und {iv ie jegli⸗ 
ID 
# Reize veſthe F drei, von hwar⸗ 


17) ee 
n um en viejehe Ei 


von langen 
geielene Dre Ay 
—R ey 8* n gatonte 
ale w 
Hen wie feine, ® ha ie in nbeeifentt 
enge Fu u Kunden 


geiß ſei vie. — ſchnee wer auch wie; gahre, 
ev daß Se 

S qh w a a zu ge u DR utel ent. 

| tigen roten n des Auge? 

Wangen un und gippen W a gel € erireneit dur xch 


gang ja m pie ſchoͤne Sr ie alt ˖ und LJang die 
Hand U und vie Haare. 


ur Me Fam , vab Ohr und der per. Tuß- 
wötlbe vie au Ah, 


gu Die ei h Nr e Krane a yager gehn 


mat ne — BERN NIIIE 


ud d Hind Wi REIN US 
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Arm und Hüfte jedoch — ſei ſchwellend 
in üppiger Fülle. 
Bierlig geformt müfjen Lippen, und ſchlan 
die Finger, das Haar ſein. 
Klein um niedlich zu tet das Köpfchen, vie 
Naſ, und der Bufen. 
’ Selten een ja nie find vereint dieſe Rei 


nden 
Selten alio, ve nie, if. (65 ein Mãadhen 


wu nennen! | 


8 a pt, e Bat im Artikel 5 es ena in feinen 
Wörterbuche nur die: fechs erſten Verſe citirt, 
dem Scharfſinn des Leſers das Mathen über 

laffend. Hier haben die Liebhaber: noch ein- 
mal die Bere in naive alten Kranzöftfch von 
Joachim Blanchon, bie ſie gewiß ni 
ohne Vergnügen leſen werden: 


En ea I Sms pn 
- "belle, 
Prois de blancs, trois de. noires, trois '& 
rouge couleur, . 
.: Trois de oourts, trois refaits, eis. ‚de lon- 
guo valeur, 
 'Teois grèles, troiß. words, trois, de large 
moddoloe, 
Et trois moyens onooro. Poil blond,. 
dide en elle, 
- La'peau blanche et E dente.. L’eil noir 
2, le meilleur; R 
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‚ Boir soncail, noir chope. Dt au corpp la 


lon gueur 
Comme. au poil ei aux mains, de. forme 
| naturelle. 
Pied oourt, oreille et dent. Ceinture et fait 


$troit,. 
„I bouche. Tout ainsi que Tentz’oel, 
", large soit 
La carture et’ le bas. - Refait ledit fait Xelle, 
Et la oninse ss la gröve Ei ie lövre 


Et los oigte elite. | Öhef et nez et tettin 
. Moyen et compaase, comme Hölene fut telle, 


Auch die Spunter haben denſelben Gedanten 
folgendem ulten Cpigramm: J 


Dros cosas blancas, el euero, os dienten, J 
* las manos. 
res negras, les ojos, las eejas, y las po- 
stannas. ' 
"e& colorades, los ‚labios, las ‚maxHlen, y 
o las unnas, 
Sargas, et cuerpo, ‚los‘ eabellos , T. las 
u. manos. 
ooxtas, los dientes, las orejas, y los piek, 
J— * ‚pechos, la frente y: entre- 


’ u rachis, 1a hooa, Yuna y otra (une 

= Yantre!) la cinte yl 'antzada del pio. 

— el. braco, male, ylapm- 
u . ana: . 
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' Tres desgaldas, los dedos, los oapellos, ] 
los labiog, 


 Tres poquennes, In tetas, la naris, ylac- 
bega. 


Da wir beim Vaſe Citiren find, fo mög 
die folgende pifante — wißige Schilderung 
Ber Beige eier berbsgemeinen Pariferin in 
Mamen ihres Liebfien von einem der erflm 
lebenden Chanfonnierd, — dem berühmtn 
Desaugiers gegeben, Hier als Parodi 
jener famöfen dreißig Reize ſtehen. Das 
platte Pariſer Patoid erhöht den Meiz vl 
kleinen Scherzeö, den bie meiſten Leſer ver 
ſtehen werden. 


A ma Margot 
Du bas en haut, 
Vous n’trouverez päs un défaut. 
.. Pour. commencer 88. chev’lure 
“ Ah, dam! les jours ı de grand’oolure, " 
Feut voir que tous ses ch'veux vous ont! 
Et s’ils ötaient moins roug’ qu u’üs n’sont.. 
Ah! mon dieu, mon dieu, que p’est dommge | 


‘Mais & ga prös, j’ gage 
Qu’ ma ‚Margot, 
Du bas en haut 
_ Vous ntrouveren yon an u x 
C’est-y sa yenu, quil Tank won and 
damit — 8 Vaurait keit Wandım 


t 
1 





— 


Reize. 235 
n’laurait pas plus blanch’ quell!:n’ I’a, 
| queugu’ rousseurs par-lA... 


aon dieu, mon dien, que-oie et dommage! 
Kain a \ pri j’ gage “ 
Quh ma Margot,: oo. ö 


I. 
Du bas en haut, 

Vous n’ tronverez pas wa d6lant, 

sur les yenx, peraonne, j' men pique, : 

’est dans P cas d’ !’y faire la nique, 

Irös qu’ sur vous son oeil droit est V’v&, 

foug r’grettez que 1’ gauohs' soik crev6.. 

! mon dieu, mon dien, que ober dommage! 


Mais, & ge-prös, j’ gage 
Qu’&. ma Mar — 
Du bas en haut, 
Vous n’ trouveren. pas un döfaut.. 
Jon mez vous » certain’ tournure F 
Qui r’ löv’ joliment sa figure; 
Et quoiqu’il desoende un peu bas, 
Ji son menton ne !’ frisait pas... 
! mon dieu, mon diem, qu’ '0’est dommage! 


Mais, à 98 pres, j’ gage 
Qu’& ma Margot, 
Du bas en haut 
Vous n’ trouverez pas un döfaut. 
Jos dents, fgut les voir paur.y croirel. 
Tarnı! c'est d la perle et d’ livoire, 
Juand ell’ m’ les montre, j’ sis heureux ; 
’ourguoi faut-il qu’all’ n’en ait.qgu Asurt 
mon dieu, mon dieu, qu’ e'eak dumm 
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Be A guse 
Due & mg, Margot - ar 
“ Du. bas en haut ; 
Vous n’ trouverez pas un döfaut. 
D’ la beaut& d’ son gein rien. n’appröche; 
C’est dur comm’ neige .et blanc :commm’ roche; 
Ca m’ fait l’effet de deux soleils ; 
S’ils &taient tant seulement pareils... 
Ah! on diem, ‚mon dien, que oest dommäge! 


Mai, N 98 pres, gage 
. Qu’& ma Margot, . 
0. Du bas:en ‚haut = 
Vous n’ trouverez pas un d6faut. 
Pour c’ quest d’ la souplesse d’ sa taille 
G’'na point d’anguille qui la vaille 
Vous jureriez qu’all’ n’a point d’os; j 
Et sans l’malheur qu'elle a sur 1’dos.. 
Ak! mon dieu, mon dien, u c'est dommsgel 


Mais, & ge prös, j' guge - Zr. 
Qu’& ma Margot, 2 

“vr ‚Du bas en haus ' . 
Vous n’ trouvereg. pas un n döfaut; | 


—— — — — — — — 


— — — (mu — — — 


— a m — — — 


Ah! mon ‚dien, mon dien, " dont demmage 
Male, & gaipude, J'guon Fe 
"Qu’ä ma: Margit. on E 

"4 Da. bag. gun bauk 0 u Yo 





x AN, 





Ringeln. 
.. Vous m’ trowverez pay un: döfaut; 
Bes jamb' sont, un! aut’ paire d’mancl 
Ah! dam’! faut ‚lee. voir les dimanche 
EI’ dans’ pu pir’ qu’la Camargot; 
Et si c’ n’est quelle cloch” d’un ergoi 
Ah! mon dien, mon dieu, qu’ o’est dom! 


| Mais, & 98 prös, j’gage. 
Qu’& ma ‚Margot 
‘ Du bas en haut 
en Vous n’ trouverez pas u un  döfent, , 


Ringeln. ; | 


eher das 5 Ringen der Geſchlechts 
um die Keuſchheit bei: beiden Geſchlechte 
hüten und zu bewahren, und die Me: 
die bei dieſer Operation befolgt wurde, 
veie bereits im erſten Theile im Artikel: 
fibulation gefprocden. -" 

Bam gibt (ber diefen Gebrauch ſolg 
Auffciuß Er ſagt, die Infibulation vi 
ſich im hochſten Alterthume, fle iſt vo 
Morgenländern nach Griechenland, un 
Da: gegen das Ende der Republik nach 
gekommen. Die Infibulation der 

Fr einzig und allein der Eiferfucht der M 
S eizumeſſen, welche in den Herken Sin 
Saegenden, wo alle Leidenſchaften anf \ 
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gen, wie die Männereiferfndgt den Schärfin 
bei fo vielen Nationen geübt, und fie in im 
Mitteln, die weibliche Keufchheit zu fichern, 
v erfinderifch gemacht Bat; aber von welcher Art 
fie immer fein mögen, fo bleibt ihr gemalt 
famer Gebrauch eben fo unzuverläffig als te 
delswerth. „Moralität verträgt keinen 
Zwang, undder Körper einer ur 
reinen Seeleiftfeiner Schil dwache 
wertb", fagt ein ‚vortrefflicher Schriftftelle 
ganz mit unfern, in diefem Werke fehon oft 
geäußerten Sefinmungen Abereinftimmen. 
Bot. ‚Hart et, Keuſchbeit.) 








Nunzeln. 


„and 24: 99 I 


"Nin: on be Lencloß fagte, daß, went 
man fie bei der Erſchaffung der Welt gefragt 
hätte, fle die Runzeln an die Fußſohle hin 
verbannt haben würde, "betlihier der einzige 
Ott am ganzen Körper fei, vo man'in Botteb 
Namen Nunzeln haben koͤnne, vhne Daß fle 
je einem Andern fichtbar ober fihlbar würden. 
Leider if Ninons Math nicht Sefolgt worden, 
KRunzeln ſind und bleiben wabtſcheinlich bil 
ans Ende der Welt der Thermometer des um 
errsünfchten Alter, und tin fataler Gaſt, der 


‚2.2 a Wa u 


—A 
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R unaufböglich von unferm Geſichte 
Rebenmenſchen guruft: ſeht hieher: 
" Les jours de föte sont pages 
— Die fröhlichen Tage der Jugend fin 
ı Darum werden: unfere Refer eine Eu 
' rung. Aber die Urfache und Entfl 
Nunzeln bier nicht ungern finden. 
VWVerſchiedene Urfachen geben dazu 
beit und einige Conſtitutionen find I 
geneigt, als andere. 
+4) Die Jugend iſt Die Zeit des Wa 
darum mußte: bier Die Haut noch 
Refigen, um den ſich ründenden For 
eben zu können, und darum find fc 
ut Form, eine fchön gefpannte £ 
‚> u Attribut der Jugend. 
| Sieraus folgt aber, daß, da 
® — der Abnahme iſt, die Hau 
—— eben weil fie zu breit n 
ifang des Körperd. Bir 
— wi reifen durch Einblafen 
— UT ie Oberhaut die Falten w 
DE aan die Haut ausdehnt. 
” Urs was dem Körper: abı 
U ruf ang mindert, erſchlafft 
rg. un verurſacht vu 
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machen Gram, Sorgen und viele Anſtrengun⸗ 
gen des Geiftes oft ſchon früh Hei Menihen 
NAunzeln. Man hat behauptet, viele Runzeln 
deuteten auf Rift, Bosheit’und Betrug, weil 
man bei der unfchuldigen Jugend Feine Haut: 
fulten ſieht, aber mun hat Hier wohl Urſache 
und Wirkung verwechfelt. Frei, heiter, mit 
glatter, offwer Stirn tritt Die Jugend in bie 
Welt, unbekannt mit ihren Ränken und Chi: 
kanen: das Alterrüicltnäßer, und immer mehr 
erfährt der junge Menfch den ‚Einfluß. der 
argen Belt, und es wird fein Wunder fin, 


wenn ſich auch bei ihm Die: unerfreulichen 


Runzeln einſtellen. Die Zranioſen vaben ein 
Sprichwort: 

Grosses gens, "bonnes gens u. 

Dide Leute, ‚gute ‚Leute, | 


und danach würden freilich magere, folglic 
mehr runzlichte Menſchen böſer ſein, was aber 
doch nicht ohne große Ausnahmen anzunehmen 


iſt. Aber das. iſt wahr, daß ſehr boshafte 


und bösartige: Thiere, wie die Affen, große 
Runzeln im: Geſichte haben. Der Manbril: 
iftıein. ſehr :böfer. Affe, und er bat fehr große 


Nanzeln. Und auch das müfſen wir bet: 
Vohſtognomie noch zugeben; dathz heitere, froͤb⸗ 


ea 9m Mm Ka a2 er mn ca . 
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Semmbeſiumaug Die Gtien. gletter 
macht. 

) Salereh, lehensluftlges Remperam 
juiniſche Leute werden alfo weniger R 
haben, als gräniliche, griesgramigte, 
holiſche, ſchwarzgalligte Menſchen, die 
Urſache zu haben glauben, mit der I 
ihtem Benehmen zu zürnen, die im 
rren und brummen, und verdrießlich 
und Andern zur Laſt ſind, oder die Geiz 
der, Unzufriedene, Banker, oder die a 

ven Temperamente. 

) Die Frauen, die :eine weigjere er 
der Mann haben, jind — leiter '— 
hzeln leichter ausgeſetzt, als dieſer. 
ies macht Die Schwangerſchaft, die Un 
und Bruüſte jo ausdehnt, nach der 
yang und Stillung große Runzeln in? 
ie. Mär. hat deshalb nichtämür! 
ber geſehen, die aus beſtrafungswert 
:lfeit ſich nicht entſchließen konnten, Kir 
sefonnen, weil ſie die ſchöne Haut kon 
n wollten! Aber die Zeit ereilte fle de 
‚ie temps, detinsignd’larron. 
Les ruines d’une maison. 

8 peuvent.,röparer:. que n’sst:oel..avani 
Pour les ruines du visage!; 
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amd jo wird fie Wächter und. Erhalter vi 
ſittlichen Geflihls. If diefer Wächter einmil 
‚über den Haufen geworfen, fo trift das Thin 
im DMenfthen hervor, der dann'aller Handlur 
gen fähig wird. Wie im gebildeten Menfhn 
überhanpf das Vewußtfelr "feiner. Menfcen 
wurde, feines Werthes deutlicyer hervorttitt, 
als im rohen Naturfinde, jo iſt das Gefüh 
Für die Schaam in’ jenem natürlich entwideltr 
als in'diefem, obgleich eine Andentung vor 
der Eriftenz diefes Gefühle ſich wohl auch ki 
dem Allerroheften finden wird, Der doch wenig 
find ein Blattchen vor den Leib haͤngt, wenn 
er auch tauſend Dinge thut oder unterläft, 
die feiner entwickelte Begriffe von der Schaau 
unterlaſſen oder thun noͤthigen würden. 

Deshalb finden wir auch in den verſchiede 
nen Beiten und Nationen ſo gat wunderlich 
verſchiedene Begriffe über die Schaamhaftige 
kel Die uile ſiſchen Mädchen tödteten ſich 
Aber getinge Kteinigkeiten: dieſe Wuth griff 
ich, es drohte dem Staate Entvölkerung 
und: vie Geſehgeber verordneten, daß "bie 
Mache die iſith eixtleiben würde, nacktauf dem 
Märkte audgeftellt werden ſollta. Das Ge⸗ 
Fuhl für die Schaam ſiegie über den /havochon 
oriſchen Bang zum Selbftmors, and die Hange · 





—— 
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Epidemie unter den: Mileſierinnen hörte .auf. 
Dagegen haben wir. bei Gelegenheit der Arti⸗ 
fell: Sntjungferung und Hochzeit 
Beifpiele in. Menge von Völkern angeführt, 
Die durch Die Eheceremonien bewieſen, wie 
wenig. Gefühl fie für die Schaam befigen, 
Beifpiele, Die.fich leicht noch vermehren laſſen. 
Su: Eghpten werben die Zeichen der Jungfrau⸗ 
ſchaft der Bräute mit. großem Gepränge durch 
De. Stadt getragen, und hier, mo nach euros 
päifchen.. Begriffen Died Skandal ‚getrieben 
wird, verhüllen fich die Mädchen Dagegen aus 
Schaamhaftigkeit Aberall das Geſicht, wer 
ein Mann fich ihnen näbert! Auch bei den 
Zaun darf ſich eine. Frau fo wenig vor eis 
m Mann entküllen, ald es dem Manne err 
Dy5t ift; das Geſicht einer Fran zu entblößen. 
* uunſern Altvordern, den Germanen, ehrte 
a die Schaambaftigfeit und Keuſchheit dar 
er auf eine:höchft züchtige Weile. Drang 
Mann nur:mit der Hand über den El+ 
Ver ecines Weibes, fo Eoftete die fünf und 
FE und dad Betaften des Bufens, fünf 
dh eig: Schillinge/ und mehr koſtete es 
; wenn man einen Krieger, um die Naſt 
ars _drei Finger.gebracht: hatte. Dom 
/®xE Strenge waren die alten. nordiſchen 


' 
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Sep. Sin Kuß, den man einer Fran oder 
Jungfrau. wider ihren Willen raubte „ wur 
mit Verweifung, und ein: folcher, den man 
gutwillig von einer Schönen, aber ohne Bil 
fen des. Baterd oder Mannes, erhalten ‚hatte, 
. mit drei Mark: Silbers beſtraft. Die Ale 
‚mannen und Baiern, obgleich weniger firenge, 
als die Franken und Sfanbinavier, firaften 
Doch das den Weibern angethane Unrecht dop⸗ 
yelt fo hoch als das den Männtrn: zugefügte 
Ber unter ihnen einer Frau oder Inngfrau . 
das Haar losriß, mußte ſechs, und wer fi 
erfrechte, fie bis an die Knie ober gar drei 
Spann höher zu entblößen, mußte zwölf Se 
lidos erlegen, womit. man eine tiefe und ges 
fährliche Kopfwunde büßen mußte,. Die man 
einem freien Manne gemacht hatte. — 
“Und wie: verfchieden find noch heute die 
Begriffe Über Schaam! Bei den. Rappländern 
gzevreicht es einem Mädchen zur Ehre, menn 
recht viel Fremde fie bereits umarmt haben, 
und kann ſie gar lebende Beweiſe dieſer Um⸗ 
armungen aufzeigen, fo gilt fle dann erſt was 
Nechtes. Auch in Island erbieten: fich die 
jungen Maͤdchen den Fremden für Gefchenfe 
zu Allem,; wind find darum won en Lasdr 
jeuten wicht. woeniger. glei 


N 
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In allen fünlich-affatifchen Reichen, in Pegu, 


iam, Conchinchina, Rambodia, Tunkin und 
08, auf allen oflindifchen und meinffifchen - 
fein, auf den Philippinen, auf den Eilanden 
e Sübdfee herrſchen ‚gleiche Begriffe von der 
riblichen . Schaam, . Väter und Männer 
eten ben Guropuͤern ihre Töchter und Weiher 
', And: man zieht ein ſchwangeres Mädchen, 
ee ein ſolches, das fühon vor der. Ehe gebor 
» Bat, vhne! Ausanahme, einer reinen Jung⸗ 
u vor. . Und in England fchämt ſich ein 
Auenzinimer in maͤnnlicher Geſellſchaft von 
rem Fuß zu reden. 
Wenn, wie wir geſehen haben, die Schaam 
ı höchft lobenswerthes Gefühl, ein köſtlicher, 
nig zu hegender und zu pflegender. Trieb iſt, 
iſt wicht zu leugnen , daß ein übertriebenes 
haamgefühl, Folge ver Ueberbildung und 
ter. fehlerhaften Erziehung, gar üble Wir⸗ 
ngeh, namentlic) auf den reizbaren, weib⸗ 
hen. Körper haben Tann. Dan: bat nicht 
ten dur Schaam, wenn ein Frauenzimmer 
x Ungeit: von Männern gefehen wurde, def 
je Krämpfe, Unterdrückungen von beilfamen 
reretionen u. ſ. w. entflehen. geſehen, und 
immermann erzählt von einem Mätchen, 
%, als es in einer fehr bejegten BoRXoVée 





260 Schaam. 


plotzlich eine gewiſſe Kriſe betam, vor Schaan 
augenblicklich ſtarb. 

Da die Schaamhaftigkeit eine ſo mächtig 
Rückwirkung auf den Körper äußern fan, 
fo: ift. folgende merkwürdige Geſchichte von 
einem türkifchen Arzt, Der fich. Dadurch. all 
ſinnreicher Meiſter bewährt Hat, eine Geſchichte 
De’Sprengel mittheilt, wohl glaublid: 
Eine Favoritin eines türfifchen Sultans hatte, 
wem groͤßten Leidweſen ihres hohen Geliebten, 
eine Laähmung in beiden Armen bekommer, 
Ste: bereits den heftigſten Mitteln widerſtanden 
hatte. Der Leibarzt Fam. nun: auf: den Ge⸗— 
Banken, fie von der geifligen ‚Seite: her zu er 
faſſen. Er ließ den ganzen -«Hofftaat fich ver 
fammeln ‚und nun die franfe Favoritin ein: 
roten. Als ſie vor der. reichen Werfammlung 
eintritt, gebt dei: Doftor'-ihr entgegen, nm 
mit entſchloſſener Hand hebt er. ber Beftürzten 
raſch die Gewänder Hoch. enipor, daß bie «Hafr 
ſchranzen flaunen , und die. Damen geſchwind 
umter: ben. Faͤcher hindurchblinzeln. . Das 
Schaamgefühl gibt der Krauken Kraft, raſch 
wirft ſte imit den eben noch gelähmten. Armen 

vie Kleider wieder herab and ti geheilt?! 
tn UN .TEETYDen 
. !!. 224443 . 27 





⸗ 


SäldT.- 251 


slip 
Le doux sommell | 
par:un’ dualmo 'heureux aoeourir ” ne 


tuwe, 
poxter. ’oubli des peines quelle endure. 
. Voltaire. . 
Der ſüße Hl |°%O 
3 mit glüdtel’ger u Natur: zu un⸗ 


terſtü 
und die Leiden, ie fie. Analben aß,_ 
J “. igti vergeſſen. . 2 
den aͤlteſten Beiten at ver Zuſtand 
—S Geheimniß⸗ 


os 


n 305 t hundenen 5 bie heute. uux noch 
weiſe gelöst! Die Ülten machten den 
nn Zwillings ⸗Bruder des Todes, mit 
ſier hne am. Eingange des Hades 
allaſt Kewohnen ließen, ua fie gaben 
zartpoetiſcher Mythe nie Hoffnungen 
wiſtern. Das gaͤrzliche, Vergeſſen 
as and feiner Nierhättnifie, das totale 
inden des Bewußtſeinẽ und. die voll⸗ 
NRuhe aller an imaliſchen Funk⸗ 


ed: Körpers, win Ach: Die Mhyſtologhe 
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ar ſchlechteorgane, und fei es, daß außer dem 
R a.  Gälaf.an ſich ‚bier auch noch: Die geſtreckte 
Sera tage, die dad Blut mehr nach dem niedrig 

Fra Na liegenden‘ Unterleibe bin determinirt, die 
Nr ı Wärme des Bettes u. f. w. in's Spiel kom⸗ 
ur men, fo. haben wir fchon gefehen, daß über« 
haupt vie Nacht mehr ald ver Tag für vie 

n Geſchlechtsliebe und. das ganze feruelle Leben 

— des Menſchen va iſt. Beſonders in den Jahren, 
— wo dies Leben noch in feiner regſten Thaͤtige 
= keit iſt, alfo nach dem Erwachen der Mann⸗ 
— barkeit bis in das mittlere Alter hinein, zau⸗ 
bert der Schlaf, ober, nach den Borftellungen 

der Alten, fein Diener Morpheus aus dem 

— WDqhen Fuͤllhorn, das er trägt, tauſend Iuftige. 

Aume vor: den Schlafenden, beten Gegen⸗ 

PB nur zu häufig: die Thierſeite im Menſchen 

Rt, und die gefchäftige Phantaſte ſchafft 

weht nur zu gern Freuden vor den trun⸗ 

En % Sinn des Schlafenden,, deren Spur 
en ift, wie er die Augen auffchkägt,. 


WE 
an Morgen dad ganze Gankelſpiet uud 
»_ »orüber ift!! 


—: 7. Manne Außern.fich dieſe Binbungen 
— Yaofes auf die Sexualität: auf eine weit 
Fer: Meifeald im Weihe, durch zwei Ex; 

RR gexE, wie der Ereltion und jene:ber for 
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‚genannten: Bollutionen: Bon ber. Erde 
won ([..dirfen.Mrt.) haben wir bereitd ger 
redet/ und uͤber die nächtlichen Ergiefungen 
wollen wir zu dem Artikel eines andern Mit 
arbeiters (j. Beollution).;ver Bichtigkelt 
des Segenftandes halber hier. noch ein Wort 
Hinzufügen. Die Pollutlovnen im Allgemeine 
find freimillige Samenergliſſe ohne Meizung 
der Geſchlechtstheile, die beim gefunden, un: 
geſchwaͤchten Manne nur im Schlafe, kei far 
fer Ereftion und wolluſtigen Träumen ;i.fpie 
terhin auch ohne Erektion auf die all erleichteſte 
Beranlaſſung, doch noch im Zuftande des Traͤu⸗ 
mens, endlich aber bei entueruten Wollüftlins 
gen / ſelbſt bei Tage, bei wolluſtigen Borftelun 
gen, bei Annäherung an ein Frauenzimmet, 
und bei Erkretion des Harns und Stuhlgangt 
entfichem. n. na 

Pollutionen an fich find alfo fein. Kranke 
heitsfymptom;,. im Gegentheil. bezeichnen fie 
Kraft des: Mannes ;; wenn fie felten und nur 
bei ſtarker Greftion erfolgen. Es gibt zwar 
Männer, die, ohne den Geſchlechtstrieb zu ber 
fetsdigen, auch: ftei non Bollutionen und der 
wegen um ſo geſundar · ſind ; allein bei weitem 

Die mieiften erfahren deren war” DEN: yu@eil 

md ratleeren io die: Bamenglie. Sy 


j 
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mendbach erklaͤrt dieſe Ausleerungen ſogan 
für nothwendig, allein: man: muß nicht-vere: 
geſſen, daß fie weder zu regelmaͤßigen Selten; 
noch bei allen Männern erfolgen. 
Krankhaft werden fte, wenn fig fehr häufig 
kommen, beſonders aber, wenn fle bei halher 
Erektion und endlich ſelbſt bei Tage abgehen. 
Die abnorme Ausleexung des Samens und 
des Safts der Proͤſtata (denn in den am 
Tage abgehenden Pollutionen wird nur dieſar 
entleert) führt zut unter dem Namen der 
Rück e ndarre bekannten trocknen Schwind⸗ 
Fucht. Ihre Hauptſymptome ſind außer dieſen 
unwillkuͤhrlichen Ausleerungen der, Zeugungs⸗ 
feuchtigkeit und großer Erſchlaffung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile, große Abmagerung, Gefühl 
ao! Ameifenlaufen im Rüden, und endlich. 
DEerſſches Fieber, oͤfter ohne Huften und Aus⸗ 
Arf, als mit demſelben und / endlich der Top. 
SS Unmäßipteit). . 
tn 3 TR 4 
J = ” "Schminke. 9 F 
7 nenm man jede Subſtanz die dagn ber 
mit ift, den. Feint zu verfchönem:, oder 
— wo Das Alter oder Ansichmeiiungen: Wen 
Denſchaften ihre Roi din Geſchee RAU | 


"0a SFT. 
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und Ddeffen Teint "ein: wenig. mitgenomnien 
haben, dieſen in der Friſche der Jugend und 
in der Blaihe der Schoͤnheit moglichſt wieder 
herzuſtellen. ® Freilich · 


Les fards ne peuvent faire 
Que !’on Schappe au temps, cet insigne larron 
:" Les ruines d’une maison 
Bo peuvent röparer: que n’est oet araniagı 
Pour les ‚ruines du viage 


Riät bewirlt es Schminle, 

„Daß ber zerſtörenden Zeit man entwiſche 
Wohl ſtellt man eines Hauſes Trümmer | 
Gaanz wieder her: doch baut man nidt 
Die Trümmer des Geſichtes wieder auf! 


Lafontaine. 


Ein. ſehr merkwuͤrdiges Faktum in der 
Kulturgeſchichte des Menſchen iſt es, Daß troß 
aller Verſchiedenheiten der Moden und Sitten, 
der Gebrauch: der Schminke bei den wilden, 
wie den civilifirten Volkern uͤblich iſt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß bei uns nur die 
Weiber ſich ſchminken, bei den Wilden aber 
auch die Männer ihr Geficht bemialen, freilid 
weniger um zu: gefallen, als um ſich ein furch 
bares Anſehen zu geben. Auch in der EB 
der Farben: hereſchen unter. den vorſchiedec 
Vollern ſehr verſchiedene Moden. Died 


A 
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maligen Canarienſer fchminkten fid rat, grün 
wm gelb, die. alten Bewohner der: Bretagne 
biau; Die. Meger im Königreich” Juida roth, 
die Bewohner der Inſel Sombrero malen ihr 
Geſicht gelb: und grün, die Infulaner:anf den 
Chycladen . glängend ſchwarz mit rothen. und 
weiten Fleden auf Stirn und. Naſe, die Ber 
wohner der Infel Sondregront bemalen fi 
ven ganzen Körper mit Krdten und Schlaugen, 
andıe Bölfer malen Pflanzen, Vögel, Hiero⸗ 
glyphen u. ſ. w. darauf; die. Weiber. der alten 
Pikten nialten fi) Sonne, Mond und Sterä 
anf ihre. Buſen, und die. Bilden in Canada 
- Tegen ſich ſogar Federn von verſchiedenen Far⸗ 
‚ben auf's Geſicht. Evok erzählt, daß Män⸗ 
ner und Weiber bei den. Neufeelandern Stirn 
und Wangen gelb ſchminken: andre; — pfui 
— ſchminken ſich mit thieriſchen Exkreuenten, 
vie Die Neger in der Saldana⸗Bay, von denen 
MVremoft erzählt, daß fte.fich — chacun:a, 
Bon gout — vom Kopf zu Fuß mit Kuh * 
einreiben! 
Bor Peter dem @ r oß en: : fehminkten 
f — ruffiſche Frauen,, und riſſenſich die 
augenbrauen ans, um ſich künſtliche zu malen 
Dir. ıGfönländerinnen 'befchminfen. fid) Daß 
mite Weiß und Gelb, und: die Wribet 
17 


N 
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auf Sembla, um ſich einen Anfirich von 
Grazie zu geben, Kreisen jih Stirn ums 
Kinn blan an. Die Japaneflunen malen 
fi) Lippen und Augenwimpern blau. Bi 
den Barbaresken fprigen ſich die Beiber fogar 
ein metallifches Präparat in die Augen, um 
fie ſchwaͤrzer zu färben, und färben ſich Hände 
und Füße weiß und gelb. In Tunis fann 
ein Mädchen nur fchön fein, wenn ed Kinn 
und Lippen mit Indigo gefärbt hat. Das 
ganze Syſtem des Tato ui rens, das be 
Sanntli darin beſteht, das die Haut mit 
fpigigen Inftrumenten durchftochen wird, wor: 
auf in Die Wunden färbende Stoffe eingerit 
ben werben, die ſich dann Zeitlebens in 
‚Haut erhalten (— bei unferm gemeinen B: 
den Matrofen, Solvaten ıc. herrſcht eine af} 
liche Mode —) das ganze Tatouiren iſt 
gentlich nur eine Art des Schminkens, 1 
„beruht auf denſelben falfchen Grunvfägenn 
der Verfchönerung des Körper. Def 
gilt überall, daß Alles, was ſich von den 
tur entfernt, eher haͤßlich als fchön ifk, 
ein veiner, unverborbener Geſchmack 
eben fo gut, als ein aͤſthetiſcher Schög 
fan, lächerlich, und nichts weniger 9 
Anden, wen ber Menſch ſich eine 


! 
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Sarben: unflegt, und-den Reiz der natürikhen 
Burde damit zerftört. 


2 Die Künftelei wird ſtets dat Biel 
Der reizenden Natur verrüden; 

Das Roth, womit wir unfre Wangen ſchmücken, 
Zerſtort das holde Farbenſpiel, 
Durch welches wir zum erſtenmal entzücken, 
Und Lügen der Empfindſamkeit erſticken 
Das hernliche Naturgeſuhl. 
Bürger, . 


- iſt ſehr ſchwer zu ſagen, wenn die Wei⸗ 
ber angefangen haben ſich zu ſchminken. 
 ytacı dem Propheten Henoch lehrte es ihnen 

der Engel Azaliel noch. vor ber Sündfluth.- 
Denif ift, Daß das alte Teftament fehon.häus 
8 der Schminken erwähnt. Hiob nennt 
— feiner Töchter „Spießglanzbüchſe,“ weil 
Sin Koquette war, und fic) ſtark mit Spieß« 
A, (goldgel6) ſchminkte, was bei den «Her 
—— die beliebtefie Farbe war. Jeremias 
zu, den Töchtern Zion's: „wenn Ihr 
anıc mit Golde ſchmüͤckt und das Geficht 
/2 mit Spießglanz, fo werden doch die 

12 Euren Tod fuchen.“ 


* Weiber in Syrien, Babylon und Ara» 
=. om ten dieſe Sitte nach, und fo kam fie 










min 
uiber mn Der arligt [32 ESchminlen 
u Stelle aber angemanbt werden ve 
PEN ut aud zit mt mürer it Dre) © 
des feld N t yet Dafüt Naube mon uns | 
odern mi grüne gesund ne ont gattee 
ei! vet gest inet We 
gan DI wen afanden ht wort green! ante 
inte, Un? ohne gweiien ahwen zeug. en voſet woder 
anen je allen Yarudı © wen a wante iegen 
rad⸗ —B und vid gie Et 
„yon piefen gämintn IN] ne 
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oeiß, Zinnober u. f. mw.) 
sen, lebendgefährlich : find, 
metiſchen Schriften überlaffen. 
; man und .eine getreue Ueber⸗ 
höchſt geiftreichen Anekdote, vie 
son einer Pariſerin⸗aus⸗den Zeiten 
uv erzählt, und die für den: Werth 
unſre moderne Koquetten auf Die 
gen: ae ur . 
(Bte Markiſe King). 
Marton. 
Frau — 7 PERLE un J 
Martife EEE 
n, ich ſtehe auf — en 
Marton. 
ich, gnädige Frau — 
Mat 
u was gibt's Neues? 
Mart.. —* | 
Frau, „.man Spricht yon. ‚nem 
ar dieſen Mozgen losbrechen wi: — 


et Marta. . Bar & 
nicht gar? 6 
nn: Mart. 2, 


icht.von: Plnderuig,. von Ami 
Beiberraub, ja ſogur mann or 
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Mark. 
Welberraub ja ſogar — ei, Kind, du ſcher⸗ 
zeſt — Himmel, wenn man — Ä 
Ma r t, ” : 

Ach! ich Habe überall gehört, daß bie Un⸗ 
gebener die Frauen töbten werben , und man 
fagt., daß diejenigen, die ihnen gefaßlen, als 
unglädliche Opfer ihrer Lüfte... 

Dark. (ſehr lebhaft). 

Ich zittre — Marton — geſchwind — 
Marton, Eleide mid Doh an — Marton 
— mein Roth! geſchwindmein Roth! 
Himmel! wie ich ausſehe — bleich — nieder⸗ 
geſchlagen — ich ſcbe ſcheußlich aus — ſie 
werden mich toͤdten !... 





4 
Echnupftuch. r 
Bei den Alten war ver Gebrauch 
Schnupftuchs nicht fo uͤblich als in den neug 
Zeiten; fle hatten Tücher, um: ſich vor.) 
Sonne und por der Kälte zu ſchuͤgen, ol 
auch die römischen. Dunen fchon aller 
Staat zu machen wußten, allein. bie 49 
Beſtimmung unſerer Schnupftücher kau 
ſie faſt nicht. Freilich hatte man auch d 
bie ſchmutzige Gerwohnheit, ſich brigende 


* 
11 
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aſe zu ſtecken, noch nicht, das 

es Schnaubens kann alſo auch 

[ vermindert worden fein. Denn 

vorzüglidy ift es, Der bei unferen 

ationen dad Schnupftud) zu einem 

Aſten und umentbebrlichfien Artikel 

Aarderobe gemacht Hat ;. ihm verdanken 

4 die Einführung ber farbigen Tücher: 

ir noch jeßt jehen wir in Dörfern, und. 

elten auch in Städten, Spuren jener 

chen Sitte, ſich ohue Schnupftuch zu 

‚aben, reiche Zandleute, die fid zu biefeur 

‚uf eines ihrer Rockzipfel, und Kinder und 

Atler, die fich eined noch weit weniger um⸗ 

Andlichen Huͤlfsmittels bedienen, find gar lein 
Atener Anblick — 

Wie fein und. ausgeſucht die Tücher dei 
Griechen und Römer, die man ſehr uneigents 
lich Schnupftücher hieß, auch gewefen. fein: 
mochten, fo fiheint die neuere Sitte jenen alter 
Burus bei und noch, überbieten zu wollen, 
denn meld, ein koſtbarer und unnüger Artikel, 
find nicht Die Schnupftücher unferer eleganten 
Damen.!? eben fo wie die der Schweiß: und 
- Regentücher vornehmer Römerinnen, dienen, 
fie nur dazu, in den Händen der Schönen zw 
paradiren, und in den Stridbeuteln den Plag 
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durchaus nicht: u nwillkom⸗ 
e«Wohl geruͤche) 

and Martiral geben über 

‚inige ſehr piquante Epigramme 

sömerinnen., deren ſogenannte 

br imnmer nach allen Wohlgerüchen 

& Arabiens dufteten, und die zu⸗ 

Satyriker, „übler rochen, als der 

4 wilben Ihiere bei ben Stierge⸗ 
nei. 

‚rich der Dritte, der io eitak auf feinen 

and:anf die. Weiße feiner: Hände: war, 

„mit einer eigendd präparirten Maske, 

eben ſolchen Handſchuhen fchlief , führte, 

man fagt, Schnupftücher,, die feine Ges 


usdart. chen eine Viertelſtunde voraus ver: - 


adeten..:: Unter feiner und .feined Nachfol⸗ 
rd Regierung. war: die ſcheußliche Kunft der. 
ergiftungen fo gangbär, daß man ihre Wirs 
igen.ſeibſt in den Schnupftüchern fürchtete ; 
an..eritinnere ſich des tragiſchen Endes der 
wen Gabriele, deren Tod man angebs 
h vergifteten Handſchuhen zuſchricb. 


Das Schwupftüch:batı in dem: Lufiſpiel ‚der 


ebeseineimicht. ummwichtige Rolle befommen, 
ken: sd. unter den morgenlümdiſchen Desk: 
ten. Sitte:gemorben.war, derjenigen umnber 


f 
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stern Jahrhundert faſt aus⸗ 

athum der Söhne des Mars 

ihn mit Salben und Biden 

hegen und pflegen, weil fie 

6 ihnen ein dergleichen Schnurrs 

14 befonderer Zierde beim fchönen 

.gereiche. So ift denn die Kunft 
Arrbartes bei einem recht faſhiona⸗ 

gen Kriegemann ein Qaupttoilettene 

m geworben, und ed bedarf gar vieler 

4, um alle die unzähligen Variationen 

ı zu lernen, vom Heinen, fcharf beichor« 
Schnurrbart:Nudimentihen au, Dad, wie 
Scönpfläftercyen, ein Milchgefichichen 

en fol, bis zum mädhtig = furchtbaren 
hnurrbart⸗ Coloß, der fich, beide Backen be: 
chuͤhend, über Das Geſicht hinzieht, und — 
zum: Zeichen, daß er's fo böfe gar nicht. meint 
— in ein fein gewichäted Löckchen endet) Was 
könnte ein zweiter Lavater nicht aus vreißig 
ſolcher Abftufungen berausfiubiren! Bon je⸗ 
nem Rudimentchen würde er vielleicht 
ſagen: „Erſte Auäflucht in die kultivirte 
Welt — Furcht und jugendlihe Schaam, 
nicht ohne Beimifchung von lüſterner Dumm» 
dreiſtigkeit — Variation auf das Thema: ein 
Mädchen oder Weibchen wünſcht Papageno 
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mit Fiſchbein und ſelbſi mit Hferdtangen 
ehen,. eher geeignet-waren;; ben Körper zu 
inftalten, als zu einer gefälligen Haltung 
-&eftält . verjelben beizutragen. :.. Dieie 
hbeinmaſchinen fieht man: Beute nur noch 
Gemälden und: Kupferftichen ; ſie fin läͤ⸗ 
tich. geworden, ſeitdem Die Frauen ben 
en altfeantifchen Anzug: mit Dem ſchöneren 
tum, der Griedyiumen: bentaufihten. 1, Und 
Recht verdienen bie Schnärleiber: auf awilg 
yannt zur ſein, da die Wirfungen;,: welche 
ın dem. Körper hervorbradhten; Towohl- Der 
undheit ald auch ver Schöndeit zum höch⸗ 
Machtheil gereichten:: Denn; der Mumbpf 

menſchlichen Körpers: bildet einen Kegel, 
en Baftd nach unten ſich befindet; während 
Schnürbruſt einen Kegel vorſtellte, deffen 
ſis ſich oben befand. Daburd mußte 
hwendig ein beſtändiger Druck :erzeugt:wer« 
welcher die Brüſte und alle Muskeln des 
mpfes. zufammenpreßte, ihren: Umfang 
Aalig verkleinerte, die Schultern: verſchob 
Felbſt in. den Knochen unförmliche Rrüme 
Sen, verurſachte. Bei jungen München 
»>e deshalb Die Entwicklung den: Bridt ges 
ert, und diefe reizeuden Theile gelangten 
zu jener fchönien: Mindung und Fülle, 
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Sänürleis. _ art 


ungen bargeftellt. Kaifer I 0« 

Zweite fuchte den Gebrauch der 

te in feinen Staaten dadurch abe 

‚ daß er fie in den Waifenhänfern, 

n und weiblichen Exziehungsanftalten 

„werbot, die Weiber des Zuchthaufes 

aAche zu Öffentlichen Arbeiten verdammt 

aus Strafe ſowohl mit Schnürbräften 

Hd mit Neifröden befleiven ließ. Allein 

ide £ehrte fich weder an das Verbot des 

3, noch an die Beichimpfung, welche 

Schnürbrüften im Zuchthaufe widerfuhr, 

‚nicht eher waren diefe Zwangweſten ab» 

hafft, als His Die Mode durch einen lün« 

m Gebrauch ihrer überbräffig wurde. «Heut 

Tage ftebt man die Fifchbeinmiever nur 

och an Ballatagen gewiffer Höfe, und bei 

ven Weibern der niedern Stände in einigen 

Gegenden von Deutfchland und der Schweiz. 

Die Romerinnen trugen vormals ein 

: Mieder, welches fehr Toftbar und geſchmackvoll 

den glaͤnzendſten Theil ihrer Kleidung aus⸗ 

machte. Anfangs fehlen daſſelbe beſtimmt 

zu feln, den Bufen zu heben; fpäterhin fuchte 

man dadurch noch nebenher die Ausdehnung 

bes linterleibeß zu befchränten, und andy über» 
Jaupt. bie Taille ſchlanker zu machen. 
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ſt das Aufe uud Niederwogen 

den Bewegungen des Athems 

nen wird. Auch das feinſte Ge⸗ 

r im Stande, diefe Hülle von dem 

iegenden Theil zu unterfcheiden. 

2 foldye Bedeckung verhindern bie 

+ das frühzeitige Welfen des Bufens, 

alten benfelben in frifcher Schönheit 

einem fehr hohen Alter, d. 5. bis zum 

äiten Jahre, denn in jenen Klimaten 

man allerdings mit Recht behaupten, 

die Frauen im dreißigſten Jahre nicht 

hr jung ſind. Sogar im Bette legen jene 

führeriſchen Prieſterinnen der Wolluſt ihr 

ieder nicht ab, nur in den Augenblicken, wo 

a8 Weib ihrem Geliebten nichts verfagt, 

intblößen fle fid) bisweilen, jedoch mit dem 

jrößten Widerfireben,, von biefer zarten Ber 
deckung. 

Das indiſche Mieder paßt aber weder zu 
dem Anzuge noch zu den Sitten der Euronäer. 
Defto größeres Verdienft erwarb fich um dieſen 
Theil der weiblichen Bekleidung der Mechanis 
us Delaeroix in Paris. Er erfand ein 
eichtes, feſtes und eluftiiches Corſet, welches 
ın® ziebereiteter - Leinwand werfertint WU, 
ab ben Zoriien der Bra und a \nkttt 
II. 18 
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leibes vollkommen angemeften. ift. Es unters 
Rüge dieſe Theile, ohne ihnen: nachtpeilig zu 
fein, die Schultern werden gehörig von ein 
ander-eutjernt, die Draft wird. emporgehoben, 
ohue gedrüdt zu jein, Die beiden Halbfugeln 
werden von einander getrennt, und alle fchönen 
Formen erſcheinen jisptbarer und glänzender 
durch dieſe Bedeckung. Im Fall der Buſen 
von beſonderer Kleinheit wäre, jo hat der ges 
ſchickte Kunſtler dafür-gejorgt, daB durch einen 
befondern am Corſet angebrachten Mechanis⸗ 
mus das Mangelhafte erſetzt, und Auge und 
Gefühl dadurch getäufcht werde. Es iſt nur 
zu bebanern, Daß dieſes bequeme und gefällige 
Mieder nidyt auch für jene Frauen brauchbar 
ift, Die.geroßns find, den allzugropen Umfang 
ihres Koͤrpers gewaltian zujammenzupreifen, 
uud eine: bejtändige Tortur ausftehen müſſen, 
um ſchlanker oder siemehr minder DIE zu 
fipeinen. 

Gewöhnlich tragen. die heutigen Frauen 
einen flachen Stab von Fiſchbein oder Stahl 
(usc, Planchette), wodurch dad Mieder ger 
wiſſeruagen in zwei Theile getheilt, und Die 
beiden Halbkugeln der Bruſt von einander 
geſchieden werden: Dieſes Werkzeug ent: 
ſuricht weder den Forderungen der. Schönheit, 
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cr Bequemlichkeit, und. es wäre zw 
R; daß die Mieder von D elacroir 
gemein verbreitet würden. — 


Schönheit. | 
—* —— des Beides nseistiäe 


Wo Re ſich zeige lat, hereſchet Stoß, 
. weil fie fich zeigt. 
ER . Schiller. 
Eben weil. ber Begriff ſch in fich nicht, des 
riren läßt, haben bie Pilvſophen fi Pia 
> darüber N 


Definitionen mit gebe Kraft gegeben, J 
Göthe. 


NM t.0: faßte das Schöne nach metaphdſiſchen 
nd religiöſen Anſichten auf, und deftnirte 
Schönheit als beſondere Erſcheinung der Voll⸗ 
ommenheit. Gr ſuchte beſonders die Be⸗ 
riffe von Gut und Schön zu vereinigen, und 
ahm deshalb auch die Begriffe: Liebe und 
Schönheit. für verwandt. Wir haben bereits 
n Artikel: Platoniſche Liebe darkber 
usführlicher gefprochen. Auch Plutinus, - 
in neuplatoniſcher Bhitofeph; hielt die Schön. 
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tdealifche Harmonie in Form und 

bei Frauen gern mit einer gewiſſen 

E einem Gleichmuth des Belftes ver» 

ftet ift, den man auch kurzweg Dumm 

‚bat, daher ein Gotterie-Wort: „ſch on 

yumm.“ Sean Paul fagt einmal 
T Beziehung: 

‚ie hatte jenes regelmäßige Statuen- und 


MRavonnen- Gefiht, das nicht felten hohle 
Weiberkopfe zudeckt. 


Es iſt bei ſolchen Frauen faſt, als habe die 
tatur nicht allzuverſchwenderiſch fein wollen, 
nd drum dem Geift entzogen, was fie über: 
hwenglich dem Körper gab. Bir für un⸗ 

jern Theil geftehen gern, daß, wenn nicht eine 
geiftig wie Förperlic, fchöne Frau — wie. R is 
non famöjen Andenkens — alle Wahl auf⸗ 
hebt, wir bei einer etwanigen Wahl einer geh 
flig-angenehmen, reigenden Brünette mit tref⸗ 
fendem Blick und pifantem Ausdruck ohne 
Bedenken den Vorzug einräumen würhen vor 
jenen Schönheiten mit Madonnengeflchtern 
‚und hoblen Schädeln. Aber — de gustibus 
non est  Geputandum! | 
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anch dieſe Wirkung zu ſehen, wendet 
x in demſelben Augenblick entflieht 
echtſame Thierchen. — Das ſchadet 
tief der Arzt, ich habe ein Mittel, den 
Ezu erfeten. Und er nimmt ein Stürke 
mit Gummi überjogenen Tafft, und 
‚vet ein kleines Stück in Geſtalt einer 
de heraus, und bringt ed da an, wo das 
erchen ſaß. Fatme bemerkte bie von 
defer entvedte Wirfung. Ich werde, 
ach fle, dies Pfläfterchen dort figen laflen, 
&f Deine: geliebte Haid; Theurer, es gemacht 
at. Gieb mir deine Scheere,- daß auch ich 
ir meine Geſchicklichkeit beweiſe. Und fie 
chnitt ein halbmondförniges: She: aus: dem 
Tafft, und brachte e8 an ihre Schläfe. „Died,  * 
fagte fle, zum Beichen, daß meine Liebe i immer 
noch zunehmen wird, wie der Halbmond, 
wenn irgend fie noch einer Zunahme fühig 
iſt. Und fie fehnitt einen ganzen Mond aus, 
und fegte ihn auf die Stirn, und fagte: fo 
wie dies Geſtirn in der Nat, jo herrſcheft 
vu in meinem Bergen.“ "© 
„Ab deker war entzückt aber dieſe sten, 
md ſuchte ſeinerſeits ſeine Empfindungen 
allegoriſch wiederzugeben; er 
Stern aus den Tafft aus;  Exiwahe ; rke 











⸗ 


RO Sqhürze. 


Fatume, ſagte er, daß Ich dies Geſtirn auf 
deine Vange bringe, denn du biſt ein ſolcher 

Polarſtern, der alle meine Gefuͤhle beherrſcht. 
Wald aber ſah Fatme, daß man nicht zu 
viele ſolcher Pflüfterchen aufbringen müſſe, 
und fie gab ihnen nun Benennungen je nach 
Der verichiedenen Wirkung , die fie in ihrem 
Sefichte bervorbrachten. Sie nannte Aſſaſ—⸗ 
fine das Piläfterhen im Augenwinfel, Ma: 
geitueufe jened auf der Stirn, Enjou6e 
das in den Fältchen der Wange, Salante 
das Pfläfterchen in Der Mitte der Bade, Go: 
quette jened an den Lippen, und dann taufte 
Be noch einige Andre mit den Namen Bra: 
sieufe und Friponne.“ — 


Die Künftelei wird ſtets das Biel 
Der reizenden Natur verrüden. 
Bürger. 


rn Schürze 


Jenes bekannte Kleibungsftüc des weibli— 


chen Beichlechtes, beionderd.der untern Klaffen, 
dad. Anlaß zu einem eben fo befannten-Spricy 


ort gegeben bat, indem man bon einem : 


Manne, ber eine ehrogd rege Sinnlichkeit Aue i 
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‚Bert, die überall in ihrer Auswahl nicht ehr 
vritat iſt, ſagt: er laͤuft jeder Schürze 
nach. Go ſehr iſt dies Kleidungsflück zu 
Ehren gekommen, daß es als pars pro toto, 
als Theil fürs Ganze gebraucht wird. Be⸗ 
merkenswerth iſt noch, daß das erſte Beklei⸗ 
dungsſtück des Menſchen — eine Schürze 
war. Auch am weiteſten über die Erde ver⸗ 
breitet iſt dies uralte Kleidungsſtück, denn 
Neger und andre nackt einhergehende Voͤlker, 
die alſo gar keine Trachten, keine Schneider 
und keine Mode kennen, tragen doch wenig⸗ 
ſtens ein — Schürzchen um den Leib. 


Selbſtbefleckung. 


Sir haben leider ſchon oft in dieſem Werke 
X mit den Thieren um den elenden 
8 ynetteifern ſehen, wer wohl am tiefften 
Fi Weſenreihe fände, und wir Eommen 
* ein Laſter, welches in dieſer Hinſicht 
im. die Wage fällt, welches die Natur 
L empört, die Menfchheit fihändet und 
—De er, wie wenig Andre, an ihr rächt. 
a8 nicht unſre Abſicht fein, zu erklaͤren, 
16 Fibefleckung ſei, und worin dies La⸗ 
be: ach! es iſt nur zu allgemein unter 


s” 
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Jünglingen und — Mädchen befannt, und 
die es nicht kennen, mögen dieſem verführeris 
ſchen Feinde ewig fern bleiben! Wenigftend 
wollen wir nicht die Schmach auf unſer Ge⸗ 
wiſſen Taden, fle darüber belehrt zu haben. 
Alt ift das Lafter, wohl fo alt als die Welt. 
In den älteften heiligen Büchern wird feine 
"Erfindung dem Oman zugefchrieben, der bie: 
nichtswürdige Ehre hat, feinen Namen Bid | 
beute daran gefnüpft zu fehn. Griechen und | 
Mönter fihreiben es Dagegen dem liftigen | 
Merkur zu, der ed zur Entfchäbigung des | 
Pan, der feine Seliebte, die fchöne Echo, | 
verlor, erfunden haben fol. | 
Schanderbaft ift e8, aber wahr, daß dieß 
gefährliche Laſter meift noch eher geübt wird, we 
als fogar die Natur den Menſchen auf Ge: | 





ſchlechtsgenüſſe hinweist, Daß alfo dem Körper 

wie dem Geiſt dadurch vorgegriffen wird. | 
Der Grund zur Verderbtheit liegt oft fer 
weit meiter und an andern Orten, als es bie 
Eltern wohl ahnen mögen, Wer weiß nicht, 

wie die fogenannte Kinderfrau, ja felbft oft 
ſchon die Amnte: beim Knaben die erfien Kun: 

ten einer Zeidenfchaft entzündet, die ihn fpäter 
verzehrt ? Die Eltern find Teider Bier nicht 
vofichtig genug, und deſonders die Mütter, 
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gen — Furcht, entdeckt gu werden, 

eicht beſeitigt — die Schaam iſt einmal 
HH — die Bahn gebrochen — und das 
er iſt in vollem Schwunge und wirft, wie 
r böfe Dämon, langfam aber ficher zu der 
förung desjenigen, der fich ihm einmal 
1 2 


ſs iſt Hier das Einzigemal in unferm gan⸗ 
Werke, wo der pathologifche (krankhafte) 
tand fo innig verwebt ift mit einem Then 
das durchaus zum Bereich unfrer Betrach« 
g gehört, daß wir jenen. patbelogifchen 
tand hier nicht ganz ausfchließen fünnen, 
n wie könnten wir warnend bon den Bas 
der Selbſtbefleckung reden, ohne der Fol⸗ 
dieſed fcheußlichen Vergebene zu erwähnen. 
wollen daher diefe in großen Zügen, und 
e zu fehr in's Einzelne zu geben, Hier ers 
en, unfre Lefer auf die Schriftenvon Tifs 
‚ Salzmann, Kauf, Meißner, vers 
eb, welcher lettere der neuefte Autor iſt 
sehr Elar und einfach fpricht. 
danz verſchieden müſſen nothwendig die 
zen dieſer unnatürlichen Geſchlechtsanrei⸗ 
jen nach dem Lebendalter fein, und gang 
chieden ſich in fpäterer Zeit. nady ven Sr 
Hr ſelbſt geſtalten. In ver ganz rühren 
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Zukunft die ſchrecklichſten Ausſichten gibt. 
Den Kopf läßt es oft niedergeſchlagen herab⸗ 
hängen, ſitzt wie im tiefen Nachdenken da, 
ſtarr ser ſich hin auf einen Punkt ſehend, 
ohne ihn zu betrachten und ohne, wenn man 
es ſchnell und unverhofft fragt, über etwas 
nachgedacht zu haben: nachläſſig und faul er⸗ 
bebt es füch hei gegebenen Aufträgen von ſeinem 
Ruheplatze und geht langſam und ſchleppend 
weiter. An den Spielen ſeiner Jugendge⸗ 
noſſen, au denen es ſonſt in ausgelaſſener 
Freude willig Theil nahm, findet es jetzt Wi⸗ 


derwillen und zieht das Stillſitzen ohne alle 


Beſchäftigung unſchuldigen Jugendfreuden 
Dar:,ja es Außert, ſich überhaupt in dem Chax 
alter. Des Kindes auffallend. die von dem ört⸗ 
ichen Reize. weiter verbreitete Affektion Des 
»Evenſyſtems. . Das fonft frohe und gute 
Ad wird eigenſinnig und ärgerlich, fo daß 

sicht Dusch Den: unfchuldigen Scherz; eines 
Drraı boshaft gemacht, zum. Weinen gereizt 
> überhaupt. höchſt unverträglich wird. 
Egaexn ſchleichen folche Kinder an einfante 
7 Amd überlaſſen ſich dort ihrer ſündigen 
af Tigung; ſie ſchlafen gern lange und 
2Dennqch eine unüberfteigliche iger 


EEE ug, welche durch den Langen SUR | 
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angewendet wurde. — Trifft zufälli 

Krankheit in dieſe Periode ſeines Leben 

liegt ein ſolcher Patient oft ſogleich fi 

darnieder, das geringfte Katarrhalfteber mi 
leicht einen nervöfen Charakter an, unl 
fhon in einem hohen Grade gefchmächte ı 
per kann gewöhnlid, nicht lange das Eh 
eines ſolchen Uebels ertragen. 

Auf eine ſo traurige Weiſe endet gewd 
lich ſolches Leben, noch ehe ed aufzubläl 
begann, wie die junge Pflanze verwelkt, me 
ein feindlicher Wurm an ihrer Wurzel ne 
und fo ihre Geſundheit flört. — Auf ei 
folche Weife werden alle Bemühungen u 
Sorgen, alle Ausfichten der beklagenswerth 
Eltern in die Zukunft für ihr Kind zerfiö 
auf dieſe Weife Alles vernichtet, wovon 
SH das hoͤchſte Ervenglüd und die ſicher 
Stüge im Alter verfprachen. — Auf eine folı 
29 werben endlich dem Staate die gefündefl 
dkraftvollſten Untertbanen geraubt, \ 

feine Erhaltung die flärffte Schugmar 
Een bilden können. 

In ber zarten: Jugend ergeben ſich mu 
sen ald Mäpchen dem Lafter der Selb 

ang, wahrfcheinlich weil ver Auaır m 

Gelbfiftändiges Hat, einen Bra 

Ay 
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ohne Aufſicht geht, gern eigenmächtig handelt, 
deshalb aber auch mehr der Verführung aus ⸗ 
geſetzt iſt. Bei Mädchen kommt dieß ungleich 
weniger oft vor, indem ſie in dieſem Alter 
“mehr an der Mutter hängen, ihr alles mit⸗ 
theilen, fie fragen, was fie than und laflen 
ſollen, überhaupt inı Gegenfage von dem Kna⸗ 
ben ungleicy mehr abhängig gewöhnt find. 
Bir haben in frühern Artikeln dieſes Werkes 
geiehn, wie in der Zeit der eigentlichen Jugend 
im männlichen Gefchlecht die befruchtende 
Blüffigfeit abgefonbert wird, die dem Körper 
Kraft und Muth und Fülle gibt. Aus diefem 
Gefichtöpunft müffen die Folgen der Onanie 
bei dem reifenden Jünglinge betrachtet werben, 
wenn man einfehen will, wie fle oft zerſtörend 
auf denfelben einwirken fönnen. Nothwendig 
muß die durch Wolluſt veranlaßte Verſchwen⸗ 
dung der beften und nöthigften Gäfte bed 
Körpers ihren nachtheiligen Einfluß zuerft 
auf den Körper felbft äußern, die männliche 
Geftalt bildet fi nicht aus, der Körper 
ſchrumpft zufanınen, und wirklich fehen wir 
in kurzer Zeit ihn fo zu Grunde richten, daß 
man darin die verfümmerte Bildung der Na« 
tur nicht leicht verfennen fann. Der Körper 


wird abgezehrt, je mehr hie noch unreife Saas | 
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igkeit verſchwendet wird, das Geſicht 
in, es bilden ſich Ringe um die Augen, 
‘Afte ſchwinden, es fließt endlich ohne 
einen Reiz nach übertriebener Manu⸗ 
tion dieſe Flüfſigkeit von felbft. aus, 
n häufigen Fällen gar nicht verhindert 
ı kann, und in Holge diefed unwillkühr⸗ 
und teten Saamenfluffed entftebt eine 
fürdhterliche , immer töbtlich endende 
heit, die Ruͤckendarre. — Die Geſchlechts⸗ 
werben fchlaff, hängen herab, zeigen 
hläge , Jucken u. f. w. Die Bewegun⸗ 
:8. Kranken werden unſicher und ſchwan⸗ 
die Körperhaltung gebückt, Die Arme 
ı und alles Arbeiten wird, ber immer 
menden Abmattung und Abmagerung 
, unmoͤglich. Auch die Werkzeuge des 
tholens werden heftig ergriffen, e8 folgt 
er Huften, kurzer Athem, eine heifere 
mache Stinnme, und bei jeder nur mä⸗ 
förperlichen Bewegung ein beängfligen» 
eichen. Wit diefen förperlichen verbins 
ch gar bald mannigfaltige Nervenleiden, 
vers anfänglich heftige periodiſche Kopf⸗ 
sen, am meiften des Morgend: fpäter 
Stumpfhbeit des Geiftes, Unfähigkeit zum 
mund zu Kopfarbeiten überhaupt Hinzu, 
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tritt: ein- fchleichendes aus⸗ und abzehren 

\ GSieber hinzu, Das gewöhnlich. in ſehr kun 
Le Zeit ven noch übrigen geringen Seil 

N KF | - Kraft aufreibel 


Quaegue ipse miserrima vidi 
. Virgil 


Ich ſelbſt Hab’ das Elend geſchaut — 


— — und mit mir tauſend andre aͤrztliche Beob« 
ter, und leider! nur mehr als zu oft. 
Etwas verändert, aber nicht mehr gemild 
ſtellen fich die. Folgen der Selbſtbefleckung 
dem Mädchen dar. - .. 
Durch die Onanie, oder durch die verfd 
" Denartige Manuftupration, fucht dad Mädd 
im Ganzen dafjelbe zu bezweden, wie 
„nte, nämlich wollüſtige Reizung der ( 
italien; aber ſie erreicht ihren. Zweck ni 
o wie diefer durch den eritfchiebenen Ber 
* Wa. dem männlichen Sperma ähnlich 
Pa uchtigkeit, fondern 6108 durch Anreizen 
ZI, en und Eraltation des Geſchlechtsſyſter 
Ze %r erften Folgen ver Selbſtbefleckung bei 
> a * zu &yfrau find alfo nicht die, vergeudeter N 
265, fondern die eined aufgeregten und 
ItaE an Bolge der Aufregung deprimir 
er Or zrfpfiemd ;und aus dieſem Grunde auf 
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fich eben fo fchnell als bei dem Knaben bie 
Folgen folcher unnatärlichen, wollüſtigen und 
unter firafbarer Einbildung geſchehenen Ge⸗ 
fchlechtsaufregungen, als Kopfichmerz, Nieder: 
geichlagenheit, Eigenfinn, Wehmuth, Abge: 
florbenheit gegen die Welt und alle ihre Reize 
und Unnebmlicjkeiten, endlich fogar ald Geis 
fteöfranfheit, z. B. als Melancholie, was der 
größten Feinheit der Nerven wegen im erhöh⸗ 
ten Grabe ftatt findet. Auch die Sinne werden 
adgeftumpft, beſonders die Augen, welche roth 
und trübe ‚werben, und einen ſcheuen oder 
tieren Blid Haben. — 
Bei dem allgemeinen Leiden der Nerven 
kann e& nicht fehlen, Daß nicht gar bald aud 
die Verdauung die ſchaͤdlichen Folgen ver 
Dnanie erfahren ſollte, und in Folge dieſes 
Leidens: zehrt endlich, unter gleichen Symp⸗ 
tomen wie der Knabe, auch dad erwachſene 
Maͤdchen gänzlich ab: beſonders werden aber 
die krampfhaften Beſchwerden in kurzer Zeit 
noch weit mehr als bei jenem gefteigert, denn 
Budungen, Magenkrampf, Conpulflonen, 
Beitstanz.und Epilepfie wechfeln immer fost 
mit einander ab. Alle Reize der Iungfrauen 
ſchwinden in Eurzer Zeit, und von ber frühern 
Schönheit bleibt Teine werkliche Spur mehr 


’ 
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en ein bleifarbened und mageres 

‚öde, mit rothen Bluͤthen bedeckte 

se Augen, blaffe Lippen, lange, 

zaͤhne u. dgl. m. treten an ihre 

r ganze Körper fchrumpft zufanınıen, 

tilbare Gelbſucht und eine rothe, 

ade Nafe machen das äußere Anſehen 
ehr widrig. 

‚Ber allen dieſen erfcheinen aber bei der 
gfrau noch mehrere andre von der örtlichen 
ide abhängige Nachtheile. Durch das 
ttiren und die unnatürliche Wolluſterre⸗ 
‘8, durch die der Zweck, nämlich die Zeu⸗ 

ng, nicht erreicht wurde, wird in den Ger 
lechtötheilen eine unnatürliche Ubfonderung 
rzmungen, nämlich die Abſonderung eines 
veißen Schleimes, der bier nad) und nach 
Bundfein, Mutterfrämpfe u. ſ. w. veranlaßt. - 
Dieß ift jedoch noch der unbedeutendfte Nach⸗ 
heil von dieſer Seite: mehr zu fürchten jind 
ie fech innerlich Bildenden Nachtheile und 
Folgen: durch diefe ungewöhnliche Abfonde- " 
ung werden nämlich die Gefchlechtätheile felbit 
achtheilig verändert, fie bilden Berhärtungen, 
md aus folchen Verhärtungen geht das fürch- 
erlichfte Uebel, welches das weibliche Geſchlecht 
efallen kann, hervor, ich meine den Mutter⸗ 
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krebs, ein Höchft ſchmerzhaftes, die Lebenſruhe 
raubendes Leiden, dad nach und nach die be- 
nachbarten Theile, befonderd die Harnblaſe 
ergreift, die auffallendfte Abmagerung veran: 
laßt, einen peflartigen Geruch verbreitet und 
den Kranken das Leben zur Laſt macht, daß 
aber nur langfam und unter den ſchrecklichſten 
Erſcheinungen und größten Qualen aufgerie⸗ 
ben wird. — 

Dies find Naturfchilderungen,, Leſer und 
Leferinnen — blidt fie an — ſtudirt fle und 
fchaudert! Die gütige Natur hat Euch fo viele 
erlaubte Freuden bewilligt, warum wollt Ihr 
mit tbierifcher Gier zu unerlaubten greifen, 
‘Die fich fo fürchterlich an Euch, rächen? (Bol. 

| Unmäßigteit) 


Serait. 


Das Schloß, der Pallaft des türfifchen 
Sultans, deffen einer innerer Theil den Ha 
rem, oder den Wohnort der Frauen des 
Großherrn bildet, Es enthält die abgefon 
derten Pavillons der fieben Rhadunns, 
wie man die rechtmäßigen rauen des Sultans 
nennt, bie von einer Menge Sclavinnen oder 
fogenannten Dvdaligten bedient werben. 


Di 


Dei 
nu 





. 
‘ 
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Jede dieſer Sultaninnen hat in Dem GSerail 
alfo gleichfan ihren eigenen Pallaſt, Keine 
kommt zur Andern, Keine kennt die Andre, 
was ein guter Zügel für die neidifcheeiferfidhs 
tigen Weiber fein mag. Außerdem unterhält 
Se. Majtftät nuch mehr als taufend andre 
Favoritinnen im Serail, und über Einförmig- 
feit im Genuß wird er ſich daher wohl nicht 
zu beklagen haben! Der Harem wird von 
Berfchnittenen bewacht (f. dieſen Art.) ' 
die ungemein ſchlau und eifrig Dafür forgen, 
dag ja Fein Fremder die gemweihten Pforten 
des Harems durchbreche. Bon ſolchem Eu= 
auchen ſagt Piron ſehr witzii;; — 


— .C’est l’Eunuque au milieu du Serail, Ä 
I n’y fäit rien, et nuit & qui veut faire. 
WE ift der Ennuch im Serail, 
"Sr wahrlich thut hier nichts, doch hindert er, 
| daß ein andrer etwas thue! 


Jeder orientalifche- Despot, ja jeder Reiche 
‚d. Bornehme im Orient hat feinen Harem. 
"@= Turze Beichreibung des Harems des 
> 58 von Perſien dürften unfre Leſer bier 
'E sangern finden. #ür diefen Harem wer⸗ 

die ſchonſten Maͤdchen aus Georgien und 
Ay Fienı, welche Länder an fich bekanntlich 
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geraubt bat, nur dieſe dürfen in den Harem 
fommen, und einer derfelben ift der oberfte 
Auffeher der. Weiber, vor welchem felbft die 
Günftlinge des Königs zittern müflen, indem 
er, wenn er ed nöthig findet, geißeln und tödten 
fanı. Eine jede Bewohnerin des Harems 
bat ihr abgeſondertes Zimmer, oder höchſtens 
wohnen zmei in demſelben Gemach, eine junge 


und eine alte. Keine darf ihre nächte Nach: 


darin oder ihre nächſte Freundin befuchen, 
‚ohne Erlaubnig vorher erhalten zu haben. 
Cine jede erhält täglich ihr. Effen, und zu ge: 
Ziſſen Zeiten ſo viel Kleider und Gehalt, als 
ihr ausgeſetzt find. Auch wird eine jede von 


Iren befondern Sclaven nnd Sclavinnen be⸗ 


‚ent, unter welchen die erftern nicht nur ent= 
ont, Sondern unter zehn oder über fünfzig 
St find. Ihre einzigen Beichäftigungen 
RL „> Gefang und Tanz vor dem Könige, und 
Fe Stidereien; die meiften aber bringen ihr 
Win einem "gänzlichen Müffigange zu. 
weichen Sopha’3 hingeſtreckt rauchen fie 


"Morgen bis an den Abend Taback, und 


_ nn fkch yon ihren Selaven und. Sclavinnen 
4 worin eins der vorzüglichiten Vergnũ⸗ 

Ar der Aftaten befteht. Unter allen Schoͤ⸗ 

te Dem Könige gefallen, hat nur allein 
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diejenige, die ſo glücklich ift, den erflen Sohn 
zu gebären, Urſache, ihr Schicfal zu fegnen, 
weil fle hoffen kann, einft den Nang und das 
Anfehen der Königämutter zu erhalten, bie 
neben dem oberften Berfchnittenen Die größte 
Gewalt im Harem und außer .demfelben auds 
übt. Sie. vergibt nicht nur die Würden, zu 
welchen man im Serail erhoben werben kann, 
wäßlt nicht, nur diejenigen, die verheirathet 
werden ſollen, und hat nicht nur das Leben 
der Mätreffen des. Schach in ihrer Hand, 
fondern fie fteht auch immer mit den Miniftern 
in Verbindung, . die ihrem Willen meiftend 
eben fo Hlinblings, als dem Willen des Komge 
gehorchen. Affe übrigen Mädchen, die nah 
der Erſcheinung des erfigebornen Sohnes Kin: 
der zur Welt bringen, werben in abgefonderte 
Theile des Harems geſteckt, wo fie viel ftrenger 
als die übrigen bewacht werden, und in uns 
aufhörlicher Gefahr fehweben, fammt ihren 
Kindern von bem regierenden Könige ode 
veffen Nachfolger hingerichtet zu mer! 
Unter allen Weibern, die Kinder.am Lel 
ober geboren haben, oder die nur fehmai 
find, hat Feine jemals Hoffnung, heraui 
fommen und an vornehme Staatsbe 
derfeirathet zu werden, welches ber feßniy 
! 
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Wunſch von allen iſt. Beſonders werden ſie 
nach dem Tode des Koͤnigs, deſſen Maͤtreſſen 
ſie waren, in ein entferntes Quartier des 
Harems verſchloſſen, wo ſie auf ewig von dem 
Harem und von der übrigen Welt getrennt 


ſind. Um der Gefahr dieſer rettungsloſen 


Selaverei zu entgehen, weichen alle Schönen 
des Harems den Umarmungen des Koͤnigs ſo 
viel als möglich aus, oder ſuchen wenigſtens 
Schwangerſchaften und Geburten durch alle 
Arten von böfen Künften zu verhüten; hierin 


liegt der Grund der häufigen Fruchtabtreibun⸗ 


gen in den Harems der Könige. Die fchönften 
Mädchen brauchen allerhand Borwände, am 
- Nufigften den Vorwand ber monatlichen Un: 
plichkeit, um die Begierden des Koͤnigs zu 
Siteln, auf welche Täufchungen aber die 
IN famiten Strafen folgen, wenn fle entdedt 
Ven Abes der Zweite, König von Per: 
Pi Tip ein Mädchen, daß fich feiner Liebe 
= I en Hatte, in einem Schornftein feſtbinden 
en uch unten angezündeted Holz langſam 
Wannen. Ungeachtet Die Weiber ded Has 
— — Iben. Aufenthalt als einen Berdam- 
Fort und. die Liebe des Königs als ihr 

9 Ungfüd anfehen, fo beneiven und 
sen fie ſich doch gegenfeitig auf das feind« 
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ſeligſte, ſie mögen die Hoffnung, aus dem 
Harem berauszufommen, haben, oder nicht 
haben. Die Veranlaffungen dazu find bald 
größere oder häufigere Qunftbezeugungen bed 
Königd, und beſonders reichere Geſchenke; 
bald das ehrgeizige Streben nad) höhern Wüͤr⸗ 
den, bald die Begierde, vor der andern, außer: 
halb des Serails, vermählt zu werden, bald 
verzehrende Eiferfucht der Tribaden unter ein⸗ 
ander. Die Morgenländerinnen buhlen um 
die Gunſt von fhönen Mädchen mehr, als 
um die Gunft von Männern, und lieben ſich 
unter einander feuriger, als fte ihre Männer 
und Geliebten lieben. Diefe unnatürlichen 
Neigungen bringen Haß gegen das männliche 


Gefchlecht hervor , fo wie die unnatürliche 


Liebe der Männer Bleichgültigkeit gegen Weiber 
hervorbringt. Hieraus entflehen unaufhör: 
liche VBerläumdungen und Vergiftungen, und 
biefezichen heftändige Unterfuchungen, ſchimpf⸗ 
liche @eißelungen oder fürchterliche Todes⸗ 
firafen nach fi. Ginige werden in die ent⸗ 
legenften Theile des Harems verwieſen und 
zu den niebrigften Arbeiten verdammt; andere 
werden mit Ruthen gepeitfcht, und,noch ans 
bere erbrofjelt, verbrannt ober lebendig begra⸗ 
ben. Durch alle dieſe harten Strafen aber 


* 
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kann der mächtigfte König. es nicht verhüten, 
dag ihm nicht bald ein geliebte Weib, und 
noch öfter feine Kinder durch Gift oder auf 
andere Art getödtet werden. Die Königin 
Mutter läßt von Zeit zu Zeit mehrere Kinder 
ihres Sohnes erftiden, wenn die Zahl be: 
ſchwerlich groß zu werben anfängt. 

Welch' Schauderhaftes Gemälde von Gewalt: 
thaten, Reidenfchaften und Laſtern! Und wie 
fürchterlich, daß dies Gemälde wahr ift, daß 
es fich nicht nur in den Harems der Deöpoten, 
jondern auch in mehr oder weniger verkleiner⸗ 
sem Maaßſtabe in allen morgenländifchen 
Sarems, bis zu denen reicher Privatleute 

"eat, wiederholt! 


Seufzer. 


Ir Seufzer iſt eine lange, tiefe, Fräftige 
iration, die phyfologifch zum Zwede hat, 
tungen audzudehnen und fo die Eircula= 

Zu erleichtern. Dan pflegt daher bei.allen 
ge nheiten, die den Blutumlauf erſchweren 
> ehindern, zu feufgen, und Jever weiß, 

Dei folder Gelegenheit ein Seufzer er: 

er. Von phyſiſchen Urfachen, die zum 


\ 





} 
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Seufzen nöthigen, nennen wir nur Verdauung, 
fchwere Luft, Eörperliche Anftrengungen, ger 
wifje Rervenzufälle, und vollends Krankheiten 
der Bruftorgane. Won moralifchen Urfachen 
brauchen wir nur jeden geifligen Schmerz an: 
zuführen, er mag Durch. Trauer oder Liebe, 
oder ungeftillted Verlangen u. ſ. mw. erregt 
werben: Daß die Liebenden häufig feufzen, 


das ſagte von ihnen fhon Ovid: ducere 


suspiria ab imo pectore (aus tieffter Bruft 
ſeufzen) und von Auguſt's Zeitalter bis heute 


iſt ein tiefer Seufzer noch immer das beſte 


Erleichterungsmittel geblieben für eine Bruſt, 
die Amor's Pfeil verwundet Bat. Wohl | 
zu merken, feufzen aber nur Die unglüdlid 
Liebenden, fo daß man annehmen darf, Daß 
in der. glüdlichen Liebe die Circulation bed 
Blutes — nicht eben behindert wird. 


Serualorgane. 


©. Geigtegtatpeite 


® hawl. 
Wir konnten bier | in | Bezug auf Verſchone⸗ 
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- tung und Putz nur wiederholen, was wir be⸗ 
reits im Art. Pub gefagt haben. Da aber 
die Mode nicht hört, und die Kultur und 
Zurus längft gewohnt find, fich von der Natur 
‚zu entfernen, fo haben fle denn auch Die Shawls 
zu einem der wichtigften Mobeartifel erhoben. 
— — mie mancher feufzende Ehemann dies 
am beften weiß — und man weiß, wie viel 
Kofetterie die Europäifchen Schönen und 
Nichtfchönen Heut zu Tage mit ihren Caches 
mir und Bagdads (find wir nicht gut 
unterrichtet ?) treiben. Wie oft fehon war 
nicht ein Shawl, zur rechten Zeit angebracht, 
a8 Hefte Sturmmiittel einer unüberwindlichen 

ung? uUnd doch wie ſehr wahr fagt ein fran⸗ 

ade Kenner in Bezug auf dies Kleidungs⸗ 


Je ris du qu’en dira-t-on 
Et, sans mystöre, 
Je preöföre 
A nos dames du grand ton 
Læ simple et gentille Marton. 


E OuM nous cacher un joli sein, 
Taseur cachemire 
Qu'on admire, 
IN e waut pas un lin 
Bien fin. 
20 
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Je ris du qu’en dira-ton, 
Ei sans nıysiere, 
A Dos damen du grand ton 
Le simple et gentille Marton. 


Que j'aime & voir son fichu vert 
Sur sa beau blanche, 
Le dimanche, 
Par un souffle d’air 
Ouvert! 
Desaugiers. 
(Ich mach’ mir nicht aus dem Gered' der 
Belt, und gradheraus, ich ziehe unfern großen 
Damen die Eleine nette Marton weit vor. 
Um einen hübfchen Bufen zu verbergen, taugt 
ihr bewunderter Shawl wahrlich nicht fo viel 
als ein feines Linnen. Wie lieb’ ich dagegen 
Martond grünes Tüchlein auf der weißen 
Haut, wenn Sonntags ein Lüftchen es öffnet!) 


Siune 


Ia die Sinne! Wir dürfen Feine moraliſche 
Predigt über die Macht oder — Ohnmacht 
der Sinne geben — wir dürfen nicht unters 
fuchen, 06 Epieur Recht hat, der etwa mit 
Fauft dent: 
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Ans dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne jcheinet meinen Leiden; 
Kann ih mich erſt von ihnen ſcheiden, 
Dann mag mad will und kann geſchehn — 
Göthe. 


oder ob die Stoa Recht hat, die in das ans 
dre Extrem füllt, daß fie ale Sinnenherrfchaft, 
alle Macht der Leidenſchaft ganz vermirft — 


O, glaube mir, der manche tauſend Jahre, 
An vieler harten Speije kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch ven alten Sauerteig verbaut! 
Göthe's 
_ Mephiftopheles im Fauſt. 
a Dalaſſen wir alſo dieſen Streit, den ge⸗ 
N y ichen, ber Moralphiloſophie, die ſich ferner 
7 üben mag! Man vergleiche aber dafür, 
r Wer die Sinne, die zum Thema dieſes 
z Ey gehören, gefagt ift in. den Artikeln: 
— Berud, Hand. 


- Sinnenfälte 


— es eine Gefchlechtöhige gibt, fo 
ICI> o Fjenbar eine Geſchlechtskaͤlte, eine 
KUge, in welcher der. Menſch gleichfam 
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unempfindlich zu fein fcheint für den Iebhaf- 
teften erregendſten Trieb, der nur irgend im 
Thierreiche geſchaffen iſt. Wenn Lais ein 
ganze Nacht in der verfchmenderifchften Ent: 


hüllung aller ihrer Reize beim Philoſophen 


Xenocra tes zubringt, und diefer nicht aus 
dem Phlegma feines flörrifchen Schlafes zu 
erwecken ift, was ift dieſes anders als jene 
Apatbie, jene Kälte, deren ſich namentlich 
die Philoſophenſchule der griechifchen Stoa 
fo vorzugsweiſe rühmte, daß man ſeitdem den 
Begriff ftoifhe Apathie ald Kunftaus: 
druck in die Philofophie aufgenommen hat. 
Iſt es nicht eine bemunderndmwerthe Sinnen: 
fälte, wenn Rouſſeau, der doch fonft — 
nicht eben von Hol; war, obgleich er mehr 
als leicht brannte — wenn Rouſſeau 
einmal von fich und feiner Geliebten erzäplt: 


„Seit ſechs Monaten lebte Madame d' Hou⸗ 


detot allein, fern von ihrem Mann und 


ihrem Geliebten (St. Lambert). Get 


drei Monaten nun fah ich fle täglich, und 


immer fland die Liebe ald dritter Diann zwis 


fchen ihr und mir. Bir hatten Täte-&-töte, 
zu Nacht geipeikt, wir waren allein — in 
einer Laube — in Roten — wud 
zwei Stunden ter Tot NE 
! 
1 


or ER 
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terhaltung trat fie heraus aus der Laube 
ten in der Nacht, eben fo unberührt, fo 
van Korper u und Geift, als fie hereinger 
amen mar.“ 

Ganz verfihieben iſt dieſe Geſchlechtskalte 

a jenem Unvermögen, den Geſchlechts⸗ 

naturgemäß ‘zu befriedigen, denn bei 
fem kann der Trieb in feiner ganzen Ener⸗ 
» wirffam fein — mie er e8 denn leider! 
ꝛiſtens ift, und der Geift gewöhnlicher um 
williger, je ſchwächer das Fleiſch iſt! — 
ihrend bei jener Apathie, bei jener Sinnen» 
[te die Sexualluſt ganz zu ſchlummern fcheint. 
Bumeilen ift ein folcyer Zuftand angeboren. 
lefe Menſchen yflegen dann wohl fett und 
ichlih, von träger Komplerion zu fein; 
änner find dann gemöhnlid) wenig behaart, 
eiber unfruchtbar, mit Eleinen, fehlecht ent⸗ 
Kelten Brüften, ſchwacher PBerfpiration 
f. w. Solche angeborne Gefchlechtöfälte 
rdanken diefe Menfchen gewöhnlich fehr alten, 
er durch frühere Ausfchweifungen geſchwäch⸗ 
a Eltern. Das find dann die Generationen, 
e foldye entnervte, alle ihre Säfte und 
räfte vergeudet habenden Wüftlinge zum 
anbmarfenden Zeugniß ihres Wanteld rt 
welt Binterlaffen ! 
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Aber auch erworben faun jene Ayathir 
werden, wenn fie auch nicht angeboren war. 
Hier wirken dann ungünflig in dieſer Bezie⸗ 
Hung, alſo ſchwaͤchend, eine fnappe , Fühlende 
Diät, die lange fortgefegt wird, Mißbrauch 
geifliger Getränfe (jo wie einige auch Miß⸗ 
brauch des Kaffees angeichuldigt haben), 
Anwendung gewifler Arzneimittel, wenn fie 
in unvernünftigem -Uebermaaß gebraucht wer: 
den, ganz vorzüglich erlöfchen aber das Feuer 
des Serualtriebes Ausfchweifungen, befonvers 
Selbſtbefleckung. Nichts verurſacht fo Häufig 
jene Sinnenfälte, als dieſes Laſter: allen na 
türlichen Reizungen entfremdet, für alle na- 
türliche Luft abgeſtumpft, fehleichen vie hohl: 
wangigen Sünder herum: 


Und fliehen jeves Weibsgeſicht, 
Und nittern, es zu ſehn — 
| Schiller. 


und bei qugendlichem Leibe iſt ihr Sinn er⸗ 
kaltet, und wie Narciß lieben ſie nur noch ſich 
ſelbſt in ſchnöder Bruſt! (Vgl. Geſchlecht s⸗ 
trieb, Neftel, Selbſtbefleckun g.) 
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Soble. 
Sohle, 


So wird die untere Fläche dı 
nannt, bie in ihrer Mitte mebr 
ausgehöhlt ift. Hier findet fich 
Teilen des Körpers die dickſte Obe 
ber8 an der Ferfe (oder dem 
Fußes. Diefe Dicke wird hauptf 
den Druck erzeugt, welchen: die 
Sehen und Stehen beftändig aui 
doch ift Die Oberhaut an dieſem IE 
Lich Gei dem weiblichen Gefchlech 

< "un beträchtliches dünner, als bei 
ichen, wahrfcheinlich deshalb, we 
en im Allgemeinen einer weich 
— ung bedient und die Füße 
R X en anzuſtrengen nöthig Bat. 
die dunnen Schuhſohlen Bi 
E daß bei Frauenzimmern di 
Ser 3723 am Ballen der große 
\ X Ferſe, zuweilen verhaͤr 
F TR ge Beſchaffenheit annimmt, 
AR SB ühneraugen beobachtet, 
7 eBuarxer Zufall ,- zu deſſen Eı 
ar SS täten dfterß ein ſchlecht 
azwit heitragen mag. - 
% Eat die Sohle von jeher « 
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Sopha. 3 


Crebillon der Jüngere hat in ein 
fchlüpfrigen Mährchen, le Sopha, das er fi 
ominös : Conte moral nennt, ſich ausfü 
lich über dieſen Gegenftand mit Witz und Lar 
auögefprochen. Die unſittliche Frau v 
Squanderfield in Hogarth's Maria 
a la mode hat dies famoͤſe Buch auf ihr 
Sopha, und Lichtenberg fagt Hei Die 
Gelegenheit, daß das Buch grade fa ine 


Ne 
Sr Damenbibliothek gehört, wie übergoldete Ste 
apfel oder. überzuckerte Tollbeeren an ein 
Chriftbaum. = 

Erebillon’8 Mährchen beruht auf fi 
gender Idee: Amami, eine Art von He 

_ Iunfer an Shah Baham’s Hofe, ward ei 

N Nat zur Strafe in einen Sopha verwande 
md erzählt nun, was er als folcher gefe 

ind gehört Bat. 
Die Beringungen des Zauberd und | 
FMöfung find: er Tann fih Form, Ste 
= be, Bordirung nach Belichen wählen, 
zu wer eben fo nach Belieben dienen,. wem 
er % nur Sopha muß er bleiben, ‚fo lar 
&> x el we Begebenheit erlebt, die freilich in ı 
O1 Sey, Regionen der geſitteten Welt fo etw 
Aa An ag, wie die große. Confunction al 
(a een in den Regionen des Gimme 






& PRO 
PAS v· 


S 
PH ee KR 
ae! PR BL 
Sa ut —* 
ES RS RS —8 
— — v 

wo Ir or 

KR —* 
PL a 





v 
—8 
Ay 
N ge 
\ 
zer“ 


a 
SCORE) 
u N 
PCs 
1 





Stirn. 315 


hat ſich an dieſem Theile des menfchlichen 
Kopfes auch faft am meiften geübt. Je ges 
drängter, kürzer, fefler die Stirn, fagt La v a⸗ 
ter, deſto gedraͤngter, unlufliger, fefter ver 
Sharacter des Menfchen ; je bogenlinigter, 
tenlojer die Umriſſe, defto zarter und weicher, 
e grader, defto fefter und härter ver Character. 
Rüdwärtsliegende Stirn bedeutet nach ihm 
Imagination und Witz. Stirnen, fagt er, 
Ye oben rund und vorfiehend, unten grade, 
m ganzen perpenbiculär find, find ſehr ver: 
tändig, lebhaft, empfindlich, fehr heftig, und 
— eiöfalt. Die bläulichten Adern auf ver 
Stirn, ‚die an weißen Stirnen von Kennern 
ehr gefchägt werden, will Lavater nie als 
n Menfchen von fonderbaren Talenten und 
"urig edlem Character gefuriden haben. Das 
Sen warnt er davor, Freundſchaft zu machen 
t Eurzen, runzlichten,: knotigen, irregulären 
77&1en, die ſich inımer anders falten. Und 
ir den Leſern auch überall in ähnlichen 
Ein Proben von' dem alten Phyſiogno⸗ 
— Johannes bon Indagine geliefert 
=, fo jtehe auch eines von deſſen Ustpellen 
> »pie Stirn: hier: 

Arad fo die Styrn verrungelt, und in mit⸗ 
afS gebogen, zuſammengezogen, bedeutt 





6 Strampf. 


pl zwe herrlicher tugent des menſchens, als 
offzmütigfeit und ein fcharpffe Synnylichkeit, 
at aber darzu eine ſtarke neygung zur grym⸗ 
igleyt. Wenn die Styrn des menſchens iſt 
ft groſſz, rond um onhaͤrig das zeigt an einen 
hnen und darbey Ingenhafftigen menjchen. 
ft die Styrn lang, mit einem langen Antlit 
ıd einem kleinen: kinn, fo ift der menfch ein 
ymmiger tyrann.“ (Vgl. Geficht.) 


Strumpf. 


Dieſes weſentliche Stück der weiblichen Be⸗ 
Habung, welches beſtimmt iſt, Füße und Wa: 
n zu verhüllen, und das durch fein Anſchmie⸗ 
n und zunächft die Form diefer Theile zu 
eennen gibt (vorausgeſetzt, Daß feine falfchen 
aden täufchen), feheint bei den Egyptiern, 
riechen ,- Roͤmern und den meiften Völkern 
3 Alterthums nicht gebräuchlich geweien 
‚fein. Bei einigen nordiſchen Nationen, 
ie 3. B. bei Galliern und Germanen, war 
Hingegen Sitte, die Schenfel mit eng ans 
iſſendem Leber oder mit Leinwand zu bedecken, 
elche His zum Fuß berabreichte und an ver 
ohle deſſelben befefligt wurde, Späterhin 
5 man die Strümpfe bald einen Theil ber 


Fuſßbe Dre 
ausmahen „ 
Zeit) Eu 
dungaftüd 
Die wir no 
auf Franz 
reich, wurden 
Denem Zeuge 
narchen fing 
— eine Epo 
wiß zu den 
Frauenwelt 
ſehr zu bedar 
jenigen, wel 
nicht auf die 
Heinrich 
Hochzeit ſei 
Seit jen 
flüden ein 
fie aus de 
tigt. In 
durchaus 
über der 
fegeint u 
£urzen | 
über, ot 
Beil a 
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Fußbekleldung, bald einen Theil der Hofen 
ausmachen, bi8 man (es ift ungewiß zu welcher 
Zeit) den Strumpf zu einem befondern Klels 
dungaftüd erhob, und ihm jene Form gab, 
die wir noch heute an ihm gewohnt find. Bis 
auf Franz den Erjten, König von Frank⸗ 

reich, wurden die Strümpfe aus ſehr verfchiee 
denem Zeuge verfertigt, erſt unter dieſem Moe 
narchen fing man an, Strümpfe zu ftriden 
— eine Epoche, die durch dieſe Erfindung ges 
wiß zu den wichtigften in ‚ver Gefchichte der 
Brauenwelt gehört, und mobei man nichts fo 
Sehr zu bedauern Bat, als daß der Name der: 
Jenigen, welche die Kunft zu ſtricken erfand, 
nicht auf die Nachwelt gefommen if. König 
BHeinrich der Zweite trug zuerfi bei der 

Hochzeit feiner Tochter feidene Strümpfe. 

___ Seit jener Zeit Hat man dieſen Kleidungs⸗ 
en eine verfchiedene Ränge gegeben, und 
ge SD zus den mannigfaltigften Stoffen verfers 
> ar In Frankreich tragen die Frauenzimmer 
a 7 <ZYaus ſehr lange Strümpfe, die ſie hoch 
= Sen Knien feſtbinden, in Deutſchland 
Mb E07 man hier und da aus Sparſamkeit Die 
Far Strümpfe vorzuziehen, weldye etwas 
* sd er auch auf der Wade befeſtigt werden. 
4er durch die letztere Befeftigung bie 
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Wade fehr haufig rerunftaltet, und. durch einen 
mehr oder weniger tiefen Eindruck getheilt 
wird, fo muß man der franzöflfchen Art uns 
bedenklich den Vorzug geben, befonders va 
lange Strümpfe auch weit beſſer ver Erkaͤl⸗ 
tung ſchuͤtzen. 

Ein feiner weißer Strumpf, der vermöge 
feiner Glaftieität die Wade und ven Fuß fo 
genau umſchließt, Daß die ſchoͤne üppig ſchwel⸗ 
lende Form dieſer Theile in fanfter Rundung 
ſich ausſpricht, ift am beſten geeignet, auf 
das Auge und fo weiter einen fehr angeneh⸗ 
men, ja fogar bisweilen bezaubernden .Eins 
drud zu machen. Dunkle und fchlotternde 
Strümpfe bewirken grade das Gegentheil. 

E8 wollte fogar. Jemand behaupten, daß 
man aus der Deichaffenheit des Fußwerkes 
bei einem Frauenzimmer einen ziemlich- fichern 
Schluß auf Geſchmack, Ordnungsliebe und 
Neinlichkeit zu machen. befugt fei. Die 
Strümpfe folten hierbei bauptfädhlich zu bes 
rückſichtigen ſein. Wir laſſen e8 aber dahin- 
geſtellt, ob ſolch ein Schluß fidy jederzeit in 
der Erfahrung bewaͤhre. (Dal. Strumpf: 
band, Fuß, Wade) 


La) 
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Strumpfband. 


Diefes Eleine Bekleidungsſtückchen bat viel 

Laͤrm in der cultivirten Welt gemacht, und 
ſogar daß ftolzefte Volk der Erde ſchämte fich 
nicht „ feinen größten Orden uf — ein 
Strumpfband zu gründen, welches die Gräfin 
Salesbury an einem Gallatage verlor, 
und der König Eduard der Dritte aufbob. 
Man darf ſich nach foldiem Vorgang nicht 
wundern, wenn das Strumpfband bald bei 

en Frauen von Stande ein Emblem wurbe, 
in Pfand ihrer Achtung oder ihrer Liebe. 
ie Farbe deſſelben druͤckte allegorifch aus, 
N im Herzen ber fchönen Befigerin vorging. 
= lid der Ritter, der ein grünes Strumpf⸗ 
WB yon feiner Schönen empfing, glüdlicher 
DO. Son dem fie ein rofenfarbened annahm, 
IL Aicklichſten gar der, der es befeftigen durfte! 


5 , 
aux 72 Tchlinget meine fühne Hand — 
= „be, Liebe, melde Onadet 








330 Superfötation. Schwangerſchaft. 


band zu löfen (d&nouer la jarretiere de la 
.mariee). Noch jetzt hat ſich in vielen Ge 
genden diefe Sitte erhalten, nur daß die Schid: 
Tichfeit jeßt flatt eined wahren Strumpfbande 
ein rofenfarbened Band nimmt, Das um ben 
Fuß an feinem untern Theil gefchlungen wirt. 
Begen das Ende des Hochzeitinahles fchleicht 
fih ein Kind, gewöhnlich ein Verwandter, 
unter den Tifch, un Died Band bei der Braut 
zu loͤſen, und es überreicht darauf daſſelbe 
den Iunggefellen, der des Bräutigams nädr 
fter Berwanbter ift. 


Superfötation. 
©. Ueberfrudtung. 


Schwangerfchaft. 


Sehr gemüthlich fagt unfer deutſches Volks⸗ 
wort von einer Schwangern, fie jei „guter 
Hoffnung“ Gewiß! es ift eine gute Hof: 
nung, daß man zu dem großen Gefchäfte der 
Vortfeßung ber Schöpfung nach dem heiligen 
Willen der Gottheit demnähft auch fein 
Schärflein beitragen werde! Unſre Leſer werden 
es uns danken, wenn wir ihnen über den ger 


2m dr un A en Fe Cr 3 Ze ER 


Schwargarſchaſt. at 


heimen Bougang der: :Mienfihurndung,; ober 
überdie phyſiologiſchen Vorgänge per Schwan⸗ 
gerfchaft, fo wiel ſie überhaupt Rem -menfchlis 
ben Verſtande bis jetzt befannt ſind, eine 
kurze Belehrung. geben. Was iſt den Men⸗ 
ſchen wichtiger, worauf hat er mehr Recht, 
wißbegierig zu ſein, als auf das Geheinmiß 
feiner Entſtehung 2. Iſt es nicht eine der frü⸗ 
heſten kindlichen Fragen fchon ? Und wie lange 
Dauert die Zeit, daß wir uns mit „Mutter 
Hens:Klapperftorc“. abfertigen laſſen? 
— Was mir daher. ‚hier zu ſagen nöthig fin 
"en; wird hoffentlich nicht für üherflüuͤſſig ge⸗ 
alten merden; nerſtuͤndlich wird es nach den 
Aehrungen, die wir. in. den Artikeln: Bes 
esptung, Begattung; Beiſchlaf, 
SU lentssheite, gegeban haben, ‚wohl 
„— ſein. 

RZ Augenblick ber Schrwängerung an be: 
u = ffah: der Uterus, nebft dem ganzen Sy⸗ 
Dex innen weiblichen. Geſchlechtstheile, 
—— RR entzindungsähnlichen Zuſtande, wos 
Akebelkeit und ähnliche Zufälle, durch 
FR Grm Verten Nervenreiz, ſich leicht erflären. 
nn Dir wen. : entzuindungääßnlichen Zuftand 
@eüne, Ausſchwitzung aus den Wänden 
Meer höhpte; weleche sine Gaut bildet, die 
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gelblich gerinnbare: Gegen Ende dev Schwaul 
gerſchaft wird auch defſewinrmer wenigen. rs 
1MNoFrutht TBB: Menfchen (denn bei jeder 
Spierort üſt der Berlaufi.anders) zeigt ſich zus 
fd gehen das: Enbe der idritten Woche: ner 
Schwongerſchuft wie zwer BA Schen, von wel⸗ 
cheñ das eine groͤßer als vas andere ft: Nach 
det bierten Woche bemerkt: meam im anıeifens 
großen Fötus: ſchun das Herz afs einen höpfen⸗ 
ven Puntki Cpunctum:saliens); und nochim 
Laufe ves zweſten Monats werden alle Thrilt 
ſichbar; fogarı ie Kcuochenbidung Theginhit 
Gldlich lun viotan Mo nat iſt eine menſchliche 
Seit voll endet =} N ae 
Die Frucht athmet nicht ) wird audi 
RSüurchuvenn Davmktaunle araührt, mad wächst 
Vonß ußerſo ſchnell, beſonders im Anfange. 
MQuelle ihrer Grnaͤhrung iſt ame: Zweifecl 
Dnmürtterliche Bar in Musterfuchen,. dene 
xy rien keine unmineldaue Verbiudurng der 
RR ergefäffe mit den Kindesgefaäͤfſen ſtatt, 
dee 8 gehtaus njenrin in Diele und hus 
er ie hurchandınichts Aber Wad! iicht 
Ar eines bloßen hauchs Aabergehen Laun 
Sie 128: wachst, Wehnt der Uterus ſich 
a Wein er wird mithtletwa duͤnner dadurch; 
EFer unardiertiunsunesikitiiich in alleu 








SB ehe 


bie Behurt sglellginuchfelßt ;:: nach. Längen die 
Fruchthäute: berſten, worauf: daſſelbe aeſchiehl 
nn nennt dies N bertudgder: umzeitige 
Beburten;, wenn die Fracht noch nicht le 
Bensfãhig ft, Afrunze inigen Gebarten 
wenn fie fihen lebensſähig iſt, D. i. nad. dem 
zweihundenundzwanzigſten, Tagt. Sahr ſelten 
hat man sand): Snẽ tgeburten beobachtet, wei: 
wegen: das PraeußiſcheaMoſetz eine snarle, her 
Sunderti auh: graei: Bagenierfolgte Gehun Ye 
me: legitim: angutehn befehl Ai; 2 
yet 3 1. 1.9 uf, 113° 
il Wer IH earit: 27 2.118 a 
TIERE Ju Sie pl 100 
Die Stadt, Sybarislag any tarssıtigiigen 
Meeibnf en; zweihun dert EStaden:van Krotan 
Ihre Berbahner waren, in eine ·ſohhe weichliche 
Ueppigbeit verſunfen, daß man, anch-insrtilchen 
Begriffen einen Manſchem nichtume hr befchien 
pfin konnts, als wenn man ihm den Nam 
eiwes Syhariten rheilagter- s:Welbit die Regie 
tuwg: aiıtovifürte Koͤrpen und:Geiſt ertneryende 
Sitten. Sie. duldate in dex: Stadt Feine Praf 


feflliong Denen, Geräuſihh ihren, zarten Nerven 


empfirnlich / i, und nerbah ſogatireHähne zu 
haltenyınmell dexen Bohlen uSchlaf: Rärt, 
Murddie Künfiemekuefzinesten Lurgsvourder 


a an en “q- 


Kan dielæiau. BR 


lSybarit gefahätgtu  Sumalitenaunn fischer 
ben fte al& die wichtigſten Stügen des Staats 
Kund Hilfe waren daher vdn hlfen Abgaben 
‚freit, Ihre Mahlzeiten waren mit einem 
nglaublicyen Aufmanp voͤn Verſchwendüng 
nd Luxus begleitet; fie waren die vornehm- 
vn Begenftänbe,tuelihe: den ſybariſchen Senat 
eihäftigten,.u fenar. Vol. Wollufr - 
defanntlich wird noch heute ein Wallüſtbing, 
in Beichling, mit dem. Namen Sybarit 
egeichinet, : 1 in issue in ot zb. Ai 
SD 5. TODD L 

. DEE. T. Nualih; SEZ 
ec non, yon innluek, Kim 
audio 


.. J nor Din I 
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Die kleinen Borähfer unb Trabanten ber 
diebe "’Schon'bie' Alten gaben deni Liebesgött 
Antörinen und "Amorettchen zu“ Behleitern, 
weil fie als erfahrene Sachkenner wohl wußten 
ivie ſehr neckende Scherze, fluͤchtige Anretzjim: 
gen den Werth’ und’ die Kraftver Liebe er- 
höhten. "3a dies ſcheint af’ eitiem Nätirgei 
ſetze zu beruhen, denn aüch vie Thlere haben 
unter ſich tyre Tanveleien / mie Vera uͤhethucpt 


et . 
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gel’ Iris na’; d: chef reg gen Schan- 
play gewühlt, weil den meife: Geſchgeber alle 
dene: Ausſchweifungen verhüten wollte, zu 
denen Der Tanz iſoleicht Melegenheit giht, und 
dir dem Oriechen ſchon sbelannt genuhimanen, 
Bu fie. it Tanzkunſt beteits: ſo vervbllett 
hatten, daß dier Geſchichte bei ihnen hundert 
and.nennunbadiig: verſchiedene Dänzen gähld. 
2. Schon das Mterthum alfa kannte die wol⸗ 
tůſtigen Kanze, undiudie Künzes den Bacher 
tinnen id berüchtigt genug. Schou jeie 
Zelten hatten: wen‘ Tanz zu enan:ber knüptz 
Arittel, Wolluft anzufachen und wege:zu: erhal⸗ 
Generic mad: fu det Geſchichte der ine 
ſchweifungen hatuder KTauzhvon: jeher cur 
Vigtigeand fenbaldje Roßingefpielt-:k. 
Noch heut zu Zage fyieltser ſte unter —* 
— Hinmet des Orientes. Im lien 
> AKeichen Aſiende und Afeika’s- Ken 
Seßſellſchaßten ned: Sanzerinnen,, die bu⸗ 
e Zünfto uußmachen mn deren Ha upt- 
SE go wahrlich mieht Den. Rau; ift! Aunther 
8 eñen ſinduanter dieſen: wriendeliſchen 


ben Die Bajgderen; ber die wir/ hiar 
=>; einſchalton wüffensiite ind ss en 

A Majqderewn.iin Gin doſtaniſin jn age 
BD wen, von zehnguibiis Hetze; Zahren nrdie 
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tanjen, fingeniumt Kleine Schauſpiele aufführen 


Berne: Sie“ſtehen unten:ver Aufficht eine 
Matrone, dieſie in allen: weiblichen Käuften, 
und namentlich in ber Kumſt zu gefallen, 
untevriehtet... : Diefe wählt fich aus den, niet 


rigſten Volksklaffen vie fehönften Mänchen in 


einem Alter bon: ftebenbiß’acht Jahren, läßt 
ſie zur: Erhaltung. ihrer Schönheit inofulien, 
amd lehrt ſte dann zu den Kenntniffen und 
Jorperlichenn Fertigkeiten ihres nachherigen 


Gtandes an, dveſſen. Zweck und Bemühung 


auf aichts· anders gerichtet. iſt, als den Reicher 
und Vornehmen des Landes Unterhaltung 
und ſannlich es Beorg nüurg em zu verjchafr 
fm. Anfanglich wenigſtens mag: blos Died 
ihr Zweck geweſen fein; ‚allein in ber. Folge 
iſt eo zugleich ein Gegenſtaund des urud.ge 
wöorden, wie denü Sinnlichkeit: faſt überall 
zur. Verſchwendung leltet. "Nicht, nur an den 
GHoflagern: regievender Herren ‚werben gewoͤhn⸗ 
lich: jeven Abend: zur: Unterhaltung des „Gofed 
Sthaufpiele und Ränge won fülchen Bajaderen 
aufgeführt, ſondern 28 gibtiauch.in jeder Stadt 
mehrere dergleichen: Trupps von jungen Mär 


chen, die bei Gaftmahlerimeicher Brivatpenfonen, . 


eb :Zamifienfehken bei Empfang ud Vexir⸗ 


Hang: eldeb, Breniben Afırz Bei ver geringen 
| 
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Beralaffung erfcheinen, um ie Geſcllichenꝛ 
durch ihre Künfte und Reizungen zu voraus 
gen: Kür: ein Mädchen der beten Art ergau⸗ 
die Mätrone, der ſie angehört, für die Umters 
haltung eines Abends Hundert Rupien (ober 
NR Guten), und'vft werben zur Muſik bei der 
a Kafel;gu Heinen Bwifihenfpielen uind:Zängen, 
Mr zwangig foldyer Perfonen erfordert, das: if} 


Nu dei; beiimeirieteine Ausgabe pon zwei taufend 
— 
— 





alden füreinen Abeend! Bei— geſell⸗ 

ſchaftlichen Zuſammenkünften erſcheinen die 
Bajaderen gleichzu Anfang in dem Verſamm⸗ 
lungszimmer, begrüßen: jeden aukommenden 

Gaſt mit Tanz, und Uberreichen ihn im Nas 

Men des Wirthes auf. einem ſilbernen Teller 

x: tet, Roſenwaſſer, Erfriſchungen,auch 
x ohl Geſchenke, die der Wirth‘ den‘ Bären 
7* cht; dann ſingen, ſpielen und tanzen ſte 
EEyſelsweiſe, bis die Geſell ſchuft auseinander 
—EVdet.Hat einer oder der anderr Luft; die 
—XX ante einer von dieſen Baßjaderen : näher 
rer "zu Termen ‚: ind: fle:zit Dem Enbe bis 
m. — Igenden Morgen ‚bei. fich zu beBakten, 
Se 16 ihm gemeiniglich nur einen Wink 

ni - DE atıcome, welcher vie: Bajadere angehört; 

*E ben Berth: ber linterhaltung ;. die sin 

RE He Macht hindurch, mit jener, weiche 


2 ‚Kan 


Feten Abend liber gewährt, nu: gleichem Prriſe 
ein. wie Dasıgadere gift hunder®. Ruypten; 
yarım bekommt das Müdchen nichte:, ſondern 
der, dem ſterzu Gebgk:geweiem, muß iht am 
Morgen nechitin: beſonderes Geſchenk machen, 
undidasn beſtcht;,“ jer nachdem / ſie ſeine Erwar⸗ 
tungenẽ neehr oder; onndger befriedigt hat, aber 
je: nachdem er weniger: freigebig. nder reich iſt, 
in «iner :Iumele: oben: einem ⸗Stüuͤck veichen 
HZeuges.Gaſtfreiheit: und gute Lebendari 
gehen in Indien ſo weit,: daß dex Wirth dem 
Gaſte, den er aug ter: Fremde; bei ſich beher⸗ 
berget;:unardemset eine:gutt Aufnahme ber 
weten: voill;, bis: Bajabere, weiche demſelben 
ark Heften, gefallen. hat;,. ind Schlafzimmer 
ſhicken,rumd acht nux Die Matrone dafür bei 
nhlen, ſondern uch dent Gafle des MBorgend 
. tim Aufftchen dad; Geſchenk zufchidlen muß, 
tu: dioſer feinen Maͤdihen, der Gewohnheit 
zufolge, zu ;übersdichen: verbunden iſt. Un 
geachtetidie Matrone nem Mädchen nichts ald 
Unterhalt ana Kleider gibt, die freilich ſchor 
an fich . Toftbar::finei, fo.erttierben:: tiefe doch, 
durch Die fogenanhten:: freiwilligen Gefchenfe, 
oft fick, beträchtißtken Meichthum. Es iſt 
nichto Sflnes/eine Bajudete ver erften 
Moaſſe zu nſehen, die: Tür zwanzig umd wehr 
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tanfend; Hupien Busorien an ſich trägt; 
den ſte ‚find: gleichſam : Yamit: behangen. 
Selche Tünzerinsen. und ;Sängerinnen:gibt 

ed indeß auch don geringerer. Öattumg, 
ſogariawelche, die auf Werbienft Im Lunde un: 
herziehen, die dann aber: auch nicht. fo koſtbar 
Nds. Mack: dem ſtelnzehnten Jahre, nenn 
die erften. Meize verbihet. find, pflegen Die Bas 
jaderen nichtneehr;ald. Schauſpielerinnen ;ibre 
Meige :öffentlich feil zur: bieten, fondern ſich in 
eine Bagodes(Bögentempel)anterben Schug 
kineg Btaminem gu begeben ; doch nicht," wie 
rGurmpa, umi.chd Buhlerinnen alte. Bets 
hweſtern tzu werden, ſondern um.. bien ihre 
Beige: ‚Lebensart fortiigelgen: Wäs fie: int. 

— ihren Reizungen gewirſuen, ne: 
b den Bramitien dierihnen vafür einen 
fenthaltſsort und: lipterhalt: geben: : Hr 
infländig wird ‚ührigend dies Gewerbe: id 

* nweder für Dia Hafabexen; die as fteiben, 

Pad Wür Berfonen, melche Gennf: daran has 
= __ SSgebalten; denn: Die: Mädchen. tanzen den 
kr zu. Ehre vor; ihren: Bildniffen in. den 
nl war Feſttagen und bei: feierlichen: Pro: 
Ten. Man glaubt „map: die Wötter at 

MD «air loſen Tanzen Öffentlicher Weiber ein 
’I:: großes; Wuhigefallen..aldıdie Kanige 
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je verliebter fie find, und de mehr fi 
bieterinnen von ihrer Reinenfchaft ı 
wollen. Ale. Reifehefchreiber- habe 
größten Erftaunen die Stärfe um 
kraft des Spiels dieſer Buhlerinner 
Heftigkeit der durch fie erregten Ber 
fehen. Oft erſcheinen ſie gang ı 
bei ihren pantominiſchen wolluft 
Zänzen; fie ſuchen nicht nur du: 
Mienen und Stellimgen. des Kö 


Zuſchauern die Entzückungen ver Li 


weiſe auszudrücken, ſondern fie © 
ſelbſt dergeſtalt, daß ihre Tänze in 
Convulſionen ausarten. Die Begie 
cher indiſchen Großen werden Biı 


Wufgereizt und unerfaͤttlich, daß fie ı 


at vier bis fünf Geſellſchaften 
innen kommen lajfen, .umd went 
ganz vernichtet find, fich denn 
x eines habeſſiniſchen Selaven 
‚In Egypten gibt es gewiſſe Tä 
z# ch außer ihren Künſten andere 
A mitniſſe und Sertigkeiten zu er 
VW » Man nennt dieſe Sängerin: 


AR. Selehrten,, und. diefe Alm 


® wunter ſich auf, die nicht ein 


E Kane hat, eine gewiſſe Kenntniß d 
AI. 22 
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und der Regeln ver Dichtkunſt beſitzt, und 
aus dem Stegreif dichten; oder auf gegenwäaͤr⸗ 
tige Verfonen und Unftände Verſe machen 
fann. Eben dieſe Alme wiffen die fchönften 
 Befänge auf die Unfälle von Liebenden, oder 
anf den Ton von Helden auswendig, dur 
deren Abfingung fie die harten Türken bis 
zu Ihränen rühren können. a 

: &o verführerifch indeß ale Reize und Künfte 
der Tänzerinnen für den weichlichen Orienta⸗ 
len find , fo wenig Eindrud würde ihr über: 
triebener Buß, over. die unzähligen Ringe, 
Bänder und: Ketten, womit Ohren, NPtafe, 
Hals, Bruft, Hände, Arme, Singer, Füße 
und Zehen behangen und betedt:find, auf ven 
gefunden Geſchmack eined Europäers machen; 
die efelbaften ftarfriechenden. Schmierereien, 


womit fie Bangen, Lippen, Augen , Ringen: , 


braunen und felbft Hände und Nägel zu 
verichönern fuchen, würden vielmehr eher an⸗ 
efeln als reizen. Sie punftiren fich fogar 
allerlei Blumenwerk auf Geſicht und Arne, 
oder nähen: mit einem gefchwärzten. Faden 
einen fchwarzen Ring um bie Augen herum, 
- wodurch dad Teuer derielten , ihrer Meinung 
nach unendlich erhihet WU. De. Wwoxxvis 


Art, wodurch fr Ur Vorige Narr Brain, 
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borzuͤglichſten Schatz ihrer "Schönheit , zu 
ten bemüht jind, verdient noch bemerft 
erden. Um deften ungeftaltete Bergrößes 
zu verhüten, umgeben ſie denselben mit 
Sutteralen von ſehr leichtem Holz, Die 
ittelft eined Charrierd zuſammengefügt 
hinten befeftigt ind... Das Aeußere ver 
n ift-mit einer Goldplatte belegt :umı mit 
lanten befegt, das Ganze iſt ſo glatt und 
Jh, daß es die geringſten Bewegungen 
Zuſens nicht ‘verbirgt, und. dieſe Kapfel 
n fie mit einer gleich geſchickten Leichtig⸗ 
ib⸗ und anzulegen. : (Vgl. Bruft.) ı : 
ı Europa if: das Syſtem der Tangfunft 
zu folden Ehren. (!) gelangt. Mur 
panien erlaubt der wollüſtige Fandango 
Vergleich mit den Tieverlichen Tänzen 
Drientalen. Kenner : verfühern:, man 
e ſich keine ausdruckſsvollere Einladung 
Volluſt denken, als dieſen Fanmdamngo, 
ders wenn ihn die Andaluſterinnen, die 
ch ſchon ſo bezaubernd ſind, tanzen. Der 
dango nimmt nach den Orten, wo er 
zt wird, nach Der Erzählung eines glaube 
igen Schriftſtellers, verſchiedene Charake 
in. Das Volk verlangt ihn. nit vox 
hfpleleen, und..er .beicyiunt:{o uvm 
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bens wegen bekannten ‚Rande, nit Schon 
lange: den. gottfofen Fan dango abgeichafft 
habe; er beſchloß denſelben förmlich: in den 
Bann zu thun. Ein Konſiſtorium verſammelt 
ſich und der Prozeß des Fandango wir 
in den Weg Rechtens eingeleitet. Schon 
ſoll ihm der Bannfluch zuerkannt werden, als 
auf:einmal einer von den Michtern fich gravis 
tätifch erhebt und die Bemerkung macht: man 
müffe keinen Verbreiher ungehört verurteilen. 
Daß Kollegium billigt, diefe Erinnerung. So⸗ 
gleich erſcheint ein ſpaniſches Paqr, unter einer 
zauberiſchen Mufit die Grazien des Sans 
dango ſeinen Richtern⸗ zw geigeni:- Die 
Strenge ber Archonten hält dieſen Beweis 
nicht aus. Ihre finſtern Geſichter erheitern 
ich, ſie ſtehen van ihren Eigen auf, ihre Knie 
ind Ans bekommen ihre Jugendkraft wieder, 
er Saal des Konſiſtoriums wird ein — 
Painzfaal, — alles tanzt mit, und der Sans 
sıngo wird — losgeſprochen. Man kann 
>nfen, wie ſtolz er nach dieſem Winmyhe 
in Haupt erhebt: 
En Deptfchland haben wir unfern ® a 1 er, 
9* ar von dem griesgramen Moraliften fo ° 
angefchwärzt werden. Tönnte,. alg der 
—— der doch aber. auch fein autes 


— 
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Und heißt es gleich: der Name thut 
Am Ende nichts zur Sache: 

So ift e8 dennoch immer gut, 

Daß man ihm fund fi made, 


. Ein Heiner Buchſtab ab und an 
Nimmt oder gibt viel Ehre, 
Und macht zum wadern Evelmann, 
Was font ein Roßknecht wäre. 

Der Ausbruch wilder Aurhahnsbrunft 

Heißt, zum Grempel — Falzen 

Thut eben das mit Schwaobenkunſt, 

So Heißt die Sadhe — walzen. 

Was würde Bürger erft gelagt haben, 
hätte er nicht im kleinſtädtiſchen Göttingen, 
ſondern in einer luxusreichen Reſidenz gelebt, 
Ra) unfere Operntänze gefeben, die in 

r That ein. nicht ſchwacher Meberreft jener 

Fientaliſchen Tänze find. Man weiß, waß 
* ner oft von dem Opern = Ballet: fordern, 

viele Leſer kennen beſtimmt den pikanten 
WA ven ein Sachverſtãndiger dem berühmten 
fl ie gab _ — — 


Taſtfinn. 


ode zrbief en Sinn, info fern er Bezug hat 
ie. erotifchen Empfindungen, haben wir 
8. dm Artikel Hand geſprochen. 











M Seint. 
—— Teint. 


r Die Haut erſcheint mit verſchiedener Farbe. 

Wir meinen hier nicht die ſchwarze Färbung 
der Neger, die Eupferrothe der Amerikaner, 
die gelbe der Mongolen, fondern richten un- 
fer Augenmerk audfchlieglicd) auf die Nüancen 
der europäifchen Hautfarbe. Diefe Verſchie⸗ 
denheiten der Farbe machen eigentlich das 
aus, was gewöhnlich Teint genannt wird, od» 
gleidh man häufig unter dieſem Wort aufer 
der Farbe der Haut aud) noch die größere oder 
geringere Feinheit derſelben ˖zu verſtehen 
ſcheint. 
In Europa kann man überhaupt vier Arten 
Bon; Teint.unterfcheiden: ben weißen, ro⸗ 
fenrotben, braunen und gelben, bie 
aber noch viele unmerfliche Abftufungen und: 
Mebergänge zwiſchen ſich laſſen. 
Der weiße Teint, der insgemein fi 
den fchönften gehalten wird, und immer Fe 
heit der Haut vorausſetzt, findet ſich am bi 
figften bei blonden und rothhaarigen Dienfchl 
jedoch bei den legteren meiflend mit br 

gelben Punkten oder TFlecken unterme 

In feiner höchften Reinpeit yar ın Ally 

Anſehn des weißen Bocked Tui OF 
j 
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de und Gelbliche hinuͤber. 


ai er noch zienilich blendend bei 
a" ſelterſten bei kohlſchwarzen 
In dieſer legten Verbindung 
Bielen wegen der Seltenheit am 
mrothe Teint kommt vorzügs 


s vollen und blutreichen Frauen⸗ 


dor, und iſt um ſo ſchöner, je feiner 

die Haut iſt. Er entſteht dadurch, 

„in und unter der Haut mehr Blut 

et; welches hindurch ſcheint, und: beſon⸗ 

am Lichte jene Roſenfarbe hervorbringt. 

Ander ſich am haufigſten bei dunkelhaarigen 

onen, nud nähert ſich durch leiſe Ueber⸗ 

ange dem weißen: und braunen Teint. Soll 

er in feiner: höchften Reinheit erfcheinen , fo 

darf er koine dunkler gefärbte Flecken bilden, 

wie fie oft in ſehr großer Anzahl bei raſtigen 
Landmabchen bebbachtet werden. 

„= Der braune Teint findet PA meift bel 
den Menſchen, die anhaltend der Luft und 
ven heißen :Sonnenftraßlen ausgefetzt find, 
beſonders bei den ſchwarzhaarigen und ben 
Südeutopaäern. In Verbindung mit Schöne 
. Haar und Feinheit Der Hat: unkdıt er Ward> 


false einen fehr angenehmen Wltreut , WÄRN, 


oe 





* gr 
gend \ / 
' aut —“ AWM 
x: ad den genen ae Kr ‘ — ww 
nn \- 7. 
> 


roihe voheri un 
\ — H 
9 RT) 2 


——— 








Temperamen. SAT 


berriten, und Einfllicher Teint — geſcheuinkte 
Haut — kann bei alten Koquetten fogare un⸗ 
‚gemein wibrig werden. 


Madame Gertrude 
Veut, & soixante ans, | 
.” Faire encor 1a prud® ° 0 
= 7 Mais il ment pls did nn 
.".., . En.’ vam elle farde ' el 
0. : Bon teint surannd — | 
.. C'est de: la moutarde 
Apree le din. . 
Grau. Sertiud will zu ſechszig Jahren 
noch ſchön thun — doch die Zeit. fürı.fle if 
= Prbeil. Bergebens. ſchminkt fe. ihren. alten 
INH — daß if voch nur Senf den nach der 
ablzeit fommt!). | 
Re. su 


un 


Dösaugieume. 


- Temperament. 
De, Aprůngliche Grundlage der Lehre von 
© Peramenten if die alte Lehre von den 
— woraus die Lehre von den vier 
E ge: wrfdgnften der koͤrperlichen Dinge, naͤm⸗ 
⸗EÆ Arme; Kälte, Feuchtigkeit und Troe 
£ entfiand. Aus dieſen Ur-Gigenfchaf: 


A 








Ba8 Temperamend. 


ten: wurden von den Phyſckern die Phyfſiſchen 
Berichlevenheiten Der Dinge, vom ven Aerzten 
aber feit Sippofrates die vier Gauptjäft 
des menfchlichen Körperd abgeleitet, welche aus 
dem Blute, der Galle, der ſchwarzen Galle und 
den Schleim beſtehen, und deren verſchiedene 
Berhältniffe zu einander die Quellen der Ge: 
fundheit und der Krankheiten ausmachen follen. 
Durch Galen erhielt Vie Lohre von den Tem: 
peramenten indeß erſt DIE: Ausbildung ‚auf 
- welcher fie fih faft noch bis Heute erhalten hat. 
Nach ihm beruht der. Unterſchied der vier 
Temperamente darauf, daß in jedem Tempe⸗ 
ramente eine andere Miſchung der vier Haupt⸗ 
-  fäfte Statt findet, und: einer dieſer Säfte über 

den andern das Uebergewicht. bat. Galen 
war ed auch, der zuerft lehrte, daß jedeg Tem: 
yerament mit befondern Volltoumenheiten 
oder Unvollkommenheiten der Seele in Ver⸗ 
bindung ſtehe, und alſo auf die pſychiſchen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten des Menſchen vom größten 
Einfluß ſei. In ſpaͤtern Jahrhuuderten bilde⸗ 
ten noch Stahlrund Haller fehr an diefer 
Temperamenteu⸗Lehre. 

Gewoͤhnlich werden, wie bekannt, vier Tem 
yeramente:: angenommen. Das fang ul 


, 
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wifche, polegmatiſche, cholexiſe 
melaunchotiſche 
Sanguiniker nennt man, ‚wenn mo 
haupt an jenen. Einfluß der Tempe 
glaubt, jene Menſchen, die einen Tel 
leicht faſſenden, hellſehenden: Geiſt, d 
Talent; ja Genie beſitzen, fröhlichen, .cı 
Bemüthe find, die forglod, oft leichtfin 
unklug handeln, und die gewaltig den i 
Senüffen nachhängen. In wer Liebe 
eben 10 Heiß als — flatterhaft. Gi 
Ale und — feine auf Die Dauer. De 
ur Wofuft ift vorzugsweiſe das Erbt 
anguiniſchen Temperamentes, und hiex 
2 — Grund, weßhalb das Wort: Ten 
— Wo nt überhaupt Die Nebenbedentun 
igung zur Geſchlechtsluſt befommer 
a Phlegmatikus dagegen iſt fehlä 
— it, zum Denken, zur Liebe, und tr 
offen. zieht er. ſich langfam durch 


JE hin. . 

BR Yerive Einbildungakaft, Geftige 
5 e/AZt aufjichäumende Gemäthdart 
Ke rer Zorn und Gap, aber Bells 
en Weiram Neigungen bezeichuen d 


4 
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ſchwer, aber um fo ficherer. mit dem Verſtande 
durch, kann mit boländifcher Genauigkeit und 
unermüdlichem Fleiße fich feinen. Gefchäften 
widmen, liebt und haft, wenn es einmal liebt 
und haft, ewig mit gleicher Ausdauer. In 
diefem: Temperamente ſtecken die. tief = innigfl 
Liebenden „:die Werthers und Gonforten. 
. Rofe, indem wenig bekannten Buch: über 
die Krankheiten der Befunden gibt intereflante 
Auffchlüffe: über die Teniperamente. 


i Thierliebe. 


Das abſcheuliche Verbrechen der Sodomie 
iſt vielleicht die niedrigſte Erfindung auf die 
der ausſchweifende Geſchlechtstrieb des Mens 
ſchen nur verfallen konnte. Urfprünglig 
ſchreibt e8 ſich von rohen. Hirten ber, Die, gr 
trennt. von weiblicher Gefellſchaft, auf vlg 
ekelhafte Art, ihren Drang; zu flillen ; tan 

Noch heut zu Tage follen, wie Metzger 
ſichert, die Ziegenhirten:in Sicilien im. | 
meinen Ruf ſtehen, daß ſte ſich mit ihren 
gen abgeben. Auf der Küſte von Gl 
erzählt Blumenbad, ergeben ſich uf 
gern den Affen, und Tr Keriet un 
Efelinnen abgeben vw Id un iy 


! 
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en. Daß das verderbte Alterthum, das 
möglichen Geſchlechtsverbrechen etſchöpft 
auch dies nichtswuͤrdige Laſter trieb, has 
bir bereits erzählt (f. Ansſchweifung, 
fuft), wie ja die in ihrem Sündenpfuhl 
ınfene Stadt Sodom fogar den Namen 
lefer Schanderfindung hergegeben hat: 


Toilette. 
S. Buß. 
Tribaden. 


Wir haben die Unnatur des tiefentarteten 
Beides, das fich in feiner wilden Luft zum — 
Beide wendet, bereits in dem Artifel: Les: 
vifcdye Liebe gefihildert. Die alten Philo— 

fopben hatten zum Theil fonderbare Ideen über 
die Urfachen dieſes Laſters: fo meint Bars 
menides unter.andern, jene weibifchen We⸗ 
fen entfländen ſchon durch die Zeugung felbft. 
Wenn die Ettern fich naͤmlich vollkommen und 
gleihmäßig beim Zeugungs-Akt vermifchen, 
fo entfländen wohl conftituirte-Nachfonmen. 
Wenn aber eind ber. @efchlechter härter W. 
fo würden Befen. von demſelben Segleuik 


N 
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eigenen Empfindungen, die ihnen Die Reize des 
ſehönnen Geſchlechts einflößten , frhilverten. 
Beide Gattungen batten aber immer Die Lebe 
baftefte Schilderung des weiblichen Geſchlechts 
mit einander gemein, und ihre Öefünge athmen 
nur gar zu oft ſüdliche Ueppigkeit und naive 
Begierde. Für die Gejchichte Der Liebe. im 
Mittelalter find die Troubadours höchſt wich- 
tig; das Gonverfationglericon liefert über fie 
Eine ausführliche und genügende Abhandlung, 

Bl. Minne) 
"Diefen Troubadours beſonders verdankte 
Dig, Mittelalter. jene berühmten Gerich t s8— 
fe der Liebe (Coursd’amour, Parlements 
a ROUTS,, .de courteisie et gentillesse). 
“, Gerichtäpöfe hatten nicht blos Praͤſiden⸗ 
SS welche faft immer Könige, Fürſten oder 
2 Fate Prinzeſſinnen waren , fondern fie 
— überhaupt wie die erfien Parlementer 
— organiſirt. Ihrer urfprünglichen 
ung nach ſollten ſie eigentlich nur über 
— m en der Liebe ſprechen, die ſich Liebende 
WS aAufgelegt hatten. Aber ihre. Gerichts⸗ 
An ermyeitsste; ſich alınalig fo weit, Daß 
Lan Die Nechte der: Männer. und Weiber 
Ar „ neue Gewohnheiten .einführten, 
Fre ol Mißbrauche abihafften; ins⸗ 

| 23 
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wirken: zwei und mahrere Kinder gebo⸗ 
werd, zwei in einem Ei, ſondern jedes⸗ 
sat jede Frucht in ihrent beſondern Gi, 
‚ren: ‚befondern Mutterkuchen aus f., w. 
hat berechnet, die fünfundfechszigſte Ge⸗ 
fü eine. Zwillingsgeburt, dad; bei und in 
‚Meusihland find, ſie ſelten. Drillinge ge 
oe und Fänflinge: noch mehr; faum unter 
ner Million Geburten findet. einmal eine 
lche Ausnahme, flatt,. Am ſchlimmſten gings 
sr. Hräfin Margaxethr, Tochter dei Gra⸗ 
Fi Florens von: Holland, welche, laut 
Schenkß: Vericht.i im zweiundvierzigſten 3 ahre 
ihres Alters ein Weib ſchalt, das fr un We 
oſen anſprach, um Ihre.vielem Kine IN = 





Mn 
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nen: Das Weib erwiederte, fie wolle, die 
Graͤfin Möchte fo viel Kinder bekommen, als 
Tage im Jahre, und da das Jahr gerade ein 
Schaltjahr war, wurde Margarethe vierig 
Boden nach diefem Segen von breifundert 
ſechsundſechs zig Kikderk. eatbunden, wovon 
die Knäblein ſaͤmmtlich Johann, die Töch⸗ 
terlein aber KETTE Beth getauft wutden. — 
= 88 fragt‘ ſich: werben. die ‘doppelten und 
mehrfachen Brürhte auf einmal, oder werdet 
fie zu verfihledenen Beiten.erjengt, fo da, im 
Tegteren: Falle, die fhon ſaawangere Mutter 
noch einmal / ſchwanger wird? Man 'nennt dieſe 
gelte Schwängerutig -Ueherfruchtung 
öder Superfötation, rd hat vtel Ad 
ihre ibglichkeit und Kumögtichkeit geftritted 
Die Örlinde wider ihre ögktepkeit fill 
4) ver innete Muttermund'ift aach ver Schwaſ 
aerung gelhlöffen.- 2) Die detidua Hunt# 
’G. Shwangerfharft) bekleidet die “4 
des ſchwangern Uterus und vethinvertein 
Anwachſen eines zweiten-Eießi 
>: Diefe Grände find indeß Hänzlich um] 
bar. Denn’ daß-der innere Muttermund 
‚der Schreingerung anfartgd nicht gefch 
iſt, erhellt Mala andren tkein 
"Ronatgtelie nah int Su 
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18, Daß eine Schwangere den Beifchlef 
erfelben Empfindung und demſelben Gr- 
rusübt, als vor der Schwängerung, naͤm⸗ 
n.den erſten Monaten der Schwanger: 
. Mnd.Hunter felbft Hat bewiefen, daß 
ecidua niemals überall in ihren Punkten 
Rutterhöhlenwände., befonders nicht an 
rei Deffnungen der Mutterhöble anhängt. 
efto wichtiger find vie Gründe für die 
rfötation. 

Sie wird durch bad Beiſpiel der Thiere 
fen. Gine-Bündin wird von fechs June 
chwanger, Die alle verſchiedene Vater ha⸗ 
wie man Ihnen auf den erſten BE an⸗ 


Sufel and und andere ſehr glanbmäre 
Zeugen führen Falle an, die ungnſtößlich 
Superfötation beweiſen. Die weißen 
en der Neger, : die nebenher. auch einen 
n Liebhaber haben, gebären recht. oft zu⸗ 

einen Mulatten. und ein weißes Kind. 

Selten find Zwillinge non gleicher Auq⸗ 
ng, ſondern gewöhnlich iſt der eine nur 

reif, waͤhrend der andre die Kunnzeirhen 
eitigung noch nicht völlig, hat. | 

Beſonders auffallend if. Diefe, Arne 
pen: Awillinge von. verihiigewuen Dan 
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ſchlecht geboren werben: Alsdann iſt gewoͤhn⸗ 
lich dad eine ſehr viel ſchwaͤcher, als das an⸗ 
dere und offenbar unzeitig: : 

In der gerichtlichen Mebicin kann die Frage 
ob Ueberfiuchtung Tberhaupt midglich: fei? 
wichtig ſein, wegen’ der zivelfelhaften Bater: 
ſchaft eines der beiden ‚Rinder. 


unfeigtbärheit, . 


Ein wichtiges Kapitel in Bade der Sernal⸗ 
—5 Wichtig, in fſo fern fein Thema 
oft das tieffte Unglüd in Familien und Ehen 
bereitet! Haben wir nicht den Helden des Saft: 
hunderts fich fogar tiber den Segen ober din 
Bann’ des Papſtes 'hinmegfeßen , und eine 
zweiten Gemahlin -Handı und Krone reichen 
geſehen, weil Unfruchtbarkeit das Loos ſeiner 
erſten Ehe war, und es dieſer Dynafkie, mehr 
noch als Hundert. anderk;, 'atif! Vie Erzielung 
eines Thronerben ankam? Und wie oft hat 
Unfruchkbarkeit nicht auch Ehen weniger hoͤhern 
Ranges geftoͤrt, weil dem einen oder Dem an⸗ 
dern Der Gatten Liebe vohne Frucht nicht ge: 
nügte? — Wir wollen daher in dieſem Artikel 
noch einen Rachtrag zu den Belehrungen lie 
fern, Die wir in ten Ablandiungen Befruch⸗ 
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z, Begattung, Ehe, Fruchtbar⸗ 
‚and Unvermögen gegeben haben, 
ze wir zu vergleichen bitten. 
nter allen gefelfchaftlichen Einrichtungen 
eine einengrößern Einfluß auf die Staaten 
bie Ehe. Da Staaten aus Familien, und 
: wieder aus ehelichen Verbindungen bes 
n, fo wird die Wohlfahrt der, Staaten 
ter durch Die Vollkommenheit der Ehege⸗ 
bedingt: fein. 
Die dortpflanzung ift der weſentliche Incl 
Ehe. Um ſein Gefchlecht fortzupflauzen, 
ß man mit den nöthigen Fähigkeiten zur 
tpflanzung begabt fein; aber es iſt nicht 
ug; daß die Organe, welche bei dieſem Akte 
wirben, die normalen Formen, Verhältniſſe 
ı erforderliche Stärfe haben, ed mug auch 
Ichen beiden Gatten eine gewifje befondere 
iehung diefer Organe ftatt.finden., deren 
etze die Natur. m einen undurchdringlichen 
leier verhüllt. ws 
Die Unfruchtbarkeit: der Ehen. ift ein Gegen« 
id, welcher Die ganze Aufmerkjanfeit des 
bligifen wie des Arztes verdient. Man 
int hu Allgemeinen das Verhaͤltniß der uns 
htbaren Chawzu jenen, welche es nicht find, 
zehn zu tauſend an, allein dieſes iſt kaineße 
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etwas alltägliches, daß Gatten fich: fine, per 
ferner mehr Feine Kinder: wünſchen, wöil pe⸗ 
euniaͤre Umftände fie drängen !: Auf der andern 
Seite Hat: jene Furcht, beſonders in den gros 
Hen Städten, jene. Weichlichteit und Eitelkeit 
ver Weiber zum Grunde, wornac, dieſe das 
Schwangerwerden und deffen Folgen fürdhtem, 
weil e8 ihre-Meize zerflören, oder ſie vethindern 
möchte, die Zeit, welche die Mutterpflichten in 
Anſpruch nimmt, zu eitlen-Bergnögungen.zu 
verwenden. Schon die-Nationen des: Alter: 
thumdfärchteten dergleichen Mißbräuche, Nach 
"Baleriud:Marimus waren deshalb die 
"Römer, wenn fie: ſich verehelichen wollten, vev⸗ 
Pbunden, vor den Cenſoren ſich eidlich zu ver⸗ 
pflichten/ daß Ihre Abſicht ſei, Kinder zu 
Zeugen. Jede Ftau, welche uͤberwieſen wurde, 
nen Zweck des Beiſchlafs vereitelt: zu Baben, 
NN urde für ehrlos gehilten, und durfte ‚nach 
I inem- alten - Gelege, welches den: Nuna 
ßompilius zugeſchrieben wird, :vor dem 
Altar der Ju no nicht erſcheinen, bever ſte ihr 
He vbrechen durch das Opfern eines weiblichen 
PR nnd gebüßt hatte, ein. Opfer, dem ſie mit 
FR freuten Snaren beiwohnen mußte. ce 
eA attung.) 
FR inzu ebbaftes Berlangen; ‚Rin- 
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Frauen fich. überhaupt: verebelichen , wenn fie 
ſchon zu alt: ſtad; verfchiedene Arten von 
Drüchen, welche häufig non Unvorſichtigkeiten 
yerrübren , die während der Schwangeriehaft 
und bei der Niederfunft hegangen werden; 
Unosdnungen in: der monatlichen Krife, Die 
:iterigen und ſchleimigten Ausflüſſe, unordent⸗ 
iche Lebendart, Nachtwachen, ſihendes Leben, 
u häufiges Fahren, übermäßige, und mit ih⸗ 
ren Kräften im Mißperhältniß ſtehende Arbei⸗ 
en., zu langes Stillen der Kinder ꝛc. Man 
begreift, daß unſer Plan hier nur fein kann, 
nur jene Urſachen der Unfruchtbarkeit .zu bes 
eichnen, welche in: das Gebiet der. öffentlichen 
Beſ undheitalehre gebbren; für ſpeciellere Nach⸗ 
ichten muͤſſen wir überall auf die. kLebrbůche 
rer Patholegie verweiſien. it 
\ Umdie. Hindernidle gehörig. zu twüchigen, 
weiche in einem Staate der. Bevölkerung ent⸗ 
Yen ſtehen, muß man. vor allen Dingen Die 
RE ausmitteln, nach welcher fish beſtimmen 
Sau bis zu welchem Grade in: einem Lande 

Zruätbarkeit meh oder. weniger von der 
> ähnlichen. Megel abweicht. Dieſer Zweck 
— 1: amur durch genaue Megifter über nie ches 

2: und Unfruchtbarkeit, erreicht wer⸗ 
‚welche ſchaͤtzbare .Auffchküffe üher. das 


"mn 


ur 
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Berbäftniß der einen zur andern geben, und | bie 
zu mehr Speziellen Unterfuchungen in jenen | wei 
Gigenden leiten. würden, wo, bei Aörigend | beit 
ganz ‚gleichen: Verhältniſſen, vie Abnahme 
ober das Wuchsſsthum der Bevölkerung ſich ve 
vorzuglich bemerkbar machen. Auf diefe Art zu 

- glaubte mar ehemals; die bei den Egyptierin: Lid 
wen beobachtete Fruchtbarktit dem Nilwaſſer un 
zufchreibenzu.müffen, ſo wie die größere Fruch⸗·“ - & 
barkeit Der Küftenbervohner dem häufigen Fiſch⸗ od: 
en. Inzwiſchen find alle Unterfuchungen de 
der Urt niemals fo angeſtellt, daß man nüp ral 
tiche Aufſchluͤſſe davon hätte hoffen koͤnnen; © 
man. ließ ſich durch die Dunkelheit, vie über lid 
vom Zeugungewerfe wulter, und deſſen Ge A 
Helmniß zu ergründen man vergweifelte.,. ab u 
ſchrecken, als wenn es hier darauf arifüne, | 
auf die Endurfarden zurückzugehen. Wirklich N 
wurde eine durch Auszüge aus dieſen Megiftern g 

erhaltene Maſſe von einzelnen Reſultaten zur |; 

Kenntniß der verſchiedenen allgemeinen Urs 

ſachen fuͤhren, welche in dieſem oder jenen 

Lande die eheliche Fruchtburkeit befördern ober 

hindern. Doch: nıhften dieſe Regiſter, um 

ven vorgefegten Zee zu erreichen, weit entı 

fernt bloo Die’ Zahl der Kinder, welche aus 

joper: Che eritſtehen anzugeben, vlelmehr auch | 


! 
* 
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Die. verſchie denen andern Umſlaͤnde Dabei der 
merken, die auf: den. Bunft:ver Unfrudtbar- 
ae Eiujlus haben könnten. 

Das Studium der finnlichen. Neigungen 
de Voͤlker, um ihre Verireungen: befänmfen 
zu können, iſt ein maͤchtiges Mittel, nie ehe⸗ 
liche Fruchtbarkeit zu befördern, und ſo der 
Unfruchtbarkeit entgegen zu wirken. :: Die 
Geſetzgeber haben zu dem Ende bald. mehr 
oder minder ſchickliche Wege gewaͤhlt, die ßFe 
den Lokalitäten: und. dem phyfifchen und mo⸗ 
ralifſchen Charakter ihrer: Nationen anpaßten. 


- Bon; füchte Au greift zu der Zeit, da die ſchuͤnd⸗ 
tichften und widernatürlichſten Gelüfte einen 


großen Theil der Römer fort entmenſcht hatten, 
Diesen Ausſchweifungen durch Inſtitutionen, 
Welche die Ehen beförberten, und Durch Aufla⸗ 
D ‚wontit:er:die Eheloſen belaſtete, Grenzen 
ſetzen; Conſtantinſwar noch ſtrenger, 
erngegen das Laſter der: Knabenliebe bie 
odesſtrafe ausſprach. Die Frauen non Ava 
eiden ſich in baumwollene Stoffe, von ſo 
Aæm Gewebe und fo leichtfertigem Schnitte, 
hei jedem Schritte ihre Bloͤße ſichtbar 
RZ, Diele ungüchtige Kleidung ſoll ihnen, 
— man erzaͤhlt, von einer weiſen Regentin 
ihrem eigenen Geſchlechte vorgeſchrieben 
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Bahnen, vina, vonde corrumpunt cOrparR nostze' 
Ä : AMaurtial. 
" Biber, Lieb' und Wein yerrütten. ‚ben‘ menfä 
lichen ‚Körper: ot 


‚Wie tief der Menſch ſinken könne, wenn er 
unmäßig im Genuſſe ver ſchönſten phyſiſchen 
Freuden iſt, die ihm die Natur beſcheert, das 
haben wir bereits in den Abhandlungen Aus⸗ 
ſchweifungen und Wolluſt zur Genüge 
dargethan. Aber nicht bloß die verſcherzte 
Menſchenwürde ift der einzige Fluch, den die 
Sottheit-aufijenen unwuͤrdigen Mißbrauch der 
Liebeöfveuden gelegt hat, fordern auch. ber 
Schaanlofefte, Entmenſcheſte (man: erlaube 
das Wort!) der vieleicht .abgefluinpft: genug 
Piz um den Verluft feiner Menfchenehre. mit 

Sreuflicem Gleichmuth zu. ertragen, hat au⸗ 

te Strafen :zu erdulden, für die er überall 

3 ”2fänglich ift, fo. lange noch ein. Funke yon 

Ben in ihm glüßt,. Strafen, die fich auf 

u Leben, feine Geſundheit beziehen, und, hie 
Su anden gleichgültig.jind. ur 

IL iden wir.zuerft auf das beſſere Erbtheil 

erischen, auf feinen Geiſt, ſeine intellek 

ke Seite — wie tief ſehen wir dieſe er 

en, erfehhttert, ja zerflört Durch Unmäßig- 











308 Unmäßigt eit 


Teit. in den Genüffen Der Benus! Das.find 
die Schläffen, Weichlichen, Weibifchen, für 
alle Benüfje Abgeftunipften, zu allen Geſchäaͤf⸗ 
ten Untauglichen, bie. wir überall und täglid 
zur Schande der Geſellſchaft umherſchleichen 
fehen !. Ja im höhere Grade. iſt fogar fürmli: 
cher Stunpffinn und Kretinismus eine leider! 
aricht fo. ungewöhnliche Folge übermäßiger 
Geſchlechts⸗ Ausſchweifungen, und alle Irren⸗ 
haͤufer zaͤhlen in ihren Mauern ‚vergleichen 
Ungluͤckliche, die ihr edelſtes Lebensgut, ihr 
gottliches Erbe, auf dieſe Art mit nichtswuͤr⸗ 

digem Leichtſinn vergeudet hahen!. Wer Einen 
dieſer, Unglücklichen je geſchaut hat, der wird 
gewiß mehr als mach allen. Moralpredigten 
erzittert haben, und gewiß, ſol che Beiſpiele 
fᷣoil ten der Jugend von ;Behrern. und Eltern 
als ſchreiende Warnungstafeln vorgehalten 


‚wessen, um ihr zu zeigen, mie: weit ungäßi 


iger Geſchlechtsgenuß führen: könne und führe! 
. Go wie aber durch dieſfes Unmaaß der Geiſt 
ertöbtet wirdiſo rerſchlafft auch das Gemüth, 
und man hat ſehr richtig geſagt, daß, wie 
Keuſchheit die Stige:allex Tugenden, jo Un: 
Leufchheit die Doelle alter Laster ſei. Schlaf: 
Yeit:des Charniterd unt-dataud vnttehendr 


FZelgheit, find fat ihn ugtumliuri: 
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gen der Wolluſt⸗Exrceſſe, Feigheit und Schlaf: 
beit des Charakters. aber find gewöhnlich die 
Srundlagen der Grauſamkeit. Man rächt 
ſich mit um fo. größerer Wuth und Bosheit 
an feinem Feind, ald man ihn fürchtet, oder 
fih ſchwach fühlt; und die Eigenliebe wird 
um fo leichter verlegt, als man -fich felbft ver⸗ 
ächtlich weiß. Dies ift die Urfache jener bes 
fremdenven Bosheit, welche alle ausſchweifen⸗ 
den Sürften gezeigt haben, wie z. B. Tiber, 
Faligula, Nero, Domitian, Helio— 
jabal, Borgiazc. Die entnervten Für: 
ten Aſtens verorbnen bie furchtbarften Strafen 
mı Schooße ihres Harems mit der graufame 
Ren Despotie. Die ausfchmweifenne Cath a⸗ 
rine von Mebicis Bat: die Ermordung: der 
Broteflanten in Sranfreich angeregt, und-viele 
wer wollüftigen weichlichen Ereolen, fich den 
Rn >pigiten Umarmungen entwinvend , laffen 
Nee unglücklichen Negerliebhaber durch Peit⸗ 
Zenhiehe vor ihren Augen zerfleiſchen. 
Aber nicht allein Grauſamkeit, fondern alle 
wern Laſter eines niedrigen Charakters find 
Hafen, wollüftigen Gemüthern eigentbüms 
#: Lüge, Balfcyheit und Treulofigfeit find 
E Vrbtheile entnervter und furkui\amer Boe 
»& Wwuen, fo wie Freiſinn, Muth und. RWxc 
II. 24 


- 
—— 








Totigfenen: Vauer und song 
und iſt den Domen ein Greuel, wer feiner 
Ehefrau verbietet, ſich in einer Tracht, wee 
den Augen michtß: © birgt mi offnem 
kantin auötragen. 3 taffen: er ſich nicht 
durch eine gRaitrefle vde ver B schaft mit der 
Frau eined andern Man ned einen ‚Namen 
macht, Dei. halten UM ye Damen die nieder⸗ 
Arächtig, Für. einen MWenſchen. d eifen a Beer 
niedrigen. Shmuß verraihen/ und: der für 
SHapinnen gut‘ Fa iſt. Die * —* 
veſchieht nach der MD one durch Chebru 
erabredet af W — alt, und er gibts 
ie geimfübrund ohne Ent! pen ig.“ Wenn. 
=. —8 Frau wicht, ‚gern einen heit: Ihreß Hei⸗ 
Waguts einbiũ gen wollte per Schmieriß® 
= bei ber Ebe ieihung fürchtete, ſo nahm 
Pr ve Zuflucht m a. peimlichet Vergiftung, 
*— => Vie —— ihre. Männer eben fo 
nn x ja ihre Kinder au vs der. Welt ſchafften. 
3 — Cheleute "gen peiiegen mie mit ein⸗ 
» = ai ED Varrhei fürchtete , daß Die. 
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ließ er. Männer, bie ihm ihre 
Töchter verweigert hatten, Di 
überliefeern. Will man aber mi: 
überfehen, wie tief in morali 
eine Unmäßigfeit in den Ausſchr 
Wolluſttriebes der Menfchen hina! 
fo leſe man die.derbe Schilderun 
' nal von dem. Beiragen der unzü 
falinamadt: . 


-—.—.- „m .” 


Intravit calidum veteri centon 

. Et cellam vacuam, atque suaı 

-  papilis - 

n Prostitit auratin, titulum menti 
‚Ostandikque tuum, generoge.Brit 

— — — — — Tamen ulti 

— iaci adhuc ardens — — - 
t resupina jacens multorum a 

J— Inssata viris neodum sätiat 


—5 ſchlechten Gewande betra 
er, das ihrige, in einen 

“>, unmd hier gab die vorne 
— —8 Namen Lyeista n 
pi Den Leib Preis, der did; 

fc md gettagen....» 
PEIAH fie ihre Zelle, noch 
man singt ‚en Mu mel 


T” 
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Nicht weniger ſchrecklich iR das 
* törperlichen. Uebel uad Gebrechen 
fernellen Unmäßigkeit folgen. Bir 
zeit in ver Abhandlung Sel b ſt be 
die Wirkungen erzählt, die ein unſin 
nuß der Geſchlechtsfreuden auf Die zu 
bei intereffirten Organe, die Geſchie 
des Mannes wie ded Weibes, Außer 
dieſe Schwaͤche auch notwendig auf 
gungs· und Fortpflanzungsgeſchaãft x 
weſentlichſten, nachtheiligſten Einfl 
(Bl. Unfruchtbarkeit, Unver 
Wir wollen nun Hier noch kurz einige 
tigſten Ktantheiten als warnendesf 
aufführen, von denen bie Erfahrung 
daß ſie unwiderruflich mehr oder I) 
und in größerer ober geringerer > 
die Unmäßigfeit in den Opfern 
folgen; Die beſtandige Meizun 
halſes, an weichem bie Geſchlecht! 
und der nılt ihnen gemeinfchaf 
Bat, führt: drtliche Anſchwellut 
gefaſſe und die ganze Gruppe vd 
berbei, Die al Folge der Biaf 
hoiden. entfliehen, namentlie 
und Diahetes, eine ber 
unheilbarſten Rrankeiten, ind 
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abfonberung. über alles Maaß vermehrt und 
dabei in KAunlität ſo verändert iſt, daß der 
Harn einen honigähnlichen Geſchmack annimmt, 
und ein ſüßes Ertract aus ihm bereitet werben 
Tann. Faſtalle Faͤlle der Harnruhr, die bisher 
beobachtet worden ſind, kommen bei Menichen 
vor, Die der Venus unmäßig geopfert hatten, 
Bicht iſt eine der gewöhnlichfien Folgen 
der Wolluſt. Sie iſt als Krankheit unvoll⸗ 
kommmen Productionsvermögens, weſentlich 
nur die Begleiterin des höheren Alters, in 
wolchem diesb überhaupt von ſeiner Energie 
= verliers, entſteht aber bei füngern Menſchen 
Pr alsdaun, nenn fie durch Geſchlechtsaus⸗ 
men Graeifungen Died: Produftiongpermögen früß« 
tig. ſchwaͤchen. : @icht, die vor dem vierzig⸗ 


k Jahre eintritt, iſt das ſicherſte Zeichen 


* a Lebensdauer und frühen Greifenalters. 
= auch andere Menſchen werden oft darum 
Na: Ta ,. weil fie ihre Productionsvermoͤgen 
A Wolluſt geihrwächt haben, und würden 
— 2, Schmerzen, die fie quälen, durch beſ⸗ 
— Fine ihrer. Sinnlichleit frei geblie⸗ 

IT um > 
: Cye Prante fuͤhlen kn. nicht felten trotz 
Pe Brexhlichkeit und ihres Alters zu fort: 














% 
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jede Gelegenheitdurſache, die in den Muskel⸗ 
nerven einen ſtarken Reiz hervorbringt, reicht 
dann hin, ihren Ausbruch zu veranlaſſen. 
Schwaͤche der Sinne, beſonders des Ges 
ſichts, tritt nicht ſelten ein. Der Sehnerv 
iſt der höchſte unter den Sinnennerven, das 
Auge das nervenreichſte und zarteſte Organ 
des Körpers; es iſt daher ganz natürlich, 
wenn ſich eine allgemeine Ueberreizung und 
Schwäche des ganzen Nervenſyſtems gang 
vorzüglich im Ange. reflektirt, und viele unfrer 
.. Jungen bebrillten Herrchen geben täglich neue 
Beweiſe fuͤr die Wahrheit dieſer Krankheitser⸗ 
ſcheinung. 
Auffallend iſt es, daß das Weib, wie über: 
SA upt: den Begattungsuct, fo auch das Ueber⸗ 
N Raß im Genuffe deſſelben viel beffer erträgt, 
I: unter übrigens. gleichen Umftäuden, der 
gen Wie viele Weiber gehen nicht in 
x, der Geſundheit herum, die der Wolluſt 





ge. Opfer bringen ! wie viele alternde i 
= Wa ion, die. ein Leben voll Unfauberfeit is. 
"II er: Quftund bei guter Gefunbheit durch . = 
Je I gt ſelbſt im Alter noch der Nachahmung 14 
SF uggendgenäffe:niht entfagt haben und . Di 
I: och avohl und kräftig bleiben. ak % 


Ta rd e verſucht, mit der Natur URN, 
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Bonden Klagen über Die wüthenden Samerzen 
ſoicher Kranken, die. ifer - 


Giſt unter ben Rofen der Luft 
Böthe, 


geholt baten, und in unmäßigen Zügen den 
Bedyen gu leeren nicht müde wurden, von dem 
einmal die Natur und nur nippen laffen wollte! 
(Bel. Ausſchweifung, Unfrudt 
barkeit, Un vermoͤgen, Welluſt 


uUnſchuld. 


Die ſchoͤnſte Blüthe, die ein unverdorbenes, 
„eniöliches Gemüth treibt, eigenftes Attribut 
ner menschlichen Geele, denn ein ver: 
Nernfispe Weſen kann keine Unſchuld befiten, . 
*vem (moraliſchen) Sinne, wie man das 
ort gewöhnlich nimmt, obgleich in einem 
I dern (ceigiöfen) Sinne geade alle Thier⸗ 
x W/ayuldig find, weil fie feinen, Tpeil haben 
u Sündenfall. 
> Se aifte Bedeutung des Wortes: Unſchuld 
fa ie Naivetät, die Einfalt des Gemüthes, 
© en 7r fe bei Kindern und bei findlichen 
SiIirer, finden... Kant definirt qaur tat 
"7 aueh Unſchuld aljoı rad u den 
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animaliſchen Gefühle des Vergnügens und 
dem geiſtigen Gefühle der Achtung Zuſammen⸗ 
geſetztes finnet fih in der Naivetät, die 
der Augbrud der, der Menfgpeit 
urfprünglig natürlichen Aufride 
tigfeit wider diezurandern Natur 
gewordne Berftellungsfunft if. 
Man lacht über die Einfalt, Die es noch nicht 
verſteht, fich zu verftellen, und freut ſich doch 
aud) über die Einfalt der Natur, die jener 
Kunft Bier einen Queerftridy fpielt. Dan er 
wartete die alltägliche Sitte der gefünftelten, 
und den ſchoͤnen Schein vorfichtig angelegter 
Aeußerung, und ſiehe! ed.ift die unverdorbene, 
unfchuldige Natur, die man ‚anzutreffen gar 
nicht gewärtig, und der, fo fte blicken Tief, 
zu entblößen auch nicht gemeint war.“ — 
Diefer pbilofophifchen Deduction gegenüber 
ftelen wir einen-poetifchen. Spruch über dafe 
felbe Naturgefähl von dem größten Dichter: 


Wo Lieb’ und Einfatt nicht zu reden fi er- 

0 dünkt mic. —5 ſie, im Wenigſten am 
| | RATE. Shakeſpeare. 

Eine zweite Bedeutung hat das Wort: Un⸗ 


fd uld angenommen, indem man es von reiner, 


En _ 





unbefledter Sun 
yon einem junge 


Biele Jü 
Aber we 
Keinen 


So die 
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Unterrod. 


Ein lehr bekanntes, weibliches Kieivunge: 
ſtuͤck, das wir hier nur erwähnen, weil bie 
Franzoſen ein ſehr gebräuchliches Sprichwort 
baben : aimer le cotillon (ven Unterrod lie: 
ben), welches fo viel Gedeutet, als unſer „Jeder 
Schärze nachlaufen." — Einem gravitärifchen 
Herrn warf man es vor: d’aimer le cottillen. 
Wie, rief er aus, quelle calomnie ! je vou- 
drais qu’aucune femme n’en portät! 

Shafesfpyeare braudt einmal Pad 
Wort Unterrod.als pars. pro toto für: 


Weib. Bines feiner Mädchen verkleidet ſich 


al8 Dann, ımd fagt bei Selegenheit einer 
fühnen That, die fie unternehmen will: „Wams 
"und Hoſen müflen fid gegen Den Uuterrod 
herzhaft beweiſen.“ — 


Unvermögen. 


Seid fruchtbarund mehret Euch! 
laſſen die älteſten Urkunden die ſchaffende 
Gottheit zu dem Menfchen ſprechen. Eine 
Fortſetzung des Menſchengeſchlechtes durch 


Zeugung, Empfaängniß und Geburt liegt alſo 


im Plane der Vorſehung. Indeffen treten 


- — — — — — 
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bei einzelnen Individuen Verhältniſſe ein, die 
dieſem Zwecke der Natur entgegenftreben, oder 
ihn ganz vereiteln. ı Sie bewirken den Bu: 
ftand, den man beim Weibe Unfruchtdarteit, 
bein Hanne Unvermögen nennt. Unvermör 
gen (Impotenz) iſt alfo der Mangel ver Zeur 
‚gungsfraft, der Mangel der Bähigfeit, einen 
fruchtbaren Beiſchlaf, over auch, wenn.'das 
Unvermögen vollkommen if, eine Begattung 
überbaispt :zu ‚vollziehen, . . Im . allgemeinen 
gibt es weniger unverinögende Männer als 
_nfruchtbare Weiber, und e8 ftheint, daß das 
DSwaͤchere Gefchlecht auch den untürlichen Un: 
Ukommenheiten mehr unterworfen ſei. 

Bei den Männern müſſen ohne Zweifel die 
efchlechtäorgane mohl gebildet fein, Wenn 
8: Teftifel. geſchwunden oder verftopft find, 


— 
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— n die Nebenhoden, jo wie die zuführenden 
‚_ —umenröhrchen verkopft find, wenn Die Saa⸗ 
— Södjen fehlen, wenn die Ejaculation nicht 
n Br& g'geidjieht, wenn die Saamenfläffigfeit 
> Winlänglich verarbeitet ift ıc,; fo fann 
 BSchwängerung fait finden. Auch wenn 
R rE rion nicht gefebehen: kann, wenn der 
Frgang fd, unterwärts oder oberwaͤrts 
> - vDer:ein andrer, aͤhnlicher Bildungs⸗ 


a — —— — 
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88 Unvermödgen. 
bler da tft, fo ſind dies nothwendige Kinder: 
iffe einer fruchtbaren Begattung. 

Doch kann der Mann wohl gebilpet und 
och mehr oder minder fruchtbar und ganz 
nvermögend fein. Es gibt. gewiſſe phlegma⸗ 
ifche Temperamente, gewiſſe Zuftände von 
Sinnenfälte, von Erjchöpfung, Nervenfdnwäche 
. f. w. die. alle Sernalität ertödten. Bor: 
hglich find übermäßige Geſchlechtsausſchwei⸗ 
ungen (vgl. Selbfibeflefung, Unmä—⸗ 


— — — 


igfeit) Häufige Urſache zum männlichen 


Invermögen,, und folche außgebrannte Wüſt⸗ 
inge ſchleichen dann zur Schande ihres Ge 
hlechtes, Falt und impotent, unfühig, durch 
ignes, fündenhaftes Verfchulden unfähig, den 
beiften Zweck des phyſiſchen Menſchen zu er: 
len, in ver Geſellſchaft blaßwangig und 
obläugig unbe! .. 20. 

Ueberhaupt kann alles, was das Nerven: 
stein überreizt, unter gewiſſen Umſtänden 
ur Impotenz führen. : So bat man den Miß: 
rauch des Kaffee als hierher gehörig be 
Huldigt. Adam DIearius fchrieb ſchon 
696: „Wenn man det Kahwähwaſſer 
uviel gebrauchet, jo ſoll es Die Hleifchlichen 
Jegierden ausloͤſchen.“ So arg iſt es indeß 
och wohl nit! 


Die Trunt 
ſchlafft und 
Ren einwirft 
wmögend, und 


daß Trunfen 


in der Liebe | 
Derlanden us 
Branntmeint: 
man glaubt, 
Sruchtbarkeit 
braud) der gi 
ſchen Nation 
Auffen, Deut 
band genomn 
man mehrmal: 
in den Kampf 
after beftan' 


Bachus. -f 


Ä 


Egyptier, © 
Es iſt eim 
gen, welche 
mittel zu b 
Dpium, m 
Anfangs I 
Die Zeug 
abſolute 
unbefon! 
ou. 
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‚Die Trunfenheit, welche die Mugkeln 47° 
chlafft und faſt lähmend auf dad Nervenſy⸗ 
em. einmwirft, macht gar. nicht. ſelten unver⸗ 
Nögend, und es iſt eine bekannte. Erfahrung, 
RB Trunkenbolde keine vorzüglichen, Helden, 
ri der Liebe ſind. Dean bemerkt in ven Nies 
Ay landen und in Holland, daß die ſtarken 
N tanntweintzinfer unvermögend werben, und: 
y glaubt, eine merkliche Abnahme in der: 
uchtbarkeit zu beobachten, ſeitdem der Mife 
zuch der geiſtigen Getränfe: bei den nordi⸗ 
en Nationen; ale: Dänen, Schweden, 
uflen, Deutichen, Engländern ꝛc. fehr übers, ’ 
nd ‚genommen hat. Im Gegentheil Bat 
an mehrmals bemerkt, daß Die Waffertrinker 
den Kämpfen der Liebe tapferer und mamnz 
jfter beſtanden find, als die Verehrer des 
acchus. So z. B. die waſſ ertaiukenden 
gyptier, Syrer und Chaldaer. 
Es iſt eine wichtige Bemerkung für Diejenis 
a, welche fich.narfotifcher Getränfe als Reiz 
zittel zu bedienen pflegen, daß zwar 5. B. das 
Ypium, mit aromatifchen Mittehn verbunden, 
Infangs heftig zur Liebe reizt, aber: audy bald 
ie Zeugungskraft fo fehr ſchwächt, Daß eine 
bfolute Unfähigkeit dargus entfteht. - Das 
nbefonnene Auflegen von bethubenben, Mitz; 
I. 25 
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Anlaß. | | 
"Manchmal llegt es an einer ve Mönkigung 8 
gen die beftimmte Perſon, der diefer Dier 
Beleiftet werden fol; ſie hat vielleicht ei 
— Gewohnheit, ein Maal, irgend etw 
ſich, das widrig auf den Sinn wirft, ot 
— Verglelchung zwiſchen ihr und: einer ande 

Ar nachtheilig. 

7 —— ser e8 gibt auch im menſchlichen Re 
When ‚ mo ohne alle. erbenkliche Urſac 
u TA ftigfle Mann paufiren muß, und ga 
une iſt, ſich son feiner gewohnten Rüfti 

MR entf cheidenden Augenblick verlaffen 
So ging e8 Ovid, der wahrlich for 
Lfatpo Cent war, und fo iſts manchem 
So Lche nennt die lateiniige Ser: 
’&t. maleficiatos , We Rand 
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wir, jun Aral | wborteit zul chelie 
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m Unvermögens in Frankreich gegen 
des ſechszehnten Jahrhunderts ein⸗ 
urde. Einige leiten den Urſprung 
brauchs von der Frechheit eines jun⸗ 
nes her, welcher, des Unvermögens 
t, ſich auheiſchig machte, i in Gegen⸗ 
Sachberſtandigen, das Gegentheil 
en. Dieſes Anerbieten wurde ange⸗ 
‚und in der Folge nun dieſer Ge⸗ 
i den geiſtlichen Gerichten in Krank: 
jefährt, ja fogat durch Beſchluffe 
tig gemacht. 

ich BWenettein feinem Semulde der 
Liebe behauptet, im dent töctfchen 
puren bavon zu finden, fo iſt doch 
j, daß vor dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
bee Eheprobe (Congres, denn fo 
eß Berführen- genannt) Teine: Rede 
Guy de Chanliac verfelben als 
Bericht üblichen Verfahrens krwäßnt, 
Unvermögen eines Mannes erwieſen 
‚te. Indeſſen ſcheint es doch nicht, 
damials ſo viele Fornialktäten dabei 
em, wie gegen die mitte v8 fechs· 
ahrhundert®. J 

Fhauliac ſollen Min and Frau 
age beiſammen ſchlafen, in Gegen⸗ 





goo 
wart ner yuyteephehteten. nud erfahrner | er Et 
grand, welche: ein von Der Dprigkeit peyall- Theil 
chügter Arzt igendd DO * nennen wer, 
hat; dieſt ſoll Heine Ehegatt n, ſih aber 
einander I fiebfoien v⸗ ſ. w. hnen PT J 
hebekrati inel geben 3 Sud · von 
organe dienlichen hen bei einem von 
er von I denen Weinreben geiben wm und 
Wüch dem zig, von Beil fie u \ #e 
teruen B dr erſtatgen⸗ dami ſex darkbet bei 
weite hien Fönnt- VPincent gr Dei 
reanu, vokat zu Paris, ſeiner Nede hir! fd 
pie unfapieteis zes Mann des Weibeb⸗ w 
meldet, pin dem Vrozeß 8 Shavmeiſn 
ve ge Aerzte⸗ undarzte ww, ? 
vrei Hebammen zu Er” nannt wol ) 
ſeien. Die naive Syrache viel Wariinßella 
macht um mit der Aut U Belle bekannt 
J vote zu Telnet Zeit DIE penam eMobe 9 
R süpet wurde · Bu 
ı Nechdem DI Parthien/ heißt © in dieh 
F shift) eintich gehobt h ji a | 
| not Verſtelluns pab gheranmammer? zu yol« 
al vringen⸗ ohne yap Eined oder das Andere 
Er Sache Sindernifle in ben Wes legte, und ie 
erten chenfallb gefchworen. haben rreuen 
Vericht V ehotten von AU u, wad bei 
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be vorgeben werbe, begeben flch beibe 
tin bejonderd dazu bereiteted Zim⸗ 
er Mann fo wie die Frau fi. einer 
m Befichtigung unterwerfen müflen. 
gen Prozefien, wie z. B. in dem 
ray, wurden die Parthien nackt 
cheitel bis zur Fußſohle unterfucht, 
an allen Theilen ihres Körpers, ob 
ın fich hätten, was ven Liebesaft 
oder hindern Zönnte!l Die Iheite 
eö wurden in lauem Waffer gewa⸗ 
die Frau in ein halbes Bad geſetzt, 
ine Zeit lang blieb. Hierauf legen 
und Frau bei hellem Tage zuſam⸗ 
ı Bett; und nachdem die Vorhänge 
find, muß der Dann fich bemühen, 
iner. Mannsfraft zu geben. End⸗ 
dem die Parthien einige Zeit beis 
ı Bette gelegen, ein oder zwei Stun⸗ 
Jeifpiel, fo werden Die Experten ge⸗ 
r ſie kommen auch mohl aus eigenem 
öffnen die Vorhänge, ſtellen Sragen 
wag zwifchen Beiden vorgefallen, 
uchen abermald. das Weib, um. zu 
facta sit emissio, ubi,. ‚quid et. 
isgum ? wie es bie damalige,Ges 
be. erheifchte, Bas wohl. :nicht 
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ohne Licht und Brillen geſchieht,“ ſetzt Tage: 
reau hinzu, „und nicht ohne ſchmutzige und 
argerliche Unterſuchungen.“ Nun ſetzen ſie 
«ein förmliches Protokoll, hierauf ihren Ber: 
balprozeß auf, fiber dad, ıwad während der 
Probe geicheben ift, ober beffer zu fagen, was 
fie ſelbſt dem Michter fügen wollen, der im 
‘dem nämlicyen Haufe, im einem anfloßenben 
Saale oder Nebenzimmer mit den Prokura⸗ 


mn mr nn — 


— — 


toren und Sachwaltern des geiſtlichen Ge 


richtshofs das Ende dieſer Verhandlungen 
ubwartet 

Man hat'vie Bemerkung gemacht, vaß vor⸗ 
ber nie ſo viel Eheſcheidungen flatt gehabt 
‘Haben’; als während diefed Gebrauchs, venn 
‚man fand'nie einen Bericht, daß ein wirklicher 
"Beifchlaf vollzogen worden Hl. Wie war’ 
"auch moͤglich; daß ein Marin Die 'feierkichfle 
Handlung der Natur vollziehen Bonnte, wenn 
die Liebe dem Haß und Abſcheu gegen die 
Bea Platz gemacht hätte, wenn überdies bie 
"nüfnterffamen nnd neugierigen Blicke der Um⸗ 
ſtehenden notfnvendig Unrnhe und Bermwirrung 
erregen mußten. Mehrere aufgeklärte Mechtö: 
gelehrte, beſonders Anton Hortmann, 
AnneſgRio bert ſchetiten ſich nicht, dem 


MParlament zu Paris mit der größten Zreimb« 


N 
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thigkeit "ie Schaͤnde der Nation in dieſem 
abfcheulichen Gebrauch des öffentlichen Bei⸗ 
ſchlafs und der Beſichtigung darzuſtellen. 
Endlich wurde er durdy' eine Berordnung vom 
achtzehnten Februar 1677 in allen Gerichth⸗ 
"böfen‘ abgefchafft: Hierzu gab folgende Ge⸗ 
ſchichte Gelegenheit. Der Marquis von Lau⸗ 
geh heirathete in ſeinem fünfundzwanzigſten 
Jahr das vierzehnjaͤhrige Sräulein von Cout- 
to mer. ‘Der Anfang der Ehe war glücklich, 
und: dürdy den‘ zärtlichſten Briefwechſel wah⸗ 
‚zend einer Turzen Trennung ward die innigfle 
se beider - Gatten bewiefem Nüd)- vier 
yoren klagte dieſe Junge Frau ihren Dann 
„— unvermögend an. · Der Obertichter er⸗ 
N Kunſterfahrne zur Belldtigung': des 
haar! - Diefe'erflärten in ihrem Bericht, 
beide in dent Zuſtand wären, worin Marin 

’ Frau fein. müßten. Dagegen wandfe 
au von CEb ur torm er ein, daß wenn 

FE at mehr Jungfrau wäre, bieſes von den 

x —ninfegen‘ Unternehmungen eines Un- 
Dyenden berrühre, deffen unſinnige, aber 
Re are Liebe alles anwende, um ſich zu 
Ti gen. Aufgebracht· ber dieſen Vor⸗ 

ve xtangte der Herr von Langey bie 
—— € heprobe, und der Michter verord⸗ 
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und hieß ihn: das dafür hinnehmen, daß er 
ih unterflände, Nachts zu Bannden 
Freundlich zu kommen, und ich erinnte 
“mich, wie ich ihr Wafchholz Füßte, und die 
Euter der Ruh, die ihre artigen Patſchhand⸗ 
"Chen gemolfen hatten. Ich’ erinnre mich, wie 
ich mit einer Erbſenſchote fhön that, als wem 
‚Sie es waͤre, und ich nahm zwei Erbfen, gab 
fe ihr wieder, und fagte mit weinenden Thraͤ⸗ 
‚nen: Trage fie um meinetwillen. Wir trenen 
Elebeuden kommen auf feltfame Sprünge, 
wie alles yon Natur ſterblich iſt, fo ſind afk 
ſterblich Verliebten von Natur Narren.“ 
Wo Shakeſpeare einen Seelenzuſtand 
ſchildert, da wird ein: weiterer Commentar 
unnüß. Was Verliehtjein Heißt, weiß au 
ein Jeder, und wenn er auch nur einmal 
Werther's Leiden gelefen hat. Viellelcht 
wird uns aber nicht ein Jeder beiſtimmen, ja 
Mancher mag uns ſchrecklich proftin? ſchelten, 
wenn wir uns mit: unſrer aͤrztlichen Ueberzen⸗ 
gung hervorwagen, ; wie alles Veſrliebtfein 
büf wu dem Geſchlechtstriebe beruht, 
von deſſen Macht freilich ver Vierliebte nicht 
immer eine klare Idee verſpuürt.“ Allerdings 
gibt es eine Seelentiche; eine! Höfyene ,: edlere 
Elebe, auch zwiſchen zwei Perſonen verſchiebe⸗ 


—— — 
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„,venigugegeben, fo wird doch 
nad: ihrem Ziele jchmachtende | 
jede Liebe ſchmachtet nach einer? 
Berbindung, ja wo möglich.nady; 
bes. geliebten Weſens — eine L 
je vergebens ſchmachtet, üb 
yer weniger und allınählig körperh 
r erleben es in täglicher Erfahru 
lungen, auch den reinften Liebend 
ſolchen, denen ein naher Altar ſch 
ihrer Wünſche winkt, doch die? 
platonifche.Xiebe, ſich in den 
Yanıon verkehrt, der mit den Next 
vo pirend, auch die Heine, geſetzu 
un Ende noch zu,.funs finder — 


Verliebt. 2 


., WW lichten und den-Dienft der Liebe. zu einem 
" wirklichen Gottesvienft. Die Ordensbrſider 
und Ordensfchweitern fuchten einander In Den 
Beoben: ihres Eifers für die Gottheit, die 
fie verehrten, und beſonderd in den Proben 
der Ständhaftigfeit zu übertreffen, womit fle 
die Befchwerlichkeiten der Witterung und Jah⸗ 
reözeiten ertrugen.: Männer - und Weiber 
machten ans Sommer Winter, und umgekehrt. 
Im Sommer -trügen fle die wärnıften Kleider, 
die dickſten Pelze, und heizten ihre Zimmer. 
Im Winter hingegen hüllten ſie ſich in die 
—dannſten Gewander, ſchliefen unter den leich— 
ken Decken, befränzten ihre Kamine mit 
iubwerk und Blumen, und hielten es für 

ne Schande, bei der ftrengften Kälte Heuer 
imachen zu laffen, ober fich daran zu wärs 

7 > Benn ein Ordensbruder eine berhels 
— ete Ordensſchweſter beſuchte, ſo entfernte 
8 der Mann augenblicklich, und kehrte nicht 
Te fein Haus zurück, als bis der Ordens⸗ 
SETS wieder weggegangen war, woraus eine 

= Enfchaft der Meiber entfland. : Diefe 
rÄraner famen vor Kälte um, und flarben, 

er "gute Ritter de la Tour nicht zweis 
Ehren Drvendpflichten ald wagte Müre 
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Unterfchied zwijchen diefem und” J 


chen Cunuchen kennen gelernt. Wenn jener 
noch einer, wenn auch nur unvollkommenen, 
Befriedigung feiner Wolluſt fühig ift, jo daß 
fogar alte Lehrer behauptet haben, man Fünne 
Caſtraten Die Ehe nicht verbieten, und bie ro: 
mifchen Srauen nad) Ju venal fogar haufig 
der Umarmung eines wahren Mannes die 
weicdhliche Umarmung eines Gaftraten vorzo⸗ 
gen, fo ift der Berfchnittene, der wahre Eu: 
nuch, wie es der berühmte Geliebte der He 
loife durch ihres Onfeld graufamen Schnitt 
ward (f. Caſtrat), aller und jeder Liebesbe⸗ 
zeugung unfähig, und er ift nadı Monte: 
quieu verdammt — — — — — — — 
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weichlich⸗ 
opran. eiſt find auch die Ver⸗ 
fettleibig, beſonders am auch, 
nkeln un einen, w ſte ſchwer 
ſie führen ihr des Leh n 
IE, und Man fen j 


M Starken anguſchmiegen, und 
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er keines Eunuchen Renanie 
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An verliert ſich auch DET Us 
Ddens in's graueſte Alterthum, 

war derjenige romiſche Herrſcher, 

aerſt eine Conſtitution gab, 

chl auf vier beſtimmte, eine Anzahl, 

ſehr vermehrt ward. Nach Nu: 
erordnung mußten diefe Prieflerinnen 

Änteltt ſich zu einer dreißigjährigen 
‚tfamfeit verpflichten, doch waren Die 

aten des Ordens -nicht fo firenge, als 
‚glauben, und es fcheint, als habe ver 
chter mehr die Abficht gehaht, Uebertretung 

‚3 Hauptgejeßes zu beftrafen, als fie ftrenge 
zu verhüten. Die BVeftalinnen lebten im 
Ueberfluffe und in Weichlichkeit. Nur bei 
Naht war es Männern unterfagt, bei ihnen 


einzugehen, Srauenzimmern war es aber zu 
jeder Stunde erlaubt. Man hatte ihnen einen - 


befondern Pla bei den Schaufpielen einges 
Mumt, und diefe heilige Iungfrauen weideten 
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geſtalin. 
u vicht ol das heilige Bere im X 
ung dig brenn nn erhalten 
Anzug war inveichend: felben wu e für ein po 
r verrieth pie gan hedeutung zeichen geh 
i : durch De n Unochtſar 
dem Obe 





n. Das Verayuyn.. 

a höchſt unglückliches Bor: 
gehalten, und diejenige, 
htſamkeit es verlöfcht war, 
Dberpriefter an einen gehei⸗ 

t, wo er fie gang entfleidete 

n firih. Das zweite Geſchaͤft 

n war, dag berühmte Palladium, 

el der Veſta aufbewahrt wurde, 

» Dsittend mußten fie auch Opfer 

: Sie hatten übrigens dad Sal; 

‚elEorn zu bereiten, deſſen man ſich 

Opfern bediente, und täglich mußten 

einem den Muſen gemeiheten Brunnen 

r holen und den Tempeldamit befprengen. 

it dem Stande der Veftalinnen war ein 

48 Anſehen verfnüpft. Begegnete ein 
erbrecher, der nach dem Richtplatz geführt 
ourde, zufälligermweife einer Veſtalin, ſo mußte 
ihm das Leben gefchenkt werden. Gie durfte 
nur betheuern, daß ed blos aus Zufall ge: 
fcheben wäre. Einen Eid Eonnte man nie 
von einer Beftalin fordern. Ihre Bekräfti- 
gung bei der Befta war eben fo gültig. 
Bon der Zeit an, daß eine bei Anbruch der 


Bd 


Nacht nach Haufe gehende Veftalin auf öffent: 
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licher Straße geſchaͤndet worden war, hatten 
fie das Vorrecht, von einem Xictor, fo oft 
fle ausgingen, begleitet. zu werben. 

. Die fürdterlichfte Strafe ſtand daͤrauf, 
wenn eine folche Priefterin das Gelübde der 


Keufchheit brach. In den erften Zeiten wurde 


eine folche Verbrecherin enthauptet, ober nach 
Andern mit Nuthenfchlägen getödtet, und ihr 
Verführer todt geprügelt. Unter Tarquin 
dem ältern kam aber die Gewohnheit auf, eine 
folche Unglüdliche Iebendig zu begraben. Man 
legte jie auf eine Bahre, umhüllte fie mit Tü- 
chern, befefligte le mit Stricken und band ihr 
den Mund zu, damit ihr Gefchrei nicht gehört 
werden fonnte. Darauf wurde fie im völligen 
Leihenpomp von ihren Freunden begleitet, 
zur Grabflätte Bingetragen. Alle, die dieſem 
Gefolge begegneten, gingen wehklagend vorü- 
ber, und ganz Rom trauerte an einem folchen 
Tage, und betrachtete dad Verbrechen als eine 
Vorbedeutung, die dem Staate ein großes 
Unglüd androfete. So wurde die lebendige 
Leiche über den. Markt bis an das Colliniſche 
Thor gebracht, hier war ein Danım, campus 
Sceleratus genannt, innerhalb der Ring: 
mauern, aufgeworien.. Ant dieſem fand 
eins Eleine Kapedie, in verielen un IS 
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ıe tiefe Grube wohin man auf einer Leiter 
igen konnte. In der Kapelle ftand ein 
tt, ein Licht, etwas Brod und Waſſer, nebit 
ich und Del. Wenn die Veltalin hier an⸗ 
langt wär, befreiten- fie die Gerichtsdiener 
n ihren Banden, ‚und ließen fie mit dem 
ntifer Marimud und den übrigen Prieftern 
r zurüf. Der Hoheprieſter verrichtete num 
ı Gebet, die Veſtalin flieg lebendig in ihr 
auervolled Grab Hinab, Die Leiter wurde 
die Höhe gezogen, und die Grube nebft der 
ipelle mit Erde überfchüttet. 

Die römifchen Annalen zählen ihrer an 
anzig, die, weil fte bei ihrem Berbrechen 
h den Wohiſtand verletzten, getödtet wurden. 
ie viele mochte es noch geben, die ſich ohne 
fahr mit denen ſtrafbar machten, die fie 
tten firafeg follen! — 

Hatte eine Veftalin dreißig Jahr in diefem 
den gelebt, fo erlaubte ihr das Gefeg, her⸗ 


Szutreten und ſich zu verheirathen. Dieſe 


laubniß Fam in einem foldyen Alter dan 
ilich wohl meift zu jpät, indem die Blüthens 


re und die Zeit der Liebe nun vorüber waren. 


Unglaublich iſt e8, daß vor der Nedolution, 
} die vom Hofe und den höhern Ständen 


agegangene Sittenverderbniß m Di) En 
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fehr ſchoͤn, und Hatte eine völlig runde Form. 
In der Mitte deffelben ftanden vier Altäre, 
auf welchen das veftaliiche Feuer ununterbros 
chen brannte. Den vornehmften Altar’ zierte 
die Büfte der Sappho, ald der Schutzheiligen 
des Tempels; neben ihr prangte der berühmte 
Mitter d' Eon (vgl. über ihn das Conver⸗ 
fationd:2ericon), deſſen meifterhaft gear: 
beitete Büfte von dem berühmten Houdon 
verfertigt war. Mund umher an der Wand 
fanden die Büflen der Griedyinnen, veren 
Sappho in ihren Liedern erwähnt Bat. 
Die Briefterinnen faßen auf Kleinen Ruhe⸗ 
betten; auf jedem berfelben eine Geweihete 
und eine Novize. Die erſtern trugen eine 
feuerfarbene Levite und einen rojenfarbenen 
Gürtel. Zuerft wurde im Beifein der Deſi⸗ 
rante über ihre Zulaffung zu den Prüfungen 
geftimmt. Alsdann wird fie in einen Bus 
Æand verſetzt, der den forſchenden Bliden der 
& wweiheten Kennerinnen nichts zu erratben 
S brig Täßt. Eine der älteften Priefterinnen 
N 28: die Ueberfeßung jenes fateinifchen Ge: 

ichts von Nevifan vor, welches wir im 

rkifel Reiz kennen gelernt haben, und wel⸗ 
de 8 das Formular war, wonach die GRedo 


Naungen angeſtellt wurden. ran Te Der 
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fen Materialien ununterbrochen etwas 
awerfen; vergaß ſie dieſes nur einige 
n, indem fie beim Anſchauen fo vieler 
Hände der männlichen Wolluft ihrer 
ıfte da8 kleinſte Spiel einräumte, fo 
das Feuer, und gab den Beweis ihrer 
sung und Schwäche. Gewiß die ſchaͤnd⸗ 
Parodie (des veftalifchen euere) vie 
nfchliche Geifk je erfortnen hat! Diefe 
ıgen dauerten drei Tage. Bei der 
weihe der Novizen hielten die Prieſte⸗ 
Reden. Diefer Orden hatte vie Ehre, 
: aus den höthften Ständen in’ feiner 
u fehen. — Ce senat auguste, fagt 
-ühmter Schriftfteler, est Compose 
ibades les plus renommees, et c’est 
‚es assemblees que se passent des 
ırs que l’ecrivain le moins delicat 
ıt citer sans rougir. 


VBielweiberei, | 


ın der hauptzweck der Natur In der 
en Vervielfältigung und möglichften 
anzung ihrer Wefen befteht, fo entfpricht 
‚weifel die Vielweiberei auch der Natur 
nfchen. Sie wird Daher KA in vr 
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fern Klimaten von Dielen vertheidigt, welche 
die Ehe nur ald eine Anflalt zur Fortpflan⸗ 
zung betrachten, mithin von dieſem Verhaͤltniß 
eine bloße Naturanficht Haben. Dan beruft 
ſich Hierbei noch außerdem auf Die „größer 
Stärke des Geſchlechtstriebes Der Männer, 
welche bei Kraft und Geſundheit nie aufhören 
produftiy zu fein, während dad Weib in ber 
Zeit der Schwangerſchaft, des Wochenbetted, 
der monatlichen Kriſe u. ſ. w. zur Begattung 
eigentlich unfähig ſei. Sobald man von un: 
feren gefellfchaftlichen Einrichtungen abſieht, 
ſcheint daher nach dieſer Anficht Die Mono: 
gamie (Einweiberei) mit den Gefegen ker 
Natur in Widerſpruch zu ſtehn. Dan über 
fiegt aber hierbei gänzlich einen hohen und 
weientlicden Vorzug der Menfchennatur, ver 
darin beflcht, Daß der Menfch nicht wie die 
Tpiere dem Geſetz der NRothivendigfeit fo un: 
bedingt unterworjen, zu gewiffen Zeiten 
Brunft fühlen darf, fondern vermöge der 


Sreiheit des Willens feine Begierden ſtets bes 


friedigen, aber. aud) einjchränfen kann. Es 
ift auch ausgemacht, daß die Vielmeiberei auf 
feine Weiſe und nirgend auf der Erbe mit der 


Gleichheit der Rechte zuiihgen heiten Gecchlech- 
tern beftehen idnne. Set u Bm“ 


— — — 
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Bielweiberei lebt, erfordert Die Ruhe der Fa⸗ 
milie die Sklaverei der Weiber, wie dieſes 
in allen Ländern der Fall ift, mo diefer Ge⸗ 
brauch Herrfcht. Bei und würde die Vielwei⸗ 
berei eben jo ungerecht, als thöricht und une 
audführbar fein. Die Anzahl der Weiber in 
in unfern Klimaten überhaupt nicht viel grö- 
Ber, alödie der Männer, nurin heißen Ländern 
Scheint das weibliche Sefchlecht offenbar zapl- 
reicher, als das männliche zu ſein, während 
in Norden wiederun mehr Knaben ald Mäb: 
chen geboren werden. Man kann auch beob: 
Achten, daß jene Völker, bei denen die Einmei- 

erei herrſchend ift, im Durchichnitt Träftiger 

nd geiftreicher find, während die vielbeweibten 


Srientalen größtentheild ſowohl an Geift als 


törper ſtumpf und ſchwächlich erfcheinen. 
Die Mehrzahl der Thiere lebt in Vielwei⸗ 
"si. Unter den Affen finden ſich zwar ei- 
S e, die nur mit einem Weibihen vorlieb neh: 
—— die meiſten derſelben begatten ſich aber, 
4 Wolf, der Hund, der Löwe, die Katze 
4w. mit mehreren Weibchen. Die Nages 
RT, insbefondere die Hafen, Meerſchwein⸗ 
R- Ratten u. ſ. w. halten fich nicht einmal 
S&yex beftimmten Favoritin,. fondern ber 


era fidy mit allen, deren fie yakkarı wetten 


— — — — — — — — — 
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können. Der Elephant, fo wie das Rhino⸗ 
ceros und Nilpferd, begnügen fich keinesweges 
mit einem Weibchen, nur der Biber fol, wie 
behauptet wird, in Monogamie leben. Bon 
den Wiederfäuern und allen Hufthieren if 
es befannt, daß fle polygamifch find, die An⸗ 
zahl der Weibchen ift unter diefen Ordnungen 
auch größer, als die der Männchen, und eine 
wunderbare Borfehung bat gerade Hier die 
Weibchen ſehr keuſch und begiertos, die Männ: 
chen hingegen vorzüglich Tüftig und feurig ge 
ſchaffen, damit alle ihre Befriedigung fanden. 
Die Seehuinde gleichen jogat hierin ven Mo: 
hamedanern, indem jedes Männchen fich eine 
Art von Serail Hält, und ein Wächter und 
Tyrann feiner Weiber wird. 

Bei den Vögeln ift die Monogamie ſchon 
weit häufiger anzutreffen. Die Tauben, bie 
Störche, und wahrfcheinlich ale Raubvoͤgel, 
3. B. Geier, Falken, leben nur mit Einem 
Weibchen; hingegen halten fich die Haushähne, 
die Wachtel, das Rebhuhn u. U. immer eine 
beträchtliche Menge von Gefellichafterinnen. 

. Im Allgemeinen find jene Thiere, die trupp⸗ 
weife beifammen leben, Der Vielweiberei zu: 
gethan, während ante, weit We Cinſamkeit 
lieben, in ver Key aa wur un —X 
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gen. Bei den meiſten geht die Vermuſchung 
weit; daß ſelbſt die Eltern, wenn die Gele⸗ 
heit gegeben iſt, ſich wiederum mit ihren 
ıdern begatten. Doch ſagt man, daß kein 
igſt dazu gebracht wwerden könne, ſeine Mut⸗ 
gu beſpringen. 
Biee Aufeftenweibihen tun den keuſcheren 
muchen beinahe Gewalt an, indem fle dies 
en auf verſchiedene Weiſe necken, um ſie 
Begättung zu reizen. In ben wunderba⸗ 
Staat der Bienen herefcht fogar eine Viel⸗ 
nnerei (Biol yan.drie), ſo daß wohl vier: 
‚ fänfhundert: Männchen auf ein einziges 
röchen: oder Die-Königin kommen. 
Die Bielmännerei if in einigen Gegenden, 
sentlih in Tibet, Batom, und: auf der 
ſte Malabar auch unter den Menfchen ge: 
uchlich, und man flieht dort eine Frau. zu 
her. Zeit mit mehreren Maͤnnern leben. 
fer. Gebraudy Steht mit der Natur in gradem 
Yeripruch, da ihm keineswegs der Trieb zur- 
tpflanzung, fordern nur der Hang zur 
Huft zum Grunde liegt, und eine Srau mit 
jreren Männern faft niemals Kinder zeugt, 
rend ein einziger Mann fehr. wohl mit 
eren Beibern eine ftuchtbore rung 
Ken fann. | N N“ 
97 





a0, , N IM ihn das Bond 
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igt war. Rund umber-an der Wa 
ı die Büſten ver Griechinnen, der 
50 in ihren Liedern. erwähnt Ba 
tiefterinnen faßen auf Eleinen Ruh 

auf jedem derſelben eine Geweihe 
ne Novize. Die erftern trugen: eir 
'bene Levite und einen rofenfarbene 
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firantenur ſechs zur vollkommenen Schön: 
heit erforderlichen Reize befaß, fo. war fie 
zur Aufnahme fähig. Sie wurde alsdann 
mit gewiffen unbelannten Feierlichkeiten zur 
Novize geweiht und legte einen Eid ab, dem 
vertrauten Umgang mit dem männlichen Ges 
ſchlechte gänzlich zu entfagen, und fich dem 
Genuß reinerer und gefahrlofer Freuden zu 
widmen!! Den Beſchluß der Weihe machte 
ein. Mahl, welches durch Allegorien und Ge: 
fang unterrichtend für die Novize wurde. 
Die Proben für die Poftulantes, weldye in 
höhere Klafien aufgenommen werben follten, 
waren fehr ſchwer. Man verfchloß fie in ein 
Kabinet, worin die mannigfaltigften Gegen: 
fände die lebhafteſten Vorſtellungen an bie 
Liebe männlichen Gefchlecht8 rege machen konn⸗ 
ten. Der auffallendfte. war jene berüchtigte 
römifche Öottheit, die Statue des Priapus, 
die man in der Mitte des Kabinets in ihrer 
ganzen Energie aufgeftelt Hatte. Am Fuße 
diefer Statue befand fich ein Kohlfeuer von 
der jonderbaren Eigenfihaft, daß wenn man 
nur einen Augenblick unterließ es durch gewifle 
Materialien zu unterhalten, oder, wenn man 
. zuviel yon denielben Yarınüıt , «& waleih 
verloſch. Die Nogig war ie ati. 
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von dieſen Materialien ununterbrochen etwas 
hineinzuwerfen; vergaß ſie dieſes nur einige 
Minuten, indem ſie beim Anſchauen ſo vieler 
Gegenſtaͤnde der männlichen Wolluſt ihrer 
Phantaſte das kleinſte Spiel einräumte, fo 
verloſch das Feuer, und gab den Beweis ihrer 
Zerſtreuung und Schwäche. Gewiß die ſchänd⸗ 
lichfte Parodie (des veſtaliſchen Feuers) vie 
der menſchliche Geiſt. je erformen hat! Dieſe 
Prüfungen dauerten drei Tage. Bei der 
Stufenweihe der Novizen hielten die Prieſte⸗ 
rinnen Reden. Diefer Orden hatte die Ehre, 
Damen aus den höchften Ständen in’ feiner 
Mitte zu fehen. — Ce senat auguste, fagt 
ein berühmter Schriftfteler, est composé 
des Tribades les plus renomme&es, et c’est 
dans ces assembl&es que se passent des 
horreurs que P’ecrivain le moins delicat 
ne peut.citer sans rougir. 


DVielweiberei, | 


Wenn der Hauptzweck der Natur in ber 
größeften Vervielfältigung und möglichften 
Fortpflanzung ihrer Weſen befteht, fo entfpricht 


> Une Zweifel die Wielmeiberet auch Ver Rox 
>38 Menfchen. Sie wird dahe WK im au 
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fern Klimaten von Dielen vertheidigt, welde 
die Ehe nur als eine Anftalt zur Fortpflan⸗ 
zung betrachten, mithin von diefem Verpältniß 
eine bloße Naturanficht haben. Man beruft 
fid) Hierbei noch außerdem auf Die „größere 
Stärfe des Beichlechtötriebed der Männer, 
welche bei Kraft und Geſundheit nie aufhören 
produftiv zu fein, während Das Weib in ber 
Zeit der Schwangerſchaff, des Wochenbettes, 
der monatlichen Kriſe u. ſ. w. zur Begattung 
eigentlich unfähig fei. Sobald man von un: 
feren geſellſchaftlichen Einrichtungen abſieht, 
fcheint daher nach diefer Anficht Die Mono: 
gamie (Einweiberei) mit den Geſetzen der 
Natur in Widerſpruch zu ſtehn. Dean über: 
ſieht aber hierbei gänzlich einen hohen und 
wefentlicden Vorzug der Menjchennatur, der 
darin beftcht, Daß der Menfch nicht wie die 
Thiere dem Geſetz der Nothwendigkeit jo uns 
bedingt unterworfen, zu gewiffen Zeiten 
Brunft fühlen darf, fondern vermöge der 
Freiheit des Willens feine Begierden ftetö bes 
friedigen, aber auch einfchränfen fann. Es 
ift auch ausgemacht, daß die Vielweiberei auf 
feine Welle und nirgend auf der Erde mit ber 
Gleichheit der Redyte yahtgen üetuen Geeſchlech⸗ 
tern beftehen tünme, Sera nina 
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aͤusfuͤhrbar ſein. ie 
in unfern Klimaten überhaupt nicht viel grö- 


et, als die der Maͤnner, nuri 


n beißen Ländern 
Scheint Daß weibliche Gef lecht offenbar zahl⸗ 
reicher, glg dA Männliche zu N i 
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im Norden wiederum mehr Knaben als Min: 
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und geiſtreicher ſind, währen i 
Jrientalen groͤßtentheil⸗ ſowohl an Geiſt alg 
Pörper Rumpf und ſchwaͤchlich erſcheinen 
ie Mehrzahl der Thiere lebt in Vielwei⸗ 
rei. Unter pen 
ge, Die nur Mit einem Weibchen vorlieb neh⸗ 
n, die meiſten derſelben begatten ſich aber, 
der W ', der Hund, der Löwe, Die Katze 
e e l 


itin, fondern ver⸗ 
en ſich mir allen, deren fie habho Werten 
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Banden zw heiten, : und ſelbſ Socx ates, den 
gewoöhnlich nur me. Xantippe —— 
wird, hatte deren zwei. Unter allen Barba 
ren, ſagt Tacituus, find. die. Germanen. dr 
‚einzigen , welche A. nur: mit einm- Frau be 
gnuͤgen, nur ihre Kürften und Anführer ne 
men mehrere. Im urfprünglichen Naturge 
ſtande findet keine buͤrgerliche Heivath, ſondern 
nur eine freie und wechſelnde Verbindung flatt, 
daher wird die Viilweiberei auch: von Ark 
ſtoteles für ein: Zeichen. eines: freuen Natur⸗ 
zuſtandes angeſehen. Sie erſtteckt ſich ſogar 
bis ar DaB: Eis ver. Pole; deun nach Stel ler, 
Kraͤſcheniniköff, Balladu: Alleben die 
Kamtfchadaben, Sibirier und viele Rordamen⸗ 
kaner mit: meßweren Weibern. 
Die CEinweiberth iſt im Gegentheil. faſt nm 
in Europa und intden enropãiſchen Befltungen 
der andern WVeltthekle zu: Hauſe, wo bie Reli⸗ 
gion darüber, wie über ein Geſetz, wacht, ‚aber 
grade durch das: Verbot! der Vielweibereiihret 
rigenen Verbreitung in heißen Luͤndern ein 
| großes Hinderniß in den: Weg degt. Es if 
bekannt, daß die chtiſtliche Meligten vorzůglich 
in kaͤlteren Gegeuden Wurzel faßte, wo beide 
Geſchlechtet von Runen wegngemäßigge. Triebe 
i hefitgen wähtewn vu orten 
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maten vie täßendflan: Forkſchritte machte, 
me ‚bald eine größere Anzahl‘ von Beken⸗ 
n,-al& das Chriſten thum erwarb; : Auch 
Shumanifche, ſo wie die Heligion ons 
‚Tat:Eahra, die ſich in Fätern Gchenven 
Igebreitet Haben, widerfegen ſich keineswegs 
Vielweiberei, und ſelbſt die S:chuna ni: 
en Samojeden und Oſtiaken, die int hohen 
rden wohnen, nehmen fo viele Grauen, a 
kaufen und ernähren können. u 
Die: Eintweiberel gründet ſich auf vi bei⸗ 
je vollkommene Gleichheit der Geſchlechtet, 
Vielwelberei iſt auf die Unglelmheit ud 
Iayerel der Weiber gigrinbet.. Mor Wiel⸗ 
erbte muß ſowohl @üret ald Mathlibeſtyon, 
Frauen zukäufen, fid.in einein Berdif-gu 
achen, zu ernuͤhren, und über fie mit fire: 
x Vortecht' zu’ berffichen:: Se vkill es ausl) 
Geiſt jetrer religiöſen Schriſten!/ die! von 
ronſter Mahomerund Confuctubs 
rühren. Die Frau wird darin nur. ald ein 
ſenthum und als ein’ Werkzeug. betrachtet, 
Ar man fich zum Vergnügen bebient‘, md 
Ses man wieder wegwerfen kann, wenn es 
> auchbar geworden, Und fo It die ſchoͤufte 
-fanfsefte Haͤlfte des Deenfchertgeituledies 
> dem: Mlßbehudji dir Oouix REISEN 


x 
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bloßen Miitel des Peagnügenn bernbgsmürkigt. 


+ Die: xeuronaiſchen Sitten ſind glucklichat 
Meiſe anders, beſchaffen. Die Gewohahei, 
Aur:eine Frau zu haben, verdanken xir uͤnſiet 
‚orhigeen Schenöfraft; weil die Geltgenheit zu 


MAncfraftung nicht ſo haufig iſt, wir verdanlen 


ihr Die Regeln der Galanterie, weil die Frauen 
bei una ſeltener, und mit ihrer Gunß nicht 
ifreigehig And, und was mehr, wir erfüllen 
gewiß durch Die. Monogamie Sicherer und golf: 
gefaͤllager vie Ahfichten Des weiſen Weltfchägier, 
‚Dex: das ‚Weib, nishe: bloß zur Mefriedigung 
annlicher Xuſt ſchuf· ſondern auch jhre mer 
dalliche Menſaniche Würde: anerkannt · und ge⸗ 
ers: wiſſen will. Es ſcheint aber, ala ‚ob wir 
Ber Eineiberti auch die verderhliche Sitſe des 


Bweibampleg zu: verhanfen hatran. VBei den 


MAinken, Tartgren, und überhanpt hei allen 
‚wielberpeibten Aſtaten, iſt in der That Diele 
batbariſche Ehrenſache ganz anbrfannt, wah⸗ 
wend eine Bran, in. England ſehr leicht Auſtand 
nimmt, ihre Ham einem Mann vhne Muth 
z ireichen. Es iſt hekannt, wie niale Gtreiſig⸗ 
dJeiten und Duke ‚bie Giſerjucht erzeugte, zu⸗ 
mal mern es ſich arm Frauen bondalt, pon der 
-@elinnung: enı ‚Uadlame. de. Sevigng, qui 

Aaimait rien aut qus ABB. grande aus 
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2. 90, der Mass, der weiblichen Sitel⸗ 
t der Grund, daß viele Frauen, wir Die 
en mancher Thiere, den lebhafteſten und 
gendſten Männern Den. Vorzug ge⸗ 
es um des groͤßern Pergnügend willen, 

fie ſich verſprechen, ‚oder, weil, ſie als 
ere Oeſchanfe eines unexſchrockenen Ber 

rxq. und Erhftiger Hülfe, benärfen., Das 
1 eines Gchlaͤgers giht mpch ‚immer 
che auf Biabe und: faſt alle, Frauen ha⸗ 

4 Borlisbe für, Soldaten, wie weilgnd 
8. für Den Marh. it 

der Cinweiherej laßt es ſich vielleicht 
1. daß in nördlichen Gegenden die zahl⸗ 
Maͤnner ‚auch: unternehmender ſind, 
Hr zur Schifffahrt, zux Auswanderung 
müKriege geneigt ſind, als andre Völ⸗ 
ingegen „ift. der Hielhemeihte in den 
gegenden von, Jugend ‚anti mit, eingr 
heu Bamilig ‚bejaden; und muß forgen, 
m Hareni feine Weiber bewache.. Leber 
wbt ihm ſeine Fürpexliche Schwäche ſo⸗ 
or Wilken alt auch die Macht zu kühnen 
nehnmngem ‚und legt if das Mebäuinip 
Fanden, Nehendart auf... .....:T. u 

Doesbyoßißus, der aus der Lienen 
2x. Sisayıen De Oarenns in der Bamike 


⸗ 





\ Soap. Ungleld * 
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et bei folgen Mänmerfreibeiten zu 
wird der Hüpften- Staatskunſt ein: 
oblaem bleihen; aber fie zu mindern 
einige Gefetzgeber: ſie wollten der 
‚Merichenbälite in ihrem unterjoch⸗ 
ide wenigſtens Die letzten Anſprüche 
echte der. Natur vindiciren, Sie be⸗ 
raͤmlich, wie oft der Polygam feiner 
Beiſchlaf im einem gewiſſen Zeit⸗ 
leiſten ſchuldig fein. ſollte. In das 
a der CheſAiefer, oder üͤber Die, Grenze 
chen Delikateſſe weiter zu dringen, 
glich, ohne Die heiligen Altäre im 
r Natur ;nollendä;zu, kürzen, — ob 
ewiß ift, daß das ſchoͤne Geſchlecht 
n Bölfern,,. Beim Manggl,aller fei⸗ 
hle in ver-Kiebe, durch das Geſetz 
nung des Mannes als einen.ehelichen: 
‚farbern, ſich nie beleidigt fand. 
faiſche Geſetzgehung, nadı welcher 
: und. Konkubinat der ‚Derzenähärr 
Vaifs wegen, wie ſich M o ſes aus⸗ 
Jaubt war, beſtimmt zwar nichts 
liches über. dieſe Schuldigkeit des 
Allein aus mehrern Beiſpielen. 
on, ah wenigſtens sin. alter Kandes⸗ 
vorharden gewweſen ſein můſſe, welchex 
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dl fonſt uichts zu chen Haben’, Söll 
heſchuld alle Lüge, Arbeitsleute zweimal⸗ 
Boche, Kameeltreiber einmal in drtißig 
N, m Schiffleute einmal in ſechs Mo⸗ 
r.kefften.. :Berfagt die Frau det Manne 
helithe Pilddjt, fo’ zieht ed von ihrem Hei⸗ 
qur allo Wochen erivas'nb, und gibt ihr: 
ich einen Scheiveßrief.* 50 tamtit der 
udiſchhe Text aber: dieſe Mearerie, aber die 
inen machen noch mehrere Anuterkungen 
ber. Gie geben zwar eineni Gtudirenden 
rreiheit, ſich feiner Frau zweilo bis rel. 
zu enthulten; rathen ihm aber doch, die 
be Pflicht woͤchentlich zweimal. zu erfullen, 
nes die Umſtändelitten. Obrplb-Präris 
jeutigen Juden dieſem talmudiſchen Ges 
gemaͤß if, das us öceuita de: 'quibus 
judioat-eetlesik '- ir 
ach So lon's dractlichen fehlt 
Athenienſer verpflichtet, ſelnor rechtmaͤ⸗ 
Fran in jeden Monat dreimal die Ebe⸗ 
d har leiſften. 9: 
ei den: Mohamedanern fon bie jeht od} 
wangegeſetz vorhanden fein, welches ihnen 
tet/ die eheliche: Pflicht, gleichfalls wie 
ſaudigen Dienſt/ die Woche vorniafien® 
al a⸗ erfullen, und im —B 


ie et 
verhrliche Klage un bie - Spefpeidung Angus 
bringen. . 

Bat: in allen. morgenlandiſchen ſReichen 
ſind die Maͤnner zwar verbunden, ihre Weiber 
einer gewiſſen Auzahl von Umarmungen in 
jedem Monat zu würdigen. Allein wenn 
diesfalls Klagen vorkommen, ſo wiſſen hie 
Maͤnner immer Ausflüchte zu finden, womit 
fie ihre verugdläffigten Weiber ſelbſt vor Ge⸗ 
richt taͤjtſchen; aub dijeſen Grunde, und nicht 
aus Anſtoß dieſer undelifgten Klage, geſchieht 
es felten, daß die Morgenländeginnen das ih⸗ 


non geieglich zuſtehende Hecht verfolgen.. 


Bei. allen dieſen Geſetzen liegt eine gewille 
vof ifine Verbinälichkeit, oder das Zu wer 


<a Grunde. Die Annalen der Gefchichte | 


rom ann. ran 
Baden. 
. S iſt mit eines jener charakteriſti⸗ 
> Winale, das der Menſch vor allen 
raus hat ‚ deren feines eigentliche 
Hör. Vielleicht iſt es dieſe Wahr⸗ 
M die Erfahrung, daß ſtarke, nius⸗ 
He, wie fie: kraͤftige Maͤnner oder 
⸗ en, die den Fuß vorzugsweie aus 
5- BTanzer, Fußganger ui 8: 
28 


‚ ⸗7 


w . 
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y ſind bie Vucken ſehr hervortrkteud, fuſt 
miſphaͤriſch; wie aber die Entwickluag bed 
eſtichtes vorſchreitet, verliert ſich dieſe Con⸗ 
mwisät der Wangen, es zeichnen fidy Züne 
erin und Grübchen, die Amor fo gern Hat) 
feinen fthon' jept im Geſichtchen. Mun 
oben fi autb allmaͤlig die Wangen mehr 
ev: weniger (bei Curopaͤern) mit jenem Cos 
rit, vas bei ans einen fo ivefentlichen Theis 
€ Schönheit des Geſichts ausmacht. 

Zu: der erſten Kindheit unterſcheiden ſich 
eWMangen im maͤnnlichen und weibtichen 
eſchlecht wenig oder nicht. Schon im flex 
nten Jahre aber verliert ſich bei deu Knaben 
n Theil fener Ründung, die des Münchens 
aden noch behalten. Auffallender indeß 
ird der Unterſchied in den Entwidlungsjah» 
n, wo ja bei dem jungen Mannder Bart 
if den Seiten ber Wangen hervorſprießt 
Sas yer Arzt auf den Wangen des Erwach⸗ 
nN zu ſeſen vermag, Dad undeinanderzufegen 
wietet der Zweck unfres Werkes, : Aber 
> für den Moralifien, ven: Pbyflognomifer 


>; die Wangen ein Spiegel; des innern Men: 


er. Bie:malen ſich/ nicht: mit unverkenn⸗ 


4. . an A Schaam , Screk, Tisar, 
vewuf der Wange! Rady a maker Dim 
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AuNach dem Berlufte der Zaͤhne füllen‘, bei 
Magern, die Bangen ein, und das Gefſicht 
wird kurzer; bei mehr Betten fällen die Barden 
herab, und Biden ſogenannte Beutel, / oder 
Oasmfterbarten. ‚Bel. © ef id y 


F ß 

ii... a6 ä 1$ er n- “ u 

Bir —E— unter“ dieſem Nanten’ blog 

v⸗ aus:Leinen gearbeitete naͤchſte Bekleidung 

des Körpers, A es unter Den: Kleidern oder 

ini Bette: 168 ſcheint, als: wenn De alten 

Sujechen Wolle auf der Haut: trugen, welche 

Oberkled von: Leinewand bedeckte. Pol 

us redet von einem Unterbleide von Linnens, 

Netgrs kurz und nur Bis zut Mitte der Schen⸗ 

WU Gerabreichte; earwar ohne Aermel und hatte 

ig Falten. Die griechifchen Frauen Ems 

u ſich damit und die Sffentiichen Mädchen 

* es ſelbſt im Bade nicht ab. Phryne 

Das ihrigte nicht ab, als au Elenſiſchen 

fie ſich vor: den Augen des verſanimetten 

EI: Meer ſruͤrzte. Dieſe Unterfleiver 

ter Anweilen von Baumwolle,vver ſelbſi 
an Die Händen ‚perfetden: Yonden 

⸗ 3 gearbeitet, Wa TERN Lie 
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Beiden Sölduten nanstte 

een. Camiſia. on 
AJanteo suceinti, füge € 

Senatoren, welche Ea ligu 
Taltige Unterkleivung- zu tray 
ver Fleinen Sklavenfnaben g 
Gothen, Heruler und Van 
Unterkleid und Hoſen von 
Beißagerinnen der Cimbrier 
leinenes Kleid an. Im zn 
zehnten Jahrhundert trug 
Sarſche und nicht von Keine: 
dDiefer Zeit erft det Hanf in 
und angebaut. Tiſchleinen 
in England ſehr ſelten, wäh 
feine andre Kleidung als vor 


— ten. Ihr Herzog Sagello 


— zahl wollener Kleider aut 
— verſprach jedem, der 
Wer filled. 

3 nBinficht anf Erhaltung 


>% 8 Wis der Gefundheit, ift 


ke ſehr außgebreitet; r 
ach ein werig in Einzi 
ED: unfern Zweck nl 
een 2 
Me: Bauen miſſen w 
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wilten Betas ®pamnung amp große Unbequem⸗ 
lichfeiten Yerurfacht: Unterbeinkleider un 
Bträmpfe. müſſen von einent. Henge: gefertigt 
fein, das leicht durch. Die: Wäſche geveinigt 
warden Tanı. Dit haben Damen die: üblt 
Gewohnheit, aus Sucht einen Heinen Zub 
zeigen zu fünnen, nur ſehr dünne Strümpfe 
und Schuhe zu tragen: Erkältung und Krank 
beiten. aller Art JInd: Die Folge davon, dem 
Urſprung ſte dann freilich nicht zugeben wol 
den. . (Bl. Hemde, Strumpf.) . 
een 
: » Mütter: ber. Schöpfung! Krone der geſchaf⸗ 
fanen Weſen! Lenferin Der: Welt — ich fühlt 
eb, was id) übernehme, wenn 'ich ‚über Dich 
zu reden mich. anſchicke! Haben nicht PBhilofos 
phen und Dichter: aller Zeiten und ‚aller Voͤl⸗ 
Ser ihre. Seherfraft, ihren Scharffinn.: in Un 
tbeilen über dad. Weib geübt? Und nicht dad 
Weib im Areiſe europaͤiſchen Volkslebens allein 
Darf: ich nach dent Zwecke dieſes Werkes ber 
twachten — wir müſſen es ‚beobachten, wie es 
in den Harens orientaliſcher Despoten ſchwelgt, 
und ieed dem vahen Minunensiniger, al 
Befähr tin, denv aa Sina tut, u. ln 


⁊ 


Beth. ans 


je Ausſchweifungen einer Bihryue aus 
era; waͤhrend wir an das Mufter hoher 
tichleit,; an die gihdliche Mutter, die ber 
moe tugenphafte Gattin venten, wir. miſe 
—— großen Dichters Sprudh: 


Gebrechlichkeit dein Name iſt Ri 
S hat eſp eare. 


n, nad eben fo imes andern arofen Du0 

Bert: ind 

et bie Frauen! fe teten und weben 

mit Roſen In’® irdiſche Leben! 
© ch illet. 


weniger beherzigen Welches: Ahaoa 
Sluͤck beſteht ein aus den intereſſanteſten 
rialien, und indem wir dieſe entwickeln, 
nen wir zunaͤchſt bei der anthropologiſchen 
, und hHetrachten ſodann die Form, ben 
er des Weibes, der für den Zweck, den 
ter im Auge haben, fo wichtig iſt. 
den großen Thierfamilien iſt das weib⸗ 
beſchlecht, beiden Gat tungen mit getreun⸗ 
eſchlechtern, im Allgemeinen ſchwaͤcher. 





7Tdies!noch / mehn. bei jenen Eiern ‚mp: 


annchon sin; den Mickmeiberei.ehius wer 
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hloſſen die Weiber von der. Nrieſter⸗ 
von ·burgerlichen Aemtern/ von · de 
itur mab- von; ber Mitterorbem aus, 
:falifche.Gejeg.. der Granken: Hatte fie 
oere anögefchloffen: ‚Dan uennt gan 
berüchtigten: Semiramis.ari, ..bid 
englifcye:@iif,eherh.. und Kat ha⸗ 
t Oweite von Rußland, mehrere, Weir 
be glorreich regiert haben ; allein:okw 
nd, ben man davon anführt, wider ⸗ 
wollen, daß naͤmlich Die Männer ner 
wo Weiber auf dem Throne ‚fgens 
ir, wann. hatte je Rußland z. B. mehr 
mmwälgungen, mehr Kriege und Elend 
ls unter ven: ſechs Weiberregierungen, 
i Laufe des achtzehu ten Jahrhundertq 


iltere Geſchichte bietet /Beiſriele vom 
bar;.:bei: welchen das weibliche Ge⸗ 
die Oerrſchaft uber das männliche 
Auf der nordweſtlichen Küſte vom 
gegen:den fuͤnfundfünfzigſten Gnat 
e, fah Vancouver die Weiher im 
75 Behenbigkeit den Männern -fafh 
Andte Bölterfchaften im Morden 
iEs laſſen noch Heute:ipren: Weibern 
eai ritat. Nan dtde Road wege 





J ſrovorhohen. 
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viel heftiger, als die Krieger; ſie richten ihae 
Sauglinge ſchon dazu ab, Ken Kriegsgefangen 
wen das Bat auszufangenit. 5 
Wenn der Mann auf der ganzen Erde fürs 
ter. ala dad: Weib ift, :fo. iſt dafür die Liebe 
das eich der. Grauen. Bürdyife wird bad 
Weib die hoͤchſte Gebieterin des Siegero, dutch 
ſie unterjocht es ihn in feiner Schwuͤcht in 
eben dem Grade, als gewaltſamer Widerſtand 
ihn empört haben würde. Wenn dad Weib 
Raqhzugeben ſchelut, ſo geſchieht dies, um bald 
ur mit deſto mehr Gewalt zu bereichen. In 
Er Sanftmuth liegt feine Macht; in: feinen 
B —QIien fein Rubm.. Sie find. die koſtbaren . 
feine, womit es die Natur in aller Prach ‘ 
I Herrlichteit ausfchmüden wollte. - .. ’ ! 
„a ieſes iſt das wahre und natürliche Berz 
u wis beider Gefchlechter zu einander. Man 
ae fo jene ercentriſche Ider aufgeben ; die 
m in einem:barbarifchen Zeitalter erhalz - 
x 2 fe, daß das Weib nicht zum menichlie 
«fätzleyta,gehöre Kmulieres homines 
SE S, cite audnhme Abhandlung: vor 
TIL iu 3), von. der .wie:hier ‚auch nicht 
Frechen würden, waͤre fe nicht.in.eineng 
‚ran. zu. Bacon gang, wert» verhanibeht 
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Kehlich wenn fle erhigt find, einen blutartigen 
Ausfluß aus den Serualorganen befommen, 
und men man in der Brunftzeit ein ähnliches 
Ausfchroigen bei den Kühen und Hündinnen 
will beobachtet Haben, fo iſt doch Fein einziges 
dieſer Thlere einer periodiſchen monatlichen 
Blutausleerung unterworfen. Die Gegenwart 
des Hymens ff. Gefhlehtstheile), . 
welches man bei dem unbefledften Weihe beo« 
bachtet, iſt nicht das einzige unter den Tieren 
befannte Beifpiel diefed Gebilves, wie Haller 
glaubt: Diefer gelehrte VPhyſiologe vermus 
thet; jenes Häutchen, deſfen Nugen man bis 
Jet nicht ergründen Eonnte, Babe einen bloßen 
oorhlifchen Zweck, nänrlicy den, die urfprängs 
He Neinheit des weiblichen Geſchlechts anzu= 
wten. Cuvbier zeigte indeſſen, "daß die 
Men der Säugetiere auch eine Art von 
gfernhautchen haben, und Steller und 
= re Beobachter batten daffelde ſchon in dem 
* an tin (einem großen, lebendig gebärenden 
Far in Südamerika), In der Stute und in 
Iorar Affen beobachtet. 
le natürliche, aufrechte Stellung unferer 
Rz ng Sringt noch bei dem Weihe Wirkun⸗ 
sr wege, die fehr von denjenigen abweichen, 
4 Dec horizontalen Haltung ded Kdedr& 


Weib: 0 


MDaher drückt das Kind nicht 
die: Scheide, wenn die Schwan⸗ 
ſteht. Daher fließt auch ‚der 
jorn ab‘, und nicht nach hinten, 

sierfüßigen. Thieren. - : Eben dieſe 
süng macht auch den Beifchlaf we⸗ 
sElich, more ferarum , quadrupe- 


‚Titu, mie ihn Lukrez und Anige 


4. B. Barol, ald mehr zur Frucht⸗ 
beitragend, anratgen. 

tchten wir nun in biefen Unterſüchun⸗ 

aachft den Bau, die Form des Weibes, 

mn verſchiedenſten Modificationen. Wenn 

Weib unter rauhen Himmelsſtrichen haäͤß⸗ 

er wird, und verhältnißmäßig mehr, als 
FMann, fo fehen wir auch, wie es ſich in 

a fruchtbaren und glüdlichen Regionen der 

mäßigten Zone und unter dem Ginfluffe 

ar fanfteften Klimaten in allen feinen Reizen 

serfehönert. Venus feldft ſchien ihr Reich 

in Cypern, Paphos, zu Korinth und zu Ama— 

rhunt aufgefchlagen zu Haben. Zu Gnidos, 

zu Miletos, zu Lesbos fanden Brariteles 

und Phidias die lebendigen Modelle: ihrer 

Böteer. Man Tönnte nod) jet zu Argentira, 

zu Schoß ‚zu Tenedos und:auf.mehreren Is 
ſeln des griechiſthen Archwels, Selina 


J 








‚Beih 08 


rifft man: überhaupt weniger Schön: 
8 Meig: und Srazie im Gange und den 
en an. - Die Marfeilleriunen. und die 
aus Languedoc haben auch weniger 
als die aus der Normandie, aus Bel⸗ 
id der. Schweiz. In Bretagne, oder 
‚maligen Armorika, haben die Weiber 
ipt zu Dicke Gliedmaßen. Die größten 
eiten, von Spanien. findet man in. Ans 
ı und zu Kadirx. , Die Srauengimmer 
lencia aber Haben, weiches. Fleifch und, 
o zarten Geſichtszuüge. Die Stadt 
narez und ihre Umgebungen find ven 
zendſten Portugieſinnen bevoͤlkert, die 
pt mehr Buſen haben, während er den 
nerinnen faſt gaͤnzlich mangelt. 
kennt. den blendenden Teint, die aus⸗ 
Men Geſichtszüge, ‚die feine. und rüũh⸗ 
Phoſtognomi⸗ dee Englaͤnderinnen. 
z. haben den Buſen und den zierlichen 
Rormannerinnen; faſt alle ſind blond, 
n ſogar roͤthliqh. In Schottland 
e Haut blaßweiß, wie bei den Hollänr 
1. Indeß find die Letztern oft did, 
iel Buſen und ein blaſſes und weiches. 
Bon allen  Deuiligen. gebabet na. 
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0 e Suropa, von derſelben weiße 
nraffe bevölfert find, bemerkt maı 
Öne Geſichtszüge bei dem weiblichen 
te. Die Berferinnen, unter einen 
en und gemäßigten Himmelsſtrich 
ſind im Allgemeinen ſehr angenehm. 
r rühmt die Reize der Grauen von 
r. In Verſien zieht man die Braunen 
e Türken aber geben den Nötpfichen 
iden den Borzug. I | 
rkiſchen Weiber überhaupt find Schön, 
ibt im Orient unter dem gemeinen 
ı Weib, nah Belon, die nidyt eine 
Farbe, wie eine Rofe, hätte, und 
Be, glatte und zarte Haut, wie Sam⸗ 
zu wirft ohne Zweifel der häufige 
ver Biber, Sie ſchaffen fi die 
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und der Staͤdle ſind, behalten, nach dem Be⸗ 
richte von Bruce und Poiret, eine ſehr 
weiße Haut. Sie werden ſogar duͤnn und 
ſchmaͤchtig, gleich den Pflanzen, die in der 
Dunkelheit vegetiren. 
In Malabar, Bengalen,.zu Lahor und Be: 
nares „„in gauz Indoſtan und dem Mongoli⸗ 
ſchen Reiche, oder dem Theile von, Aſi ien dieſ⸗ 
ſeits des Ganges, ſind die Weiber uͤberhaupt 
angenehm, aber klein und mager, feres wegen, 
der Hitze des Klimas, die ſſe entnervt, oder 


—weil fie. ſich ſehr jung, wit zehn bis zwölf, 


ahren, ſchon verheirathen, ehe. noch ihr Körs. 
er ganz entwidelt iſt. Sie bemühen. ſich, 
ire Baut. eben fg.wie. datz Haar, init gewuͤrz⸗ 
> Kokusöl zu, ermeichen, „und Alle, nehmen 


— — = fc, Die Haare, des übrigen. Körpers. auf 


‚Sorgfältigfte,.mig eigens Dazu gewaͤhlten 


any sn hinweg, , Man jagt, Die.Weiber von 


4a %ar hätten. von Matur fchnale Kinnla⸗ 
ie. follen ferner im Verhältniß zum Köre, 
Bu nage Beine und fehr bochſtehende Ohren: 
S Ale, Weiber des. Drients haben, nach 
e ã feßefhyeibungen. „ein von; Natur ſehr 

⸗ Seſcken, und, die Armenier und Inden 
i F aſt ganz Hlſten wit den Allerfchoͤnſjen 
Da an).tseigen; (ofen fi Naher Woht 
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geben, ihnen die Hüften zuſammenzudrücken, 
um ihre Zeugungstheile ein wenig rückwaͤrts 
zu treiben. Die nächſte Wirkung dieſer Ber 
rüumigfeit des Beckens tft, daß ſie glücklicher 
und leichter gebären, felbft wenn fe ſchon mit 
neun bis zehn Jahren Mütter find, wie alle 
Meifende erzählen. Die Jaltinnen und bie 
Weiber von Bengalen gelten für die Aller 
andgelaffenften und Wolüftigften von Indien, 
und zieheh die weißen Männer von Europa 
allen Indiern vor. Es find braune, Kleine, 
fehr lebhafte Weiber, die: ‚gewöhnlich mit viel 
Emphaſe fprechen und ein geläufiges Mund 
werk befigen. 

Die Bajaderen, Tänzerinnen und Hofpamen 
von Indien, fo vie die Almed und Ghawaſiet, 
welche dieſe Role in Egypten fpielen, treiben 
oft die Kunft des ausſchweifenden Genuffed 
- düf einen Grad, der in unfern falten, noͤrd⸗ 
lichen Gegenden gänzlich unbekannt ift, wie 
fie denn auch ihrer Reize wegen von allen 
Heifebefchreibern gerühmt werben. Don allen 
Weibern unſerer Erdkugel gekten die Geor⸗ 
gierinnen, die Eirkaffierinnen,, die Pingrelie 
rinnen und überhaupt‘ die von ganz Gurgiftan, 
von‘ Imirette vnd aus der Gegend der kauka⸗ 


ſiſchen Gebleglkce Ir Wie Weredhen, wegen 
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r vollkgumenen Bildung und Geſtalt, es 
inzes ihrer Haut, die Zartheit ihrer un 
e, Der Grazie, die aus-tHrem: ganzen Weſen 
zufbtönten fheinen. Man darf aber van 
en weder die feine Erziehung, noch die ver⸗ 
iftigen Sitten: der 'civilifirteren Nationen 
langen. Sat auch Kle Ratur Alles für 
zethan, fo ſcheint doch der Zuftand von 
terwürfigkeit und Raͤuberei, in dem Diele 
lker leben, beſonders die moraliſche Seite 
er bewunderndieärbigen ‚Scyönheiten zu’ 
ergraben. Entführt ſchon in der zarteſten 
rend für die Vollüſte der Nechtgläubigen 
Islamismus, fahren fle-fort, felbft im 
ooße der Herrlichkeit Sklavinnen zu fein. 
n verlangt nur den phyſiſchen Theil von 
5 fle geben ihn hin, und oft geht biejer 
, welche großen Meichen, wie Verſien, ver 

fei, einen Beherrfcher gab, ruhm⸗ und na⸗ 
108 zu Grunde, wenn ihr Stundchen ge⸗ 
igen hat. 

getrachtet man die Delber⸗ ver ſchwarzen 
fe genauer, fo: trifft: man bei ihnen uͤber⸗ 
st eine größere: Anlage zur Wolluſt, und 
x «ine eigne Beichaffenheit der Geſchlechts⸗ 
ine’ an. Da diefe Menfchenyattung zur 
weietung | der gelſtigen Bähigketten. welage 
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—2R riora, die ihren Mi 
n Anhalt beim Kletterm dienen. 

f.dem Namen der Venus hottentofl 
mten ‚Hottentottin, bie im Jahr 191 
ö Kae, war biefe — - Schönpelt fe 


affeifen Weiter die wohlgebildetſte 
kſten von allen Negerinnen, ſind we 
ohlgeſtal tet, haben, bei einem meh 
en Buſen, eine höchſt widrige Aus 
iv ſcheinen indeſſen in ihrer erſten Ju 
ch angenehm Ihre Haut iſt zar 
martig wie Atlas. Sie befigen abe 
Himmelsftriche: gänzlich unbekannt 
iften. Sie feheinen alles Feuer vo 
ihrem entzündeten Schoße zu ver 
Daher verführen fe die Weißer 
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inten Papuas, einer Negerart vermifchen, 
haͤßlichſten Individuen der Menſchengat⸗ 
9, die dem Affengeſchlecht am nachſten ſtehn. 
In der amerikaniſchen oder karaibiſchen 
fe ſieht man Abenfalls wieder die ſchonſten 
iber in den gemäßigten Zonen, wie bei den 
immen der Akanſas, und der Illiner in 
'hanerifa... Aber bei mehrern andern ent⸗ 
en ſich die Weiber, wie die Männer dadurch, 
fie ſich die Unterlippe durchbohren um 
n ierrath von Holz, oder Stein, oder eine 
ſchel hineinzuhaͤngen; daher können fle die 
senlaute nicht frei-auöfprechen, und müffen 
elben aus ihrer Sprache verbannen, In 
gen wilden Stämmen fehnüren fich bie 
ibiſchen Weiber miteiner Art von Strumpf⸗ 
> die. Beine. dermaßen über den Waden 
men, daß das. Bein gewöhnlich. unter 
Sn anſchwillt. Die Weiber der Cagi⸗ 
© ie ihre Männer, find fo. haͤßlich, daß 
tion den Affen gleicht. Und ſo häte 
ux das Weib von der idealiſch ſchoͤnen 
rim an bis herunter auf die faſt thie⸗ 
a Ltete Caaiguiſin in feinen Formver⸗ 
Jeitn betrachtet. Bir haben nun, ans 
D & 1x9 eniger wichtigen Berhältniffe, die 
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ſtich auf die Sernalität des ‚Weibes begle 
ben, zu erwähnen. 
Inden Artikeln: En twiet ungsjahtt 
und Reife Haben wir bereits erzaͤhlt, wie 
verfchienen die Nanubarkeit des Weibes unter 
verfchiedenem Klima und Volke eintrete, und 
es wũide auffallend fein, wie eine natürlide 
Entwicklung des Menfchen‘, ‘die fo innig mit 
feiner Organijation zufammenhängt, fo wenig 
an eine fejtgefegte Zeit gebunden fei, fähen 
wir nicht bei fehr vielen andern Funktionen 
und Entwicklungsſtufen des Körpers denfelben 
@influg von Himmelsſtrich, Befcyäftigung 
n. f. w. In der weißen Raſſe nur allein in 
Guropa kommen ſchon die zahlreichften Ver 
fhiedenheiten in Bezug auf frühere ober fpk° 
tere Mannbarkeit vor. In den Mheinftädten 
menftruiren die Mädchen meiftens fthon zu 
‚vierzehn Jahren, während in den Gebirgäge 
genden die Mannbarkeit erft im zwanzigſten, 
ja vierundzwanzigften Jahre erfcheint. : In 
Frankreich find die Mädchen mit vierzehn, for 
gar mit dreizehn Jahren reif, in Italien fchon 
im zwölften Jahre, wo fle in Spanien oft 
ſchon heirathen. In Berflen find nad Char⸗ 
Din gar ſchon zu neun und zehn Jahren die 
Maͤdchen mannbar: Ye Foven der Varba⸗ 
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XRyxx ſind oft ſchon im elften. Fahre 
eben fo jene von Agows in. Abyffini« 
neun: bis zehn Jahren ſieht man dir 
ı der Mannbarfeit bei den Maͤdchen am 
Es giebt jogar Beifpiele von el 
früßern Seife, und man. führt. in 
zu Algier und an der Kuͤſte von 
Beifpiele. von mit. acht bis neun Jal 
beiratheten Weibern an, welche balt 
Mütter wurden. Nach Theveno 
Weiber zu Dekan in achten Jahre K 
—Eugt. Par mann fah Ehen von. 
m vier bis ſechs Jahren; es iſt abe 
As glaubhaft, daß ſte mannbar war 
weiß, daß es in Indien. allgeı 
n ch iſt, Kinder mit einander zu 
> Sogar. zu verehelichen. - Diele 
VBWrigens nicht allgemein, denn ı 
Ta ſelbſt in kalten Rändern 
— e dieſer Art. So ſpricht 
— Frrzeierinnen, die im zwoͤlfl 
—eife garten. Smellie fah 
FR, dva in dieſem Alter verheit 
j ar Seo bachtete ſogar in Bi 
Dres, DAbvchen, welche mit ne 
Tauvden und gebaren. 
Kofi einxelnen au 
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—7 * Aber noch weiter nach Norden, bit 
. R 5 Serr hin, bekommen die Samojedin 
STE U Henn eliten Jahre das Monatliche 
* @eft.im zwölften fyon Mütter, Di 
Ze innen werden mit dem zmölfte 
E RR y/enirt,. und es ſcheint ſich eben fi 
— 1. Baflen der Heinen Polarmenfche 
7 RxT,. als den Oſtjäken, Jakuten 
Men. u. ſ. w. und ſelbſt mit dei 

dr Mnzerifo. Da Eu 
Pr sefcgieanigt die matiielicge- Klein 
fe H&r Epoche der Mannbarkei 
Bölgerm. Aber andy eine gan 
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a men Theile von Englani 
es by, ſteht man viele Weiber Zwil 
ven, ja man beobachtet Familien 

dieſe Eigenſchaft vorzüglich herr 

Indem gemäßigten Penſilvanien 
falls fehr häufig, daß die. Weibe 
nter einander Bwillinge befommen 
land: findet. man auf febenzig ge: 
Jeburten,, nach Suüßmilch, ein 
burt ; in Frankreich eine auf- acht: 
tindien ind, nad Daffemann, 
je fehr felten ; in Chili aber, nach 
ſehr Häufig. Das Weib fcheint, 
ahl feiner Brüfte, böchftens für 
ſchaffen zu ein, obgleich die Bei— 
ei, vier, fünf Kindern’ als feltene 
rar beobachtet werden. 


Nam ana Mala ho. 0 
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yo der äuferfle Brad wer Kälte herrſcht, u 
em Maße, als dadurch der Geſchlechtäͤnieb 
lbſt leidet, ganz die entgegengefegte Erſchei⸗ 


| bietet es u 


ung. So find die Lappländerinnen, Same: 
edinnen, die Weiber der Oſtjäken, akuten, 
tamtfchadalen, der Esfimo’8 und Grönland, 
ußerſt unfruchtbar, und man beobachtet, nah 
Fgede und Otho Fabriz, unter den ki 
ern ſaſt niemals Zwillinge. 

Wenn man endlich bisweilen unter gleichen 
reiten verſchiedene Grade der Fruchtbarkeit 
eobachtet, fo muß dieſes eignen Urfachen zu: 
eichrieben werben. Die Sruchtbarfeit dürjte 
ielleicht bier in einen befondern Anſchlag 
ommen können, weil fehr trockne, erhabene, 
uftreiche Gegenden im Durchſchnitte weniger 
evoͤlkert ſind. Egypten, China, Holland, 
ie Niederlande, die fruchtbaren Ebenen der 
ombardei, die Küſten der Normandie, Se: 
ogne, Limagne u. ſ. w. liefern dafür die Be⸗ 
eiſe. So iſt der Kanton Luzern viel frucht⸗ 
arer, als der Kanton Unterwalden und die 
ohe Schweiz. Das Weib liebt die Feuchtig⸗ 
it. „Eine weiche, lymphatiſche Körperbe⸗ 
haffenheit, wenn ſie nicht in Uebermaß aud 
tet, iſt der Emplangip ‚erteris paribus 
1 günftigfien, ‚Darum In URN 
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zum männlk 
Der Ehe berüN 


Den. erften BL 
oder die Ehe nu 
türlichfte Verha 
fein, doch finde 
Dad Gegentheil. 
Nomaden des U 
ten, Troglodyten 
ländern waren di 
Eigenthum aller 
Sitte gern in fe’ 


' Hätte, verfpradl 


die Alten als 


feine. Kinder 
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SL niedern, mehr feuchten, alß-trocdnen Gege 
die fruchtbanften. 
So viel uͤber das Weib an und für ſich 
N X trachtet. Andere hoͤchſt wichtige Inter 
NE ‚bietet es dar, wenn wir es im DVerhäl 
. zum männlichen Geſchlechte, oder im St 
* der Ehe berucſichtigen. (Bol. Che.) 
den erften Blick feint die Monogaı 
ober‘ die Ehe nur mit Einem Weibe das 
türlichſte Berhältniß in ehelicyer Hinſich 
fein, doch finden wir bei fehr vielen Bö 
das Gegentheil. Bei den Ichthhophagen, 
_ — Nomaden des Alterthums, bei den Garaı 
m, Trogſodyten, Sabäern, den alten 
abern waren bie Weiber ein gemeinfchafitl 
R Männer, Plato, der 
— € gern in feiner Ideal-Republik eingef 
„III Ze verfpnach ſich davon das Gute, daß 
a Iten al6 feine Eltern, die Junger 
u Rinier, und hie Beitgenofjen als fi 
&S = wifker aufehen würde, Indeß laß 
— AR, pop folge Weibergemeinichn 
Den Onzgioicten Volke nicht ausführbe 
Eb⸗ Doed weder eine geſicherte 
fr Feat und Bamilke , voch Patrim 
gg rimele Erbſchaft, und —* 
3 Badend. Daher kommt 
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Brunſtſchlagen, um wie viel mehr wird bier 
der Menſch, der zu allen Zeiten zur Zeugung 
bereit ift, und ber weit richtigere. Begviffe über 
Schönheit bat; Gewalt ausüben wollen ? 
Nam fuit ante Helenam cunnus teterrima 
. Belli causa. nn 
. Endlich würde dieſe allgemeine Bermifchung 
‚der Individuen dad Menſchengeſchlecht durch 
die blutfchänderijchen Verbindungen zur Aus⸗ 
acrtung bringen, wie man davon Beweife:bei 
Mattonen findet,. die in: dieſer Hinſicht Leine 
Schranken feftgefeßt haben. Verſuche, welche 
man in Böhmen in. Stutereien änftellte, zeigen, 
„Daß die fehönften Pferberaffen ausarten, wenn 
> immer in gerader Linie mit ihren Verwand⸗ 
RN gepaart werden. Die ehemaligen legiti⸗ 
> We7 Ehen in. Egypten zwifchen Brüdern um 
z > neftern fcheinen feine vortheithafte Wir 
WE ger gehaht zu haben, denn bie brüßerlihe 
= zreabfchaft: vermindert nothwendig die phy⸗ 
Diebe, die: weit lebhafter wird zwiſchen 
= 7 DBefen, die fih einander wechfelfeitig neu 
* 5 Auch bei den Perſern und Parthern 
ao, Dür mu Boroafer:erlaubte-Blut- 
“be arach Xenophon, bie üͤbbe Fo 
MORE νν a. erre 
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rin, vie Raſſen zu werte vie Wange d Fir 
einen Individuum ums mit D * berſluſſe De 
andern au wöqugleihtn uud Te o sine v verhaltniße 
mcßige Gleichheit der a Kälte in den Kon onſitu⸗ 
tionen zu vertheilen 
| Die Ehe mit einem B Welbe Qonoga 
je) iſt ein Geſey der rmenſchlichen Natur! in 
ö den kalten und gem emaßigten — ni 
ie Anzahl der we weit entfernt » ſtels 
me per Männer un af, iſt seht eis 
as ‚geringe! nach de Geburten . An Srank⸗ 
eisig. werden Hundert —8* antiche © a ſechdund⸗ 
i in n Sieben 
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in unſern Klimaten Die Anzahl. der Weiber 
Ver. der: Männer gleich, und fehr oft ihr uͤber⸗ 
legen wird. Im. Duuchſchnitte aber. lebt. eine 
gegeben Anzabl von Weibern länger, als Die 
nänliche Anzahl von Männern, in dein Vers 
bältniffe.von achtzehn zu ftebzehn, nach Kerſe⸗ 
Vom und Depargieur, und find fie durch 
das kritiſche Alter. durchgegangen, jo. haben 
Be mehr Hoffnung zu leben, als wit. Wenn 
wehr verheirathete Grauen als Männer-flerben, 
chen zwanzig. und fünfunddreißig Jahren, 
‚gen der Zufälle ded Wochenbettes und der 
don. abhängenden Krankheiten ,: fo fterben 
ri mehr Knaben als Mädchen, und uns 
fü führ zehn Männliche auf neun. Weibliche 
„aris, London. und anderwärts. Im 
ve 1778 gab es in Frankreich nach M o- 
ein: Sechzehiitheil Weiber. mehr, als 
“tr. D'Expillinimmt mit Warg en⸗ 
Ve Fuͤnfzehntheil an, welcher 8 im 
— 63 in Schweden alfo..beobadhtere; 
v2 eng befanden fich im Januar 1811 
iz = zer auf neun Männer. In Baris 
wS gegenwärtige Verhaͤltniß wie neun 

_ tu acht Männern zu fein. 
er Gern Ländern nimmt die. Zahl her 
aD mehr zu. Kämpfer erzählt, in 
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Meako, einer großen Stadt in Japan, gebe eb 
ungefähr ſechs Weiber auf fünf Märiner; eben 


fo ift.e8 zu Quito. 2abillarpiere bie 


bachtete ungefähr elf Weider auf zehn Männer 
tm fünlichen ‚Theile von Neuholland. Bei 


den Guarninis in Amerika gibt es ungefäht 


auf dreizehn Männer vierzehn Weiber, nad) 
D'A za ra. Der Major Pike fand ein vie 
" größeres Verhaͤltniß der Weiber bei dem wilden 
Stämmen, denn e8 gibt bei einigen biefer Na⸗ 
. tionen fieben Weiber auf ſechs Männer, oder 
zwölf Weiber auf acht Männer ,: und bei ben 
Eious. zwei Weiber. auf einen Mann. In 
den großen Städten: von Mexiko trifft man 


— — 


auf vier Männer fünf. Weiber an. Dieſes 


Uebermaß von Weibern :ift aber beſonders he 
trächtlich auf den Käfteri von Guinea un dauf 
verichiedenen Infeln von Indien, wie zu Java, 


wo. fich ſelbſt die Sürften von bewaffneten 


Weibern bemachen: laffen, und auf den Küften 
von: Malabar und Bengalen. Man muß er 
wägen, wie e8 Chervin fehr richtig bemerkt, 
daß der Sklavenhandel der Neger in Afrika, 
fo wie der Handel und die- Schifffahrt in In⸗ 
dien, eine große Anzahl Männer wegnehmen, 
woraus zum Theil dieſer Vieberfluß des anbern 
Geſchlochts entſpringen muß. : GEs Tommt 





. * 
- 


Weit: ist 


ferner noch mahrfeehilich, wie alle Hefe 
berichten, eine-größere Anzahl weiblicher 
naͤnnlicher Individuen daſelbſt zur Wekt,— 
hl man ſich gar keine genaue Aufnahmen 
erſchaffen koͤnnen. Man verſichert, es 
zu Kairo ein Sechstheil Weiber ‚mehr als 
ner, in Indien ein Fünftheil, ja in ver 
enen Gegenden von Suͤd⸗Aſten will man 
ein Viertheil und Drittheil meht bobach⸗ 
iben. © 

ie Jieiweiberei (. diefen- Yet) 
it alfe-in manchem Betrachte Yon diefem 
altniſſe der beiden Geſchlechter abzuhän⸗ 
beſonders ine den: helßen Ländern, wenn 
die Weiber daſelbſt nicht eben: Dreintaf 
Acher/ als die Männer find, wie Bruge 
"pet Ste war. beit alen Völkern der 
üblich und-fle Berefcht noch‘ bei: den Sa⸗ 
en, Kamtſchadalen, Dfijäken, Tunguſen 
ndern ſiberiſchen Völkern, ſo wie bei den 
in von Rordanerifa. Ehedem beſtand 
He mit einem Weibe (M ondgamie) 
+& den eciviliſirten Mationen bon Gries 
und von Nom, ferner unter allen 
k Ichen Völkern ganz allein bei ven alten 
wien und Gahiern. Die Ehe mit: 
Bıdern (Bigamie)-war felbft zu 

33 








VIYAIRSBE vorn. 


Vare alfo die Vielw 

Gegenden beftändig eingeführt, o man 
es⸗nach und nach werben. SeihR der hei 
Auguſtin glaubt, daß. fie keineswegs bei 
Naturrechte zuwider laufe. : .. 

‚Mandat immer beobachtet, daß diefer leben 
fluß an Weibern durch die Polygamie ſelb 
unterhalten werde, wie man Beiſpiele davo 
unter den Thieren ſteht. Deun es werde 
Behr. Schanfe, Ziegen und junge Kühe, a“ 
Stiege ,; Böcke und Widder erzeugt. Bei’ 
Bögeln, die in der Polygamie leben, wi 
Hühner, kommt eine größere Anzahl Wei 
zur. Welt, als bei. denjenigen Gattungen, 
ſich in der Monogamie befinden. Gin 





der ſich mehreren Weibern überläßt, wirh 
sie vielfältigen.Genüfle geſchwächt, in 
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Forſter fährt mehrere Hierher: gehörige Wet: 
Spiele. unter verſchiedenen in Ver Vielweiberel 
Lebenden Nationen. an, die er’befuichte, und, 
Anan bemerkt überhaupt, daß "Männer don 


Iynphatifcher Natur‘ weniger Knabe: ale - 


Veäadchen hervorbsingen. 000° 
=: Menn aber dagegen einfache Völker‘ Faft 
Whne alle Kriege, ohne Auswanderungen, ohne 
N’ efejweiliche Gewerbe und ohne Schifffahrt 
Neny Sandtung leben, welche leßtere ſo viele 
imfchen wegraffen, fo muß der Ueberfluß des 
innlichen @efchlechtes, der bei der Einwel⸗ 

ei, vorzüglich in den Falten Klimaten, ges 
Hinfich: iſt, unendlich zunehmen. Daraus 
Bent. endlich. eine zu geringe Anzahl von 
— ern im Verhältniß zu den Männern, 
SR als Folge davon die VBielmännerel 


7 ndrie), wie wir «bereitd vor den This 


n.,. den Bewohnern von Butan und 

2 Di greicye Nepauı, im Herzen von Aften, 
2 einigen Bilden in Nordamerika er⸗ 

m “Ben. sn 9 
AFTe andre Geſchlechtsunterſchiede in der 
EEE ion des Weibes und Mannes bürfeli 

“ _ wilht.übergehn: Das Weib hat nieis 
Mm. feine, biegſame Haceo, ÜMENWÄR 


Duyt,.ein zartes und. wAdes TERN - 
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das Meib; in welchen die Keime Fhnfilget 
Zeugungen niedergelegt werben follten, Hatte 
ein geräumiges Becken vonnoöthen, das ſich; 
wührendider Schwangerſchaft, Der Eriwerterinig 
der Gebärmutter, und’ bei der Geburt, dem 
Durchgange des Kindes anpaßte; and der 
Numpf: des Weibes ift Tänger, ald ver bei 
Mannes, das Weib hat breitere Renten, und 
auch einen dunneren und laͤngeren Hals; aber 
vie Beine, Schenkel und Arme find fürzer, als 
el dem Manne. Daher jener ſchlanke Wuchs, 
er beſonders bei din jungen Megerinnen auf⸗ 
Allt, jene zierlichen Glieder, mit der Blietzſum⸗ 
Lit und Leichtigkeit der Bewegungen ;gephatt, 
a8. Schwebende ind Gefaͤllige (mais man 
—2 azie nennt), als natürliche Reſultäte Der 
Ken -Nachgiebigfeit des weiblicher Orga⸗ 
us. Ei begreiflich, daß ein entfeſſel⸗ 
IN lanfer Körperbait‘, ein- dünnes Gebilde, 
a ‚ fowohl den natürlichen Akten des Lebens, 
en will kührlichen und äußern Handlungen 
Leichtigkeit, Behendigkeit, Takt und Ge⸗ 
Acylteit gebe. Darin liegt die Urſache 

de a ſchnellern Wachsthum und der ſchnel⸗ 
ESBMendung · des weiblichen Koͤrpers, von 
AEräccca hreife und Lebhaftigkeit ſelnes mora⸗ 
Fr A aid phyſiſchen eſens.o Sehe Kud⸗ 


MB Weib, 


een Ban Hainer, Yünyar:; ala hir bed email: 
jenen Mannes; fein, Zellgewebe ift ſchwau⸗ 
migter und feuchter, dieß ründet ſeine Sormen, 
gibt; ihnen mehr Fülle und Schönheit, um 
nermehrt die Biegſamkeit aller feiner Orgam. 
Sein Puls iſt ebenfalls Eleiner.und geſchwindet; 
- das Blut fließt reichlicher in Die-Unterleibd: 
and die Beckenhoͤhle. Der. Körper. des BWeibrt 
if: glatt, und viel weniger, behaart ald her. des 
Mannes. Man hat bemerkt, daß das Beil 
pft, eine Heinere Anzahl Badenzähne, ald der 
Mann, beſitze (vie fogenannten Weisheitszuͤhne 
kommen bei mehreren Weibern nicht zum Por 
frheine) ; auch ißt Dad Weih weniger, und zieht 
füße, zucferartige Speifen vor, indeß der Mann, 
feine Kräfte; viel übend und mehr Stärke ent: 
wickelnd, genöthigt ft, ſich mit Fräftigem 
Speiſen zu, nähren;: fein Inſtinkt treibt ihn 
wirklich. zum Genuſſe ſchmackhafter, erhihende 
und thieriſcher Nahrungsmittel. 
Die Feuchtigkeit der. weiblichen Körperkor⸗ 
ſtitution offenbart ſich dadurch, daß dag Weib 
des Weibes find. wpäffrigter, als die unſrigen, 
und es dünttet weniger hãufig aus; 44.8 auf 
weniger es, DWUL-ÄMd Denianigen. Zufoͤllen 


unteraoni, TI RER DE TÜREN 


— 


— 
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Digtelt der Organe: inbhängeni,'ed: Int mehr 
Anlage zu Stodungen. und Ahefartaugen Der 
Lymphe, zu Auaflüffen; zur Drüfenverflopfangs 
die monatliche Kuife, die. Milch, verfünden 
Un: weiblichen Körper seinen: Ucherfuß von 
Säften‘; auch:ſind vie: Bahrestwedzlel, dae fale 
ten und feuchten HPinnnelaſtriche· ſeiner Gefund⸗ 
heit nicht: fo: günſtig,apie der Sommer und 
Bir twarmen), trocknen Klimate. :Die, verbeir 
vathere Frau: hat etwas Männlicheres,; Geſch⸗ 
teres;; Dreiſteres, als Die: ſchüchtderne und gante 
Dungfrau, und die öffentlichen Dirnen werten 
Amehr oder weniger Mannsbilder (Viragines) 
urch die häufige Beiwohnung mit den. Mänr 
En; ihr Hals ift dicker, ihre Stimme iſt rau: 
fr. und-faft männlich. Man Fanı endlich 
agen, die Jungfrau ſei gegen: die Frau, wad 
iefe gegen den Mann, oder was das Kind 
egen ven: Erwachſeneniſt. 

Hauptſachlich unterfcheibet; ſich Noch, Ra 
Bu von den Manue durch bie Stimme. 
VDn⸗weiß, vaß ſihre Stimmeé um:einerÄdfthor 
Wen geht, 38: die umſrige, weil ihr Kehlfopf 

Ser/ihri Hungenbein;kleiner äft. 2: Joa 
 aı.| henuͤtzt Died :eintinal geifkreid),- uidem ·ar 
— X Adie Weiher fingen: ſogar im der -Kixce 

IncAOltava höher, 13 Kr RUN SR 





"EWIYUIRER, — wweyereng-- 
% Ihr ganzes Nervenfuften ift ſchr 
biegſamer, ‚gibt: fich Teichter allen 
i hin, und. von dieſem Geſichts 
igt eben Shakeſpeare: on 
wechlichteit! bein Ram’ ft Weib! 


alle ihre moraliſchen Duglitäten. ſch 
eſer Schwäche ihren, Organiſatio 
m Zuſammenhange zu ſtehen. 
en wegen; dieſer Schwäche iſt das 
‚Hiller ſagt? van fremdes Sp 
unden;“ deshalb fühlt fie. das Bed 
den Stärfern, den. Mann, anzuſchl 
Fr wählt fi. Mars zum. Geli 
dep: in dei Beibes eigenthm 
2 * 
E wow hatiet Ihr⸗ denn in 





ber mach : bad: Weib zu allem Leberwans 
von Trieben uns Beivenfchaften geneigter, alt 
der Mann iſt, und mie: weit Die Erxeeſſe allır 
Art eined aufgeregten weiblichen Gemutheb 
gehen können, Nehrt die Geſchichte der Bacchan⸗ 
tinnen, Amazonen, ver Meden,; Kleona—⸗ 
tr; Alceſt e⸗ Bhädra, Arria, Meſſa⸗ 
line u. ſ. we, wo wir moraliſcheund lafer 
hafte Extreme mit Fleiß gegeneinander geſtellt 
haben. Bel allen Geſchichten ‚von Fanatis— 
miß, Verzädung, Enthuſſaſterei , thierifchem 
Magnetismus u. ſ. w. fpielten immer Welbet 
die größten und wichtigften. Rollen, und unf 
diefen Gebieten haben fich von jeher die Frauen 
in ihrer ganzen Pr act, in den werfmürdig: 
fen Exceſſen gezeigt. Eiferſucht, Eitelkeit, 
Gefallſucht, das Erbtheil des Schwachen, find 
dir das faſt ausſchließliche Erbtheil der Wei⸗ 
ber, Mani Höre nur, was die indiſchen Ge 
feßbücher über die Fehler des Weibes fagen: 
yBie: Luſt eines Beibes, heißt es Dort, Tann 
Karo: wenig befriedigt oder gefättägt werben, 
als ein verzehrendes Feuer durch brennbare 
Muͤterialien;“die man hineinwirft, oder dad 

Weltwmaen Dad: Die Flufſe, die fich. darein er: 
Bichen;; oder als Daß. Roeich der Kodten durch 
Die: Menschen an Xbeer. die Dave verſchlun— 
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gen werden. Das Weib; Tkbri. dev Weift der 
indiſchen Geſetzgebung weiter fort, hat [ech 
Untugenden: zuerſt eine außerordentliche Be⸗ 
gierde nach koſtbaren Kleidern und Schmuck, 
vndimach ſeltenen Leckerelen; zweitens, einen 

unmäßigen Hang zum Äinnfichen Bergnfigen; 
drittens, ‚eine unnqtuͤrliche Reizbarkeit gegen 
Beleidigungen; viertens, ‚eine tiefe. und ver⸗ 
ſteckte Rachbeglerde; fünftend, eine angebörne 
Boͤsartlgkeit, vermoͤge deren alles Gute in 
andern Menfgen ald etwas Boͤſes erſchelnt, 
und ſechstens, eine Neiguig zu. allen 1 laſer— 
haften Handlungen.“ 


Rt Hin im Eurem Sinn ein Mejeſtãtenſchander, 
Weil mir ein Weib, ein Weib, und. feine 
> Gouin ſcheint 

wiedeich nz kim ‚Bei, wo ich wie She: ge 


kan “ 1 $ ehem ' ‚nel, Beiber u diel 
run Lander! ih. 
RE Wieland. 

— ver — unfre galanten Leferinnen 
A nicht erzürnt unfer Buch wegwerfen — 

m Werd wie piel, Zugänden. werben in: der 
Haben, Seele jene Fehler nicht. erfauft? 

AFRE. wahre Treue, ald in .ber.: weiblichen 
+2 wo fo unermäbliche Liebe und. Sergr 


_ SM ne —RBR 
_ ychen ange? aehet mon . 
a ner 
7 —— decnvn une 
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Dtandpunkt aus, zu entſchuldigen, wenn es 

ſich in Wittwenſtande — — — — — — 
— — — — — Deßhalb hat: auch die⸗ Hei 
bende, menſchliche, chriſtliche Religion Frauen 
das Heirathen nach dem Tode des Gatten nicht 
verfagt, während’ despotifchere Meligionen, wie 
38. die indiſche, ihnen alles Biederheirathen 
ſtreng verbieten. 

In Indien herrſcht obendrein im. Betruf 
der: Wittiwen ein ganz eigenthuümlich⸗ſonderba⸗ 
xes veligidfes Geſetz, das den invifchen:Witt« 
Wen das Berbrennen mit den Leichen ih⸗ 

mr —— befiehlt. Der Urſprung dieſes 
irbariſchen Geſetzed wird von den alten Schrift: 

- er folgendermaßen erzähle: - 
— n dem alten Indien ward zu ein der 
RE" Verbindung nichts mehr erfordert, als 
Vet ẽt iges Einverftändniß: ‚ber Siebonden. 
£- »- D ringen, wobei man nur den. Inftintt; 
en Pa; Bernunft zu Mathe zieht, pflege 
VEEM lich zu fein ; und-da mar in Indien 
m Ey Füngften Perſonen das: Recht, ſich 
82 4ß len, zugeſtand, fo trat jener Fall 
I wu zu oft ein. Sobald der allmaͤlig 
Dera Der Taumel der Sinne den Rechten 
—EBV nden Vernunfſt wieder Piatz 
EeEu t en oft beide Gatten ihre unde⸗ 


[2 
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Beihe-Ihriamerinmwiefeni‘ Geſetze zu imtenveut 

Fans fhrty. welgern warde; diefe follte inen 
smigen Wittwenftande verdammt, als eine 
Wiſſethaͤterin / angeſehen, und aller Rechte der 
Menichheit und jedes Troſtes der Meligion 
verluftig lein. von 

1 Dies Beleg hatte. dis Wirkang / weiche wis 
Seſelabet ſich davon verſprathe n. Die Frauen 

iene, wriche vorher die Quge ihrer Maͤnner 
een; wachten zanınkt gieichet Sorzfalt 

% bas Leben derſelben, wie fur ihr aigenes/ 

ad ſtritten bei ihrenn? Tode um die Ehre mit 

"en zu ſterben. Vei einem Streite vomrſo 
Aderbarer Axt war, nach Dio dors Erzuh ⸗ 
IS inftreimgahzes griechiſches Heer Alugeits 
N II, und feine Feldherren machten die Nice 
ee Ketens, ver Anführer der indiſchen 
Pi urn; wat in / deur hitzigen Treffen der 
welches Eumenes den AntigoH 

N rt ind 
16:gurliögeläffen "bie ihn mit: gieichrv 
AfReitiliebten, und einander.ben:Borjug 

nachten, ihn nicht überleben zu dürfen. 
eekam endlich‘ vor die griochtſcheu 

e zen. Dieibeiden Grauen vertheinigten 

Me mit einem Eifer, womit andere 

dr: 2gben wertheidigen wohzrden. Die 






4 
TE" 


BERSBEREUTEN U we 


Zugenb gehühre.. Die 


‚5, 
gegen auf das Geſetz, welches ihre Rebenduſe 


lerin: von dem ruhmvellen Tode and dem 
Grunde ausſchloß, weil fie ſchwanger waͤre. 
Die .grierhifchen : Richter, von der. Wahrheit 
dieſes Beweiſes überzeugt, fällten das Urtheil, 
Daß Die Ehre zu: flörben der Jüngern gebuͤhre. 
Diefer Ausfpruch mar. ein Donnerſchlag für 
die beflegte Indianerin; fie riß ſich Die Binde 
vom Haupte, raufte:fich Die Haare aus, und 
entfernte. ſich beulend und in Thränen gebadet 
von dem Tribunal. Indeß ging. die junge 
Siegerin. ganz entzückt, nit Blumen bekränit, 
nad: mit-Toftbaren Ringen, Armbänvern und 
Verlen auf: das. prächtigfte geſchmückt, zum 
Scheiterhaufen wie zu einem Hochzeitfefte. Ihre 


Merwandten begleiteten ſie und erhoben ihren 


uno»: 


"ug ve in 


einer... edlere dank 
e ganze Behandlung grauf, 


ng ruͤhmten Die Dichter DE. fger, 
| rauch, 'priefen uns die 
BGattinnen Indiene grey, 


ii, 
— — — — 


- SRDEG EM Frauen unter. 
unelöfriche ders - Die Fraͤuen 5 
aner werden burch· Salöffer, Oitt 
hnittene vor Verführung geſtcher 
A faͤllt ſes den Europäern: nie, 
er ihre Unſchuld und: Trente:snfle 
: Wälder der bingebornen Hin din 
N) werden wicht ſo bewacht/ hänge 
Serle an ihren Männern, umn 
n iſo lange fie: leben, beiſpiellofe 
Hg Fremdlinge⸗ konnen ſtch ruͤhmen/ 
T eine derſolben gepackt zu haben, 
die: vo den ntebrigflen Kaſten. 
en Schriftflelfer rũhmen die Keuſch⸗ 
Aſchen Frauenzimmer. Arrt tan 








Biitmwme - 0% 


und anf ihne nigene Familie einen umfterblichen 


Glanz zu verbreiten; den lebhafteren Schwung, 
den fie. durch die ihre Standhaftigkeit prüfen» 
> Ben: Bitten aller Sreunde, Ihren Borfag. zu 
aàndern, empfängt. —— Welche Bande verinös 
gen. wahl nad) Das unglückliche Opfer an eine 
Grove zu feſſeln, auf ber fie nur ‚Höllenqualen 
entgegen ſieht! — 


Obgleich das Verbrennen der Bitwen, mit 


— den Leichen ihrer. Männer: :in den muhaneda⸗ 
liſchen Staaten beutiges Tages abgeſcha ſft 
ſt, ſo iſt es hingegen in jenen Laändern, in 
welchen. Schr wie Dſchentu bon dem Joche der 
Eelander frei erhalten haben, nichts Unge⸗ 
Bnliches der Eitelkeit und Eiferſucht der 


I dieſeg barbariſche Leichenopfen zu 


» Man'verbrennt die Betänbten auf 
Skheiterhaufen ihrer Männer, ober me 
m iſt, die Todten zu ‚begraben, begrüht 
ZZ fe lebendig mit denſelben. 
2 >? -nneratß Bemerkung, daß dieſe se 
WE Et fafl durchgaͤngig abgefominen, widere 
-uxwter andern. neuern Reiſebeſchreibern 


f HB ana, weldyer nur woch vor meh⸗ 


DSarsoi in Bengalen von eineni ſolchen 


7" Ddyanfpiel Augenzeuge war. 
L- aan Veranuthete Tod aines Bit am i ven 


» 


——— — — — Lan 
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Nils und vergleichen. In China, und noch 
einigen andern Gegenden, find die dickſten und 
die großten Leute auch die angeſehenſten, weil 
dieſer Anſchein von Kraft und guter Nahrung 
einen 'geroiffen Wohlfiand verräth, der denr 
Bolt: imponirt,Gs iſt / aber nicht zu Ihugnen; 


daß dieſe Füße von. Fleiſch und Blut, wie phy⸗ 


ſiſche Empfänglichleit und die Fichigkeiten 
des Geiſftes ſchwacht; multa care adgravet 
mentem; (viel: Fleiſch belaftet den: Geiſt;) 

ſie verhindert auch die Behendigkeit, Starke 

_ An Lebhaftigkeir; deshalb ſtraften ſchon Die 
Dvxparttuer ihre zu fetten Soldaton, und yore 
derten das Starkwerden ihrer Kinder: duvch 
EWvpp. In der Kindheit, wo der Menſch 
ſchlaͤft und it), uund ohne: Sorgen gleich⸗ 

u vegetirt, iſt er von Natur fett. Die 
u Nf folgende Zeit, in der alle Kräfte er⸗ 
en, alle Organe fich entwickeln, und. wo 

Q DNS $9 lebhaft regt, iſt meiften« 
3 frei von Embonyoint, der Wachathum 


De: viele Bervegung verhindert «6. In 


Farbren der Mannbarkeit iſt die feurige 
MO eine Belte der. Leidenſchaften und der 
ARMS: von den Sorgen: bewegt, gequält 
Eher geiz und. Durſt nach Ruben, eignet 
Wer Körper. in vlefer:Beit am wenigſten 





mem athmen, nie Echwind nihnuge 
ige, auch, Vögel, die ſehr hach Air 
umer ſehr mager, dahiugegen Weſen 
redjchten und ſchweren · Luft leben,! 
athmen, auch ſchlaff und fett. ſind 
licherweife tyagt auch der Gemuͤtl 
febs, piel zur Beisbaffenheit. des Kör 
er Hinſicht bei. Ein reizbaxer, n 
immer:ſorgender Menſch, wird: ni 
newickelte Blume ver. Geſundheit he 
r. fräßliche,. leichte, wohlwollende 
je Menſch, der über nichts Unang 
achdenkt — das wahre „Epifuräi 
ein.“ Sogar die Idioten find gew 
ck, die Weisheit Hingegen, ſagt © 
vand- Heraklit, tracknet aus, Tho 
ammpelt:madjen fett. Man pflegt 
21:7. „Dirfe Leute, gute Leute,“ und 
way wohl Bosheit mit Magerkeit; 
= ähm. aber. natarlich Ich: piele 


* FL Io: 


©: nacht auch der Muigang 
es ſtreiagende Arbeiten mager. 
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iind Getränken, als auch den Kleidungsſtlcken, 
den Haaren, Waſchwaſſern u. f. w. mitgetheilt, 
oder auch für ſich allein sum, Gebrauche auf⸗ 
bewahrt. 

Die Wohlgerüche wurden zu allen Zeiten 
benutzt, bald um zwei Sinne ‚zugleich , den 
Geſchmack und den Geruch, auf eine angenehme 
Weiſe zu reizen, bald um bei den Begräbniſſen 
die faulen Dünfte todter Körper weniger bee 

werkbar zu machen, bald' in den Tempeln bei 
kn Darbringen Der Schlachtopfer, bald um 
ir Einbilbungskraft zu erhitzen und das Denk⸗ 
ermögen zu betäuben. Die Götter erſchienen 
en Sterblichen nur eingehüllt in Wolken von 
vStlicher Anibrofla.' Ba EEE 
ü icht in den Kalten - Regionen bern Erde 
> fen. wir die Wohlgerüuͤche fuchen. = Die 
iſt an den Bolen faſt one Gerkh, in- 
— re die Kälte Die meiſten riechbaren 
iz rfungen unterbrüdt werden; duch ſind 
Eoclarmenſchen fo gleichgültig gegen · Ge⸗ 
— oda fie ohne Widerwillen faule Fiſche 
er ranzigen Thran der Seehunde ge⸗ 

# Wönnen. Der Kamtſchadale zeigt fich 

Fundlich gegen’ die feinften: Gerüche un⸗ 
Tur en-und Toiletten; De Raupen Vers 
FÜ ů enen kalten Rändern a MALEN, _ 





51% Wohlser u ch 
und det Moſchu gt in Sibirien faſt feinen reiht 
Geruch von ſich, während im Tunfin ſo Arien, 
art richt, 5 eine € iſche Naſe ihn ei ein 
faum ertragen ann. DI romatiſchen ws | oder ® 
en unter den bien? gen ı 


dukte Der pilangenmelt werden: 
firichen der Sropenlänber. au Stun 


nenden Himmels 
ſriechendſte ud geiſtigſten, und Arabien Geſt 
ſtindien UM Afrika ſind die eigentliche Se | ih 
math dei geruche | wer 
Die Erd iſt in jenen ippigen andern mit | Kan 
den wohlr endſten Kräutern U d Bäume na 
hedect, DIE Walder von Zimmt⸗, öfatu | ur 
würzba n, pie Myrthen und Kocher‘ de 
aine (unzählige kleinere träucher und Kraͤu· | m 
— ter. Blum die fo harſten Balſame, Hark ſe 
Oelt und Hoͤlzer werden dort von den Blue | ſi 
\ der Sonne zur Reif gebracht· g 
Nevomed 10 Nqn Koßlicheres ie 
“ ex Erde: als Frau n und Wohlgerüche, 
Pe gi eine von üftlingen aller Zeiten N 
oo machte Bemerku daß dieſe letzteren im a 
‘h emeinen das N cniſtem erregen abe 
R Bewegungen d besluſt ungemein befoͤr⸗ 
h ppm, Man darf in piefer inſicht nut paraul 
i aufmertſaw ‚ ha die Jatn pie Ge⸗ 
] füplechtantaN Ar A gr gene Felt’ 
| berg Qunten —B 
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Moſchusthieren, Zibetkatzen, bei mehreren 
Affen, Nagethieren, Raubthieren, und ſelbſt 
bei einigen Wiederfäuern von mofchusartiger 
oder ambrofifcher Befchaffenheit ift; bei einis 
gen andern -Thieren, wie z. B. bei dem Biber, 
Stinkthier, Iltis u. ſ. w. in einen widrigen 
Geſtank ausartet. Durch ſolche Gerüche ziehen 
ſich beide Geſchlechter wechſelſeitig an, und 
werden zur Begattung aufgeregt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß mehrere ſtarkriechende Pflanzen, 
namentlich das Katzenkraut, die Kapenmünze 
und die Wurzel des Baldriand, die Liebesluſt 
mer Kaben in einem fehr hohen Grade rege 
tachen. Der Geruch des Moſchus und Ambra 
— DU auf die Zeiſige und andere Singvoͤgel von 
I Quffallendem Einfluß fein, daß dieſe Sän« 
das ganze Jahr Hindurch zum Gefange er: 
Ert werden. Die Fiſcher wiſſen es, daß 
— ie Karpfen zur Begattung bringt, wenn 
| ar für’ fie. beftimmten Nahrungsmittel 
8 möra und Moſchus verfeßt, oder mit 
— Wohlgeruͤchen einreibt. 
2 Orientalen, Welche überhaupt rinen 
Tor uch von allen Wohlgerüchen machen, 
se rı füch des Ambra, um den Gefchlechte: 
BU Wermohren. Die icheint au er 
ID 9. von Ricyolien'genuit ya wien, 


Mn. 
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ftand, mit welchem der Hoheprieſter, die Levi: 
ten, das Tabernafel und ale heiligen Gefaſſt 
geſalbt wurden. 
Die jüdiſchen Frauen trugen faſt immer 
Heine, mit aromatischen Dingen gefühlte Fläſch⸗ 
chen bei ſich, von denen ſie jedesmäl im Bade 
Gebrauch machten; und mehrere Schriftſteller 
erzählen, dag die Juden im Syrien und im 
ganzen Orient ald Verkäufer von Aromen 
fehr bekannt waren. | 
Heute zu Tage iſt Frankreich das Sand, 
- @u8 melchem die ganze europäifche Welt mit 
Hizäblig verfchiedenen Parfüms, deſtillirten 
aͤſſern, Pomaden u. f. w. bis zum Ueberfluß 
Sy wird, und die rue bourg V’Abbe in 
ris ift laͤngſt die allgemeine Parfümerien⸗ 
N für das cültivirte Europa. Bol. 
wäntung, Geruch.). 


Borluf. Re 
e Boluft ik. unlätgbar eitel Tand u. 
BB © Schaum und Dunſt, ein Kinderſpiel für 


d 
* e Seelen, die mit ihren Klug MU 
lcamm ves trüben Strafen ten. © R 
wi Ne Sy 
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Die du fo wild den ſiegenden Feuerblick 
Umher verfirahlft, Verlangen und Lockung auf 
Die Wangen zaubert und zu holven 
Küffen den purpurnen Mund ſchon öffneſt — 


Mer bift du, Dirne! Mächtige Wallungen 
Erbeben durch dein Yuftiges Florgewand: 
Auf wogen deine wilden Adern; 
Stürmiſch erhebt ˖ fich dein Schwanenbuſen. 
® 


Du biſt die Wolluft, Dirne! Ich kenne die 
Am Yüftern Blicke, der dir vom Auge zuckt; 
Am Lächeln, daß der Unſchuld pottet, 

- Kenn’ ich dich, Dirne, und fliehe ſchaudernd. 


du ſaugſt das Mark ver blühenven Jugend aus. 
on ‚deinem Athem welken die Rofen hin — 
Die ſchönſten Rofen, die Gott pflanzte, -- 

„ Wellen vom giftigen Hauche nieber. - 

BP. jenen Süngling! Schön, wie die Lilie 
x unter feinen blühenden Brüdern er, : 
€ Sonnenfhimmer rein die Hille, - 

zäftig der Geift, wie ein höhres Weſen. 


IE yer Ferne dünkt ihm’ die Lebenszeit 
ie ein Maitag ; goldene Hoffnungen 
wehbten feine wache Seele, 

Az ten im Traum um des Schläfers Lager. 


eS nun, das Tieblihe Roſenroth 
Sen. Wange? Lippen, wo ift er hin, 
faujee Buryur, der euch malte?" - 
KerrrıTe des muthigen Blicks, wo biſt du? 
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ohl quält dichs, Ka wenn dich der Sonnern⸗ 


fm Anblick otit herrlicher Erde wedt, 
Wohl quält dichs, wenn zu Traum und 
Scälummer ö 
! - Dämmernd ver Abend den Müben ladet. 


Und einſt noch, wenn der letzte der Abende 
on deinen Erdentagen vom Himmel ſinkt, 
AUnd dich auf deinem Sterbelager 
Grauſend bie Schauder des Todes faſſen, 
Dann wird ver Schatten elendes Daſein noch 
en Vater quälen, quälen den Vater noch 


Idhr mattes, feuerloſes Auge, 
N Slimmernd ‚aus welkenden, hohlen Wangen. 


er vor ihm werben feine Geſchlechter ſtehn, 

N: Lebens, dämmernden Schatten gleich, 

d wehe, die Geſchiechter werden⸗ . 
Vau fein, brechenves ‚Auge feanen.. 


eginnen wir mit den niedrigſten Orgenis⸗ 
‚ya ſehen wir, wieder Trieb zur Wolluſt 
cd alle geichaffene Wefen zieht „ wie er 
FG Belebt und erhält, wie diefe Luft mit der 
=: aan Leben, die auch der Wurm mit.dem 
f —S theilt, ſo innig zufammenhängt, und 
IE iner kurzen Geſchichte des Mißbrauchs 
s Er rie Pes, welche eine Eraaaaııy WÜCH, 
% _ Jie ern mag, Rie wit: on NO NEST 





re mehr Phinderniſſe durch DIE Aennus 
Br I ege fteben, wodurch die. Begierde fel 

— N DIN 7 wird. Ste muß überhaupt. bei jen 
FR gen Arten unter den. Thieren flärf 
. SEelche ſich in. ihrem Leben nur einm 

& Pi 7, und fo in einige Augenblicke gfeic 
SEE anze Kraft, welche fie belebt, zufar 
— Wer Bon diefer Art find die eigent! 
MVelk en. Sie ftürgen ſich mit fold 
» auf Mas Weibchen, dag man Weibch 
2. 2Wenftläfe und von ber Heufchre 
RE, welche ven Kopf Ihrer Maͤnnch 
"Zernagten, ohne daß. diefe dadın 
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Bereu Umarmung meh⸗ 
Männchen ſcheinen fo 

suß, daß man ihnen die 

en und verbrannt Bat, ohne 

‚en zu können, ihre Beute 
Die Begattung. der Schlane 

fen ſcheint Sehr wollüſtig zu 
verwickeln ſich gegenſeitig ganz 


R ber: bei den. Thieren, welche 

x athmen, einen lebhafteren Blut⸗ 
meheißeres, mehr mit Saduerſtoff ger 

ered Bluͤt und ein ſehr entwickeltes 
bares· Nervenſyſtem haben, zeigt fich 
olluſttrieb entivickelt. Er iſt hier nicht 
‚eine bloße mafchinenmäßige :Funktion 
Aörtverd, wie bei der Mehrzahl der vorigen 
en; es geſellt ſtch hier ſchon ein moraliſches 
‚übt hinzu, denn beide Geſchlechter, oder 
migſtens dad Weibchen, hegt über ven Ge⸗ 
iß hinaus noch ein Gefühl: der Mutterliebe 
r ihre Nachkommenſchaft, während die kalt⸗ 
ütigen Thiere die ihrige aufgehen. Es 
rrſcht Hier ſchon mehr Gemuͤthlichkeit und 
ſchlechtliche Anhaͤnglichkeit. Die Wolluſt 
ird durch zartere Liebkoſungen, und durch 
he Llebhafte Neckerelen zwiſchen den Thieren 
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Genuſſe ſteigert. So viel iſt gewiß, der Menſch 
wird ſich nicht als der keuſcheſte unter ihnen 


zeigen, wenn wir phyſtologiſch feine Reizbar⸗ 
keit und die Eigenthümlichkeiten ſeines Vaues 


in. dieſer Rückſicht betrachten. Der Menſch 
beſitzt in einem weit höhern Grade die eben 
ſo herrliche als verderbliche Eigenſchaft einer 
phyſiſchen und moraliſchen Reizbarkeit. Gr 
iſt nackt, und der allgemein über ſeinen ganzen 
Körper verbreitete Sinn des Gefühls macht 
ihn überall empfindlich, ſowohl für Schmerz 
als für Wolluſt und lebhaften Kitzel. Dies 
findet nicht in gleichem Maaße bei den behaar⸗ 
ten oder mit lederartigen Decken bekleideten 


Ehieren ſtatt. Des Menſchen glühende Ein⸗ 


bildungskraft zaubert :ihun: vor dem Genuſſe 
tnuſend Bilder, waͤhrend die Thiere nur immer 
Die weit geringern wirklichen Einbrüde 
empfinden. Außerdem  fehen: Diefe zu jeder 
Belt ihre Weibchen ohne allen fremden Schmuch, 
nichts taͤuſcht, nichtöt regt: ihre: Leidenſchaften 


auf, waͤhrend ver halb geoͤffnete Schleier, die 


verbuhlte Schaamhaftigkeit, wodurch die Frau 
ihre Reize zu entziehen ſucht, die Begierden 
dea Mannes anfachen und vervielfaͤltigen, 
welcher ſich um jo viel: mehr denkt, je wenige 
er. erblickt. Das wiſſen auch jene Eugen 
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| Schönen fehr gut, die nur immer In der Toi⸗ 

lette des Salons erfcheinen wollen, und forg« 

fältig den SHintergennd der Bühne, der oft 

und entzaubern würde, zu verbergen; wie 
Lucretz fagt: 

Omnia summopere hos vite postscenia oelant, 

Quos retinere volunt adstrietosque esse in 

8amore,.. 
Jeglichen Hintergrund des Lebens verhüllen 
| fie forgfam 2 
Denen, welche zu feſſeln fie ftreben und halten 


imn Liebe. 


yyſer Geſchlecht, zur Geſelligkeit beftinmt, 
een erſte Grundlage die Familie iſt, muß 
-. Durch vielfältige Bande aneinander gefefe 
Winden, und dies beweist die Natur bes 
nn.” durch die Immer ernenerten Vergnü⸗ 
> FIR zwifchen den Ehegatten. Auch ver: 
u in der That die reichlichen und Fräftis 
a Fibrungemitel, weiche der Menich in 
ER ge jelligen Zuftande durch Aderban und 
Tgs geiſt mehr als die Thiere fich zu - 
en weiß, fehr feine zeugenve: Kraft: 
PS: en =heil fühlen die armen Wilden von - 
a, welche viel faften, auch nur auf fürs 
rar die Wolluft des Geſchlechtstriebes, 
aryilden There, welche nur zu ihrer‘ 
| Ey 
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dog Der größte Hohn geſprochen ward. 
— ih ovs baute eine große Bgramide von 
—Em⸗⸗t den die, Aut ü 


hier ibm gelichert patten. Der Tempel der J 
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m dad Serail feiner Könige nennen. 
onden: mußten fich Die königlichen 
en vorbereiten, fih mit Balfanı, 
und. den Heften Specereien. falben 
ken, ehe fie der Sultan der hohen 
ardigte, fie zu einer ſchwelgeriſchen 
azuladen. Belang ed der Gewählten, 
ſolchen Brobenadyt den abgeftumpften 
Kinn ihres Gebieters zu entflanımen 
u zu genügen, jo fegte er ihr am an» 
torgen die Krone auf, und ein ſolches 
mußten alle hohe und niedrige Sklaven 
azen Lande, auf.feinen Befehl und feine 
n, durch die ausgelafienften Feſte und 
nahle .auf das feierlichſte ver Welt bes 
machen. Alle übrige wurden hingegen 
dem Genuſſe siner:folchen elenden Nacht 
wig in ihren Harem zurückgeſchickt. 
e perfiichen Könige vermählten ſich nach 
ben, bald mit ihren Schwefteen, bald mit 
Töchtern. ArtartvresMmenon 
annte von wollüfliger Liebe gegen feine 
e Tochter Ato ſſ a. Ehe er ſich mit ihr 
ihlte, regte. fidy: ein gewiſſes Bedenken 
m, Das. aber ſelbſt feine Mutter augen: 
ch. hinwegränumte, indem fie mit frecher 
e zu ihm fagtes „BR du nicht von den 
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n.Riebe (ſ. dieſen Art.) ver⸗ 

Hriechen ihren Urſprung. Bes 

der glänzenden Periode des Pe⸗ 

atirt ſich dieſe Sittenverderbniß. 

acht, die die Griechen erlangt hat⸗ 

Anzten ſich unter ihnen die Pracht, 

gerei, die Luͤſte der eroberten Voͤl⸗ 

Hihe Lafer wit allen ihren Gräueln 

„in. den: Zirkeln ber Reichen und 
Alles, was. Natur und Kunft in 

und Stalien,, in Cypern und Egypten, 

a und Bontus, im Pelopennes u. f. w. 
‚achte, Hop in. Arhen zufanımen. - Man 

ufig. Speifen, meiche den Geſchlechtstrieb 

m. — Buhlerinnen und Spaßmacher er⸗ 

pen bei den Tafeln, um: die Sinne auf 
mögliche Urt zu reizen, und dem Witz oder 
mehr der jrechen Zunge der. Tifchgenoffen , 
‚genftände darbieten. ‚Auch Kinder: und 
adere Verfonen mußten. die Geſellſchaft durch 
zhne Sprüuge und andere Bernegungen, ‚oder 
arch pantomimiſche Dramen unterhalten. — — 
Bohlriechende Blumen und Salben erhöheten 
„bie Freuden der Tafel, indem man die Säfte 
bekraͤnzte und. falbte, Nie und:nirgende haben 
Buhlerinnen wieder jene glänzende. Rolle ge 
ſpielt, als in ddeler Zeit die ſchoͤnen Griechin⸗ 
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Husiägeeifungen und -Gehufden, ober tınt Cafar 
Verbrechen aus ihrem Baterlande waren wer Famil 
Yug 
' fledkte 


„trieben worden. Es war der Sit des Rüfi« 
a gange, der Bosheit und aller Laſter; ed war 
; der Zuflucdhtöort aller Taugenichtſe. 

Nie haben auch in irgend einem Winkel der 
Grove fo viele fcheußliche Lafler zufammen ge 
herrſcht, als in Rom zur Zeit des Untergangs 
der Republif und der Caͤſare. Kadir, An 
tiochien, Alerandrien und andere üppige Stäbte 

wetteiferten, in der Kunſt zu genießen, etwas 
Neues zu erfinden, und konnten ſicher darauf 
rechnen, von den. zügellofen Schwelgern dieſer 
Weltſtadt auf das reichſte dafür belohnt zu 
werben. Spanien ſchickte feine üppige Täns 
zerinnen, Egypten, Syrien und dad. übrige 
Aſten fchöne, in den Künften der Liebe unter: 
richtete Knaben und Mädchen, Gaufler, Bahr: 
fager und Schaufpieler, Briechenland die Frei⸗ 
gelaſſenen beiderlei Geſchlechts, die ala Erzie⸗ 

- ber und Ergieherinnen ber römischen. Jugend, 
. ala Bertraute und Rathgeber in den Häufern 
dar ‚Scofen die erſte Rolle fpielten, Bil 
‚man: den menſchlichen Geiſt in feiner ſchmaͤh⸗ 
AAichſten Erniebrigung ſehen, fo werfe man nur 
einen Blick auf die Lüfte, Die thierifähen Ausb: 


‚fcagopifungen ‚ie Wenatkelicken. Bafter. ber 
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em, die einen furchtbaren Schluß auf das 
ienfeben im damaligen Rom erlauben. 
uft, der vielgepriefene Auguftus, bes - 
fein Andenken mit.den fehwärzeften Ver⸗ 
n, und man weiß, dag Ovid nur Dede 
verbannt warb, weil er den Kaifer iw 
utfchänderifchen Umarmung mit feiner - 
er überrafcht hatte! Alle römifchen Das 
fie mochten Hausmütter oder Töchter. 
vesteiferten um bie Ehre, eine: Nacht in 
siferlichen Armen zu fühmelgen. Sie 
n fich erft entkleiden, und alle ihre Reize 
eheime. Fehler unterfuchen laffen, ebe fte 
iterlichen Bettes würdig befunden wur: 
Caligula, den die Natur, wie Ser 
ſagt, auderwählt hatte, um zu zeigen, 
in Ungeheuer auf dem Throne vermag, 
gula trieb Biutfchande mit allen feinen 
eftern felbit in Gegenwart feiner Gemah⸗ 
nd während der Mahlzeit!!! Er raubte 
Rännern ihre Frauen vor ihren Augen 
ebrauchte fie, fo wie er die Reize der vor« 
ten Nömerinnen, welche er zu feinen 
weinlud, Öffentlidy die: Revue vaſſtren 
und ſich ihrer dann nach Gefallen be⸗ 
.Die Furcht vor dem eben fo grau⸗ 
mals mächtigen Thrannen machte die 
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bie Neuvermaͤhlten Rdj’untee 
Wilbung von ungewohnliche⸗ 
Der heilige Auguſtin nennf 
Atheiten dieſer Art, wie To 
Aula, Breöma u. A. 
+8: Volk mußteifahen 1 Rom fe, 
An einſtimmigen Berichten "aller 
eiber bezeugt noch die heutige römi⸗ 
sn Der Nachwelt mie untrügfichen 
B- die Narur ſich für-den Ripbruug 
Mtttiebes zu rãchen weißt: 
Aut ſo .gepriefne: ‚Mittetalter und ie 
yux:terhps' ware Teinestvdgd in-bier 
Fin’dertoit aööhlen betrachten / wollen; 
ie; inu⸗Gegenthell Konnte das morali« 
Avriſtenthum die Ausſchweifungen Bed 
aſttriebes mit. aller ſeiner: Macht; allem 
at Cinfluß bei Laien und Geiſtilchen, bei 
tnehm und Gering gleich wenig unterdrucken. 
ie oft find nicht grade die Klöſter als Schand⸗ 
te menſchlicher Laſter, und mit Macht, des 
chnet worden Die Kapitularien der frau⸗ 
herr Könige ſind eben ſo wit Deukmale der 
Rerhaftigkeit ihrer Voller. Man ſindet 
mlich varin eine große Menge! von Strafen 
zen die ungeheure Zugelloſigteix ner Dx 
m, Moͤnche und Nonnen, vexex VRuxo 
—. 35 
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Wolluſ. 7 


dwig dem' Frommen und 


flieg Das Elend und Die Sitten« 
; gemeinen Volks ;und die Zer⸗ 


:Anfifchen Reichs, in Verhaltniß 


aktthätigfeiten: umd Laſtern der 
mf'den höchſten Grad. So wie 
des Morgenlandes Banden von 
interhielten, fo waren um die 
m Könige ganze Kaufen von 


Beiböperfonen : verfannmelt‘; die 


en Marfchällen ſtanden. Diefe 
tönigen auf Heeredzügen, und 
y.. unter. andern. in dem Lager 
fehen . Königs fünfzehnhundert 
er Battung, deren: Schmud von 


baren Werth war,tund die nicht 


tig, als die vornehmſten Damen 
eidet, fi) unter Diele felbft bei 
vierfichteiten miſchten, und nie 
verführten, daB ‚fie einer: folchen 
die fle..für eine vornehme. Danıe 
iß des Friedens, wie den edlen 
Iungfrayen,:gab. Ye 
jerhorbener waren. im gehnten 
Ye Sitten in Italien. Die Lat 
‚6, der: italieniſchen Könige, die 


it. der vornehwmſten Fuͤrſtinnen 
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ſe erſte mit. dem Namen: Ber 
vre Jumo und Die dritte Ser 
u Aber. meit gefehlt; dag dieſe 
A) mit. ihrem Gebieter: allein bee 
in, überließen fle_fich einem jeden, 
‚ihren: Genuß anſprach. — Der 
etu8:1V::.im fünfzehnten Jahr⸗ 
var. der erſte Rüftling in Rom. Er 
feine Koſten ein. Bordel noble 
Zede Bewohnerin, nie: fich darin dm . 
mgen der Männer. Preis gab ‚mußte 
‚ch eine. gewiſſe Summe bezahlen, wo⸗ 
Ke: Einkünfte, des Pabſtes jährlich um 
y. taufend Dukaten vermehrt warden. 
ix. 1u:8. war ein:fo:ungeheured Scheuſal 
lenſchheitt, daß er unter:vieBitticheift 
Aamllit der Kardinals St. Frei a, weiche 
adie Erlaubniß anfuchte, während der beißen 
‚ommermonate Juni; Juli und. Auguſt ein 
achft abſcheuliches Laſter treiben zu. dürfen, 
m: die durch den gewöhnlichen Genuß in die: 
et Jahreszeit abgeflumpfte Sinne zu reizen, 
ohne weiteres Bedenken fein. Firat, wieges 
beten, ſchrieb. Der Poet Mantuan 
laͤßt ihm in der Hölle durch den Teufel ſagen, 
daß ihn weder jeine Mabſtmiche, nody IE 
nplrd Saupt hindern würden., \yar üen: OR 
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dnigen ·bezwungen, daher auch jyac⸗ is 
efe verborben;;: aber ſchon im Unfange Ds 
ften Jahrhunderts war’ mit den Abrigen 
ugenden auch Die Keuſchheit, welche der hei⸗ 
je Bonifaciws:fo.fehr-an den Sacſen 
priefen hatte, von ihnen entflohen. „Die 
Beiber, ſagt Ditmar, zeigen ihren Kiebhas 
rn alles öffentlidy, was an ihnen fell iR, 
a eine folche unſtitliche Art, ſich zu klelden, 
ur Herrn ein Greuet iſt und. dent ganzen 
eltalter zur Schande gereicht, fo geben nichts 
ſtoweniger jene ſchamloſen Weiber dem ganz 
? Volke zur Schau umher, den Tugendhaften 
m Hohn und: den Böſen zum Beiſpiel. 
Dam -fagt von den Einwohnern in Bremen, 
Nefteten die Feſttage durch Unzucht. Eher 
de, Blutſchande und andere: fhänblide 
ke find inter: ihnen fo allgemein, daß fie 
niemand getabelt werben. - Die meiften, 
it er fort, Haben zwei, drei, oder unzhhlige 
ber und Beifchläferinnen. Wenn ihr Bis 
F Adalbert. über ihre Laſter eiferte /ſo 
'dyteman feinen’ heiligen Eifer; daher bes 
E dieſer, „einem foldyen halsſtatrigen Voit 
war und Gebiß in das Maul zu legen,e 
Kahm ihnen bei der erftn. Geagenunc it 
5 Barmögen, und Sepkeltete Wien Ka 
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mit Men Hahnlachen, daß ner Verluſt ihrre JZährhu 
Gater zur Reinigung van ihren Sünden diene. Furopa 
Die Vogte dieſe4 Biſchofs befolgten dad %i: card1 
ſpiel ihres Herrn uneingefchränkt, und über | Zeitgen 
fehritien im Mauben: und Plündern alled | und ha, 
Dans und Biel, — Söhne 
AUnter Philipp IL, König, von Frankreich | und. bir 
zichnsten. ſich im ‚gelobten Lande Die jungen | de In 
Krieger, welche nie Leihwache des Königs aus⸗ | gebene:: 
machten; noch mehr durch ihre Ausgelaſſenheit mit ihr, 
uld Durch ihre Tapferkeit aus, Ihre Name | Iebte. 
Nibauds oder Ribaldi wurde bald dr | Geiſtlid 
Naue aller derer, welche ſich ven,gröbflen un | gefdyan! 
ſchimpflichſſen Ausſchweifungen überließen. | weitlich 
Das Haupt dieſer Ribauds, welches den | weigert 
Zitel Roi de Ribauds führte, ‚hatte die Au: thun, 
ficht Aber Die andern, und ertheilte bie Erin: ſetzun 
niß zu allen- Arten von Spielen, wie am Holt gen I 
geſpielt wurden : Er erhielt von allem Logis | Fraik 
des Bourdesux :et;des fammes.-bounde- | uw 
lieres: reüspentlish zwei Sola, und jede Ehe : tra 
brecherin mußte. ihm fünf Sols bezublen, Der : Zuy 
Name.dieſes Amtes wurde unter Karl VL Weil 
unterdruckt, das Aut felbit aber dauerte unter ei 
dem Titel: ven CGrand Prevöt de V’hötel au PR 
in: der Folge noch fort, : =. 
30 Enghand zuerge Die: Sitten im quälen a 


\ 


\ 
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nicht beſſer alßs in: RE 
eimzic 4. und V ‚und Mir 
ten gleich ihren übrigen fürftlichen 
in, einer. offenbaren: Bielmeiberei, 
mehr. natürliche als rechtmäßige 
Töchter. Der. eben: fo ſchwache 
ge Johanm ranbte den Grafen 
& ⸗ ·ſeine nerlabte und ſchon übers 
t 3fabeila, und vermaählte ſich 
zachtet: ſeine eigene Gemahlin noch 
Seinrich I. verlangte, daß ein 
der. die Tochter seiged ‚Epelmannd 
id den Vater ermorbet hatte; dem 
ca .auägelichert: werden ſollte, ſo 
ber Erzbiſchof Hekket, diejes zu 
: den Verbrecher. ſchon durch Ent⸗ 
aft bahe, und ein Schuldiger wer 
Verhrechens nicht zmeimul: ‚ger 
könne, :Ehugrd IV. lebte-in 
ſener Ueppigkeit und auf Die verr 
t mit, den Rondner Frauen und 
‚bei denen ihn ſchon ſeine Schön: 
anterie, obne birtöniglice Wirde, 
ben würde. 
hnten und: vierzehn ien⸗ Jahrbug⸗ 
anz Europa: bad. Sittenver derbnis 
Obgleich RXud wig der Beir 
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Xge Wor VTugend höhet ſchätzte als die Keuſch⸗ 

Wer, UND. feinen Kriegern und Dienern bei 
Veriuf ihrer Stellen unterſagte, Bordelle 
und Spielhaͤuſer zu beſuchen, und nicht ger 
ftatten wollte, öffentliche: Weibsperfonen in 
Privatbäufern aufzunehmen, fo mußte er doch 
auf: feinenr heiligen :Stweuzzuge "die Kränfung 
erfahren, daß mehrere feiner Hofleute nahe an 
dem Eöniglichen Zelte Bordelle anlegten, und 
„geringe und vornehme Weiber und Töchter 
entebrten. 

Im Jahre 1314 wurden die Gemahlinnen 
der drei Söhne Philipps des Schönen 
auf einmal Ehebruchs wegen angeklagt. Zwei 
derfelben wurden öffentlich von dem Parla- 
mente ihres Verbrechens überführt und zu 
einem ewigen Gefängniffe verdammt, Die 
dritte ward zmar bon: ihrem Gemahl für un 
ſchuldig erklärt; allein die Nation glaubte, 
dag Gnade dem Recht vorgegangen fei. Auch 
Raris VI Gemahlin Tebte mit dem Herzoge 
von Orleau8 in einem öffentlichen Ehebruch, 
der um fo ſchaändlicher und empörender wat, 
da die Königin die erpreßten Schätze liederlich 
verfchwendete, die Kinder ihres Gemahls dar- 
ben, und ihren Gemahl ſelbſt in dem ekelhaf⸗ 
teſten Schmutze beinahe verfaulen ließ. 


> 





a, 68 bie Jungfrau auch fruchth 
Gebrechen ſei. Wahrſcheinlich w 
dachahmung einer griechiſchen Sit 
dten des griechiſchen Kaifers, welt 
'ochter des Grafen von Tripo! 
ragten auf das genaueſte über!v 
heit der verborgenen Lbeile Bu 


man das Gemalde liest; welche 
Silvius von.den deutichen: ‚Höfe 
en, der Vornehmen und Geringer 
nd Geiſtlichen im fünfzeßriten Jat 
wirft, jo kann man #8 kaum fü 
ten, daß das Sittenverberben eine 
an Grad Hätte erreichen. können 
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auf eine gewiſſe Art das ganze hoilige roͤmiſche 
Meich als ſeinen Harem angeſehen zu haben. 
Die Weiber behandelten ihn als einen luſtiger 
Bruder, oder wie Die Zeitgenoſſen fagten, ld 


eiuen fröhlichen, ſchimpflichen Herrn. 


Als diefer Kaiſer im Jahr 1414 nach Straß 
hurg kam, beſuchten ibn: am Morgen nach ſei⸗ 
ner Ankunft einige luſtige Weiber, um ſich 


it ihm zu. erlufligen.. : Sigismund fan 


jo vielen Gefallen an dem Muthwillen feiner 
fihönen Freundinnen, daß er einen Mantel 


umwarf, und mit, ihnen am heilen Tage dunh 
die Straßen der Stadt tanzte. Als der tan | 


zende Kaiſer: und Die. Straßburgifchen: Tänze: 
rianen in die Kürbergafis famen ,. jo: fauften 
die Iehtern den Weherrfcher des deuiſchen 
Reichs ein pagr Schuhe; für. fleben Kreuzer; 
und naaſhdem Der. Kaiſer die ihm geſchenkten 


Schuhe augezogen hatte, tanzte er ſo lange 
fort, did. er ganz erınfıdet in feine Wohnung 


zurückkehrte. Sigisemumd erlaubte Def 
Kaiſerin Barbara ihren unerfärtlichen Lür 
Ben chen ja ungehindert. zu folgen, als er ven 
feinigen naching. Er betraf fie ſehr oft im 
Ehebruch, ohne den. ihm angethanen Schimpi 
zu ahnden. Barbara erklärte, daß rd gu 
fein andras GOut:fuͤt Den. Venſchen gäbe, alb 


⁊ — — 


uses: alle. aus fei. -- Ste ſpoi 
jen- Bungfranen;; die freiwiſigi 
entſagt hatten. Sie wuttete m 
bis Jürnglinge und: Maͤnner ihr ä 
bten, ſondern ſie Lockte dieſelben A 
fe zur Befriedigung ihrer Wollit 
n-Zodeiiäted Gemahls z0g | 
igsgrätz, wo fie ſich bis in ihr hoht 
ıen - männlichen Harem unterhiel 
n ſchandlichſten kuſten ihr Leben b 


die ausſchweifende Sittenloſigle 
breitete ſich das Verderben unan 
iter die Bewohner der großen un 
dte. In Wien war die Asse 
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die lauhigar onn augeſebenem Stande, welcht 
ihre: Achuldner zum Einlagen ( Verhaft) brachs 
tem, angehalten wurden, dieſen wöchentlich 
zweimal Fravengeld zu. reichen. ; In aſlen 
Städten. waren oͤffentliche Bäder, in welchen 
beide Geſchlechter gemeinſchaftlich badeten, und 
in welchen Öffentliche Weibsperſonen zum Ver⸗ 
gnügen der Badegäſte unterhalten wurden. 
Die Zügelloſigkeit in den Bädern war, nadı - 
Boggi, in Baden in. der Schweiz fo groß, 
Das Bekannte; und Unbekannte jede Frau im 
Zode befuchen; mit ihr reden und fle berühren 
rften, ohne daß Ehrmänner oder; Andere 
—18* aber geringſte Aergerniß blicen 
en. 
Geiſtliche Hatten nicht bloß jo. häufig, Brir 
Häferinnen,: Daß alle unächte Kinder: den 
Fan der Bfoffen finder erhielten, fons 
— ‚man zwang ſie ſogar in vielen Gegenden, 
Ad ers in Frankreich, in der Schweiz und 
ziedland, daß fie Konkuhinen halten muß⸗ 
MDanit fie die Frauen und Töchter ber 
MDhtaer nicht ſchaͤnden möchten, Mönche 
Dom anen beſuchten die. öffentlichen Bäder, 
in den fcheufifichen- unnatuüͤrlichſten 
s Pocher mlofer: und, frecher, al8 Dis iaauaRn 
eder Belt. : Die.,gyoße Zahl von ie 
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unter allen Himmelaſtrichen, mit- mehr oder 
R Weniger Ausnahnıen, imnier: verſelbe war 1! 


Der Wuchs des Menfchen ift: in den ver⸗ 
Vchiepenen Lebens; Cpochen deſſelben Auch ver⸗ 
ſchiedenen Veraͤnderungen unterworfen. . Der 
WTötus, wenn er eben zur Welt Fomnıit, iſt ges 
> Wöhnlich fünf bis ſechs Daumen lang, der 
ogewachſene Dann bat eine Größe von fünf 
— ER, ſechs Fuß, die Frau eine Ränge von vier 
: fünf Fuß. In: den erften Lebensjahren 
Bas Wachstham im Berhältniß viel raſcher 
» fpäterhin; im.mannbaren Alter flieht es . 
n% SUN, und im Greifenalter nimmt bie 
le gewoöhnlich ab, weil. der: Menſch danır 
—— Allein. gebückt geht, ſondern die Vaͤnder 
X WXRvðrvers auch wirklich nachlaffen.:. . Der 
— 2— des Mannes iſt ii Allgemeinen höher 
dvee Weibes, ſedoch iſt dieſer Unter⸗ 
A Sci der Geburt und in den. erfien Jahren 
, 2 — MSeit ſehr unmerklich, ja. kaum ſichtbar; 
— N 8 aber mehr und mehr mit der Zeit, 
E Umebr. nach Maßgabe als die. Bewe⸗ 
2 es Menfchen und alle feine körper: 
ehsangen verichiebenartiger und auge 
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Lebensart oder Gewohut, TupE ver, 
Norbländer find unnNlffgemeinen größer ald 
Bewohner des Südens ; doch die Regionen, 
Deren Zone ungemöhnlüh kalt oder hiiß iſt, 
bringen mur entartete Gattungen hervor, wie 
y®. Die Qupplünder „Die Aequi noctial⸗ Be⸗ 
wohner u. f.w. .beineifen:: Gebirgsbewohner, 
die der Jagd leben, baben: einen ſchöneren 
Wachs, akt dir unglüchtichen Bewohner feuch⸗ 
ter, enger Shẽtery, wo Ddie Auft. nicht frei cir⸗ 
entint, ſtehende Waͤſſerſichraufhalten u f. w.; 
mar denfe an. bie Grefiwen ; die einen ſo ver⸗ 
krüpyelten Wuchs haben, daß man im faum 
mehr Wuchs nennen: kann.gG iſcher oder Leutt, 


wie den größren Theil ihres Lebend unter ber | 
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he mit uns das Vorurtheil haben, daß je | Barue 
dünner, defto ſchöner die Taille fi, | urm$e] 
Unfeliger Glaube, der den Schnürleibern ip | gleic 
Daſein gab! Albernes Vorurtheil, gleich ent: |. A 
gegen den Geſetzen der Gefundheit wie dt | - D 
Aeſthetik! Nach dieſem Princip gäbe es alle u 
fein ſchöneres Thier, als die Wespe! Ban ih 
muß es erfahren haben, zu welchem Unſinn al 
ſich unfre Dämchen entſchließen können, um | 

eine dünne Taille zu befommen. Die lauft ; — 
alle Tage zwei Stunden Weges, jene ißt fin : glaı 
Fleiſch, Die Dritte verdirbt fich alle ihre gelim: 
ven Säfte durch inınrermährendes Eſſigtrinken 
und alle — fperren fie Bruſt und Unterleib 
in einen. Käfig von Stahl und Fiſchbein, um 
einen elenden Mode-Vorurtbeil zu huldigen! 
Benn aber das Weib auf's Gefallen gleichem | 
ingewiefen, und Gofetterie ihr Erbtheil if, | 
was fol man fagen, ivenn Männeribre Würde 
fo weit vergeffen, auf die Schönheit der Taille 
(Heißt Die Dünn heit derſelben!!) hinzuar⸗ 
beiten? Unglüdlichermeije begünftigt Die Tracht 

der Beinkleider mit ihrem Gurt, der. grade 
über den Hüften liegt, Diefe Tendenz ungemein, 
und die faden petit-maitres unfrer großen 
Städte fhnüren nun in Gottes Nauen darauf 
zu, unbekiuumert darıer , wie ſehr bei dem ! 
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Waue des mAnnlichen Unterfeibes ein ſolches 
unſeliges Zufammenfchnüren Brüche und der⸗ 
gleichen Uebel begünſtige! | 

Aber wir predigen tauben Obren ! 


Die Weiber, viefe lieben Weſen, gehorchen 


vdem Lehrer, 
ihrem Hanne, ja felbft dem Teufel: cher — — 
‚eis -—— ‚den, Diätetiten. Ä 
J ean Ei auLl. 


— und d ſetzen— wir: hinzu, wenn ſie ihm auch 
Glauben, ſo — folgen: fie ihm doch nicht! » 


Sn 


a to RB. 
+ 
et 
Base 


Ian. der (hönften Zierden bes menfehtichen 
———— — bilden die Zähne, deren regelmäßige 
aimenſtellung, deren glanzende Weiße bei 

> 7 Thiere jo vorfommt. So allgenein 
Ve ESıhönheit regelmäßiger, perlenweißer 
e geldyäßt, daß man oft, namentlich bei 

Pia „ Önber diefe Schönheit, mo fie ſich An: 
—— Fehler der Geſichtsbildung, z. B. 

—„ Dear Orund, ganz vergißt, jo wie umge: 

ABB Eis e Zähne einen übrigens ſchoͤnen 
iur 3 enthiellen können. Dan vente ſich 
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te ver: vuich Carirs verloren gegangenen 
ehzenz ein ſpuͤrerer Reſtfeuder verſichtrtaber; 
Bios nicht grade: jo: Statt fiude, ſoudern 
vielmehr nuur dier Bajaderen and: Vıpe 
Gefall jucht ‚fc! die Bühne: beim Tanzen 
r GSingen mit einer Goidlage überzlehit. 
rührigen: Bewohner von: Java follen Ach 
egen die Zaͤhne glänzend: fciwarg' färben 
nit, Keidie. boſeu Wirkungen des Beitel 
ſie: fs unablaſſig füuen, freilich verſtecken. 
nn die Männer: und Frauen! auf: Juva 
mbar werden, jolaffen fie ſich, der Gleiche 
nigkeit wegen, alle Zähne abfeilen, wobei 
chiedene Moden herrſchen follen. Dieſe 
= iſt um hie. Fahre der eintretenden Manns 
vit jo. allgemein und fo-feftfichend,, Daß 
VBeweohnern von: Java oft von dieſer Op& 
*ihlhr Vebendabter datiren ; und man bin . 
Ne Dame. dort jagen hoͤrt, ich bin: ſo und 
wien meine Zähne Send. fein und fa 
Faprin: gefeilt. Aus ‚den. Mode des 
zz färben geht: ſehrmatürlich oine aus 
gg Ebbauchliche Sitte. hervor, Die nis 
Foren den Berinfi: von Zähnen 
Fre 1 Bühnen ron: Vuͤffelhoͤrneru er 
2 släayerIchwärz join fullen.!, 2:7 
2 278 bleiben fchön geformte, d. h. 


se awereät werden, das etwas 
, Unerflärliches in fi hat, und 
fo merfmürdiger und beachtenswa 
es ſich auch in vielen Thierkla 
adet. Wir ſehen nämlih, daß. 
oft Schmerz mit den. Wollufigef 
und fo wie beiden Ertreme von & 
zen in ein wunbderbared und feltfan 
vereinigt. Biele Ihiere haben -ci 
dunch Stechen, Kneipen n. |. w. 
zur Begattung anzureigen, ‚oder. ai 
‚ins Paarungsakt an ſich zu Fett: 
iBen iſt gewiß ein ähnlicher B 
!b wis wir bei Thieren, Die um. 
nit einander ſchakern, es. jchen 
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Geheimnißvoll, am lichten Tag . 
äßt fi Natur den Schleier nit seiten 
. Und was fie dir nicht offenbaren mag — 

| Das zwingſt du ihr. nicht ab! — —R J 
= e 


Fr warum muß. da, ‚wo vie Wißbegierd⸗ 
des Menſchen ihren Culminationspunkt er⸗ 
Keicht,. fein. Wiſſen grade; ganz aufhören! 

arım.gibt die Natur dem Menfchen auf 
Veine. ſo natürliche Frage „Wie bin idy. ent: 

x: u den ?“ fo:gur.teine Antwort! Und warum 
Qt Die. tiefverichwiegene : Mutter nad. mehr 

4. taufendjährigen,; immer wieder. ernkuten, 

Borſchungen ihrem Liebling, dem Men⸗ 
ST: doch: nur einige. wenige; fraginentarifche 

o»glyphen hingeicorfen, wo er Deutlich und 
mpdlich ini Buche ihrer Geheimniſſe zu 
"hoffte: Aber andy die wenigen: Hievogiys 
Wollt Ihr wiſſen, die Ihr ein: genawires - 

’ an des Natur ‚nicht grade zum Zweck 
Lebens gemacht habt, und'esiift. billig, 

„_ Vorderungen da zu genügen, wo grade 

DE echtliche Seite: im Menſchen der Ges 
N .ber: gemein ſchaftlichen Unterhaltuirg 
eim dieſem Werke. Zwei: Dinge aber 
An iur noch dabei In Veerlegeiiheit: 
MDoEil. $ier vie) Natur. ſich mit ihrem dich⸗ 
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teſten Schleier umhüillt, weil Ne Ihr Birken | 
und Weben dem Auge des Mmickhyen fo fireng 
entzogen bat, eben deswegen hat der gräbelnde | 
| Berfand des Menfchen fich hier, wie auf kei⸗ 
a nem andren Felde der Phyftologie, in den bun: 
teften Hypotheſen erfchöpft, und Alle dbiele 
Hypotheſen, alle von den Naturkundigen aus⸗ 
erfonnenen Zeugungstbeorien hier mit | 
zutheilen, ift eben fo gewiß unmöglid,, ald ed Ä 
bei Weitem die Geduld unſrer Leſer erſchoͤpfen 
würde, welche ſtaunen werden, wenn wir ihnen 
fagen , Daß man deren gegen Dreibundert 
zahle! Wir können alſo begreiflidy Davon nut \ 
die michtigften, die ſcharjſinnigſten, diejeni⸗ | 
gen, bie. ſich der meiften Anhänger erfreuen, 
zu unſerm Vortrag auswählen. 
Die zweite Berlegenheit aber! — Wie wer⸗ 
den wir diefe myſtiſchen, eine Maſſe phyfiolo: 
gifcher Kenntniſſe voransjegenden Theorien 
| populaͤr — allgemein verfländlidy — vortre⸗ 
| gen ? Zum Glüd bietet uns bier ein befreun: 
derer Schrififteller die Hand, befreundet, in io 
fern er ein gleiches Ziel, ale wir in dieſen 
| Werke, verfolgt, und mit Geift und trefflichem 
| Bortrage feinen Weg gebt. Linter ben vielen, 
2 von und über dieſen Gegenſtand berathichlagten 
/ Schriftſtellern haben wir bei Keinem fo viel 
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n. Hier alfo fo fur; ald 1177 
unverſtaͤndlich und oberflächlic 
e wichtigſten Theorieen von der 
rganiſcher Weſen. u 
it behauptet, die Grzeugung erg 
N gefchehe: . an 
h Entwicklung praformirter Ke 
Iutionstheorie); und zwa 
eime, die in den organiſchen K 
U der erſten Schöpfung an ein 
liegen, und durch die Befrucht 
werden:;: 


die im Cierſtock der Mutter | 


Reime allein (de Gran D; 
K\fommene Keime (aller Gon⸗ 
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J u anmitunldart· ãanm nnznt 
urfprünglichen hochſten Schöyierfrait ie 

ae D saftenet temub- 
io ſehen wir dent drei b · brieen wit 

auder eniten, das guolntion —R 

Kundin D* safivm 





di Die 69 oimriom 
wer in neueren ‚Zeiten gi om Ent 
der weiblichen“ ierſocke W ' 
Dip: are: Diefet Theile von Nest 
__ Geaarit ngeftefkten Bei 
au diefen d mid 
drhsfgeftelt-  Bgt über‘ 
Art.: Werne! 


— Nlung ven IE 
= man anfange 0 nicht wußu 
jindung: pwiſchen den Gierköden 
rmmntier.ftatt Habe, jo:mußter 

ia ’€ 


Jiger der Mel . 
—— Frage mi ammen“ Rn 
wi en des Giero? in die 
y ñt doch anfer derſelben fi 
ur Soufe den Wes bis auf € 
— — ar een erompetenähn 
Tu ‚die mit dem einen End 
AR ar arjehfigen, min dem andı 
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em Geſetz einſt auch das letzte et⸗ 
ober ſoll man mehr darüber € er⸗ 
ß Männer, wie Haller; ſolchen 
enBeifall geben’ koönnten? Daran 
mmigkeit Schuld. - Man’ glaubte; 
zſer, anzunehmen, Gott Habe mit 
werde! alles auf einumal ger 
imder materiellen Welt fe forte. 
Birkeii'tu eekennen.! Die Dates 
mial tödt- fein’; tefprtiniglich‘ träge 
ngeloß, daß in ihr ſihtbare Leben 
‚m außen her komnien. 
bung diefer Keime ſchrieb man nun 
des ntännlicjen Samens zu, der 
ingsakt an den Eierſtock dringe, 
ven in Entzundung ſetze, welches 
ergidßere, vom Eierftock ſich los⸗ 
‚eh Frangen ber Trompete aufge⸗ 
d durch eine wurmförmige Bene: 
er Höhle des Uterus Hingebracht 
ven in ihm liegenden Menſchenkeim 
is zur Geburt entwickle. Un der 
das Eichen: das Ovarium durch⸗ 
ſet eine kleine Narbe zu ſehn, die 
in einen gelben Körper ver⸗ 
Die, welchen die Zumuthung, an 
telung aller Bien in das erſte 
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qu glauben., allzu hart dainkto, milderten bie 


Bypotheſe Darin, daß ſie ſagten, die weiblichen 
Keime enthielten zwar auch, den, Keim des 
Cierſtocks allein er entwickle ſich erſt mit. dem 
Vachsthum, ſo daß immer nur eine Geneta⸗ 


tipn in dem weiblichen Kö otper voraudgehibe 
| Sat. 


ugrräthig. läge. .. 

‚Ran fand⸗in dem Keim, ine Behne. bemite 
Hehnhchfeit mit. dem künftigen Gewächs. 
Man; ſah in den Giern. der Sröfche, ehe fie be 
fruchtet waren, ſchon die Geftalt des Belebung 
erwartenden Froſches, denn bekanntlich bes 
ixuchtet der männliche Froſch nicht das Weib⸗ 
chen, ſondern die Cier, nachdem ſie gelegt ſind. 
Man fand. in. jedem Ei den Sei. ded künfti⸗ 
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frac)! 
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gen Thiers vor der Bebrütung. . Dan lernte 


Injekten fenuen „ Die. ohne ‚ale Befruchtung 


Eier, fegen, nits welchen ihre Brut Hexvorgeht, ., 


die alſo ‚han: im Mutterleibe befruchtet jmd, 
ſelbſt duf, mehrere folgende Generationen, 


ipie dB. ‚die Blattlaus. Ale dieſe Erfah: 
zungen: galten als. Beftätigungen. des Gatrd, 
daß im Ei⸗ ſchon vor der Befruchtung: det 
Keim, des Thieres enthalten fei, und der Same 
deg maͤnnlichen Thieres dieſem Keim ein un⸗ 
gbhaͤngſges Leben. gebe, 

Die Gegnft weetcheli— ; and Bermigum 
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an ein. Gewaächs in DAP andere URS 
Wo bleibt; da, der: .präßormirte Kei 
e Stute neben den Pierbefeinen: a 
'etfeime: im Cierfiad; bir: auf Eſele 
ag warten! th 
h mehr :; jedes lebendig · Geſchoͤpf bi 
Rranfheib in feitier: Bildung. mancht 
Berünkerungen. erleiden ;: ganze Org 
entftehn und. verloren gehn. Bei 
n Thieren: werden bft bie verlommen:: 
etzt; ſelbſt beim Menſchen regener 
inche Theile, wenn e verloren ge 
Sind mit den präformirten Kei 
ſſe moögliche Mißbildungen:präförn 
manchen. Organen: Keime vorratl 
ſah ſich genöthigt, dem Samen: a 
Sbenden ‚Eigenfshaft: auch einte 
— αν—J ν mar : 


Tagen ein zweilt * 
u Unfreitig hat n au * — 
(offen zum? jeine En er ——— 
rleitet, fall em” n X SS oe 
dient. de ahrhaj⸗ wnliche Raur D 
—*8 zählund mer Zhieres vervorg 
evder B ſſen chaiten ahnlich Vater, 
ind Animaleulo⸗ · — — 
en. Drange ı 


n, in der Annalen enthi 
im Teſukel ſchwange menthien 
wart N — * Ai te Mn —* um — 

Kindlein MM ‚8 RS 

\ zeigten ege no nad Dem u SS > 
wachſe und . 


hartete 
\ ih. pefettige » N 
- der Maun Same IS 


anti en und ne 

Sit! Ad wig d® ‚ währen? 

thierchen entvedt hatte, dad eib jer In ven Uterus \ 

„gern w get um u ig ein Tyhiexchen einlogire, 

‚der Fru ihnen zu fein Sind dt machen. X N 

herwarfen ni e ganx gi mieten Hyp gothefen glauß 

Ayten ‚fie mil yon ven all es erklären d" 1 können, Aehnlie, 

yenbinden, an ſo e ot zeugten mit beiden Erzeugern, Diez 
d eolent® wi per Bahn. einfacht 
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Die Animaleuliſten, au deren Spitze Le am 
w endnek,;erklärten .eind von den. Millionen 
Thierchen, diemwit dem. Samen indie meihlichen 
Theile geſoritzt ütden, ‚hänge ſich hier anm: 
a8 den werblichen- heilen Schwige etwas her⸗ 
Vor, daß das Ei mit Mutterkuchen, Frucht— 
Moffer und Häuten bilde, und innerhalb⸗ die⸗ 
Fem verwandte ſich das kleine, Samenthierchen, 
Abnlich der Raipe, ſo lange, bisdio Geſtalt 
De Ehienep- ‚berpprgebe , ı Die ſich bilden. tolle, 
Ahn! lich, Dem: Bater, ber Mutter: ı.; PR 5 
u Die Animaleulp⸗Opiſten behrken, das Sie 
Mthierchen dränge big hinnzum Geerſtack, 
Ainpfe dort in-eim.big dabin leeres Eh ch 
re ai dem Mir die Ebolutioniſten ange⸗ 
U 58 Wege wach dem Uterus igehe,: mar eh 
Kal ige, wachſe und entwidde, : Oder; 
pr der. Daun Sanıen ejaculire, ſpritze 
* @ier in den Uterus, in deren eine 
— Ehiexchen einlogire, um: in der einige 
TI. zu machen.“ . 


sa Bungung. .. 


tur Ständen wiver dieſe Theorie wandte man 


gleich anfang ein, daß Die: Thierchen In ſeht 
ahnlichen Thieren ganz verſchiedne, in ſihr 
unahnlichen ünßerfi gleiche Bildung zeigten. 
So haben die Samenthierchen des Waſſer⸗ 
molchs bel Spalunzani und die ded dr 
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ſches bei Gleichen gar feine Aehnlichkeit, 
während Gheichen die des Menſchen und 


die: des Eſels vollkommen gleich gefunden hat. 


SGtärker als dieſer drollige Grund IR ve, , 


* Spalanzant die Samenthierchen Im | 


friſchen Samen uͤberhaupt nicht gefunden Jat, 


ſondern nur in folchem, der eine Zeit laug 


vom Körper gettetint geflamden. : 
2Gndlich nmderhte man die: Belt ver Infor 


ſtonsthiere, die alle tpierffche Säfte fuͤllt, um 


veon nun an konnte billig von den ganzen Sa 


ment hierchen als Tbierteimen nicht mehr die 


rot Sein! !: 

UBanf: p erm ı ei. Eine andre Hanptirt 
der Evolutionstheorie ift Die fogenannte Ban: 
fpermie, nach welcher: alte und neue Gtüb⸗ 


ter gagfaubt haben, alle Keime der organiſchen 


Grdgeſchopfo ſeien zwar bei Ver erſten Sad: 
pfung mit: einiiimale'erfchaffen- worden, fick: 
ten aber nicht in den organiſchen Körpern al: 


Fein, ſondern ſeim in der Wchd Vetur bere 


\ v 
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Breiter ;ierförat iete "DIE Tlementẽ „iin 
eh unter den Bedingungen der Bergung 
* eh muͤtterlichen Organen ausgebildet. Eb 

an wohl tiefe Denker, ble das Shſteni er- 
az N, doch wurde ihnen die Idee einer all⸗ 
emein verbreiteten zeugenden Kraft nicht klar, 
achten fich viefe putth Atome Sebtigt, 
ange die Dunfelheil ihrer Vorftellüng ii 
a. ekläräng ber und wurden nicht vern⸗ 

a Dee Boninetiſt unter den’ Neueren 
rt ollafkt Antaͤnger,weirn.ni an dt 
J mi 8 wit“ feinen Mo naden ſo nennen 
je Des grobe Munn Hat viel’ Belädyer ge⸗ 
N » weil er felbft dag Unbereinbare zu 
WM velſuchte, und die Lebivſtgkeit Ser Ma- 
tch in Fre auageſtieuten deerfullende 
AMromen retken wollte.a 
— EEprgenefe.' Der'Evolutibns 
WWryen Weſen in Anmiahuie der Sehne 
ze igen’befteßt, ſtellt ſich die Eytg& 
EEinnrbbetdie weſentlich darauf beruht, 
—— Mate fi allmählig durch 
u. Fran Stoffe und ihre Verwandlung 
— c5 jc uner Theorie iſt die Proviktioin 
en gdihcc ehe bloße ERENE 

nn jeTer eine neu Schöpfung ORT 


- 1 oe, 
“A Tar FCA. Vera 1.7900: FOR WR nach \ EINS 
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ohne deren Verwandlung. So wie jene ie | ch a 
zie fi der atomifliichen Phyſik bequemer ag⸗ alles. 


hloß, war dieſe von jeher ihrer Natur nah) 
dynamiſch, ob may fich gleich nicht völlig auf 
prach oder verftand. 

Die ülteflen Naturforfcher huldigten der 
—— Hippokrates vergleicht die G⸗ 


— des Foötus ſehr richtig mit der Ark | 
ifation der Salze. Ariftoteled, Gm 


— Zen. ſchrieben dem maͤnnlichen 
Samen gflein die zeugende Kraft zu. De 
fartes, Büffon, Neevham, Blumen 
bad. haben nach einander. Die. Theorie, der 
‚Epigeneje, erweitert. 

4.Dag Bifsonine Syfem. Bir 
fon nimmt.eing [eibRthätige, prgank 
firende Matgzie,an, melde fich. nach in: 
werenMuftern geſtaltet jnd jo. der Grund 


des Daseins alles Lehendigen iſt. — Büren ' 


dabei ſtehn geblieben! Aber. er. ‚läßt diefe Ma⸗ 
serie in die Rchtbaren Organe, in die Lebloje 


Materie eindringen, ſich mit ibr aſſimiliren, 
ſie ſich anhaͤnfen, fie endlich in die Hoden der 


Männer, indie Eierftöfe der Frauen ſich ab 


Iggeen und den Samen ber fünfüigen Geſchlech 
der. materiell bilden. 
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Orbiepletus: findiren. ‚ii worinn die 
Jeinalt zu ſchauen iſt, aber micht A 
hter⸗ über die Gedanken geiſtvollor 
aufwerſen. Stahl du Meinung 
nehr: Alte: niedere Kraft geht von 
ten aus, und hat in iht Grund und 
Die böhfte Kraft aber ik die in⸗ 
tm Menſchen, folglich äft die Vege⸗ 
aft-dus ihr abgeleitet. Der Grund 
ctur des Körpers und ihrer geſ ammten 
ing liegt alſo in der höchſteinintels 
Rraft ‚deren: Organ das Hirn iſt. 
gebt alle: Produrtivnskraft aus vom 
Nerven, die jedochfelbſt erzeugt ſtud 
in ihnen hauptfaͤchlich ſich äußernde 
hierin var Stahl viel conſequenter 
sonftiger:, :al8 Recauüs und: alle 
Phito ſophon, benen genirgt, dert: Nett 
en. die Hauptrolle bei der Produkton 
den, da ſie doch ſelbſt offenbar Pros 
„alſo allerdings vie Kraft: inn dii 
Winſſ e,die Produkten des Lebẽeudl⸗ 
nmen müßte. Ti et. ni 
zer ft ver Cinwurf, daß der: Saf; 

“ Kraft begruͤnde dio niedere, tax 
viefen ift, daß ferner Dad Lena 


dien "avay allersinas. sn RT 





F Zeugwng. u 


echideffen. Intelligenz ußere, WAR man aber { 
aus nicht ſchließen DArfe, alle anderen der 
nBäußerungen ſeien Produkte der. Intelli- 

Benz; eben fo wenig als der ganze Roſenſtoc 
ir Produkt. der blühenden Rofe iſt, weil viele 
die fchönfte feiner: Theile iſt. Ganz widerlegt 
. wird Die Meinung Stahls, Lecamüsdun 
Ber neueſton Phyſtologen durch den. bloßen 
Gedanken an die vegetabilifche Welt, Die opur 
Nerven noch beſſer yegetirt ,. als: die Thiere, 
und an die nervenloſen Thiere, Die fogar em⸗ 
Kinden und wollen, vhne alle Rerven. 
+ Die, Alten waren mit ihrer plaſtifchen 
Kraft auf beſſerem Wege, als Stahl und 
unſre Natumphiloſophen. Nach Bonamicoh, 
vpeſtand dieſe plaſtiſche Kraft in dem Geiſt, d 
in der, kuftigen: Subſtauz des Samens enthal 
ten; von himmliſcher Wärme beduftet, in 
weiblichen Uterus durch Die Kraft, welche i 
sp Hlmmel.und vom Vater mitgetheilt w 
Die von der Mutter dabin auagegoſſenen St 
gt Organen bildet. Iſt er mit diefer Bild 
zu Stande, fo wird er zur Seele. 5 
iſt Wopuftinerund: intelfinente ſtraft ein 
daſſelbe, bloq perſchieden, nechdem ſi⸗ 
beste Zwecke befolgt a5 od 
1:38: der Mittt aan SE 
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304: Werdiha ec große: Aufinerkſcimleit atß 
fich, indem er entverkte, daß auch in vegetaßle 
Uſchen Gubſtanzen ſich Infuſtonbthierchen vhne 
Zeugung bilden. Der kuͤhnen Schlüſſe nicht 
ju gedenken, die darauf! bon andern gegründet 
wuürden, stchete:er felbſt, dieanimaliſche use 
degetabiliſche Subſtanz iſei urſprunglich einer« 
ei)! und verwandle ſich leicht; eins in das 
indre. Der durch die: Feuchtigkeit verdorbne 
Same des Getreides werde in wenig Stunden 
lest, und man feheitteine:Udleraus Koöhlene 
Stite entſtehn: die vegetirende Kraft: ſei alſo⸗ 
5 mit dem Leben. ſelbſt. In der ganzen” 
«ur herrſche ein urſprünglich elaſtifches 
Qirendee ‚Benntiy', weldreg: der’ Wärme: 
— Nadt;feir Ihm gegentiber. fechen: bie 
aAls widerſtehende Kraͤfte; der: Kampf— 
WW röste ‚feider- Grund: aller Vegetation 
I 88: Unterjangs des: Cutſtandenen. 
m Far dies lefen ‚ohne an die neueften 
& en: zuiidenfen „dis dem Sauerflöff 
& Holle zuichreiben, wie Needham 
In 72.80 iſt denn manches micht neu, 
u wre ſcheint, und willküͤhrlich ange⸗ 
%- -Tängft: widerlegte Säge, muͤſſen 
Derautzweiten, dritten Erben, der 
Min Tanner ver verſchollenen Irre. 
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fand: gemeinen, Gipgang.. Geine Wohin 
Hnd; „88 eriſaixen Beine piäfonimirten Keime, 
ſondern :jan dem mpzher «rohen: ungehilbeten; 
Zengungäftoff, Ars-grgasifigten Kärvar, wir; 
schdem ‚er. gun: Reife gedichn unnd an Den. Oet, 
feine; Beitimmung gebangt iſßt, shıbeiondreag: 
ann chenblang thätiger: Trieb zuge, ihrg bes 
Inmute- Gehalk anfang: anzunehmen ,: dann 
Benglang: zu. crhalten, und „wenn fie —8 
zfaͤllig verſſmmeit worden, wo moöͤglich wwies, 
erzuſtellenn Zeugıng; Gruaͤhruug und, 
— u dererjegung find alſo die drei im weſents, 
1 Wbgreinfonimenpen „log. mac: ihrem 
ten, Aulaß vesichiepenen Menferungen, ei⸗ 
Memetinſchaftlichen Bildungstriebs, Den vpn, 
Kastilisät, Sreitgbilitäs; Senflbikität und— 
Nndern Kräften, das Rebendigemnhen fo: 


— arena fgemeinen aboſiſchen Kräften 
II Deine ν 


4 e Griftenpdieips riebee frlen 3 [us 
r el Meder. Lad, iolgeube Gründe. 
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= .; elle, ‚Spur. dran stannift sten. 
ie —— Fi ad. ſich erſt eine geraume Zeit nach 
A Ebtiing... Kein, ‚zuverläffiger Beo⸗) 

AUS: i por der drigten Woche einen. 

anf chli chan Cuhryo, oder im bebti⸗ 
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Zustererbfe- Hat, ſchon ein. hreiartiges Hirn, 
Auf einem Fnorplichten Grunde, in welchen 
ſchon alle Oeffnungen und Erhöhungen zu 
Nunterfcheiden ‚find. . Die Enolutionstheorie . 
erklärt eben fo wenig, warum die befruchteten, 
an den Ort ihrer Beſtimmung gelangten Keime, 
erſt einige Worhen faumen,. ehe fie ſich ent⸗ 
wideln, ald warum ſie, fobald fie damit an⸗ 
Befangen haben, jo ſchnell fortichreiten; aber 
die Annahıne eines almählig wirkſam werben: 

den Bildungstriebs löſet dieſe Schwierigkeit. 
a 3) Die Mißgeburten, deren Entſtehen durch 
Evolution unerklaͤrlich ift, werden durch 
„+ Bildungstrieb.begreiflih. Denn erſtens 
T x eine bewunderndmürdige Gleichförmig- 
inter ihnen, und ihramähere Unterfuchung 
Ast, daß ſte faft alle daher rühren, daß 
— ildungstrieb auf einer gewiſſen Stufe . 
Itwickkung einzelner Organe ſtehen ger 
— iſt, während er in den übrigen fortger 
m. Bmweitens ift fehr auffallend, 
ze beftimmte Art: Monftrofität bei Kine 
eix1e andre bei. Lämmern, eine dritte bei 
A xıen, die unter allen Thieren der Miß- 
Kan häufigiten unterworfen find, ſtatt 
+ Udnterfigieden von. den Mißgeburten 
Die Sy ielarten, denn jene erben ‚nicht 
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594 geugun g. 
fort, Es air erben in den folgenden Bene: 1 zum 


gartonen | 
H Die —* arde, Mulatten und Bl Blendling⸗ Al, 
wirerſore rechen d x Eu olution und be ſauigen 


den Biwunsot gie. ‚tion 


5’, Eben dies thun die Nationalbildunan 
Zewiliengeſ ichter X. De er ws man de 
cyerlei anhaltend wirtend aͤußere inflüfe : a 
aumahis die Richmng > ee 


6) —* deworden günſteleien an da 


Bildung des Koͤrvers, V einen dene‘: 
pen, welche durch —88 gew vöhnlich wer 
pen, alb angli idte Sch adel 
Kolchier, at bemerkit, 
a nliegend n dei Europätlı 

dag bartlole Kinn Amerikaner, w 
genden Bruͤſte UN hriavpch geiſte 
füdlichen ölfer pefchnitten geborn 

pen im Orieut, die mit kurzen Schw 
zen gebornen Pie England I \ 
ſich wicht us te Ationsthente, ehr w 
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| San Erſatz deſſen, was durch Einſaugung und 

* U usdünſtung unaufhörlich verloren geht, folgr 

Mb nicht Entwicklung, fondern neue Erzeugung. 

Ä t; 8) Noch enticheidender zeugt Die Reproduk⸗ 

un für die Epigeneſe. Sie ſteht in unge⸗ 

ehrtem Verhältniß mit der Vollkommenheit 

WWMes Nervenbaues eines Geſchoͤpfs, iſt folglich 
rt groͤßten in den Pflanzen und nervenlofen 

AN Hieren, am fehmächiten in dem Menfthen. 

Wleichwobl reproducirt der Menſch Knochens _. 
fe, Stücke von Nervenäſten, Gefäße, das 

Totum, Haare, Nägel, und wo Theile. vers 

en find, Die er nicht reprobueiren Tann, 

Ss ber Bildungstrieb die Lücke mit Zellge⸗ 

EN zus. Wie erklärt dies Die Evolutions⸗ 


_ ee Diefe Gründe fprechen entfcheidend für 
= m yenefe überhaupt, für dad Wirken einer 
—S en Kraft, die man Bildungstrieb ſehr 

Senennen kann. Wenn aber Blu: 
Z x fagt, dieſer Bildungstrieb fei eine 

x ſich, fo gut wie die Irritabilität eine 

WW, fo Hat er gewiß Unrecht. Denn 

Bang Breit und die plaftifche Kraft ift 
Fand daffelbe, Selbfithätigfeit des 
Ru Stoffe, eine beſtimmte Bildung 
FRE m Geſetz anzunehmen, wozu jedoch 


J 


Ed 
» 
. 
m 


4 





506 - Zengung. 


ver als Reiz wirkende Stoff von außen ge 
liefert werden muß. Oder wenn man nel 
genauer beftimmen will, fo ift Die Bildung der 
Zwei, und Die Meizbarkeit das Mittel. 


Blumeubach gibt nody mehrere Belek‘ 


an, nach welchen der Bildungdtrieb wirft: 


1) Die Stärke des Bildungstriebs fit 
mit dem zunehmenden Alter organijcher Kir 
per in umgefehrten Verhältniß. Am färkftn . 


iſt er im Embryo ; im jungen Thiere ift er ſeht 


ſtark, bis daffelbe die Hälfte feiner Gröpe m 
reicht hat. Langſamer erreicht es dann di | 


zweite Hälfte feiner Entwicklung. If dick 
erreicht, fo nehmen alle Aeußerungen des Bil: 
dungstriebs ab und ermatten im Alter full 


gänzlich. Wie viel Iangfamer heilt nidt 


gil 
mi 
| 


ei 


3. B. ein Knochenbruch bei einem Kinde! Dal: | 


jelbe gilt von Thieren und Bilanzen. 
. 2) Der Bildungstrieb äußert ficy in allen 
Organen, Die entweder zum Nervenbau un 


mittelbar gehören, oder Doch deifen Werkzeuge 


find, äußerft regelmäßig, während er in an 
bern fehr oft mannigfaltig variirt. Go if 
3. B. die Hirnform ſtets ſymmetriſch und res 
gelmäßig, während Der Blinddarm in feiner 
Seftalt. und Lage vielfacher Abweichungen 


fähig iſt. 
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Rn x wWelturſache DI —8 zwiſchen 
g und mA erieller lt durch ſtets neued 
ges N nisteihares Gingtnte erhalte, 
x Grun zum Syſtem des O taſiona⸗ 
y.in Der 3 gungalehre 0 gelegt- Denn 
leſem bil je ober! e Weltut rſache auch 
ga niſche en unmittelba bar... 
ver Gxi der vynamiſche en hot, 
gr er Mater it, IH tigfeit als 
eben uch einen 


I zuſprach ellte | 
Grundiaß | auf, dei ‚zum Oecaſiona⸗ 
Denn iſt Die Materie ur⸗ 
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Bar werben. Alle größere Individuen, Pflans - 
Ten ſowohl als Thiere, beſtehen aus Conglo⸗ 
Nneraten dieſer Thierchen, welche ſich gemäß 
er in ihnen ausgedrückten Idee geftalten; alle - 
ndividuen der Bilanzen und Ihierwelt zer: 
Allen wieder in ſolche Tierchen. 
W So viel über die Zeugungshypotheſen. 
ebe der Himmel, daß. der Leſer wenigftens 
nigermaßen verſteht, wovon die Rede iſt; 
dvulärer Vortrag iſt nie ſchwerer, als wenn 
Theoreme der Naturphiloſophie der Gegen⸗ 
nd find, der populariſirt werden ſoll! 
Wir haben ſchon mehreremale in dieſem 
le erzaͤhlt (vgl. Entwidlungsjahre), 
ru N die Zeugungsfähigkeit in. jener Lebende 
Eſich zu entwickeln anfängt, in welcher 
_ MDachsthum beendigt iſt. Eben fo nimmt 
_ en wenn bei fortfchreitendem Alter die ers 
IE SG EN den und- affimilirenden Kräfte abneh⸗ 
” tee Fähigkeit wieder ab. Man bemerkt 
* Vilgemein, daß die Weiber vom zwei⸗ 
—* — rg ſen bis zum neunundvierzigſten 
— re Alters ihre Fruchtbarkeit zu ver⸗ 
Pr na SS rfenıgen. Die Zeugungsfraft ninımt 
‚Dem anne erfi vom fünfzigfien bis 
Bas Dfunfzigſten Sabre ab, ja manch⸗ 
Agerz cx dad Zeugungsvermdgen: erſt 
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yrerviſchen Weiber gerühmt, welche gewöhn⸗ 
lich acht bis zwoͤlf, ja zwanzig und ſogar bis 
dreißig Rinder gebären follen, wenn anders 
man den Reiſebeſchreibern trauen darf. Auch 
Die Islaͤnderinnen find in dieſer Hinſicht bes 
fonders berühmt. Sie befommen, nach Korb 
Kaimes Verficherung, in der Regel fünfzehn. 
bis zwanzig Kinder, und im Jahr 1707, als 
Island vurch eine anſteckende Krankheit ent: 
völfert worden war, und der Känig von Dänes 
mark in einer desfalls erlaffeneh Verordnung 
erklärte, daß jedes Maͤdchen, weiches ſechs 
Kinder befänte, nicht als entehrt angefehen 
Werden follte, jsen die Joͤlaͤnderinnen sofort 
NN Die Bevölkerung ihres Vaterlandes ſo fehr 
RVRx angelegen ſein laſſen, daß man bald 
pamiotiſchen Eifer durch ein anderes 
Schranken ſetzen mußte. Die Geſchichte 
Tviele folcher. ſchlagenden Beifpiele-über 

x, teralice Zeugungsfraft und Bruchtbar: 
EL TS. srordend. Woher kamen jene Cim⸗ 
IR Kentonen, welche Marius ſchlug, 

EZ, yo fen Heere von Gothen, Oſt⸗ und 

[N 37 N, jene Hunnen, Aanen, Bandalen, 
‚So 2 gmnbarden , jene Franken, Sachſen 
kun ära ner, die abwechſelnd über Gallien, 


aund Spanien fh ergoſſen, ſelbſt bis / 
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geuguns. 
N \ NN feiner Gebirge ziemlich gemäßigten Chili m 
en viele Zwillinge geboren. 
IN Drillinge find in Europa immer eine felt 


Aeeinung, und fonımen nur in dem V 
häfteig wie eind zu fechötaufendfünfhunt 
dor; Vierlinge unter zwanzigtaufend, Fü 
Inge unter einer Million Kinder nur einm 

Mein wenn einerfeitd mäßige Kälte 
Tuchtbarfeit bis ind Alter erhält, indem 
die feften Theile jtärkt, und die Verſchwendu 
in Kräfte hindert, fo ift auf.der andern S 
lie übermäßige Kälte ihrer Entwidlung «+ 
Vadlich, als übermäßige Hitze. Die La: 
— er, Samojeden, Oſtinken, Jakut 
_— —n Stfpapaten und in Amerika die Eskim 
roͤnländer find nicht fehr fruchtbar ; | 
Br man unter dieſen legtern Sail 
vitten wilden und umherirrenden Böll 
— — des nördlichen Amerikas vermeh 
. So wenig. Ja diefe Nationen fuh 
ad Bedürfniß der Liebe, und. i 
werben aus eben dieſer Urfache 4 
2* —— 
- — ſehr dürre, hohe und dem Winde a 
Derter find minder volkreich, und m 

A bar an Erzeugniſſen, während 
ern Niederungen, in den. reichen T 


em 
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- Beliroßnung iſt wirkfamer in den Mona: 
April, Mai und Iuni, oder im Frühlin 
geniale tempus, wo die ganze Natur, % 
Liebe entflammt, mit Neuen Schöpfung 
ſchwanger wird. Meſſance fand, daß 
Sommermonate der Befruchtung befond 
günftig feien, Dagegen finden in den Mona 

N uni, September und Oftober die wenigf 

Geburten Statt, meil nämlich die Herbftu 

nate der Scpmwängerung am .wenigften gün| 

find. Da in falten Himmelaftrichen., wie 
Schweden, die Jahreszeiten nicht die nämlic 

find, wie im fünlicyen Europa, fo find d 

Die Zeiten der großen Fruchtbarkeit -auch 
Fanchem Betracht verfchieden; fo beobacht 
SI Argentin, daß in Monat September 

Rweden die meiſten Kinder geboren werd 

mit dem vorhergehenden Dezember, 





— Zeit der Schwängerungen zutrifft. Wi 
> FR der Winter unter den falten Himme 
m diejenige Zeit, wo bie Menſchen 

L. warmen Wohnungen am weiften f 


Au en leben, und wo die Gefchlechter m 
— _?ex fidy nähern. Im Allgemeinen 
Fo nanerhige der Empfängniß weni 

— „als die gemäßigten Jahreszeite 
FA cyt gle ichen find «8 mehr, als die S 
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M Zeugungstrieb. Zunge. 


nenwenden. (Bol. Befruhtung, Em: 
pfängniß, Srudhtbarfeit.) 

Da, wie Hippofrates bemerkt’, die 
Daner eined Tages die des Jahres im Kleinen 
vorflellt, fo kann man fragen, ob e8 vielleicht 
eine hora genitalis, d. h. eine der Empfäng: 
niß befonders günftige Stunde gäbe, wie bie 
Alten geglaubt Haben. | 


Zeugungstrich. 
©. Geſchlecht ſt rieb. 


Zunge. 


Ja, meine Leſer und Leſerinnen, auch die 
Bunge gehört in ein „Wörterbuch über die 
Phyſtologie des Menichen in Bezug auf feine 
Serualität,“ fo neu ihnen Diefe Behaup: 
tung fein mag. In den Toilettenbücdhern iſt 
freilich biöher von der Zunge noch nicht die 


Mede gewefen, und auch Nevifan hat in 


feinen, Ihnen nun befannten dreißig Reizen 
der Zunge mit feiner Sterbens⸗Sylbe erwähnt 


— aber die vergleichende Vhoſlologie hat De: 


weiſe geliefert, die jene Behauptung httliun. 
68 eriftirt nämlich, vole 


uud nu * 
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aupf (ſ. Mund) jo ganz befonvers 
en der Zunge und den Serualorganen 
Rarfe phyſtologiſche Sympathie, welche 
uere Naturphilofophie in ihrer gemöhn= 
Bilderfprache auch Genugt hat, wo fie 
jewiß zu weit geht, indem fie Die Bedeu: 
der Zunge und jene der Geſchlechtswerk⸗ 
faft für iventifch erklärt! Diefe Sympa= 
iuß auch bei den Thieren eriftiren , da 
m Begattungdafte bei ihnen oft Mand: 
inden, die fle deutlich verratben. Daß 
merfwürdiger Zufammenhang zwifchen 
n, deren Funktion fo ganz verjchieden, 
er auch nicht durd) anatamifche Denon 
n, wie manche andre Nervenfympathieen, - 
eishar ift, daß ein folder Zuſammen⸗ 
der ernſteſten, naturwiſſenſchaftlichen 
dtung werth iſt, brauchen wir wohl 
ı erwähnen. Aber angedeutet mag es 
ſe wohl hauptſaͤchlich auf Diefer Sym⸗ 
ge wollürigen Empfiudungen gewiſſer 
Kirffe beruhen, zu denen verbuhlte 
zur) Vrieterinnen der Luſt ſich herab: 
IR te den Kup, dieſes Siegel ge? 
If Den Greundichaitöbund zweier vers 
Seelen, zu nen Ncð ir Sr 
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ET. CE ehe. 
es aber Zwitter? d. h. Individu⸗ 
ch die Merkinale beine Geſchlecht 
hr, unddie Mittel zur Reproduktie 
hue ben. Konçurs oineq. andern W 
Oattung? Dieſe Frage uuß beja 
enn wir fe auf die ganze Kette d 
1, Beien beziehen, ja die Pflanz 
j8 auf. eine einzige, Klaffe, Harm 
und. die Weſen, ‚Die. der Ri 
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an, hal man mit be 
jene Wale wieder anti 
mit vem wetten Namien 
zeichnete und die verfe 
netomiſchen Bildun 
allerbing® bei oberflaͤch 
Verelnigung der beid 
gane vermuthen laſſen 
einen ſcheinbaren ä 
"männlichen, einen ſch 
mus beim weiblichen 
_Fogenannten neutralt 
en gelernt, nãunlie 
me deſtimmt aut 
DDemale beſiten. 
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m Bitten. — 


sucht ‚hierher gehören.) Solche, Fälle haben 
'eft Anlaß zu den fonderbarfien gerichtlichen 
' Verhandlungen gegeben. Menſchen, die man 


viele Jahre lang, ald zum. weiblichen Ge: 
‚ Schlechte gehörig, behandelt hatte, wurden plög: 
| Mb angeklagt, Mäpchen zu Müttern gemacht 


zu haben, und bei der gerichtlich-anatomifchen 
Unterfschang fand ſich denn auch in der That 
‚ein. Zußand der, freilich verbildeten, Sexual⸗ 
argang, her über die, Birilität- folder Indivi⸗ 
duen Keinen Zweifel ließ. 

: Gabe entgegengefeht iſt die fcheinbare 
Srojtterbildung im weiblichen Gefchlechte. 
Hier entfieht der Irrthum am haͤufigſien durch 
eine übermäßig vergrößerte Glitoris, die man 
‚Dann für ein männlicheg Glied, nahm. Dieſe 
Vergroͤßerung kommt befonders häufig in den 
heißen Klimaten vor, und wir haben ſchon 
geſehn, DaB in dieſen Begenden, um Mißbrauch 
M. verhuͤten, dies fo entartete Organ häufig 

weggelihnitten wird. - Ein weniger gemöhn- 
** Irrthum entſteht in dieſen Fällen durch 
‚einen: ſogenannten Vorfall (ein Herausfallen) 
der Gebärmutter, die man dann, je nach dem 


Grade des Uebels, hald für ein männliches 
Glied, bald fuͤr ein Srrotum hielt. Solche 
Falle, von aeaankten arten richtig erkannt, 


fur 
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ficht Telten auf ihren richtigen Gtand⸗ 
cückgeführt, und man: Hat Beiſpiele 
ageſchickte Behaudlung ſolche Indivi⸗ 
rem wahren Geſchlechte wiedergab. 
oelß, wie oft die alten Mythen von Frauen 
Maͤdchen, die In Männer verwandelt 
n, eben dieſe Erklarung zuließen! 
e neuͤtrale Zwikterbildung bietet gleiche 
zwei verſchledene Arten dar. Die eine 
e man dureh eine Abweſenheit aller deut⸗ 
Geſchlechtsmerkmale, bie zweite durch 
aonftröfe. Bernitfchung der beiderſeitigen 
n Geſchlechtsorgane bezeichnen. Jene 
ng: findet Statt hei Individuen, Die ws 
glich männlich fein folten, und Bei denen 
nn nur · die Serualtheile nicht regelmuͤßig 
kelt hatten: "Dies ſoll, nach mehreren 
ichtern, z. B. Metz gerz-bei dem: ber 
en Matia Dorothea" Derrirr 
all gewefen fein, über den fo Hiel geſtelt⸗ 
orden ift, und den Einige, wie Hufe: 
und Murfinna, für ein Mädchen, 
', wie Stark, Martens, Marc, 
nen Mann gehalten haben. 
n der zweiten Klaffe, von ſolchen Dop⸗ 
en, bei denen männliche und weibliche 
‚echtdorgane mehr oder weniger verfkün: 


ar X.) 
ya PN END a . er 
N — MOSE 
er a io ve 
— RS 
— * 





Kr 
De EN 
N Bi 
| ws RER 
En — 
* Sie * 
—— 
Re —8 8 
—88 8 
NET 
Pa 


Si an 
PR —* 
—* 
ws 
















W 
ch 
> 
ı 
.. .. 
no, . 
. 
— CE 
2234 
ni 
L 
„ . . ir 
* . 0 * 
⸗ . rt 
. ’ ” v 
“ . . si 
® . ® Inc! . 
x L eo 
. * 0 ® 
1 * U 
. ’ 
[2 
. 
. 
° . ' 
° 
427 
® 
« . N s 
« 


» » “ ’ ° 
. ” J re} 
” 
— n Bu 5 
m u 
D R . .* so 
oe ’ 
. 5] 
. J . 
i 
. 
M. . 
-__ . . , . 
„* * v 
vo. Fa 
J ° .' 
‘ . 0 . . '. ' ‘ 
. · 
* . * ‘ . * 
un — .* 
“ . ® 252 
FO ® ı% 


> nd met Er Bun Zu 
ee 
3, Pr Te. .. Pa .r 
8: . . . e . oo. . . 
m . * . * u . OD ® 
— . o . ® “ . . . « 
— 8 “ , . : . 


u 


cit 


aeud 
gmmmmit 
ud U} ® . . 


Wat - £ 


vet 
Du 


ige" 


naſe 

e un 
Weed 
fe · 
ã 
venne 

| yusitäten 

\ wen 


h I she 
' J Obalokt 
9 ..Edrr 
De 

9 onen. j 
8* io 


a 41 


al —8 
J hletrohht 


nn 
— — more 
— — 
— — wu 
er N 


| u y —XX 


veras · 
pyouu⸗ 
Ypantafl 
yyıtten 
vyyſioo 
mu 


s 
— —8 








— 
fe... 
I. 


gnomie  -. 
iſche Liebe 
mie. . 
on. 

(, 


‘ U} “ . 


. . = “ 
20 — 
— — =» 


he... 
fud . - 


. . 
. 0 
v . 
‚ 
°. ®‘ 
n 
e 
o 0 
. 0 
‘ 
o eo 
. 
. . 
® “ 
[7 


0 
. v 
v2 
. 
.. 
. . 


on on. 968 

en rt Tg 
or \di Ze " 
| gahuut . 


u 


. . . . . . . 218 
——*& nn ge | 
\ ae 
\ ‚ ürze . . ° . . . ..t . 6 
site een! 8 
J FL EEE 
Zeufzet 27 i 


0 . . u " 304 
* gerunlorgane . ’ 
IN ee | EEE 
—418* J 0 . . 
a gume + . 311 
N re | 
Mu 


. . . . ® ° ’ . . 91% 
Ka Sople « * ° FF En ES 
Mn gonnenjungfraen a Zn 
* 


. ° .*° 314 
in Hopha » * . se. 
5 | we Bpavonen — 


. . . 0 9 “ . 914 
tie * Atawt — u .° si 
a ⸗uͤtt BE Zu Ze .ıa 
lie J reumyf “ " 


Kr rm Sreumpfband , \ er . $ 
en 
Ve on 77... · 

>) 


























